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Dio  Aiiit'^^uno-  zu  der  Arbeit,  weklu-  ich  liicrniit  Oi  rtVnf- 
lichkeit  übergebe,  erhielt  ich  Mchon  vor  .luhreii  von  niehrereii 
SJeiten,  darunter  auch  vom  Herrn  Verleger.  Andere  (^)bli('genheiteu 
verhinderteu  uiich  jedoch,  der  mir  synipatbischen  Idee  näiier 
treten.  BSrat  wieilerholte  Mahnung  des  Herrn  Verlegers  und  die 
Erkenntnis,  dass  ein  iitemrisclies  Bedürfnis  vorli^i,  da  die  vor- 
handenen Darstellungen  des  Hypnotisoius  dem  derseitigen  Stande 
dieser  Disdpiin  nicht  mehr  entsprechen,  hestinimten  mich,  der 
Anregung  Folge  zu  leisten  Das  Ziel,  das  ich  bei  meiner  Arbeit 
verfolgte,  war  eine  möglichst  vollständige  Darstellung  des  That- 
sächlichen  und  Wissenswerthen  auf  dem  Gebiete  des  Hypnotisinus. 
Dieses  Ziel  gestattete  mir  wedei  vni  breites  Eingehen  auf  all  die 
rheorii'P.  welche  im  Lunfc  dor  Zeit  über  die  Hypnose  und  die 
Uypntitisciieii  l^hiintmieue  ausgesonnen  wurden,  nocli  eine  Beriick- 
^chtiguug  ulier  Irrthünier,  zu  denen  die  ßeschättigung  mit  dem 
Hypnotismus  einzelne  Autoren  geftihrt  l»nt.  Kinen  Ki-sat/  filr 
diesen  Ausfall  habe  ich  dem  Leser  geboten  durch  die  Behandlung 
der  pathologischen  Hypnose  (Kap.  VIII),  der  Massensuggestion«- 
enicheinungen  (Kap.  XVIII)  und  zahlreiche  Details  in  anderen 
Kapiteln,  die  in  den  bisherigen  Darstellungen  keine  Berücksichtigung 
gefunden  haben.   Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  insbesonders 


auf  die  Kapitel  XI,  XV  und  XVI. 
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ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Zahl  der  Interessenten 
und  Freunde  des  Hypnotianius  stetig  wachst  und  seine  Bedeutung 
mehr  und  mehr  zur  Anerkennung  gelangt.  Aber  gerade  in  jenen 
wisaenschaftlichen  Kreisen,  von  welehen  er  die  meiste  Forderung 
erhielt,  den  medidnisch«!,  hat  er  noch  lange  nicht  die  ihm  ge- 
bührende Würdigung  gefunden.  Die  materialistisehe  Richtung, 
welche  die  Medicin  noch  beherrscht,  ist  dem  Hypnotismus  nicht 
günstig:  im  ofticieller  Anrepruii^'  zum  Studium  «Itsstlhen  fehlt  es 
gänzlich,  und  das  Interesse  dur  einzelnen  Avr/.U'  tüi  den  Gej^en- 
?*tand  wird  sehr  häutig  durch  undere  liiteit's.si'n  zurückgediüngt. 
Und  docli  bildet  fiir  jedeu,  der  das  .Seelenleben  des  Mensclien  als 
eines  der  wichtigsten,  wenn  nicht  da*'  vornehmste  der  Ohjecte 
wissenschaftlichen  Studiums  erachtet,  die  Beschäftigung  mit  dem 
U^notismuA  eine  ebenso  anzi^ende  als  lohnende  Aufgabe.  Der 
Hypnotismus  er5ffnet  uns  ein  Verständnis  für  eine  Reihe  der 
interessantesten  Erscheinungen  im  geistigen  Leben  der  Massen  wie 
der  Eimselufidiridtten,  er  ffihrt  uns  hinab  in  die  vom  gewöhnlichen 
Bewuastaein  nicht  beleuchteten  Tiefen  unserer  Seele  und  zeigt  uns 
die  Wurzeln  vieler  unserer  Gedanken.  Gefühle  und  Handlungen, 
er  lehrt  uns  die  Quelle  zalilreiclier  ivrankheiteu  kennen  und  weist 
uns  den  Weg  zu  ikrer  Heilung. 

Ich  hoffe,  dass  «1er  Leser  den  Beweis  hielür  in  meiner  Dar- 
stellung tinden  und  mir  auch  das  Zeugnis  nicht  vorenthalten  wird, 
dass  ich  bemUlit  war,  in  allen  Thailen  des  behandelteu  Stoffes 
nüchterne  Kritik  walten  zu  lassen. 

München,  April  IDül. 

L*  Loewoifeld. 
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I.  Kapitel* 

Geschichtliches. 

Die  wissenschattliclip  Erforschung  des  Hypnoti.sniu.s  ist  eine 
Frucht  der  Neuzeit  Während  über  diese  Thatsuche  kein  Zweifel 
bestellt,  sind  die  Ansicliten  der  Autoroii  »laniher  sehr  getheilt,  wie 
weit  flit'  Kenntnis  hypnotischer  l'liiiiitinu'iif  iiml  dii^  Ktmst.  solche 
hervorzurufen,  in  die  Vergan«(enlieit  zurückreicht.  Nach  den 
Aeusseruiigea  mancher  »Schriftsteller  auf  hypnotischem  Gebiete  ist 
eine  gewisse  Bekanntschaft  njit  hypnotischen  /uf<tiuuleü  bis  in  das 
^rauß  Alterthum  zu  verfolgen  und  verftigteu  die  Kulturvölker  des 
Alierthums  über  vemdiiedene  Mittel^  solche  hervonsurufen.  Von 
anderer  Seite  wird  dies  beetritten,  und  insbesondere  hat  sich 
Reg ni er  in  seiner  verdienstToUen  Arbeit  «Hypnotisme  et  croyanoes 
anciennes*  gegen  diese  Annahme  ausgesprochen. 

Zu  Gunsten  derselben  ist  die  Thatsache  anzuftihren»  dass  schon 
im  Alterthum  zu  wahrsagerischen  und  religiösen  Zwecken  vielfach 
Proceduren  angewandt  wurden,  welche  na<'h  unseren  H(»r/eitigen 
Kenntnissen  geeignet  sind,  hypnotische  Zustände  lierbeizuführen. 
So  war  zweifellos  bei  den  alten  Kulturvölkern  bereits  das  Anstarren 
glän/j-ndfr  Gegenstände,  von  MetallHächen  (sogenannter  Znuber- 
-.f )ifgtl ).  K rystallrii,  GeHissen  etc.  in  Ot-luauch.  um  einen  tür 
jiroplii  tisthe  Leistungen  geeigneten  <  i»  isn  >/.ustar]d  zu  erzielen. 
IkVir  Avissen  gegenwärtig,  dass  die  Fixatiuu  glänzt  iider  Gegenstände 
zu  den  Hypuoiie  erzeugenden  Mitteln  gehört,  und  es  liegt  deshalb 
«He  Annahme  sehr  nahe,  dass  die  .durch  das  Anstarren  bei  den 
Alten  bewirkten  psychischen  Veränderungen  dem  Oebiete  der 
Hypnose  angehfirten. 

Kach  den  MittheUungen  Brugsch-Pascha's,  welche  sich 
auf  in  dem  sogenannten  gnostischen  Papyrus  enthaltene  Angaben 
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skütsteiif  wurden  von  den  gnostischen  Sekten  in  Aegypten  im 
2.  Jahrhundert  n«  Chr.  Schliessen  der  Augen  und  Sireichungen 
zur  Erzeugung  von  Hypnosen  verwendet,  die  sie  zu  Wahrsage- 
zwecken ausnützten.  Die  Anweisungen  fÖr  die  betreffenden 
Proceduren  finden  sich,  einM;esehaehtelt  in  einem  mystisclien  Formel- 
kram, in  flen  in  dem  erwlilml«  n  I'apyrus  enthaltenen  Vorschriften 
für  das  ,Befra>(en  des  Gctiisses".  ein  Verfahren,  das  dazu  dienen 
sollte.  niittoNt  fint^s  Gcfasses.  «i^ewöhnlieli  einfT  niotnilenen  odor 
thöiH  rncii  Lampe,  und  eines  Mediums  von  Uottern  umi  I 
auf  Ix'stiiiimte  Fra<ijen  Antwort  zu  erlialteu.  Als  Medium  tlieiile 
j^ewuliulich  ein  Knabe,  welcher  durch  dvn  Fraji^enden  ein<i;escliläfert 
wurde;  wäiirend  derselbe  sich  im  hypnotischen  Zustande  befand, 
wurden  ihm  die  zu  beantwortenden  Fragen  von  dem  llypnodeeur 
vorgeleiert,  und  nach  dem  Erwecken  hatte  er  fiher  das  zu  berichten, 
waa  er  im  Schlafe  hallucinatorisch  gesehen  und  gehört  hatte.  Dies 
wurde  als  die  von  göttlicher  oder  dämonischer  Seite  ertheilte  Auskunft 
erachtet.  Brugsch-Pascha  ist  der  Anschauung,  dass  die  Kennt- 
nis hypnotisclier  Zustande,  welche  die  Ae;<y|>ter  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten n.  Chr.  besasaen,  ein  Erbtbeil  viel  älterer  Epochen  bildete. 

Von  manchen  Seiten  wurde  auch  der  Zii>i md.  in  welchem  die 
delpliischen  Fytbien  und  die  iSibvlb'ii  des  Altertiiums  ihre  Ornln  I- 
nussprUche  ertlieilten,  als  hypnotischer  .StunnambulismuH  betrachtet. 
Die  Pytbif'Ti  umi  Sibyllen  besass«'(i  nach  dieser  Auffassung  als 
Somnambule  die  Gabe  des  zeitlichen  Feruseliens,  die  aucli  niiUK  lie 
Somnambule  in  neuerer  Zeit  }j^ezei«;t  haben  sollen.  Von  Keirnier 
wird  diese  Auuahme  naclidrilcklicb  bekämpft:  nach  ditsem  Autor 
churakterisirt  sich  der  Znstand,  in  welchem  sich  die  Pythia  zum 
Behufe  der  OrakelerUieilung  nach  verschiedenen  anderen  Vor- 
bereitungen durch  das  Kauen  von  Lorbeerblättern  und  die  der 
heiligen  Quelle  entströmenden  Dünste  versetzte,  lediglich  als  wohl- 
entwickelter  hysterischer  Anfall.  Die  Sibyllen  der  Kömer  waren 
ebenfalls  hysterische  Weiber  und  deren  Propliezeiun«j:>antalIe  nach 
Kegnier  hysterische  Krisen.  Für  die  lieurtheilung  des  Zustandes 
der  delphis(  lu  n  Pythien  können  die  ihnen  vielfach  zugeschriebenen 
prophetisclu  n  Leistungen  nicht  in  Heiraclit  kommen. 

Es  ist  bekamit,  dass  der  Text  rlcr  einzelnen,  oft  recht  b»-- 
merkeuäwerthen   Orakeisprüche   von   den    delphischen  Friestüru 
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herrührte  und  die  Pytlii(  n.  während  sie  au£  dem  üivifusse  sassen, 
nur  un/usammenhängende  Worte  äussertei),  wt'lclie  ange))licli  von 
den  Priestern  zur  Pormulining  der  Orakel  henützt  wurden.  Die 
delphischen  Priester  waren  aber  eine  sdir  welterfahrone  und  ver- 
schmitzte (rfnossenwlinft,  wolchc  VrrltiinJung'en  mit  einer  Mf»ni;f 
von  OnKn  uiit»rhieit  uml  i\.\\\y'r  wolil  in  der  Lage  war,  aut  (iiund 
ihrer  Iidurniationen  main:lifn  /.uticIlViKlen  Ausspruch  bezüglich  der 
Zukuiitt  zu  thun,  der  dem  Lueinj4;e weihten  in  jener  Zeit  als  Aus- 
fluss  göttliclier  Inspiration  erscheinen  konnte.  Zweifellos  war 
auch  der  Zustand  der  Pythien  bei  der  Orakelerthdlung  nicht  ein 
rein  hypnotischer  Soronambuliaaiua,  der  dieselben  zu  ausaerge wohn- 
lichen intdlectuellen  Leistungen  befähigt  hatte;  die  Pythien  wurden, 
wahrend  sie  auf  dem  Dreifusse  sassen,  gewöhnlich  von  hysterischen 
ZufUilen,  unter  welchen  Krampfeischeinungen  nicht  mangelten, 
heimgesucht.  Aehnliches  gilt  für  den  Zustand  der  römischen 
Sibyllen  (speciell  der  Sibylle  von  ('uma)  bei  der  Orakclei-theilung. 
Trotz  alledem  lassen  sich  weder  bei  d(;n  Pythien,  noch  bei  tien 
SiVjyllen  liypnotische  Zustünde  mit  Sicherheit  ausschliessen.  Wir 
werden  an  späterer  Steile  sehen,  dass  bei  Hysterischen  sich  die 
Hypnose  mit  verschiedenen,  dem  Ge1)iete  der  lJysteri(>  aiigeli<"»r<'n(l(>r) 
krankhaften  Erscheinungen  compliciren  k.inn.  und  es  mu^s  daher 
die  Möglichk«'it  zugegeben  werden,  dass  bei  den  Pythien  uml 
Sibyllen  es  sich  wem'gstens  y.mu  Theil  um  derart  compUtirU' 
(pathologische)  Hypnosen  handelte'). 

Auch  an  Hinweisen  auf  eine  Vei wtriliuui;  der  Hypn»*se  zu 
Heilzwecken  mangelt  es  bei  den  Alten  niclit  gänzlich.  So  wir<l 
berichtet,  dass  Asklepiades  aufgeregte  Kranke  durch  Reibungen 
in  Schlaf  versetzte. 


^  Nach  GanthUr  Wtand  zwischen  den  8ibjHen  and  den  Pvlhien  der 
Unterschied,  dus  ersti-re  dnrch  ihr«  Natur  scht>n  im  Zustande  tier  Inspiratiitn 

sich  hffand'  ii,  wiihn  rnl  Ii  t/ton'  «ü-t  n.n  Ii  dem  l!.'8t.  ii;i  i)  <t<  s  I  iv  if'n-si  s  in 
il»  nselb<-n  fiori«  tlien.  I  rber  die  \V.■i^-;^i.'UIlJ:<  lul' i  Siliyll.  n  !niii,  ikt  >■  1.  .f  u  >  t  i  n  : 
«.Sic  .-agcii  viele  mul  gr^^-e  licliUjr  uiui  ».ihr,  .il  t  r  n'u-  vti^telu  u  ni- lit, 

wst  sie  BajirvB.  Denn  die  Sibylk'n  haben  nteht  wie  die  [>ich1er  das  Verm&|^,Mi. 
ihre  Aussagen  zu  v<  i  l  >  --  m  und  gut  zu  9<.-ty.>'ii  nach  den  Kt-^eln  de«  Vi-rsbune«, 
s.fndcrn  zur  Zt  it  der  lU  </(.'i.-1i'rui)p  p  i  cii  sie  <ii.-  ( ?raki  ls|.i  iii  In  .  und  wi mi  «ii-' 
Kkiitase  authi'it,  su  schwindit  die  Eiirineruiij^  des  <je>agt«;ii.    (cit.  uaci»  M  tndvy. 
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Wichtijjer  ist  die  Thataaclit-,  duss  eine  Sektt-  indiscJior  Aöketcii. 
die  Jogis  (Yogins),  sich  wie  noch  gegenwärtig,  so  schon  vor  Jahr- 
tausenden durch  eine  Reihe  compliciiter  Froceduren  in  einen  Zu- 
etend  zu  versetzen  verstand,  dessen  Zugehörigkdt  rar  Hypnoee 
nach  den  Ermittelungen  der  neueren  Zdt  nicht  ra  besweifeln  ist  — 
den  sogenannten  Yogaschlaf.  Wir  werden  uns  mit  diesem  an 
späterer  Stelle  eingehender  brachäftigen.  EUer  sei  nur  bemerkt, 
dass  bei  den  Yogins  die  Herbdftthrung  des  Yogaadilufes  religiösen 
Zwt  ( kl  n  (Befreiung  von  Miiyä.  Kiirniu  und  Samsära)  dient. 

Im  Mittelalter  erfuhren  die  jedenfalls  spärlichen  Kenntnisse 
hypnotischer  Erscheinungen,  welche  das  Alterthuni  überliefert 
hahen  mochte,  keine  Vermehrung.  Es  ist  sogar  walirsrhrinlich. 
dass  dieseli»  ti  der  irrnssen  Müsse  der  Gelelirten,  welche  geistig 
in  die  Fesseln  «ii  i  S(  holastik  »  inge/vvängt  ihre  Denkkral't  nur  in 
Haarspaltereien  au>uüt/.ten,  gänzlich  ablianden  karin  ii  '). 

Auch  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  neueren  Aera  wurde 
es  mit  dem  Stand  des  Wissens  auf  hypnotischem  Gebiete  nicht 
besser.  Dagegen  entwickelte  sich  schon  am  Ausgange  des  Mittd- 
alters  aus  den  astrologischen  Lehren,  nach  welchen  alle  irdischen 
Ereignisse  und  damit  auch  die  menschlichen  Schicksale  von  Ein- 
wirkungen der  Gestirne  abhängen  sollten,  und  den  Tom  Alterthum 
Überlieferten  Kenntnissen  vom  mineralischen  Magnetismus  die 
Anlange  einer  magnetisch-fluidistischen  Theorie,  welche  in  den 
folgenden  Jalirhunderten  weitet-  ausgebildet  und  sc  Ii  Ii  esslich  die 
Grundlage  der  Mesmer^schen  Lelire  vom  thierischen  Magnetismus 
wurden. 

l'oter  Po ni|>o  n  n a  /  i  Maiitua  14(t2 — 1521)  verkündet«',  dass 
jeder  Wuuderukt  in  natürlicher  W  ei.se  durch  den  weclmlseitigeu 

1)  Die  rdigiOseb  Uebungreti  mancher  chribtHcbes  Sekten  und  HdBcbsorden 

Hiöftn  das  Auftreti'ti  aut' liyptiolisolier  Zustande  lif^ünstiift  haben.  Preyer 
^'huible.  d.iss  «Ii.-  li.-tiibunui  ii  !it  M<<ntani<f- ii  >  ^  r  Ti-k. -IrMciff^n,  einer 
christliclivu  Stfktc  iui  2.  Jahrh.  unserer  Zoitieclmung,  bei  welohcu  der  Zcigc- 
fiiig«r  in  die  N'ase  oder  den  Mund  gesteckt  wnrde,  za  autohypnotiscfaen  Zu- 
ständen geführt  haben  mi>gen.  Während  diese  Vermiitbunp^  .•sehr  unsicherer 
Niitiir  ist.  sebeint  es  mir  wetiifj  zwtifelh;;ft,  lass  die  mittehiltcrlichen  Mönche 
vom  hl.  llerire  A\Uos  iHesichasten  oder  Uninhidopsycbiker),  web'he  bei  voll- 
ötundigcr  Abkehrun^'  von  der  Aussenwtdt  atundeulung  iliren  Nabel  anstarrten, 
sieh  in  einen  antobjpnotiscben  Zustand  versctstca- 
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£iiDflu88  sich  erkliu*eD  lasse,  den  die  Sterne  aufeinander  und  ebenso 
die  Kensclien  ausübe;  er  mdote,  es  sei  mcht  sdiwieriger,  an  die 
HeUwirkungen  der  mensehlicben  Seele  m  glauben,  als  an  die  der 
Kräuter  und  Pflaster.  «Sie  wirkt,  indem  sie  den  EiSrper  beeinflusst, 
per  Taporea  transnoissos,  die  mit  seinen  guten  und  sdüecbten  Eigen- 
schaften geschwftogert  sind.* 

Noch  bemerkenswerther  sind  die  Iiohren  des  genialen  seiner 
7jmt  Tiel  Terketzerten  Arztes  Philippus  Aureolus  Theo- 
phrastus  Paracelsus  Bombastus  von  Hohenheim,  gewöhn- 
lich Paracelsus  genannt. 

In  seinen  Schriften  findet  sich  zuerst  die  Bezeichnung 
„Magnetismus**  im  Sinne  der  späteren  mesmerischen  Doctrinen  ge- 
braucht. Nach  Paracelsus  ist  das  Weltall  von  einer  magneti- 
schen Kraft  erfüllt,  die  nich  auch  im  menschlichen  Körper  in  Folge 
einer  UehertrairuTiir  von  den  Gestirnen  (als  ein  sidoriscbes  Wesen) 
findet.  Der  Mensch  wird  nicht  nur  sichtbar  durch  Speisen,  sondern 
mich  durch  die  in  der  Natnr  vcrhrcitrte  iTm«rnetisch<'  Kraft  ernährt. 
Zwischen  den  tiestirnen  und  den  meuK(  hli(  hcn  Kiupcrn  findet  eine 
werhselseitige  Anzi«  hnn^r  statt.  P.  gab  ieiiier  die  vvech^<»'lseitige 
Einwirkung  eines  lndi\ i(]nunis  auf  das  andere  zu:  iia(h  seiner 
Meinung  kann  der  Wille  eines  Menschen  durch  die  Krutt  .-ieiner 
Anstrengung  auf  das  geistige  Wesen  eines  andern  einwirken,  mit 
demselben  kämpfen  und  dasselbe  seiner  Gewalt  unterwerfen.  Er 
erwähnt  auch,  dass  es  Zustande  gebe,  in  denen  man  wisse,  was 
sich  in  einer  grosseu  Entfernung  zutrage.  Tiftume,  Ahnungen, 
Vorgefdhle  und  Aehnliches  betrachtete  P.  als  Aeuaserung  einer 
Thätigkeit  des  siderischen  Wesens  des  MenRchen,  welch«»  ron  den 
Gestirnen  angeregt  wird.  Aehniich  plmntastiscbe  Ansichten  finden 
sich  in  seinen  Schriften  in  reicher  Fülle. 

Die  Paracelsus^schen  Ideen  fielen  namentlich  in  Deutschland 
und  England  auf  einen  fnuhtbaren  Boden.  Gloscenius  liess 
1608  ein  dickleibiges  Werk  über  die  magnetische  Kur  der  Wunden 
erscheinen,  nachdem  er  einige  Jahre  vorher  eine  Abhandlung  über 
das  magnetisch-fluidistisrhe  System  veröÜentlicht  hatte. 

Van  Helniont  bexeichnete  (1().]0)  als  Ma^nutisnius  den 
lüinflusB,  den  die  Körper  aus  der  Entfernung  durch  Attraction 
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od«r  AbstoHsunu'^  auf*  inantler  ausüben.  Das  Mittel  oder  Vehikel  dieses 
Einflusses  ^^ollto  ein  ätlierartif^er  Geist,  das  niagnale  nia^nuni.  sein, 
das  alle  Körper  durchdringt  und  die  Massen  de»  Weltalls  In  Be- 

wegunj?  setzt.  Van  H.  glaubte,  dass  im  Menschen  die  Kraft  ver- 
borgen lifxjrc.  „bloss  durch  den  Wink  und  die  Einl)iMtingskralt'* 
aussfr  si(  Ii  7.11  wirken  und  aiiil(  icii  diese  Kraft  einzuprägen,  welche 
auf  dir  .'iitfi  iiir-  >{.  u  Gegeiisiaiidf  einwirken  sollte.  Er  l)etoMt«' 
ferner  deu  wet li.s<_lseitigen  Eintiur^s  von  Mensclien  und  Thieren  und 
war  der  Ansicht,  dass  man  solche  durch  .starkes  Anblicken  sogar 
töten  könne  Durch  seinen  Willen  glaubte  er  auch  Arzneien 
eine  eigen thOniliche  Krafk  mittheilen  zu  können. 

iiobert  Fludd,  ein  anderer  Adept  der  Paracelsus 'sehen 
Lehren,  bekannte  sich  1640  zu  der  Ansicht,  dass  jeder  Körper 
durch  einen  bestimmten  Stern  beeinflusst  werde,  der  Magnet  durch 
den  Polarstem,  von  dessen  Strahlen  er  die  in  der  Natur  Terbreitete 
magnetische  Kraft  ableitete. 

Nach  Pludd  besitzt  auch  der  Mensch  magnetische  Kraft  und 
-wie  die  £rde  zwei  Pole  und  fiben  zwei  Personen  bei  Annäherung 
an  einander  wechselseitig  eine  anziehende  oder  abstossende  Wirkung 

aus.  je  nach  dem  ihr  Magnetismus  negativ  oder  positiv  ist.  Thieren 
und  FHanzen  sehrieb  Fludd  ebenfalls  eim-n  Ma^nrt Ismus  zu,  auf 
welchen  ihre  Antipathien  und  Sympathien  i>erubeu  »uilten. 

Diese  Fludd^schen  Ideen  wurden  von  dem  insbesondere  durch 
sein  experimentum  mirabile  bekannt  gewordenen  Jesuitenpater 
Kircher  Im  L-inipft.  der  übrigens  selbst  ein  entschiedener  Anhänger 
der  magnetiscli-tiuidistischen  Theorie  war.  Er  definirt  <len  l^Iairneti.s- 
iiins  als  lubegritl"  d<»r  Th'iti'j:kf*itsä!is<ennrj"(  ii  und  lieschattenheit 
rlf  1-  Kräfte.  Welch».'  durcli  weciiselseiliye  Siraldung  auf  einander 
t  iiiwirkt  n.  und  war  der  Anschauung,  dass  alles  Erschafi'ene  durch 
t  in  von  (lott  ausgehendes  magnetisches  Bund  verknüpft  sei.  Der 
gelehrte  l'ater,  welcher  zahlreiche  Experimente  mit  Magneten 
unternommen  hatte»  führt  einen  Magnetismus  der  Pflanzen,  Thiere^, 
Metalle,  Elemente,  der  Sonne,  des  Mondes,  des  Meeres  etc.,  auch 
einen  Magnetismus  der  Einbildung,  der  Musik  und  der  Liebe  an, 

1)  vaii  H.  «rwiiliiit  itncli  <!:«.•  Vn lc;riiiitr  <lcr  Sinne  in  dir  M;vu'tnL'  '^'tMtil. 
•)  i>i'a  MiiLTiiclisiiius  der  Thiorf  lütt  irr  $cliuu  als  /•.lunia^uetiümue  bezeichnet. 
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Der  scLottiHche  Arzt  Maxwell  (1679)  nah)«  einen  universellen 
ätherischen  Lebensgeist  an.  welcher  alle  Dingt;  in  ihrem  eigen- 
thümlichen  Zustande  erhält  und  die  Thütigkeit  der  Materie  bedingt. 
Dieser  Lebensgeist,  welcher  mit  dem  Lichte  ideuttsch  oder  in 
demselben  enthalten  ist,  lasst  sich  nach  M.  in  geeigneten  Körpern 
auch  im  Menschen  auf  kflnstiichem  W^e  anhäufen,  wodurch 
grosse  Vortheile  namentiich  in  gesundheitlicher  Beziehung  erzielt 
werden  kdnnen.  r,Wer  durch  den  allgemeinen  Lebensgeist  auf 
den  Mensclien  einzuwirken  versteht,  kann  Heilungen  selbst  aus 
grossen  Entfernungen  bewirken.**  Maxwell  l»  it  t'  alle  Krank- 
heiten von  Verminderung  oder  Erschöpfung  des  iiei)enägei8te8  ab 
lind  betrachtete  dieser  Ansicht  entsprechend  den  verstärkten  Lebens^ 
geist  als  Universalheilmittel 

In  EnjrlaiHi  fn(%^ton  in  der  zweiten  Hülftc  des  17.  .lahriiunderta 
die  W  uixlfi kureu  eines  irläiuijsclien  Edelmannes  Greatrakes 
grosses  Aufst  litti :  (ireatrakes.  welcher  eine  göttliehe  Mission 
zu  haben  glaubt^:,  iieilte  lediglich  durch  llamlauili.gtu  und 
Streichuiigeu  zahlreiche  Kranke,  und  die  Erfolge  seines  Verfahrens 
wurden  durch  das  Zeugnis  vieler  glaubwürdiger  Personen,  wo- 
runter sich  auch  Aerzte  befanden,  bestStigt  Die  Anhänger  des 
thierischen  Magnetismus  haben  nicht  verfehlt,  der  Heilkraft  dieses 
Agens  die  Ton  Qreatrakes  zu  Stande  gebrachten  Kuren  zu- 
ssuschrnben.  Or.  scheint  jedoch  nicht  ausgesprochene  hypnotische 
Zustände  hervorgerufen  zu  hii'«i  n.  und  seine  l'Mblge  lassen  sich 
Iedi«?li(h  als  Wirkungen  der  Wachsuggestion  Ijei  Individuen  von 
höherer  Suggestibilität  betrachten.  £itt  äliiili<  lies  Kenommee  als 
Wundennann  wie  (ir.  in  England,  erwarl)  sich  etwa  ein  .Jahr- 
hundert später  in  Dctifsrhlaitd  miii  Oficjtfrrtifh  der  schwäl)ische 
Priester  Gassner,  welcher  Exijrcisuien  anwandte,  um  den  die 
Krankheit  verursachenden  Teufel  ans7,utreil)en.  (tu-su,  r,  L;t  I  nK  ii 
1727,  zuerst  Pfarrer  in  Klösterle  |\  uialf>erg).  spiiu  i  in  lüilv\ iiu^en. 
erreg'te  durch  seine  exorcistischeu  Kuren  einige  Zeit  hindurch  so 
gewaltige»  Aufsehen,  dass  viele  Tausende  Heilbedttrftige  und  Neu- 
gierige nach  Ellwangen  strömten  und  exorcistische  Kurversuche 
eine  Art  epidemischer  Ausbreitung  in  geistlichen  Kreisen  gewannen. 
Nach  O assner  rUhrten  die  Krankheiten  entweder  vom  Teufel 
(Besessenheit)  oder  von  natarlichen  Ursachen  her.    Zur  £nt- 
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Bcheidung  der  Frage,  welcher  Quelle  die  Krankheit  entetammier 
wurde  Ton  Gaaener  das  praeceptmn  prohatiTum  angewandt;  der 

Teufel  musste,  sofern  er  in  dem  Kranken  hauste,  auf  Befehl  die 
▼eracbiedenen  Krankheitserscheinungen  und  andere  Effecte  produ- 
ciren.  That  er  dies  und  wur  somit  seine  verderbliche  Wirksamkeit 
in  dem  betreffenden  Falle  dargethan,  so  wunle  ihm  mit  Exorcismen 
zu  Leibe  gerückt,  bis  er  nolens  volens  sein  Donii»  il  in  dem  Kranken 
aufgab.  Gassner  verstand  es  oft'enhar  srlir  \v(»hl.  die  öuggesti- 
bilitiit  der  hol  iliiii  Mille  SucheiiUeu  und  datiiit  auch  (h-rcn  Empfäng- 
lichkeit für  seine  exorcistisch-suggestiven  Kinwirkuiigen  gewaltig 
zu  steigern,  indem  er  von  deuselben  festes  Vertrauen  in  dun  hl. 
Namen  Jesu,  mit  dem  er  operirte«  verlangte  und  sein  Geschick 
durch  Erzählungen  vollhrachter  Kuren  in  das  nöthige  Licht  setzte; 
dabei  verzichtete  er  aber  nach  den  vorliegenden  Berichten  auch 
nicht  ganz  auf  Manipulationen,  denen  eine  gewisse  bypnosigene 
Wirkaamkdt  zuerkannt  werden  mnss  (Reibungen,  Streichungen  am 
Kopfe  etc.).  Die  Befehle,  durch  welche  er  die  einzdnen  (hysterischen) 
Krankheitserscheinungen  hervorrief,  gab  er  in  äusserst  gebieterischem 
Tone,  und  das  Verschwinden  derselben  bewirkte  er  durch  ein 
„Cesset",  dessen  Sinn  oflV>nbar  auch  die  des  Lateinischen  Nichts 
kundigen  wohl  verstanden. 

G  a  s  s  11  e  r  wnsstc  Katalepsie,  Anästhesie,  Lähmungen, 
Zuckungen,  Blintllieit.  Taubh<»it  und  eine  Kein»'  anderer  Suggestiv- 
erscheinungen mit  einer  l'romptheit  und  Sicin  rheit  hervor/urufeii 
und  /.u  heseitigen,  die  von  den  Leistungen  der  späteren  Magnetiäeure 
und  Hypnotiseure  kaum  überboten  wird.  Bei  seinen  Kuren  war 
er  bemttht,  die  einzelnen  Krankheitssymptome  nicht  nur  in  vollster 
Störke,  sondern  zum  Theil  auch  wiederholt  hervorzurufen,  was  daf&r 
spricht,  dasa  er  wie  spater  Me  am  er  und  ein  Theil  seiner  Anhänger 
der  Anschauung  war, .  daas  die  Hervorrufung  möglichst  starker  Er- 
regungen des  Nervensystems  (Krisen  etc.)  die  Heilung  befördere. 

Gassner's  Praxis  ist  nicht  ohne  Kinf1u«i:s  auf  jenen  Mann*} 
geblieben,  der  in  den  letzten  Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts 

')  Me«mer  beraehU>  «laäsner,  de.s^eii  Verfahren  er  scliun  vorher  kannte, 
gol'  gentUdi  «iaer  Reise  in  Bcfensbnrg  1775.  Er  schrieb  wie  mimclie  Ander« 
Gassner's  Heilerfolge  dttn  thierischen  HRgnetisrons  /.u  und  glaubte,  das« 
«U'r  scliuiibisohe  Pricdter  mit  dieüem  Agens  in  gam  besonderem  Masse  aas- 
gestattet  war- 
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»Ins  Intpr«»aae  für  den  sogenannten  auimülisihen  Magnetisniun 
stärker  und  nachhaltiger  anregte  als  irgend  ein  Gelehrter  vor 
ihm:  Anton  Mesmer,  geh«  1734  zu  Lmaiig  am  Bodensee, 
gest  1815.  In  der  Gcechichte  der  Wiwenschafteii  begegnen  wir 
wenigen  Männern,  über  deren  Leben  und  Lehren  die  Urtheile  der 
ZdtgenoBsen  wie  der  Nachwelt  so  auffällig  einander  wideraprechen, 
wie  über  H  esmer.  Den  Einen  war  er  der  geniale,  gotibegnadeie 
Ebitdecher  und  Verkünder  neuer  Wahrlicitni  von  unermesslicher 
Tragweite,  zugleich  einer  der  grössten  Wohlthüter  der  Menschheit, 
den  Anderen  ein  gewissenloser  Charlatan  und  Betrüger,  der  ledi^flich 
auf  Füllung  seines  Beutels  bedacht  war.  Unbefangene  Prüfung 
seiner  Schriften  und  der  von  nnden'r  Seite  Über  seinen  Lobensgang 
voriiejrenden  Zeugnisse  hat  jedoch  ^'ch'hrt.  dass  Mesiner  die  Vtr- 
ket/erungen  und  Schmähungen,  die  ihm  zu  Theil  wurden,  ebeniso- 
weuig  verdient  als  die  V erhimnu  lunfren.  Mesmer  zählt  nicht  zu 
den  genialen,  bahnbrechenden  l-'orschern.  welche  unser  Wissen  um 
fundamentale  Wahrheiten  bereichert  haben ;  er  war  lediglich  ein  vom 
Hange  zum  Myatidauus  erföUter  Schwimer  vom  Schlage  jener  alten 
Alchimisten  und  Kabbalisten,  die  voll  phantaatischer  Ideen  das  Un- 
ergründliche ergründen  und  das  Unmögliche  herstellen  wollten.  Er 
unterschied  sich  von  diesen  Pflegern  der  Oeheimwissenschafben  nur 
dadurch,  dass  er  mit  seiner  Weisheit  nicht  in  der  Stille  seiner  Studir- 
Stube  verblieb,  sondern  dieselbe  nachdrücklich  urbi  et  orbi  verkündete. 
Trotz  aller  Lobeserhebungen,  welche  Mesm e r*s  wissenschaftlichen 
Leistungen  von  seinen  Anhängern  gespendet  wurden,  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  er  der  Originalität  wie  des  kritischen  Sinnes 
bar  war.  Seine  Lehre  vom  thierisch<>n  Ma£;netisnius.  dessen  Ent- 
deck iin^j  er  sieh  zusehrieb,  enthält  kein  w  i  snit  h(  hcn  l>etail,  welches 
nicht  Ideen  älteri'r  Sciirittsteller  (der  oben  fi-w.-ilinten  und  anderer 
V^ertreter  der  magnetisch-fluidistischen  TluH)rien)  entlehnt  ist. 
Diese  Ideen,  die  er,  weil  sie  sdnen  mystischen  Incliuationen  ent- 
sprachen, ohne  strenge  Prüfung  sich  aneignete,  hat  er,  wie  zu- 
ge>^eben  werden  muss.  sdiärfer  formulirt  und  in  mancher  Beziehung 
yreitear  ausgebildet  als  seine  Vorgänger  und  dergestalt  zu  einem 
System  verarbeitet,  das  er  mit  dem  Feuereifer  eines  Apostels  ver- 
trat und  für  jeden  JBinwand,  jede  Widerlegung  taub  bis  an  sein 
Ende  unentwegt  festhielt.   Wie  wenig  H esmer  von  Achtem 
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Forschergeist«  beMW,  erhellt  daraus,  dass  er  toh  der  FQUe  tob 
Erscheinungen,  die  er  bei  Kranken  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  das  Wesentliche  und  Neue  Ton  dem  Beiwerke  in  keiner 
Weise  zu  sondern  wuaste  und  deshalb  die  wiclitigste  Knideckung, 
wdche  das  Studium  des  sogenannten  thien8e]ien  Magnetismus 
ZU  seiner  Zeit  zu  Tage  förderte,  die  de^s  künstlichen  Som- 
nambulismus nicht  ihm,  s(>nd»>rn  seinem  Öchüler  P  u  y  s  e  g  u  r  zufiel. 
Dans  er  es-  ijt'!f"ijffntli(  h.  wcmi  m  Iu  Interes*»»-  e-^  crhoi^clite,  mit  der 
Wahrheit  nicht  aii/ustrenge  nahm  und  neiiii  ni  inati  rit  llcii  Vortheile 
nicht  immer  in  ganz  einwandfreier  Weisr  nacligiiiLT.  ist  ebenfalls 
nicht  in  Abrede  zu  «trlli  n.  Auf  der  anderen  Seite  kann  aber  als 
sicher  bettrachtet  werden,  dass  Mesmer  nur  das  lehrte  und  in  der 
Praxis  anwandte,  was  seiner  Ueberzeugung  entspradi;  er  glaubte 
auch  von  der  Vorsehung  zur  Erfüllung  einer  hohen  MissiiHi  aus- 
ersehen  zu  sein. 

Franz  Anton  Mesmer  studirte,  nachdem»  er  sich  mit 
Theologie,  Philosophie  und  Jurisprudenz  beschäftigt  hatte,  in 
Wien  Medicin,  wo  er  auch  seine  ärztliche  Laufbahn  begann. 
Seine  Dissertation:  .de  influxu  planetarum  in  corpus  himianum" 
176G  bildet  bereits  ein  Zeugnis  seiner  mystisch-phantastischen 
Keigungen.  /u  !)•  i;inn  seiner  ärztlichen  Thätigkeit  wurde  seine 
AufmerksnniKt  it  auf  die  therapeutische  Verwerthbarkeit  des 
Magneten  diir<  h  diü  Astrftnomen  Pater  Hell  geb-nkt.  nnd  er 
gebrauchte  dem  /u  von  dem  Genannten  in  verschiedenen 

Formen  aiigefertigtu  küu^tliclie  Mngnete  in  seiner  Pnixis.  Alsbald 
machte  Mesmer  jetloch  die  W  ahriu  huiiiitg,  tiass  siiJi  dii  Heil- 
erfolge, die  er  bei  Anwendung  der  Mjignete  beobachtete,  auch 
ohne  solche  erzielen  Hessen,  und  er  gelangte  daher  zu  der  An- 
schauung, dass  der  Magnet  nicht  vermöge  seiner  physikalischen 
Eigenschaften,  sondern  lediglich  als  Leiter  eines  vom  menschlichen 
Körper  selbst  ausübenden  miignetischen  Einflusses  bei  Krankheiten 
wirke.  Er  fand,  dass  er  die  gleichen  Eifecte  wie  durch  den 
Magneten  dadurch  herbeiführen  konnte,  dass  er  mit  seinen  Händen 
über  tlen  K<"5rper  des  Kranken  vom  Koid'e  zu  den  Füssen  strich 
oder  die  Hände  in  einiger  Entfernung  über  densell>en  hinweg 
bewegte.  Allmählich  kam  er  auch  zu  dem  (ilauben.  dass  er  ImH- 
losen  Gegenständen  durch  Berühren  mit  seinen  Händen  die  Ki-aft, 
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auf  N'  i'vciist  li wache  t'in/.uwukt'U,  üln  r( r;i<_;i-n  köimi-.  Afliiilich 
den  iiltert  ii  \  eitiekru  der  iija««;iietiscli-tlui<ii.^tischen  Theoritii  nahm 
Mesmer  ferner  au,  das«  die  magnetische  Kruft  überall  iu  der 
Natur  sich  finde  und  die  Wechaelbesiebungen  zwischen  den 
Himmelskörpern,  der  Erde  und  den  beseelten  Körpern  Termiitle. 
Diese  kosmisch-magnetische  Kraft  glaubte  er,  soweit  sich  dieselbe 
im  thierischen  Körper  äussert,  wegen  ihrer  Äehnlichkeit  mit  den 
MagnetwirkttQgen  als  th i er i sehen  Magnetismus  im  Gegensatz  zum 
mineralischen  bezeichnen  ZU  müssen.  Mesmer  hefasste  sich  in 
seiner  Praxis  nach  seiner  TernitnniliclH  n  I\iit<leckini<^  des  thierischen 
Magnetismus  nur  njit  maguetisdier  Krankenbehaü  lluiiLr.  wobei  er 
jtKloch  auf  den  (iebrauch  von  Magneten  anfanglicli  niciit  völlig  ver- 
zicht«»t**.  Im  Jahn»  1775  ver^^nndte  er  ein  Rundschreiben  an  alle 
bcd.  utriKlcrt'n  A kinlciiiit  ii.  in  welchem  er  in  27  Lehrsätzen  si^ine 
Tlieorii-n  darlegte,  doch  wurde  er  nur  von  der  Berliner  Akademie 
einer  Antwort  gewürdigt.  Die  fraL'lichen  27  Lehrsätze,  die  eine 
gewisse  Berühmtheit  eilaiigten,  keiiü/.tii  liiicii  r.n  sehr  die  i*liau- 
tasterei,  Kritiklosigkeit  und  Verblendung  Mesmers,  der  sich 
schon  zur  Zdt  ihrer  Abfassung  ftlr  einen  grossen  Entdecker  hielt, 
als  dass  wir  dieselben  hier  Übergehen  könnten. 

1.  „Es  findet  ein  Wechsel  weiser  Einfiuss  unter  den  Himmels- 
körpern, der  Erde  und  allen  belebten  Wesen  statt. 

2.  Eine  Flüssigkeit  (Fluidum),  die  allgemein  verbreitet  und  so 
ausgedacht  ist,  dass  sie  keinen  leeren  ßaum  verstattet,  deren  Fein- 
heit mit  Nichts  verglichen  werden  kann,  und  welche  ihrer  Natur 
nach  fähig  ist,  alle  Eindrücke  der  Bewegung  anzunehmen,  fort- 
zupflanzen und  miteutheilen,  ist  da^  Hülfsmtttel  bei  diesem  Einfiuss. 

3.  Die  wechselseitige  Wirkung  ist  mechanischen  Gesetzen 
unterworfen,  die  bis  jetzt  ganz  unbekannt  waren. 

4.  Aus  dieser  Thätigkeit  entspringen  abwechselnde  Wirkungen, 
die  man  wie  Ebbe  und  Fluth  betrachten  kann. 

5.  Diese  Ebbe  und  Fluth  ist  mehr  oder  weniger  allgemein, 
mehr  oder  weniger  zusammengesetzt,  nach  der  Natur  di*r  Ursachen, 
die  sie  bestimmen. 

6.  Durch  diese  Thätigkeit,  die  weit  allgemeiner  als  jede  andere 
in  der  Natur  ist,  erfolgt,  dass  eine  ßezug  habende  (relative) 
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Tbfttigkeit  zwiacben  den  Uinunelskörpeni,  der  Srde  und  ihren 
Beetandtbeilen  stattfindet* 

7.  Die  ESgensdiaften  der  Materie  und  der  oiganisirten  Körper 
hängen  Ton  dieser  Thätigkeit  ab. 

8.  Der  thierisehe  Körper  TerspQrt  die  abwechselnden  Wirkungen 
dies^  thätigen  Wesens  nnd,  indem  es  unmittelbar  in  die  Substanz 
der  Nerren  eindringt,  setzt  es  dieselben  unmittelbar  in  Bew^ung. 

9.  In  den  menschlichen  Körpern  findet  man  Eigenschaften, 
die  mit  denjenigen  des  Magneto  Qberdnsymmen.  Man  unter- 
scheidet darin  gleichfalls  Terschiedene  entgegengesetzte  Pole, 
wdche  mitgetheüt,  trerfindert  und  zerstört  werden  können. 

10.  Die  Eigenschaft  des  thierischen  Körpers,  welche  ihn  zu 
dem  Einfluss  der  himmlischen  Körper  und  zu  der  ^'t  iTt  nseitigen 
Wirkunj(  derjenigen,  die  ihn  umgeben,  fähig  maclit,  durch  die 
Achnlichkeit  mit  dem  Magnet  dargethan,  hat  mich  bestimmt, 
dieselbe  den  thierischen  Maj^netismus  zu  nennen. 

11.  Die  auf  diese  Art  beaclirielx'ne  Kraft  und  Wirkung  des 
thierisclien  Magnt  tisnms  kann  anderen  belehten  und  unbelebten 
Körpern  initgetbcilt  werden;  beide  sind  aber  jedoch  mehr  oder 
weniger  hierzu  tahig. 

12.  Diese  Kraft  und  diese  Wirkun«;  können  durch  eben  diese 
Körper  ge.stärkt  und  fortgepflanzt  werden. 

13.  Nach  der  ErfahrunfX  bonu  i  kt  man  einen  Ausflusa  einer 
Materie,  deren  Flüchtigkeit  nIli-  Koi  fK  r  durchdringt,  ohne  dass  sie 
merklich  etwas  von  ihrer  Tiiütigkeit  verliert. 

14.  Ihre  Wirkung  erstreckt  sich  auch  auf  die  Entfernung 
ohne  Beihilfe  eines  gewissen  Zwischenkörpers. 

1').  Sie  wird  durch  Spiegel,  wie  durch  das  Licht  vermehrt  und 

zurückgestrahlt. 

1 6.  Sie  wird  durch  den  Schall  niitgetheilt,  vennehrt  und  fort- 
gepflanzt. 

17.  Diese  magnetische  Kraft  kann  angehäuft,  verstärkt  und 

fortgepflanzt  werden. 

15.  ich  habe  gesagt,  die  belebten  Körper  wären  nicht  alle 
gleich  fähig,  diese  Kräfte  anzunehmen.  Ja,  e»  giebt  auch  Körper, 
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obschon  darunter  sehr  selten,  die  so  entgegengesetzte  Eigenschaften 
besitzen,  dasn  ihro  Oegenwart  alle  Wirkungen  ?on  diesem  Magnetis- 
mus in  den  anderen  zerstört. 

19.  Die  entgegengesetzte  Kraft  durchdringet  gleitliialls  nllf 
Kür)>er,  sie  katiii  auf  gleiche  Art  mitgetheilt.  atigeliäutt  iiml  t'ort- 
gepHaiizt  werden,  sie  t>tralilt  von  lS}>iegeltiii(;hen  zurück  und  wird 
mit  dem  Schall  furtgepHauzt.  Dies  verursacht  nicht  uur  eine 
Beraubung,  sondern  auch  eine  entgegengesetzte,  eine  posttive  Kraft. 

20.  Der  natürliche  und  künstliche  Magnet  ist  wie  die  anderen 
Körper  su  dem  Thiermagnetismus  und  sdbst  zu  dem  entgegen- 
gesetzten föhig,  ohne  dass  in  beiden  Fallen  seine  Wirkung  auf 
das  Eisen  oder  auf  die  Nadel  die  geringste  Veränderung  leidet. 
Dies  beweist,  dass  der  thierisehe  Magnetismus  Tom  mineralischen 
wesentlich  Terschieden  sei. 

21.  Dieses  System  wird  die  Natur  des  Feuers  und  des  lichts, 
sowie  auch  die  Lehre  von  der  Anziehung,  der  Ebbe  und  Fluth, 
des  Magnets  und  der  Eiektricitat  in  ein  helleies  Liebt  setzen. 

22.  Es  wird  zeigen,  dass  der  Magnet  und  die  kttnstlicbe 
läektridtit  in  KOcksicht  der  Krankheiten  bloss  Eigenschaften 

besitzen,  die  sie  mit  anderen  thätigen  Wesen,  welche  uns  die 
Natur  darbietet,  gemein  haben,  und  dass,  wenn  einige  nützliche 
Wirkungen  aus  ihrer  Anwendung  entspringen,  sie  dies  dem 
thierischen  Magnetismus  verdaiikim  müssen. 

23.  Aus  Thatsachen  nach  den  von  mir  festgesetzten  und  aus- 
geübtt'n  Regeln  wird  man  leicht  einschen,  dass  dieses  Prittcip  un- 
mittelbar Nervenkrankheiten  heilen  kann. 

24.  Durch  seine  Heihülfe  bekommt  der  Ar/t  viel  Licht  bei 
der  Anwen(hmg  der  Arzneimittel,  .so  dass  er  ihre  Wirkung  ver- 
he-^sern.  Iieilsatne  Krisen  herbeilockeu  und  sie  so  leiten  kann,  duHs 
er  Herr  davon  lilciht. 

25.  Durch  Verniitti'Innu  t  im  r  Methode  werde  icii  durcli  «inc 
neue  Lehre  (Tiieorie)  der  Krankheiten  den  allgemeinen  Nutzen 
dieser  Thatigkcit  beweisen. 

20.  Hei  dieser  Krnntniss  wirtl  der  Arzt  ganz  »ielier  den  Ur- 
sprung, den  Fortgang  und  die  Natur  selbst  von  den  Terwickeltsten 
Krankh^ten  beurtheiien  können.   Er  wird  davon  die  Zunahme 
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verllinde  III  uiiH  <hV  Heilung'  l)«'\verkstelligen  können,  ohne  sich 
jemals  deii  gc*nihrlichen  Wirkunj^en  oiler  verdriesslichen  Folgen 
auszusetzen,  er  mag  von  einem  Alter,  Gesehlechte  oder  Tempera- 
mente sein,  von  weldiem  er  will.  Weiber  geniesaen  unter  ihrer 
Schwangerschafb  und  unter  der  Geburt  gleiche  Vortheile  davon. 

27.  Diese  Lehre  wird  endlich  den  Arzt  in  den  Stand  setsen, 
fifenau  von  dem  Grade  der  Gesundheit  eines  jeden  Mensehen  ur- 
theilen  und  ihn  vor  Krankheiten  verwahren  zu  können^  welchen 
er  auBgesetei  ist.  Die  Kunst  zu  heilen  würde  auf  diese  Art  den 
höchsten  Grad  der  Yollkommenbeit  erlangen.* 

Mesmer  verstand  es,  durch  seine  magnetischen  Kuren  viel 
Aufsehen  beim  Publikum  wie  bei  den  Aerzten  in  Wien  zu  erregen, 
was  ihm  einen  bedeutenden  Patientenzulauf  verschaffte,  aber  auch 
fortgesetzte  Anfeindungen  und  Verdächtigungen  seitens  seiner 
Colinen  zuzog.  Um  sich  diesen  zu  entziehen,  unternahm  er 
1775 — 70  eine  Reise  nach  Bayern  und  der  .Schweiz.  Nach 
sr'inrr  Hiickkehr  nach  Wien  wurde  jedoch  schon  im  fV>l«fenden 
.jähre  utnl  zwar  nie  lit  ohne  sein  Verschulden  V)-<lie  .Stiiniming  in 
alh>n  Kreisen  gegen  ihn  so  feindselig,  dasu  er  es  voraog,  Wien 
zu  veiliissen. 

Im  Fel*ruar  1778  tauchte  M<'^iih  r  in  l*aris  nut,  woselhst  er 
zuuäclist  mit  .seinem  Magnetismui»  wenig  Anklang  fand,  jedoch 
schon  ijn  Herbst  dieses  .Jahres  in  Dr.  d'Eslon.  dem  lieibar/.te 
des  Graten  Artois.  einen  Überaus  eitrigen  Anhänger  seiner  Lehre 
erwarb.  Einige  glückliche  Kuren,  die  ihm  gelangen,  eriegten 
Aufsehen  und  erweckten  speciell  in  den  Kreisen  der  vornehmen 
Pariser  Gesellschaft  ein  lebhaftes  Interesse  fllr  den  thierischen 
Magnetismus,  welches  ihm  in  der  Folge  ein  reiches  Kranken- 
material  zuführte.  Die  Aerztc  verhielten  sich  dagegen  zumeist 
ablehnend  gegen  seine  Lehren,  inslx'sonders  seine  {Kithologiscbcn 
und  therapeutischen  Theorien;  es  fehlte  ihm  daher  auch  in  Paris 
keineswegs  an  Anfeindungen,  die  ihn  schliesslich  veranlassten, 

lii8besuiidci.s  soll  dtr  lall  der  erbliniKtcu  älusik>i'hulirin  I'aratlis, 
für  welche  sich  alle  Kreise,  auch  die  Kaiserin  interessirten,  ihn  Tüllig  disrreditirt 
haben.  Mesmer  behauptete,  da«?  die  Patientin  von  ihrer  Blindheit  durch  ihn 
befreit  worden  sei,  während  dienelb«  tbatsäehbVh  unverändert  furtbestand. 
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für  einige  Zeit  nach  Spaii  sich  zu  be^eHfn.    Durch  seine  FreunHo 
Hess  er  sich  je«loch  ulsbald  zur  Kückktlir  nach  Paris  bewegen: 
nach  dieser  gründete  er  eine  geheime  OeselUchutt.  tiie  Harmonie,  an 
deren  Mitglieder  er  gegen  eine  Entschädigung  von  100  Loiiisd'or 
das  Geheimnis  seiner  Kunst  ^erkaufte,  bezüglich  dessen  dieselljen 
ewige  Verschwiegenheit  geloben  mussten.    Die  Anhänger,  welche 
Mesmer  auf  diese  Weise  gewann«  begründeten  in  der  Folge  ver- 
acbiedene  magnetische  Secten  oder  Schulen,  die  zum  Theil  in 
Bezug  Eui  die  Behandlung  der  Kranken  von  einander  abwichen. 
He  am  er  und  seine  Anhänger  strengster  Observanz  curirten  durch 
Berührung  mit  den  Händen  oder  metallischen  Conductoren«  Ter^ 
wendeten    auch    magnetisdie    Wannen    (baquet^s),  magnetisirte 
Bäume   etc.    und   hielten  die  Hervorrufung  starker  Keactionen 
(Krämpfei  für  vortheilhaft :  sie  erblickten  in  diesen  die  Heilung 
fordernde  Vorgänge  —  Krisen  —  im  älteren  Sinne.    In  der  Bo- 
ll.(usuiilt  Mesni  er's  spielt»'  dir  Ha<|'ietbehandlung,  welclio  gleich- 
zeitige Einwirkung  aui  eine  jirüs>pr(>  Anzaiil  von  iVrsunen  ge- 
stattete, eine  ganz  besondere  linll«      Di»-  Kranken  sa.ssen  um  eine 
eigentiiüuilich  cunstruirte.  verdetkU  \\  iiuius  von  welcher  aus  durcli 
Conductoren  die  magnetische  Heilkraft  auf  dieselbe  übergeleitet 
werden  sollte.   Um  den  Effect  dieser  Einrichtung  zu  Yerstarken, 
war  der  nut  Spiegeln  Überreich  versehene  Eursaal  verdunkelt,  es 
herrschte  auch  tiefe  Stille  in  dem  Räume«  nur  zeitweilig  unter- 
brochen durch  die  Töne  einer  Glockenharmonika,  welche  ^Tesmer 
meisterhaft  spieltCf  oder  die  Accorde  eines  Flügels.  Es  ist  begreif- 
lich, da.ss  bei  den  (zumeist  hysterischen)  Patienten  unter  diesen 
Einflüssen  häufig  leichtere  uml  schwerere  Zufälle  (Krämpfe  etc.) 
auftraten,  und  Mesmer  hatte  einen  eigenen  als  .salle  de  crises 
bez*^!'  !! rieten  Kaum  in  seinem  Hause,  des-scii  Fussl)oden  und  Wände 
mit  MatratzfMi  belegt  waren,  um  ilie  von  Krisen  Ix  fallenen  Patienten 
vor    B^^sr  lirnlitPinig    zu    schiit'/pn      Die    Auslireituiig.    welche  das 
mesriierische   Verfahr«  n    i>iiineii    wenigen   .lahren    in  Frankreich 
erlangt  hatte,  iimi  uolii  auch  die  Missl)iäuclie.  welche  dabei  zu 
Tage    traten.   Vt-raulassten  1784  die   französische    Uegitrung,  tlio 
medicinische  Facultut  in  Paris  zur  Kruennung  von  Commissarien 
zur  Untersuchung  des  thieriachen  Magnetismus  aufzufordern.  Es 
wurden  zwei  Commissionen  gebildet,  welchen  hervorragende  Aerzte 
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und  Ph)s»ker  Hugehürteu.  Da  such  Mesmer  weigerte,  seine 
Lehre  und  Pnkxis  dem  schiednrichterltehen  Urftheite  irgend  einer 
Comniission  zu  unterstellen,  waren  die  Gommissäre  genOtbigt,  ihre 
Untersucliung  unter  d  *  E  8 1  o  n  ^  s  Beihilfe  Torzunehmen.  Ihr  Bericht 
fiel  entschieden  zu  Ungunsten  der  Lehre  Mesmer^s  aus').  Dieser 
war  jedoch  schlau  genug,  gegen  die  Schlussfolgerungen,  welche 
die  Oommission  aus  ihren  Untersuchungen  bei  d^EsIon  bezüglich 
seiner  Lehre  gezogen  hatte,  energisch  zu  protestiren :  doch  konnte 
dies  den  Kindruck  des  ronimissionsberichtes  nicht  genügend  ab- 
schwächen. In  dem  folgenden  Jahre  verliess  Mesmer  Paris.  Das 
Intcns'^e  fVir  den  thii  rischpii  Magnetisnnis  schwand  in  Frankreich 
unter  den  Stürmen  und  (iräiirln  dt'r  lltiv(tiuti(in  alsbald  völlig 
Zu  den  begtl>t<MtstHn  Anhängern  Mesmer's  in  IVankreich  '/Jililtt  ii 
die  beiden  iiiiulci  (irali^n  von  Puysegur.  von  wtkhen  tier  eine 
(Herr  von  Buzancv)  1784  den  künstlichen  Somnambulismus 
entdeckte.  Beide  Brüder  verzichteten  auf  den  Gebrauch  des 
Baquet*8  und  verwarfen  die  Hervorrufung  Ton  Krampfkrisen.  Bei 
der  Behandlung  Ton  Krankheiten  ging  ihr  Bestfeben  dabin,  die 
Kranken  zu  beruhigen  und  in  eine  Art  Schla£sustand,  i.  e.  Hypnose 
zu  versetzen.  Sie  berichteten  auch  Ober  Erscheinungen  angeblicher 
Olairroyance,  die  sie  bei  Magnetisirten  gemacht  hatten,  und  diese 
Mittheilungen  trugen  wesentlich  dazu  bei.  das  Interesse  fUr  den 
thierischen  Magnetismus  in  und  ausserhalb  Frankreich  zu  ver- 
breiten. In  der  Folge  spielte  eine  Anzahl  Decennien  hindurch 
die  Clairvoyance  eine  Hauptrolle  in  Avn  Horichten  über  die  IMiänomone 
dos  thierischen  Matrnftismus.  Petetin  in  Lyon  besclirirK  17S7 
jene  Form  »ler  Katah  psie,  welche  in  neuerer  Zeit  als  Suggeativ- 
katalepsie  l>t>/.i  i(  hnt  t  w  urde. 

Währeml  in  Frankreich  der  thierische  Magm  t isimi-^  vnn  der 
BildÜüche  verüchwaud,  fand  derselbe  in  Deutschlund  eine  neue 

))  Den  zur  Prüfung  der  M  <i  s  in  e  r 'sehen  Theorien  eingesetzten  CorombiioneR 
gehörten  o.  A.  an:  Lavoisier,  Franicliii,  Bailly,  Qnillotin,  Fol* 

Mi>nnicr.  Maiiduyt,  .lusbiou,  A'on  di••^^•n  liat  »ic\i  nach  ileii  vorlit;.:<;nden 
Boriditcn  nur  .»K'^sifU  fingcliciul  mit  <}-m  .Studium  dt-r  Ani'eltHreiihi'it  b«»- 
schüfligt,  der  in  eintiu  Suodci berichte  auch  über  den  thicriichen  Magucti&mUä 
sich  gttnstig  ftQ«i$erte,  während  die  Übrigen  Commisitionnmtglieder  die  l^nter» 
Buehang  sehr  flau  hetrieben. 
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l'flegestätte.  1787  (uacli  anderen  Anj^sihen  17Sü)  uiaclitr  Lavater 
bei  einou]  Besuche  in  Bitjuien  luchrerL  tlortige  Aerzte  iuäljLüunders 
Bicker,  Olbors  und  Wienholt  mit  der  Anwendung  des 
animdiaclieii  Magnetismus  nach  der  Puyseg arischen  MetJiode 
bekannt.  Fast  au  gladierZeit  wurden  Böckmann  in  Karlsruhe 
und  Gmelin  in  Heilbronn  von  Strassburg  aus  in  die  Lehre  vom 
thierischen  Hagnetismns  angeweiht.  Die  von  Bremen  ausgehendmi 
Anregungen  Yeranlassien  Aerzte  auch  an  anderen  Orten  Deutsch- 
lands, insbesonders  in  Berlin,  sich  mit  dem  Mesmerismus  stu  be- 
schäftigen; doch  fand  (h'eser  aucli  zahlreiche  und  energische 
(iegner  unter  den  deutschen  Aerzten.  Das  abfiillige  ürtheil 
letzterfr  verhinderte  jc*<loch  nicht,  dass  der  thierischo  Magnetismus 
inohr  luul  mehr  Anhan*«'  in  r>pnt>'rb!Hnd  fand.  Gegen  Ende  des 
1^.  und  in  den  ersten  Decennien  des  ly.  Jalirhunderts  beschättigten 
sich  »in»'  stattliche  Anzahl  angesehener  (ielehrtfr.  Aerzten,  Physio- 
logen und  I'liil(»soj)h»u  zum  Theil  in  t^xpriiniLutellen  Unter- 
suchungen und  in  der  Behandlung  von  Kranken,  zum  Theil  aucii 
lediglich  theoretiseh  mit  dem  thiertsdien  Magnetismus.  Wir  wollen 
Ton  den  verschiedenen  Richtungen,  die  in  den  Ansichten  und 
Bestrebungen  dieser  Männer  sich  kundgaben,  absehen  und  hier  nur 
die  Namen  der  bedeutenderen  unter  denselben  erwähnen:  Nasse, 
Treviranus.  Kieser,  Kluge,  Passavant,  Pfaff,  Hufe- 
lund,  Wolfarth,  Nees  van  Esenbeck.  Ennemoser, 
Kschenmeyer,  Justinus  Kern  er.  Das  Interesse,  welches 
»tautlicheraeits  dem  thierischen  Magnetismus  gewidmet  wurde, 
geht  daraus  hervor,  dass  Wo!  fuhrt  von  der  preussischen 

liegierung  zu  Mesmer  behufs  Studiinns  des  thierischen  MaL^nt  tis- 
nius  i^f'schickt  wurde.  Woltalii  t  ktlirte  als  bctrcisterter  An- 
hänger der  mesmerischen  Lehie  zurii(  k :  ni»  Infi»'  Zeitschriften 
«lieTitcii  uubschliesslich  tler  Förderung  der  Kenntnis  vorn  thicrisclien 
Magnetismus.  Die  Versuche  und  Beobaclitungen  in  Deutschland 
führten  mehr  und  mehr  zu  Abweichungen  von  der  ursprüngüchcn 
mesmerischen  Ldire;  man  kam  aUmihlich  dahin,  den  animalischen 
Magnetismus  für  unabhängig  vom  Siderismus  und  lediglich  der 
Olganischen  Natur  angehOrig  zu  betrachten  (Kluge).  Ganz 
besonders  war  aber  die  Aufinerksarokeit  der  Magnetiseure  und  der 
theoretischen    Anhänger    des   animalischen    Magnetismus  den 

L9«w«iif*14,  HypnotlMBiu.  8 
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Erscheinungen  der  Clairvoyance  und  verwandten  i'liänüiueueji 
(Sinnesverltiguug,  prophetischen  Leistungen  etc.)  zugewandt^  die 
man  als  regiilftre  Symptome  der  allerdings  seltener  Torkommenden 
höheren  Grade  des  magnetisehen  Schla&s  (Somnambulismus) 
betrachtete.  Han  bemühte  sich,  die  sweifelhaftesten  und  ahenteuer- 
lichsten  Beobachtungen  dieser  Art  zusammenzutrogen  und  mit 
grttnter  UmstSndlicbkeit  zu  erzählen.  Ein  wahrhaft  monumentales 
Document  dieser  Geisiesricfatung  bildet  Justinus  Kerner*a 
«Seherin  von  FreTorsf 

Nacb  Mesmer  soll  sich  im  somnambulen  Znstande  eine 
Fähigkeit  des  Nervensystems  offenbaren,  durch  welche  der  Mensch 
unabhängig  von  den  Sinnen  mit  der  Natur  in  Verlnndttng  tritt. 
Mesmer  bezeichnete  dieselbe  als  «inneren  Sinn  oder  Instinkt*. 

POr  die  Leistungen  des  inneren  Sinnes  der  Somnambulen  gab  es 
nach  der  Meinunjyf  der  alten  Mesmeriker  keine  Schranken ;  er 
bei>iliigte  die  Somnambulen,  ihre  eigenen  Körper^  und  Seelen- 
zuatändf,  wie  die  anderer  Personen  klar  zu  erkennen,  Nahes 
und  Fornos,  Vfr^an^enes  und  Zukilnftitjes  musste  sich  dem- 
selben utlriiliiirfii.  S<>1hsf  Forsch. wrN  Ite  sonst  sich  von 
Phantastert'ifU  lern  hielten.  <'rtriil>.n  sich  den  abenteuerüchsten 
Speculationen  über  den  Zustiuid  dei'  hecle  im  Sonmauibulisnms 
(so  z.  B.  D  ö  1 1  i  n  g  e  r  u  ud  W  a  It  h  u  r ,  von  Philosophen 
Schopenhauer). 

In  Frankreich  trat  »«rst  nach  dem  Sturze  des  Kaiserreiche« 
wieder  mehr  Interesse  iWr  den  thierisidien  Magnetismus  zu  Tage, 
doch  solitf  dort  alsbald  Mej^m»>r's  T>tdjre  eine  sjewaltige  Er- 
schiitteruiii;  rihihren.  Der  portngies»!*che  Ahbti  de  Faria. 
weklier  \bl  l  von  Indien  nach  Paris  gekonnuen  war.  bestritt  mit 
aller  Entschiedenheit  die  Existenz  eines  magnetischen  i'luidums 
und  erklarte,  dass  die  bei  den  Maguetisirten  zu  beobachtenden 
Erscheinungen  nicht  durch  eine  Ton  dem  Magnetiseur  übertragene 
Kraft,  sondern  lediglich  durch  die  Einbildung  des  Subjectes  zu 
Stande  konunen,  die  Ursache  dieser  Erscheinungen  also  in  dem 
Subjecte  selbst  liegt.  Faria  sprach  sich  auch  schon  für  die 
rileichartigkeit  des  somnambulen  und  des  natürlichen  Schlafes  aus. 
Den  Somnambulismus  machte  er  yon  einer  besonderen  Veranlagung 
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(leh  Individuums  al)liäii^i,L!:,  die  nach  seiner  Ansicht  iiiHl)e.son<lers 
in  einer  gewissen  Düiiuhü.s.sigkfit  dess  lilute.s  be^rründet  sein  sollte. 
Seinen  theoretischen  Ansichten  entsprechend,  verwtiH  Furia  die 
Proceduren,  deren  moh  die  Hesmeriker  zur  Eüuächläferung  hedienteu. 
IndividueCf  die  er  nach  gewissen  Anzeichen  fOr  geeignet  hielt, 
schläferte  er  dadurch  ein,  dass  er  sie  anf  einen  Stuhl  setzte  und 
ihnen  das  Wort  ^Donnez*  mit  Nachdruck  zurief  oder  sie  seine 
offene  Hand  andauernd  fiziren  liess^)  „Faria  kannte  und  würdigte 
wie  aus  seinem  JESoschlüferungsmodus  und  den  Yersuchent  die  er 
gelegentlich  an  den  Eingcschl  f  rten  nnstellte *),  hervorgdit,  die 
Bedeutung'  der  Suggestion  und  hat  zweifellos  den  Anstoss  zur 
Entwicklung  der  heutigen  Suggestionslehre  gegeben.  Die  Anhänger 
der  niesmerisehen  Lehre  vermochte  er  jedoch  trotz  der  Schärfe 
seiner  Bewei.sführung  nicht  zu  bekehren.  Unter  Dupotot  fand 
der  Mesmerisnin«^  1851  Eingan^r  in  die  Pariser  Spitäler.  Die  t^e- 
lehrten  Krirperscliatteii  in  Frankreicli  verharrten  jedoch  noch, 
wenn  auch  durch  Faria  kaum  beeiuflusst.  in  ihrer  ablehnenden 
Haltung  gegen  den  Mesmerismus ;  erst  1826  Hess  sich  die  Pariser 
medicinische  Academie  durch  dnen  Vorsehlag  Foissac^s  und 
eben  günstigen  Bericht  Uusson^s  nach  vielen  Kämpfen  dazu 
bestimmen,  eine  Gommission  zur  Prüfung  des  thierischen  Magnetis- 
mus einzusetzen.  Diese  Hess  nach  mehr  als  lÜnQShriger  Arbeit 
der  Academie  wieder  durch  Husson  ein  umfangreiches  Referat 
vorlegen,  welches  die  Schlüsse,  zu  welchen  ihre  Untersuchungen 
gefuhrt  hatten,  enthielt  Der  mit  grosser  Sorgfalt  ausgearbeitete 
Bericht  H  u  s s  o  n  *s,  welcher  zu  Gunsten  des  Me^niorisnius  lautete, 
machte  jedoch  auf  die  grosse  Mehrzahl  der  Mitglieder  der  Academie 
keinen  Eindruck.  Dieser  Misserfnlti-  ist  wohl  liauptsri(dilich  dem 
Umstünde  zM/usclueiheu,  duss  in  dem  Berichte  nelieii  /.weifollos 
an  Mafrnitisirteii  heobachteten  Thatsachen  (v\ie  Anästhesie. 
Aiuneäie  nach  dem  Erwachen  etc.)  als  gleichstehende  Vorkommnisse 


1)  Paria  vcn'ffentHclitu  die  Erir»^bnisse  i^eincr  T'ntorsucliuiigen  i-rst  181'» 
in  einer  Srhrift  betitelt:  .De  la  cause  du  aomineil  locide  oa  etude  de  la  nature 
de  rhuitiait.' 

^}  Er  lim  z.  B.  wie  die  IJyiUiotiscure  der  Neuzeit  seine  Somnambulen 
Wauer  als  Liqaenr  triniceti. 
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Erscheinungen  der  ClHuroyance  angeführt  werden.  Die  Abneigung 
der  Acadeinie,  die  den  Somnambulen  zugeschriebenen  Wunder- 
leistungen als  Facta  hinzunehmen.  Übertrug  sich  auf  das  ganze 
Gebiet  des  thierischen  Magnetismus.  Die  Auffassung  der  Academie 
erfuhr  auch  durch  eine  erneute«  1837  auf  Berna's  Anr^ung  hin, 
durch  eine  Commisnon  unternommene  Untersuchung  keine  Ver- 
änderun;^.  Die  Versui  ]it'.  durch  welche  Berna  insWsonders  die 
Erscheinungen  des  Hell^ebens  demonstriren  wollte,  niisshin;^en  so 
gründlich,  dass  selbst  Hussen  nicht  im  Stande  war.  den  hierüber 
von  Dubois  erstiitteten  ungünsti|L(en  Bericht  irj^eudwie  abzu- 
.schwüchfrii.  Das  Hellsehen  b(»scb;iftii^tf>  noch  in  der  Foli^o  flie 
Acadeinie:  nachdem  es  jcdiich  kfinmi  <1<  r  Bcworbor  um  den  von 
Burdin  18^38')  für  liellx  lit  rix  he  Li  i>tiinH;«'n  autigt's(  tztf'ii  Prois 
gelungen  war.  dif  Thatsäclilichk<  itM»l(  !it>r  Leistungen  nac  lizuwi'i.M'u. 
beschlotis  die  Academie  sich  in  Zukunlt  nicht  nuhr  mit  dem 
thierischen  Magnetismus  su  befassen.  Das  Interesse  für  diesen 
wurde  jedoch  hiedurch  in  Frankreich  keineswegs  erstickt.  1842 
veröflentlichte  Gauthier  sein  Terdienstvolies,  auf  umfassenden 
Studien  baairendes  Werk  «Histoire  du  somnambulisrae",  welches 
werthvolle  geschichtliche  Beitrage  sur  Kenntnis  des  Somnam- 
bulismus und  Terwandter  Zustände  lieferte. 

In  England  hatte  der  thierische  Magnetismus  nr)ch  wenig  Be- 
achtung gefunden,  ab  die  Öffentliche  VorfOhrung  mesmerischer 
Experimente  durch  den  französischen  Hsgnetiseur  Lafontaine 
in  Manchester  1841  die  Aufmerksamkeit  des  Chirurgen  James 
Braid  erregte  und  denselben  zur  Untersuchung  der  mesmerischen 
Phänomene  veranlasste.  Der  Umstand,  dass  Lafontaine  bei  seinen 
Experimenten  zur  Einschläferung  neben  Streichungen  auch  Fixation 
der  Augen  des  Subjectes  anwandte,  veranlasste  Braid.  speciell  die 
Einwirkung  des  Fixirens  zu  studiren.  und  <  i  kam  hierbei  zu  der 
L'eberzeugung,  diina  die  Krmüilung  der  AiiLi>ni  l)eiin  Anstarren  ins- 
bcsonders  eines  glänzenden,  vor-  und  etwas  oberhalb  der  Augen 
gehaltenen  Objectes  genügt,  den  magnetischeu  Schlaf  herbeizu- 

1}  Wir  werifen  auf  di«sen  Bardi naschen  Preis  «n  spaterer  Stelle  zorOck- 
koinmen. 
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führen.  In  seinem  1843  veröffentlichten  .Nturv[)uuit<»^v "  ')  be- 
titelten Hauptwerke  trat  er  wie  Faria  mit  aller  Entschiedenheit 
der  Ansiebt  ent^^egen,  daas  beim  M^pnetisiren  eine  phTsische  Kraft 
Tom  Magnetiaetir  auf  den  Magnetiatrteii  übertragen  und  hierdoreb 
die  VerSndening  in  dem  Zustande  des  letzteren  TeruFsacht  werde. 
Er  xetgte,  waa  wohl  für  aeine  AufEasaung  auaaehlaggebend  war, 
daas  ein  Individuum  sieb  selbst  einschläfern  kann,  aar  Uerbei- 
fttbrung  des  magnetiHchen  ScUafcs  es  also  nicht  einmal  der  An- 
wesenheit eines  Magnetiseurs  bedarf.  Braid  wies  femer  die  Ab- 
hängigkeit einer  lieihe  hypnotischer  Erscheinungen  (Anastbesief 
Hyperästhesie,  Erhöhung  der  Muskelkraft  etc.)  von  sugge.*ttiven 
FJnwirkung'on  nach  und  machte  von  der  Hypnose  in  7.;ih!rf»Tchen 
KrankheitstVilIrn  mit  i^rosscin  Erfdl^f«-  nohrniich.  IlicrlM'i  iaiid  er. 
dass  durch  die  liypnotisclu  Sii^r^t'stir»u  eine  Krilu-  uer\(iM'r  Störungen 
sich  beseitigen  Isisst;  aucii  zur  .sclnneralosen  Austühniug  chirurgischer 
Üperatiüiicu  wurde  die  Hypnose  von  Braid,  wie  schon  früher  von 
einer  Anzahl  anderer  Aerzte,  benützt.  Braid  bat  »ich  unleugbar 
grosse  Verdienste  um  die  Wdterentwieldung  der  Ldire  von  den 
hypnotischen  Erscheinungen  erworben ;  seine  Arbeiten  fanden  jedoch 
lange  Zeit  in  und  ausserhalb  England  sehr  wenig  Beachtung«  ob- 
wohl berrorragende  Forscher,  wie  der  Physiologe  Carpenter, 
die  Aerzte  Bennet,  Simpson,  Layeock  u.  A.,  seine  Ergeb- 
nisse bestätigten.  Auch  seine  BemOhungen,  die  Aerzte  zm  flu  ra- 
peutischen  Verwerthung  der  Hypnose  anzuregen,  hatten  keinen 
merklichen  Erfolg.  Man  hielt  in  den  ärztlichen  Kreisen  Englands, 
als  Braid  seine  Untersuchungen  begann,  die  Bescliäftigung  mit 
»letii  thieri-^cbt'n  Mfignetisimis  noch  für  ein»'  Art  von  ( ■harlntruHTif 
und  dalier  eines  Arztes  unwünÜLr.  und  Braid 's  Bemühungen  waren 
uicht  im  Staml.-.  un  dieser  Auttussuiii^  etwas  zu  ändern. 

In  Nciiiutiiiriiku  liiitte  sich  Griiiii  s  i'itnge  dahre  ^pä{er  als 
Braid  und   unabhängig  von  diesen»  mit  dem  Mcsmerismus  be- 

1)  Braid  gebrauchte  !»ft)d  darauf  Bchon  fOr  dae  von  ihm  behandelte 
Qebiet  die  Bezeichnang  Jh  [itiotihmus''.  Wegen  sfincr  ViMilionsto  um  dicseo 
Wi!*scnszweiif  wnrdo  in  lUr  Litoratnr  in  der  l'nli:»  ?i:iuti,s;  die  TVzcirlinnnir 
,Brai(ü»mu«> '  als  gldchbcdüuteud  mit  Ilypnoüt:>uiuh  uu^cwaudt.  Maiirhe 
Autoren  haben  auch  als  «Braidiamua*  die  von  Brat  d  gebrauchte  HyptiotimititWH- 
metfaode  (Fixation  eines  glfinsenden  OligectcH)  benannt. 
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schäftigt,  wobd  er  su  Shnlicihen  Resultaten  gelaugte  wie  der  eng- 
lische Forscher,  jedoch  nichts  Neues  Ton  Belang  ssu  Tage  xu 
fördern  vermochte.')  Das  Gleiche  gilt  Dir  Azam  in  Bordeaux, 
welcher  auf  die  Brai duschen  Arbeiten  aufinerksam  gemadit  1858 
bis  1860  zahlreiche  hypnotische  Versuche  anstdltSt  d^ei  aber  auch 
nicht  über  eine  Beat äti^^uii}:^  der  Braid 'sehen  Angaben  hinauskam. 
Braid  starb  lR(jO  und  Imtte  nicht  die  Befriedigung,  seine  Leistungen 
auf  hypnotischem  Gebiete  seitens  auch  nur  ein^s  kleineren  Theiles 
dtT  7.r it^fMifissischen  Aerzte  gebührend  gewürdigt  zu  sehen.  Erst 
nalirzii  /wei  Decennien  später  wurde,  und  zwar  insbtsonders  in 
Folge  li.r  Hniiühungen  Preyer's,  äeiuea  Forschungen  die  ver- 
diente Ann krtinung  zu  Theil. 

Sechs  .Tahro  ürtcb  Braid*«  Ableben  erschien 
Liebpiiulfs  Werk  ,Der  künstliche  Schlaf  und  dir  ihm  ähn- 
lichen Zustände-,  ein  Buch,  das  in  der  Entwicklung  des  lIy|>iiotismub 
und  iusbesonders  der  IIypnotheia]>ie  einen  neuen  Abschnitt  be- 
zeichnen sollte.  Liebeault  bildet  eine  der  interessantesten  Er- 
scheinungen unter  den  MSnnem,  deren  Forschungen  wir  den  der- 
zeitigen Stand  der  Lehre  Ton  der  Hjrpnose  und  Suggestion  zu  ver- 
danken haben. 

Auguste  Amhroise  Liebeault,  geboren  16.  September 
1823  in  Javiere  (Depart.  Meurthe  et  Moselle),  von  bäuerlicher  Ab- 
kunft und  ursprQnglich  für  den  geistlichen  Stand  bestimmtf  studirte 
in  Strassburg  Medidn,  wo  er  sidi  schon  mit  dem  Hypnotismus^ 

auf  welchen  seine  Aufmerksamkeit  durch  einen  Freund  gelenkt 
wurde,  beschädigte.  Alsl)ald  nach  den»  Bestehen  der  medicinischen 
Examina  Uess  sich  Liebeault  in  Pont  8t.  Vincent,  einem  13 km 

'j  In  Nordammka  und  zum  Tin  il  jih  Ii  in  Kimland  wurden  die  Flrsehei- 
niingen  dos  Mr'^iiMM-i-Jimi«  vidfac-h  unter  dem  Titel  ^Kleotrohioloxy'  liesc-lirioHen 
(no  such  noch  in  UiirpouttM'»  , Mental  Physiulogy'  l^l'Sj.  Wie  wenig  Be- 
a«btung  Braid'»  Arb«iten  »einer  Zelt  fanden»  erlieltt  genügend  aua  derThafr- 
Hache,  dass.  wie  Carpenter  erzählt.  1850  xwei  herunuiehendo  Amerikaner, 
welche  si«;|)  .  l'rofessDrm  i1<'t  Elcctrohioloi.'v*  »nntiti  ri.  dun  Ii  lii<  kto  Vor* 
füliriint;  «'leetrohiolojii.mlier  l%xj)eriment<'  in  Kn.u;hind  ungeln-urfh  Aufsehen  zu 
erregen  und  eine  wahre  ElectrobiulogiHatiousepidemie  zu  entfachen  vermochten. 
Ihr»  Experimente  enthietiieD  jedoch  nichta,  waa  nicht  schon  Braid  demon- 
«tirt  hatte. 
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von  Naiirv  «'nttt-rnten  Marktflecken,  als  Ar/t  nieilcr,  und  es  fjelanf? 
iliui  hier  rasch,  eine  sehr  ausgedehnte  l'ruxiü  zu  erwerben.  Unter 
den  Mühen  dieser  landärztlichen  Thätigkeit  fand  er  10  Jahre  lang 
kdae  Zeit,  seinen  Liablingsgegenstand  weiter  zu  yerfolgen.  Nach- 
dem er  jedoeh  eine  gewisfle  materielle  Unabhängigkeit  ach  er- 
rangen hatte,  nahm  er  das  Studinm  des  Hjpnotismus  mit  grösstem 
Eifer  wieder  auf,  und  er  wnsste  sich  hierbei  Subjecte  in  grösserer 
Zahl  dadurch  zu  yerschafien,  dass  er  die  magnetische  Behandlung 
all^  Patienten,  die  sich  zu  einer  solchen  verstanden,  kostenfrei 
gewahrte.  1804  siedelte  er  nach  Nancy  i\hvi\  wo  er  sofort  daran 
ging,  das  bis  dahin  von  ihm  gesammelte  Beohachtungsmaterial  zu 
verarbeiten,  und  nach  zwei  Jahren  (180G)  das  bereits  erwsihnte 
Werk  .Du  «onimeil  et  das  etats  analogues  consideres  surtout  au 
point  de  vue  de  l  action  tln  moral  sur  le  physique*  veröffentlichte. 
In  diesem  legte  er  seine  Ideen  über  den  natürliclit  ti  umi  kiiiist^ 
liehen  Schlaf,  für  deren  Wesensgleithlieit  er  wie  Faria  eintrat, 
sowie  die  subjective  Natur  der  hypnotischen  Phänomene  dar,  wo- 
mit er  eine  Schilderung  seines  hypnotherapeuiischen  Verfahrens 
verband.  Li^beault  machte  mit  diesem  Buche  noch  trUbere  Er- 
fahrungen als  Braid  seiner  Zeit  mit  seinen  Schriften;  das  Buch 
blieb  g&ndich  unbeachtet  (nur  ein  einziges  Exemplar  fand  einen 
Kaufer),  und  was  noch  niederdrückender  fttr  den  Autor  war  — 
dessen  Freunde  fingen  an,  seinen  Oeist^^zustand  als  zweifelhaft  zu 
betrachten,  da  er  seine  ganze  Arbeitskraft  an  eine  Sache  wandte, 
▼on  welcher  die  medicinische  Welt  nichts  wissen  wollte.  All  dies 
vermochte  Li^heault  jedoch  nicht  davon  abzuhalten,  seine 
hyimntischen  Studien  fortzusetzen  und  auch  seine  hypnotherapeu- 
tisdit'  IViixi--  wieder  .lufzuiiehmen.  Die  ärmere  Bevölkerung  Nancy's 
und  der  Umgebung  lieferte  ihm  a!<?hald  ein  reiches  KrankeuniHterial, 
welchem  der  men.sclientreun(lli(  he  (ielehrte  seine  Dienste  ohne  jeden 
Anspruch  auf  materielle  Entschädigung  fortgesetzt  widmete. 
Während  er  dergestalt  in  gewissen  Bevölkeiungskreiseu  die  grösstc; 
Popularitöt  gewann,  nehmen  die  officiell«!  Vertreter  der  wissen- 
schaftlichen Hedidn  und  die  Oollegen  in  Nancy  von  ihm  und 
seiner  Behandlungsmethode  keinerld  Notiz.  Dieser  Stand  der 
Dinge  änderte  sich  erat,  als  Dr.  Dumont,  chef  de  travaux  physiques 
a  la  facult^  de  Nancy,  1880  durch  einen  Freund  Li^beault'^ 
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veranlagst  dessen  hypnotische  Sitzungen  besuchte  und  durch  die 
hieb«!  beobacliteten  Thatsaclien  fttr  Li^beauli^s  Verfahren  ge- 
wonnen wurde.  Dumont  behandelte  in  der  Folge  mit  Unter- 
atütsung  von  Dr.  Sisare t  mehrere  Kranke  der  Irrenanstalt 
Uarville  bei  Nancy  nach  Li^beaalt*B  Methode  mit  einem 
Resultate,  das  ein  gewisses  Aufsehen  verursachte  und  auch  die 
Au^erksiunkeit  des  Professor  Bern  heim  von  der  medicinischen 
Facultilt  in  Nancy  erregte.  B  e  r  n  h  e  i  ni  besuchte  zu  Beginn  des 
Jahres  1882  L i ebea u It's  Poliklinik  und  das,  was  er  dort  wahr- 
nahm, machte  ihn.  der  gegen  Ti  i  b  r  a  ii  1 1  's  Verfahren  anfänglich  mit 
dem  grr>sstcn  Skopticisnius  rrtiillt  war,  alsbald  zu  einem  begeisterten 
Schüler  und  Aniiäni^ci  L  ie  bea  ul  t Er  machte  in  der  Fol^e 
auch  in  seiner  Klinik  von  der  Hypuotheiapie  nach  Liebeuult  b 
Methode  eifrigst  Gebrauch  und  veröffentlichte  schon  1884  den 
ersten  Theil,  1886  den  zweiten  Theil  seines  Werkes  ,De  lu 
Suggestion  et  de  aes  appHcations  a  la  Therapeutique'',  in  wdeliem 
er  die  Erscheinungen  der  Hypnose  auf  Grund  eigener  Unter- 
suchungen schilderte  und  die  Bedeutung  des  von  Li^beault  be- 
gründeten Su^estiTTerfalirens  durch  zahlreiche  Krankengeschichten 
erläuterte.  Diesem  Werke  ist  es  zu  TerdankeUf  dass  die  Ver- 
dienste Li  ebea  ult*s  alsbald  in  der  medicinischen  Welt  die  ihnen 
gebührende  Anerkennung  fanden  und  zahlreiche  Aerzte  nach  Nancy 
wanderten,  um  in  Liel)eault's  Poliklinik  siMi  mit  dessen  Methode 
bekannt  zu  machen.  Nnchdem  Bernheim  Liebeault  entdeckt 
hattp,  wurde  auch  bei  anderoii  Aiitjehörigen  der  Nanry^r  Tnivfrsitiit 
das  Interess«'  fih"  den  HvpiKitisinus  ro<rf\  T>t'r  Physi(iliM_;i'  H^aunis 
beschältigte  sich  iiisbesuntlers  iiiil  der  j)liy?>iuln;fi>(  li»  ii,  ilcr  l'rotessor 
der  Hechte  Liegeois  mit  der  gerichtlich-mediciiuschen  Seite  des- 
selljca.  un<l  so  wurde  die  sogenannte  Schule  von  Nancy  begründet, 
deren  llauptiehre  dahin  zusaramenzufasHen  ist,  dass  die  Suggestion 
die  Quelle  aller  Erscheinungen  der  Hy{inose  mit  Einschluss  des 
Schlafes  bildet. 

Wir  müssen,  nachdem  wir  die  Entwicklung  des  Hypuotis* 
mus  in  Nancy  so  weit  verfolgt  haben,  unseren  Blick  nach 
anderen  Richtungen  wenden.  In  Englanrl  beschäftigte  sich 
der  Physiologe  Carpenter  in  seinen  .Principles  of  mental 
physiology-  1872  mit  den  hypnotischen  Erscheinungen  in  mehreren 
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Kapitfhi.  wobei  er  den  Einfluss  der  Su^^estion  in  weit;4t'ii('iideiu 
Maasse  \viirdi»»'t'p  Im  .laluc  1S7Ö  vcriitTentlichtf  Ch.  laichet 
hypnotische  Studien  unter  dum  Titel  .Du  iSuiiniiuabulisiue  jjrovoque*. 
Drei  Jahre  später  b^annen  Charcot  und  seine  Schüler  Unter- 
amehiiiigeii  Uber  den  H}7)notiBniiis,  die  auseehliesslich  an  mit  der 
Bogenaiiiiten  «grande  Hysterie*  (Hyst^ro-Epüepsie)  bdiafteien 
Kranken  angestellt  wurden.  Die  Ergebniese  dieser  ITntersachungen 
wurden  in  zahlreichen  Einceiarbeiten  und  zusammenhängend  in 
Paul  Richerts  grossem  Werke  ,,jlätudes  cltniquee  sur  la  grande 
hysterie  ou  Hyst^EpilepsieS  1.  Aufl.  1S81,  2.  Aufl.  1885,  r^r- 
öffentlicht. 

Der  nervöse  Zustand  der  im  Ganzen  nicht  sehr  zahlreichen 
Versuchsrdijeet«  und  das  Verfahren,  dessen  sich  der  Meister  der 
Saipf'tn'  r*'  und  seine  .Schüler  hei  ihren  Studien  bedienten,  führten 
zu  Er^t'lHussen.  welche  von  den  Befunden  an  anderen  Orten,  iiis- 
besonders  in  Nancy,  in  auffiilligster  Weise  abwichen.  Die  Eigt  n- 
artigkeit  der  Charco fachen  T/ehre  vom  Hypnotismus,  an  deren 
Grundzügen  noch  gegenwärtig  nuiuche  seiner  Schüler  festhalten, 
beirifll  sowohl  die  Phänomenologie  der  einzelnen  Zustände  als  die 
Yerursaebung  derselben. 

Die  Schule  der  Salpdtriftre  unterscheidet  einen  grossen  und 
einen  kleinen  Hypnotismus.  Der  grosse,  lediglich  bei  mit  grande 
Hysterie  Behafteten  zu  erzeugende  Hypnotismus  verhält  sich  nach 
derselben  zu  dem  kleinen  (der  Hypnose  der  Nancyer  Schule)  wie 
die  typische  grosse  hysterische  Attsujue  zu  den  alltUglichon  hyste- 
rischen Anföllen.  Der  grosse  Hypnotismus  repräsentirt  die  typische, 
vollkommene  Hypnose,  der  kleine  lediglich  eine  unvollkommene, 
mehr  odor  minder  abgeschwächt*  Form  ders»db«n.  I'harcot  und 
R  i  (  h  f  r  niitt  laeheideii  nn  dftn  frrossen  HypnotiNinus  drei  Phasen 
utli  r  Zustände,  von  \vt  l<  h.  n  jedi  r  «^eine  eigene  Symptomatologie 
hat:  a)  einen  katalepti.-«  li<  n  /iist:iiid.  \))  einen  lethargischen  Zu- 
stand, c)  einen  somnambulen  Zuf»taiid,  Diese  Phasen  lassen  sich 
sowohl  primär  durch  verschiedene  hypnosigene  Proceduren,  als 
auch  secundar  durch  Umwandlung  einer  Phase  in  die  andere  her- 
vorrufen. 

a)  Der  kataleptische  Zustand  entsteht  primKr  durch  plötzliche 
Einwirkung  intensiven  Schalles,  grellen  Lichtes,  bei  manchen  Per* 
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aonen  diuch  mtkr  oder  tninder  pralongirto  Fixation  irgend  duM 
Objecfces;  aecundlr  aus  d«m  lethargischen  entwickelt  er  aich,  wenn 
in  einem  erleuchteten  Raum  die  bis  dahin  geschlossenen  Augen 
der  Versuchaperson  sich  öfinen.  Bei  prolongirter  Fixation  (Braid- 
schem  Verfahren)  entwickelt  sich  die  Katalepsie  allmählich,  hei 
plötzlicher  Einwirkung  intensi?er  Licht-  und  SchaUreise  mit  dnem 
Schlaffe. 

Bei  den  kutaleptiachen  Hypuotisirten  sind  die  Augen  geöffnet; 
da  die  Lider  ^icli  nur  Helten  bewe<(en.  fliessen  Tliränen  über  die 
Wsmgen.  Der  Blick  ist  starr,  das  <}.  sieht  iiusdruckslos.  der  Körper 
verharrt  rei^tiniislos  ww  eint-  Statue  in  simikt  Position:  mau  kann 
dabei  iHf  (iiit'icr  m  jede  beliebig«-  8teUuiig  hrini.jt'ii.  rdine  einen 
Wideri>l;iiid  wahrziuiehnien.  und  <lie  ertheilte  Stellung  wird,  auch 
wenn  dieselbe  lästig  oder  .schwierig  ist.  längere  Zeit  ohne  Zeichen 
▼on  Ermüdung  beibehalten.  Die  Sehnenreflexe  mangeln  oder 
zeigen  erhebliche  Abschwichung.  Die  cutane  Empfindung  ist  er- 
loadten,  die  höheren  Sinne  bewahren  dag^en  zum  Theil  ihre 
Thatigkeit.  Man  kann  auch  durch  Einwirkung  auf  die  Muskeln 
einen  suggestiven  Einfluss  ausüben;  i.  e.  die  Stellungen,  welche 
man  den  Gliedern  giebt,  ziehen^  wenn  dieselben  gewisse  emotionelle 
Vorzüge  ausdrücken,  die  entspredieiide  N'eränderung  der  Physio- 
gnomie nach  eich.  Faltet  man  die  Hunde  des  Hypuotisirten  wie 
zum  Gebete,  so  nimmt  alsbald  das  Gesicht  einen  ekstatischen  Aus- 
druck an. 

h)  Drr  lethargisdir  /iistand  des  grossen  Hypnotismus  cluirnk- 
terisirt  s>i(  Ii  durch  tolgnuie  Umstände:  die  Augen  ?^ind  ?iinz  oder 
haU»  gesrlilosM'U,  die  Iji(h'r  in  scliwingender,  /.itteriuUr  Bewegung, 
die  Muskeln  vollständig  ersdiiatit.  Die  Athmung  ist  nicht  ganz 
regelmässig,  der  Schlaf  aber  trotzdem  ruhig.  Es  besteht  voll- 
ständige Unempfindlichkeit  der  Haut  und  der  Schleimhäute  nebst 
Ausfall  der  Thatigkeit  der  höheren  Sinne,  vollständiger  Himtorpor, 
daher  auch  Unempfindlichkeit  für  Suggestionen  —  les  phenomenes 
psychiques  sont  presque  nuls,  Richer.  Die  als  neuromuskulflre 
Uebererregbarkeit  von  Charcot  eingehend  beschriebene  Erscheinung 
ist  in  vrr>rlMedener  Ausprägung  vorhanden,  i.  e.  die  Muskdn 
können  durch  mechanische  Reize,  die  auf  sie  selbst,  ihre  Sehnen 
oder  die  sie  versorgenden  Nerven  einwirken,  in  den  Contractur^ 
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zustand  versetzt  werben.  Eirififeleitet  wmi  riiu  hypnotische  Lethargie 
zumeist  durch  gewisse  epileptoide  Erscheinungen :  Leichte  Starre 
der  Glieder,  Schluckbewegungen  von  einem  Geräusche  begleitet, 
pfiaif«nde  Respiration,  etwas  Schaum  Tor  dem  Munde.  Primär  soll 
sich  der  fragliche  Zustand  durch  Fixation  «nes  in  gewisser  Ent- 
fernung befindlichen  Objectes  oder  Druck  auf  die  Augäpfel,  im 
Anschlüsse  an  die  Katalepsie  durch  einfachen  Schluss  der  X^der, 
im  Gefolge  des  Somnambulismus  durch  Druck  auf  die  Augen  er- 
seugen  lassen  (Richer). 

c)  Der  somnambule  Zustand  des  grossen  Hjpnotismus  entspricht 
in  der  Hauptsache  <leni  als  Somiianibiilismus  von  den  Vertn  lcrn 
der  Nancyer  Schule  bezeichneten  tiefen  hypnotischen  f^chlafV.  l)(>r- 
seH>f'  lässt  sieh  direcf  durch  Fixation.  Einwirkung  schwat  htr  ^deicli- 
lonniger  Siiiiit:sri'i/.r  und  verschiedene  amlcre  Proceduren ,  bei 
lethargisf  hl  n  imI.  i-  katalt'ptisthen  Hysterischen  durch  Ausübung 
eines  I)i  n(  kt  s  auf  dt  n  Scheitel  uder  leicht<'  Reibung  desselben  her- 
beitiUircn.  Die  Augen  sind  hiebei  geschlossen,  halb  oder  ganz 
geQffiiet.  die  Scbmerzempfindlichkeit  der  Haut  und  der  SeUeimhäuie 
ist  (anscheinend)  aufgehoben.  Die  höheren  Sinne  sind  dagegen 
thätig,  sie  zeigen  sogar  mitunter  eine  auffallende  Schärfe.  Durch 
leichte  mechanische  Reizung  der  Haut  werden  Muskelcontracturen 
hervorgerufen,  die  neuromuskuläre  Uebererregbarkeit  fehlt.  In 
pfljchischer  Beziehung  wird  der  Zustand  durch  Mangel  an  Spon« 
tanitat  bei  erhöhter  Empf;inglichkeit  (Suggestibilitiit)  für  die  von 
dem  Hypnotiseur  ausgehenden  {Suggestionen  charakterisirt.  Die 
von  dem  Hypnotiseur  eingegebenen  suggerirten  —  Vorstellungen 
Stessen  h<<i  dem  Somnambulen  auf  keine  Kritik,  keinen  Widerstand. 
Das  Denken  desselben  bewegt  sich  lediglich  in  deu  Bahnen,  die 
der  Hypnotiseur  htstnumt. 

Die  Pli.iiioiueue  dt's  gr<).ssrii  II  \  piu>tiftiauH,  wie  sie  von  Charcot 
und  Riclier  geschildert  wunkn  (ganz  besonders  die  erwähnte 
neuromuskuläre  Uebererregbarkeit)  erregten  in  den  wissenschaftlichen 
Kreisen  allenthalben  lebhaftes  Interesse,  zum  Theil  selbst  Staunen, 
zumal  als  es  ausserhalb  der  Salp6triere  noch  Niemand  gelungen 
war«  die  drei  Phasen  mit  ihren  verschiedenen  Symptomen  zu  be- 
obachten. Allmählich  im  Laufe  d6r  Jahre  verwandelte  sich  jedoch 
das  Staunen  Uber  die  Thatsachen  in  ein  Staunen  Uber  die  Ent- 
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decker  d«fadbeii;  mebr  und  mehr  drSngie  ach  die  Uebeneugung 
aiiff  dass  die  Forscher  der  Sulpetri^re  trotz  ihre»  bewährten  Scharf- 
sinnee  und  Verwerthung  aller  Hilftmittel  der  experimentellen 
Methode  einer  Täuschung  erlegen  sein  mussten«  dafis  die  ganze 
mit  so  grosser  MUhe  und  Sorgfalt  ergrOndete  Symptomatologie 
des  gro-vsrn  !1  \  |tii(itisnius  lediglich  ein  Prodiu  t  des  Forschereifers 
ihrer  Entdecker  darstellt.  Zwar  wollen  auch  einzelne  italienische 
Aerztp  von  Huf  (T am b u ri n i  und  Se p i  1 1 i  in  Keggio.  1»  ummo 
und  Vi/.ioli  in  Neapel)  die  drei  Stadien  den  grossen  Hypnotismus 
lioriharhtf't  IraHcn.  Tamburin  i  und  Sepilli  lief'prt»^  sogar  eine 
eingehende,  auf  clixt  iien  Hxpen'nientelien  Cntersuchnngen  beruluMulr 
Darstellung  der  l'unktionsvcrsc  liiedenheiten  (tler  Hespiration,  ('ircu- 
lation  etc.)  in  den  einzt  lueu  Stadien.  Allein  eine  vollständige  Be- 
stätigung der  h  a  reo  t-U  ic  h  e  r 'scIhu  Angaben  von  Seite  irgend 
eines  ausserhalb  der  Salp^triere  tliätigeD  Beobachters  liegt  nicht 
yor,  und  die  ungeheure  Ueberzahl  der  Forscher,  die  sich  mit  Hyp- 
notismns  beschäftigen^  konnte  Überhaupt  nichts  von  den  drei  Stadien 
der  Salp^tri^re  und  zwar  sowohl  bei  Hysterischen  als  anderen 
Individuen  wahrnehmen.  Ich  habe  ebenfaUs  bei  den  von  mir  in 
Hypnose  Versetzten  hieven  nie  etwas  zu  entilecken  vermocht.  Es 
fragt  sich  nun*  wie  sich  die  Het'uiHle  Oliarcot's  uii<)  seiner 
Schüler  erklären  lassen.  Denn  darüber^  dass  die  Beobachter  der 
Salpetriere  das.  was  sie  beschrieben,  auch  wirklich  geselu-n  haben, 
kann  nicht  der  b  !>•  -tc  Zweifel  bestehen.  Dir  dcutsehen  Aer/te, 
welche  (rt'lf»Lr«>7i}n-it  liittr-n.  dir-  mn  Tharcot  7.u  seinen  Studien 
iH'iiiit/.tfii  II  \  st.  T  ischen  zu  sehen,  gewannen  überwiegend  den  Kin- 
drui  k.  liiiss  <  V  ^ieh  um  f»räparirte  Individuen  handle  und  die  von 
denselben  dargebotenen  iiy|>notis(hen  Phänomene  l'totluct«'  einer 
gewiKsen  Dressur  oder  auch  zum  Theil  des  Nachahmungstriebes 
der  betreffenden  leicht  zu  beeinflussenden  Personen  darstellen. 
Den  Vertretern  der  Nancyer  Schule  (Bern heim  vor  Allen)  ge- 
lang es.  wenigstens  für  die  meisten  der  von  0  hur  cot  beschriebenen 
hypnotischen  Phänomene    in  Oberzeugender  Weise  darzulegen,  dass 

')  Die  Er^eLbiminKcii  rior  cntjuio-  und  neur(>iini>kiiliiriMi  Lebereircgharkeit 
hiMseii  hieli.  wie  wir  iiu  iipatcrer  Melle  seheu  werilcu,  kaum  von  suggt'»tiveu 
Einwirkungen  sbhAitgig  mache»;  dicMclben  gchSren  jedoch,  wie  wir  «eigen 
werden,  nicht  dem  Enicheinungngebiete  der  Hypoofle.  ««ondem  der  Hysterie  an. 
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dieselben  theüs  auf  hewnsste.  theils  auf  unbevvnsstf  Sugjj;esti(Hien 
sich  zurUcktlilimi  hissen  und  die  ilrci  Stadien  des  Ljn'ssen  Hyp- 
notisnius  ledi^'lich  tniggentive  Artefa«  !*■  sind.  }>c  r  i  1 1  o  n  (Paris)  hat 
diireh  eine  Heihe  von  Versuchen  dieser  AuHassun^  eine  weitere 
Stütze  verschafft.  Bei  Hysterischen,  die  von  der  Hypnose  nichtB 
Näheres  wuadten  und  denen  gegenüber  man  auch  jede  Suggestion 
bezüglich  der  Oestaltung  dieses  Zustandes  Temiied,  zeigt»  die 
Hypnose  die  drei  Stadien  Charcot's  nicht.  Lieaa  man  jedoch 
eine  dieser  Versuchspersonen  einer  Hypnose  mit  den  drei  Stadien 
beiwohnen  oder  schilderte  man  ihr  wahrend  der  Hypnose  die 
Symptome  der  drei  Stadien,  so  stellten  sich  dieselben  (u.  A.  auch 
<h'e  neuromuskuläre  Uebererregbarkeit)  bei  ihr  ebenfalls  bei  der 
nächsten  Hypnose  ein.^) 


I)  Man  könnte  Bpeeielt  beiO^idi  der  letlurgiBehai  Periode  d«ft  grossen 

IIypn<iti>tnns  cinwenilcn.  ilii^n  die  Phünonieno  dorsellifn  niclit  niif  Sii£ri;t^stion 
^ith  zurtickfüliri'ii  lassen,  da       nach  Angabo  (' h  a  r  c  o  t  ".s  -  -  wiilircud  dieser 
I'eriode  ein  Zustand  der  Bcwusätloüigkeit  und  daher  uuch  Unempnuiglichkeit 
fftr  Sug9e«tionen  besteht.  Die  von  Chsrcot  angonommene  Bewaastlosigkeit 
existirt  jedoch  nach  J-  n   Wahrm^hmungcn   anderer  Beobachter  nkktk  Die 
Schnelligkeit,  mit  wcl«  In  r  dir  Lethargischen,  wenn  .sie  Cliar<"nt  nnr  an  den 
ikuueulidern  Wrührte,  in  Katalepsie  verfielen,  hat  z.  B.  bei  Moll  den  Kiu- 
drack  herrorgerofen,  «dasM  diese  Bcheinbor  bewiiBstlosen  Peraosen  mit  grOsster 
Aofmerksamkeit  den  Moment  erwarten,  wo  sio  inKstalopoie  kommen  sollen." 
Auch  manche  andere  Umstände  sprechen  gegen  dir  ^tijipniiii  t.  Hewus?»tlo8ig- 
keit.    Richer  erwiihnt,  dass  er  a  forcc  d'insistance  eine  Ijeiiiargische  dahin 
brachte,  dass  sie  sich  erhob  und  einige  Schritte  machte.    Brem  au d  zeigte, 
daas  man  sick  mit  einer  Lethargischen  TerstHndigen  kann,  wenn  man  der» 
selben  ein  Hörrohr  in  den  äusseren  (iehörgang  oder  an  die  Hohihsnd  bringt. 
J*ie  versteht  alsdann  d.i-i  zu  ihr  (ie.sprorln  ne,  ist  abt  i  unfähig,  zn  sprechen. 
Die  von  Tamburini  und  Sepilli  untersuchte  Kranke  bekundete  im  Zu- 
stande der  Lethargie  eine  ausget^procheae  HvperAsthefiie  des  Gehörsinnes. 
Sie  beantwortete  oftmals  vorgelegte  Kragen,  ifthlte  auf  Aufforderung  etc 
B I  a  n  c  -  F  o  n  t  f  II  i  1 1 «  .  iln      inr  r'iitii -III  Ininiren  auf  der  Klinik  von  l'itres 
in  Bordeaux  vornahm,  fand,  da.ss  <iie  Kranken  im  lethargischen  Zu>«trtndc  zwar 
Tüllige  Muskelerscklaffung  und  Unfähigkeit  zu  willkürlicher  Bewegung,  aber 
weder  neoromnaknlAre  Ueborerrsgbarkeit.  noch  totale  AnflsthoBie  zeigen.  Ob« 
wohl  «lieaelben  selbst  auf  unangenehme  Sinnesreize  in  keiner  Weise  reagiren. 
fehlt  ihnen  die  Hrnpfindimi.'  keineswf'Ks,  und  Hie  wissen  sich  auch  (b  r  Kin- 
drtlcke,  die  während  der  Lethargie  auf  sie  einwirken,  nach  dem  Erwachen 
genau  an  srinnerD. 
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Dtis  BeoltaelitungsiiKiterial.  an  welchen  Charcot  und  seine 
Schüler  ihre  hypiiotischeu  Eriahrungen  gewannen,  bestimmte  tlie- 
selben,  auch  in  der  Hypnose  lediglich  einen  pHtliologischen  Zu- 
stand und  zwar  eine  artifieieU  hearoigerufene  Neurose  (dne  Modi- 
fication  der  Hysterie)  zu  erblicken.  Mit  dieser  AufTassung  wurde 
die  Anschauung  TerknOpft,  dass  nur  Hysterische  oder  zur  Hysterie 
I>i8|»onirte  tvt  hypnotinrai  sden.  Diesen  Ansichten  gegenüber 
traten  die  Nancyer  Forscher  mit  Kachdruck  dafür  ein,  dass  die 
Hypnose  keine  artificielle  Neurose,  Oberhaupt  keinen  krankhaften 
Zustand  darstellt  und  die  Disposition  zu  derselben  sich  durchaus 
nicht  auf  Hysterische  beschränkt.  In  der  literarischen  Fehde,  die 
sich  in  der  Folge  /wisch 011  den  Vertretern  der  beiden  Schulen 
entspann,  blieb  die  Nant  yer  entschieiien  Si*  j^t  rin.') 

Kein  Anhän^'-er  dit-rr  .Schule  wurde  für  die  Thnrcofsche 
Lehre  gewonnen.  wälinMid  inanclit-  Foiselier,  welche  ant:in<^'li(h 
mehr  oder  weiiiger  entschieden  aut  (' ij  a  reo  t's  8eite  stiuuleii,  tdch 
iin  Laufe  der  Jahre  zur  Auffassung  der  Nancyer  bekehrten,  so 
insbesonders  Dumontpallier.  Ausser  den  Nancyem  sowie 
Charcot  und  seinen  Schfllem,  von  denen  wir  hier  noch  Babinskif 
Binet,  F^re,  besonders  aber  Gilles  de  la  To urette  erwähnen 
wollen,  welch  letzterer  Autor  sich  mit  der  gerichtlich-medicinischen 
Bedeutung  der  Hypnose  und  der  ihr  verwandten  Zustande  in  dner 
grosseren  Arbeit  eingehend  b)  st  häfti^'t.  .  haben  noch  verschiedene 
andere  Forscher  in  Frankreich  sclion  in  den  80  er  -lahren  unsere 
Kenntnisse  der  hypnotischen  Erscheinungen  zu  tVirdern  sich  be- 
müht, so  insbesonders  F r o  spe r  D es  |>  i  n  <».  Tb  n  ni  b a  rd,  Dumont- 
pallier und  M  a  g  n  i  n  .  ( '  n  1 1  e  r  r  e  ,  I *  1 1  1  e  s  in  Bordeaux  und  seine 
►Schüler.  Letzterer  Autoc  lu  kaiint«  >i(  h  in  seinen  Arbeiten  /u 
einem  zwischen  der  <'har cot  sehen  und  der  Nancver  Schule  ver- 
mittelnden  .Standpunkte. 

Von  deutschen  Forschem  hatte  der  Physiologe  Czerniak  in  xwei 
Abhandlungen  1872/73  hypnotische  Brscheinungen  bei  Thieren  be- 
schrieben. P  r e  y  e  r  beschäftigte  sich  mit  den  gleichen  Erscheinungen 

')  Auch  auf  Horn  Coiigrcsso.  der  im  Atigu.st  lHii9  in  Puri-  »«ieh  mit  der 
Erörterung  der  wichtig!>ten  Fragcu  auf  dem  Gebiete  des  iiypiiotismus  be- 
sdiiftigte,  fimden  die  Anaiditen  der  Nani^dr  die  Zustüttmun^  der  grossen 
Mehrsahl  der  Theibiehmer. 
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1873  (ausführlicher  noch  1878)  und  kam  zu  der  schon  von  Seh  wputer 
geäusserten  Ansicht,  dnss  sie  Ii  hiehei  um  Wiriiungen  der  Anjjst 
handle,  weshalb  er  den  fnigliclien  Zustand  als  Kataplexie  (Sclireck- 
starrt')  hczcichnctL'.  Diese  Arbeiten  erweckten  kein  Intfifssi-  für 
den  Ihpiiotismus.  Erst  nachdem  der  dünische  Magnftii>eur  Hüu.sen 
durch  seine  öffentlichea  Productionen  Ende  der  70  er  Jahre  die 
Animerkminkal  auch  der  gelehrten  Kreise  wieder  auf  den  Hypno- 
tiflmus  gelenkt  hatte,  h^nn  auch  in  Deutschland  eine  grössere 
Anzahl  tob  Forschem,  denselben  in  den  Berdch  ihrer  wissen^ 
Bchaftlichen  Studien  zu  xidien.^)  Schon  das  Jahr  1860  brachte 
eine  Bdbe  von  Publicationen  Aber  den  Gegenstand;  unter  diesen 
sind  insbesonders  die  Arbeiten  der  Breslauer  Forscher  II  ei  den - 
bain,  Berger  und  Grützner  zu  erwähnen,  von  welchen  der 
erstgenannte,  wohl  beeinflusst  durch  Charcot'sche  Ideen,  bei 
seinen  exporiraentellen  Untersiiphun<^on  zu  rincr  Bestätigung 
mancher  m  der  Salpf'triere  beobiu-htctcn  Ers(  hcimingen  gelangte. 
Die  Ergebnisse  der  hypnotischen  Studien  H  ei  d  e  ii  h  u  i  n  *8  haben 
jedoch  zum  allergrössteo  Theiie  einer  strengereu  Khtik  nicht  Stand 
zu  liiilb  n  vermocht. 

Mit  dem  Hypnotismus  im  Allgemeinen  oder  eiiuelnen  hypno- 
tiacben  Phänomenen  haben  sidi  ungefähr  gleichzeitig  mit  den 
Breslauer  Forschem  Benedict,  Eulenburg,  Mejersohn, 
Hellenbach  und  Weinhold  (Chemnitz),  in  den  folgenden  Jahren 
Biumler,  Rieger,  Prejer*),  Binswanger,  Krafft« 

-)  In  dorn  SachrogisUir  ik-n  V  j  rch«  w -  H  i  rs  ch 'sehen  Jiihresbericht^'S 
vom  Jabrc  1879  findet  sich  das  Wort  »Hypnotismus'^  nicht  einmal  angeführt, 
vlbrenci  in  dem  Beriehte  fOr  1880  unter  Äesem  Tiid  ridi  bereits  18  Arbeiten 
verzeichnet  flnden. 

^  Preyer,  welcher  Jinorst  dio  Bozeichnung  , Hypnose"  für  die  artificicU 
hervorzurufenden  .Schlalzust^nde  gehrauchte,  hat  seine  hypnotischen  Studiea 
1890  soMUttitteiihittgend  (Aber  den  JTypnotiemus*,  Yorleeimgen  etc.)  ver- 
effentlicht  Das  Verdienst  dieses  Autors  liegt  zweifellos  mehr  in  der  An- 
regung, die  er  inslif^nniiors  dtirch  Vni-lr-^uiisrn  flbrr  don  Hvpnn(i-inti>  sowie 
durch  Uebersetznngen  und  Herauwgabe  Braid 'scher  .SchrifU'n  gab,  als  in 
seinen  eigenen  positiven  Leistungen.  In  dem  geuauuteu  Werke  nimmt  er 
Doeh  eine  eigenthfimliehe  Stellung  ein.  Besfiglieh  der  Entstehmiig  der  Hypneee 
bekennt  er  sich  noch  zu  einer  der  Braid*seben  verwandten  Anschauung 
«liV  Bedeutung  der  Rns-srostiori  für  di«-  Fiiiloitunp  der  Hypnose  wie  die  Hor- 
beil'ahrung  der  einzelnen  hj7)notischcn  l'hanomene  ist  er  weit  entfernt,  zu- 
trallend  an  wflrdigen. 
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Ebing.  Obersteiner,  Freud  uml  Baierlacher  l>eschäftigt. 
Doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  viel  weniger  von  den 
Aibeiten  der  genannten  Forscher,  ab  von  der  Nancyer  Schiile  die 
Anregung  ausging,  welche  in  Deutschland  sowohl  als  in  anderen 
CulturlSndem  eine  erhehliche  Anzahl  von  Aerzten  bestimmte,  sich 
mit  dem  Hjpnotismus  emsthaft  zu  beschäftigen  und  insbesondere 
denselben  in  der  ärztlichen  Praxis  in  Anwendung  zu  ziehen.  Ab- 
gesehen von  Bernheini,  welcher  die  medieinische  Verwerthbaiw 
keit  der  Hy|)UO}>e  in  zalil reichen  späteren  Publicationen  (insbe- 
sonders  dem  Werke  .Neue  Studien  über  Hypnotisnius,  Suggestion 
und  Psychotherapie*,  deutsche  Ausgabe  1892)  darlegte,  fand  die 
Lehre  der  ?sancyer  Sehule  einen  •  bcnsn  beredten  als  eifrigen  Ver- 
künder in  Forel.  dessen  Arbeit  .Ihr  H vpiKttismus*  in  wenij^en 
Jahren  ."5  Auflagen  erlebte.  Ein  ^s^■it•n^s  uube.streitbun  >  \'t  rdii  iist 
der  Nancyer  Schule  ist,  dass  durcli  dieselbe  die  Rolle  dt-r  \V  ach- 
Suggestion  in  unserer  gegenwärtigen  Therapie  den  Aensten  in  einer 
Weise  klar  gestellt  wurde,  welche  zu  einer  grflndlichen  Aendorung 
in  der  Auflassung  des  therapeutischen  Werthes  vieler  Heilmittel 
fuhren  musste.  Der  Eifer  der  Nancjer  Forscher  in  suggestiyer 
Umwerthung  gebräuchlicher  Heilagentien  ist,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  wohl  da  und  dort  etwas  zu  weit  gegangen,  er  hat  aber 
jedenfalls  einen  Oberaus  heilsamen  Einfluss  dem  Denkschlendrian 
gegell  übt  r  LTcübt,  der  als  ein  von  Alt^ers  her  ererbtes  Uebel  bei 
Beurtheilung  therapeutischer  Resultate  in  den  ärztlichen  Kreisen 
sich  nur  allzu  gerne  geltend  macht. 

Wir  iiiihcrti  uns  ilr-r  Hr-rf  anwarf.  Tn  df-m  v('r*^'';tn«J!'eneii 
l)f(  «•uiiniiii  liiilicii  /alilreiche  iMiiniier  in  «Icii  \  »  rscliiiMii-iicii  ("ultur- 
ländern  ati  dein  W  <  itennisbjiu  des  Hypnotisinus  gt  urln  it(  t  und  hat 
auch  die  niediciniM-h-pjaktische  Verwerthung  dess«  Iben,  wenn  auch 
uocli  1.4 age  nicht  in  dem  wünschenswerthen  Maasse,  entschieden 
an  Boden  gewonnen ;  dementsprechend  ist  die  hypnotische  Literatur 
gewaltig  augewachsen.  Auf  die  Leistungen  der  einzelnen  Forscher 
hier  n^er  einzugehen,  wttrde  uns  zu  weit  fUhren ;  wir  rottssen  uns 
darauf  beschränken,  die  Namen  derjenigen  zu  erwähnen,  welche 
durch  Studium  von  Detailfragen,  Mittheilung  hypnotherapeutischer 
Beobachtungen,  sowie  durch  Gesaramtdarstellungen  um  die  Förde- 
rung des  Hjpnotismus  besonders  bemUht  waren.    Von  deutschen 
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SchnftsteDern  ditd  hier  zu  n6tiii0ii:  Moll,  welcher  den  Hjrpno- 
tasniiis  in  Berlin  aozusagen  einftlhrte  und  in  seinem  1889  in  erster 
Auflage  erscliienenen  Werke  «Der  Hypnotismus"  eine  auf  ein- 
gehende Studien  basirfce  Darsiellung  dieses  Wissensgebietes  gab; 
Dessoir,  Grossmannt  Max  Hirsch  iu  Berlin,  Hirt, 
Nonne,  Schniidkunz,  Gerster,  Minde,  v.  Corval, 
V.  S  c  h  r  e  n  k  -  N  o  t  z  i  n  g  ,  B  r  ü  g  e  1  ni  a  n  n  .  T)  ö  11  k  c  n  .  T  a  t  z  e  1 , 
Hilter.  E  ^\  ;i  1  fl  H  c  c  k  e  r ,  Stadel  ni  a  n  n  ,  H  i  r  s  c  h  1  a  (  f. 
In  den  letzttii  .hihren  haben  sich  insbesonders  Vo<,'t  und  dessen 
Schüler,  vou  welchen  wir  B  r  (m1  m  a  ii  ii .  van  Strand  ten  und 
Marzinowsky  erwähnen  Wullen,  um  die  i)sychologi8<:he  Ver- 
tiefung unserer  hypnotischen  Kenntnisse  besonders  verdient  ge- 
macht. In  Ungarn  haben  Je ndra sei k,  Lanfenauer,  Högyes, 
Schaffer,  Donath  und  Ranschberg  die  Förderung  des 
Hypnotismus  sich  angelegen  sein  lassen,  in  der  Schweiz  neben 
Forel  insbesonders  Bleuler,  Ladame  und  Ringier,  in 
Belgien  der  Terstorbene  Delboeuf  sowie  Crocq,  in  Holland 
de  Tong,  van  Et  den  und  van  Rentergli e ni  .  in  Däne- 
mark und  Skandinavien  u.  A.  Joh  an  essen,  Seil,  Kar  Isen, 
Reiersen,  Velander  und  ganz  besonders  W  e  1 1  e  r  s  t  r  a  n  d , 
dem  sehr  werth volle  Anregungen  auf  hypnotherapeiitiscliein  Ge- 
biete zu  danken  sind,  in  Hussland  v.  Bechterew.  Stembo, 
Tokarnki.  H  o  ^  o  1  i  ni  «> .  Hvbalkin.  hanilcwski,  in 
Italien  Li)ni})rusu,  MurseUi.  1 0  n  o  1 1 .  Mllero. 

in  Kngland  hat  schon  Hack  Tnke  in  seinem  bekannten 
Werke  , Alind  aud  Body*  (2.  Aull.  Ibt^.j)  auf  die  Bedeutung  des 
Hypnotismus  hingewiesen.  Die  in  den  80er  Jahren  gegründete 
äodetj  for  Psydiical  Research,  die,  wie  wir  spater  sehen  werden, 
sich  besonders  mit  dem  Studium  occulter  Phänomene  beschSftigte, 
hat  durch  ihre  Untersuchungen  sich  auch  um  den  Hjpnotismus 
manches  Verdienst  erworben.  Von  ihren  Mitgliedern  sind  hier 
insbesonders  Ourney,  F.  Myers  und  Sidgwick  zu  nennen. 
Des  Weiteren  sind  hier  zu  erwähnen:  Felkin,  Vincent, 
Kingsburg,  LI  oy  d  Tu  ck  ey  und  Br  am  w  eil ,  welch'  letztere 
insbesonders  für  die  therapeutische  Verwerthung  der  Hypnose  eintraten. 

In  Nordamerika  beschäftigte  sich  schon  Anfangs  der  80  er  Jahre 
trine  Aii/.ahl  von  Aerzteu  mit  dem  Hypnotismus,  von  welchen  in 
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erster  Linie  B  e  a  r  d ,  ferner  Hammond,  Beach  und  Mills  zu  er- 
wShnen  sind.  In  den  letzten  15  Taliren  ist  das  Interesse  ftlr  psycho- 
logische Studien  in  Amerika  bedeutend  gewachsen  und  hat  eine 
grösserp  Anzahl  von  Forschern  bt stimmt,  auch  dem  Hypnotismus 
näher  zu  treten.  Von  diesen  seien  hier  nur  ann'eftihrt :  Hamilton 
OsfTdo il.  Hülst.  Hooth.WilliamLeeHowardjCocke, 
in  neuerer  Zeit  iusbeäouUers  Sidis. 

Auch  in  Frankreich  ist  die  Zahl  der  Forscher,  wdche  dem 
Studium  des  Hypnotismus  und  '1er  wieUcinischen  Yerwerthung 
desselben  sich  zuwandten,  erheblich  gewachsen.  Wir  wollen  hier 
erwähnen :  Gra.sst^t.Voisin,  Berillon,Dejerine,  Luy s (f), 
Nizet.  Laloy,  Durancl  de  Gros.  Agaithon  de  Pott  er» 
R  e  fi:  n  a  u  1 1 ,  Ballet.  Pierre  .1  a  n  e  t ,  A  z  ii  ni ,  M  e  s  ii  e  t . 
Boirac,  Tissie,  Üesplats,  Joire.  Die  Arbeiten  der  ge- 
nannten Autoren  haben,  wie  sich  nidit  verkennen  lilsst,  nicht 
durchwegs  die  Sache  des  Hypnotismus  gefördert.  Ich  will  hier 
nur  auf  einzelne  Yeröifeutlichuugen  Ton  Luys  rerweisen,  der 
u.  A.  wie  Burot  und  Bourru  eine  Action  ä  distance  von 
Kedicamenten  nachgewiesen  au  haben  glaubte,  tfiataachlich  aber 
nur  für  seine  Eritikloaglceit  Zeugnis  ablegte. 

Wenn  wir  zum  »Schlüsse  noch  einen  kurzen  Rück  auf  den 
Entwi(  kluugsgang  des  Hypnotismus  im  letzten  liulben  Jahrhundert 
wedea,  so  sehen  wir,  dass  die  Hauptarbeit  auf  diesem  Gebiete  von 
Aerzten  geleistet  wurde:  Braid,  Liebeault,  Charcot, 
Bernheim,  Forel.  Moll,  Vogt.  Die  Psychologen  vonFach 
konnten  begreiflicherweise  den  fiypnotismus  nicht  ignoiiren;  sie 
haben  sich  jedoch  zumeist  darauf  besdiränkt,  sich  mit  der  Theorie 
der  Hypnose  zu  beschäftigen,  und  steh  von  der  Bearbeitung  von 
Einzelfragen  ferne  gehalten,  in  erster  Linie  vielleicht  aus  dem  Grunde, 
weil  den  Hauptproblemen  auf  hy[>notiscliem  Gebiete  mit  den  so- 
genannten exucten  psychologischen  Experimentalmethoden  nicht  bei- 
zukommen ist.  Au  der  Bear])eitung  der  forensen  Seite  des  Hypnotis- 
mus haben  dagegen  ausser  Aerzten  auch  Juristen  hervorragenden 
Antheil  genommen.  Ausser  Li egeois,  den  wir  bereits  erwähnten, 
ist  hier  insbesonders  Lilienthal,  v.  Bentivegni  und 
Heberle  zu  erwähnen. 
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Ich  habe  im  Vorstehenden  es  vermieden,  die  Oeschichte  der 
Suggestiyerscheinungen  mit  dar  des  Hjpnotismus  zu  verc^uicken, 
wie  dies  zum  TheU  Ton  anderen  Autoren  geschehen  ist  Die 
SaggeetiTOfscheinungen  bOden  ein  weites  Gebiet,  in  welchem  die 
hypnotischen  einen  gesonderten  Pkts  einnehmen,  und  wir  be- 
gegnen diesen  Phänomenen  im  religiösoi  und  politischen  Leben 
und  in  Heillninde  aller  Zeiten  und  Volker.'  Von  den  Wundem, 
wdche  die  Bibd  Moses  zuschreibt,  bis  zu  denen  des  neuen 
Testaments  und  den  in  den  Heiligenlegenden  berichteten,  Ton  der 
Selbstmordepidemie  der  milesischen  Jimgfrauen  bis  2u  den  Kinder^ 
kreuzzügen  und  den  Thaten  der  Heilsannee  in  neuester  Zeit,  von 
den  HeilunrjoTi.  welche  die  Priestor  hei  den  alten  Sunierieni,  Indern 
und  Aegyptern  durch  Beschwörungen  und  Zauberformeln  zu  Stande 
brachten,  bis  zu  den  Wunderkuren  der  Könige  von  Frankreich 
unil  Ent,'land  und  den  Leistuncfen  der  modernen  Suggestivbfhand- 
lang  IUI  Wachen  haben  wir  überall  mit  der  gleichen  Gruppe 
Ton  Erscheinungen  zu  thun.  Auch  bei  den  Naturvölkern  der 
Gegenwart  hat  sich  eine  Fttlle  von  SuggestiTerscheinungen  nach- 
weisen lassen.  Der  Ethnologe  8 toll  in  Wien  hat  in  einer  sehr 
gründlichen  Arbeit  .Su^sgestion  und  Hypnotismus  in  der  VOlker- 
pflyehologie*  eine  Uebersicht  über  die  wichtigeren,  diesem  Gebiete 
angehörenden  Thatsacben  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegen- 
wart gegeben.  Wir  mOssen  uns  begütigen,  auf  die  Darstellung 
dieses  Autors  hier  au  ▼erweisen.*) 


')  Für  ein  Itpgrenztcrr"^  fiVhict  hat  ^f.  F  r  i  <m1  m  ü  n  n  in  jiiiit;stf""r  Zeit  in 
»einer  trefflichen  Abhandluug  ,Die  VVaLuiiiefu  im  Vülkerieben"  (iGieuzlrageji 
des  Nenren-  nnd  SceleDlebens  No.  6  u.  7,  Wiesbaden  1901)  di«  BoUe  d«r 
SnggeetiOD  in  der  Völkerpsychologie  dargelegt,  indem  er  den  suggeKtiven 
ürepning  der  Volkflmassen  und  Volker  behemcbenden  Wahiudeen  nachwies. 
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II.  Kapitel. 

Suggestion. 


Wir  liat>en,  wenn  wir  den  Begriff  der  Suggestion  fcstst^'Uen 
wollen,  nit'lm're  Momente  zu  unterscheiden,  deren  un^;t'nü;^'ende 
Auseiniinderhaltuiig  »clion  xu  mancherlei  V'erwirrung  Anlaiiü  ge- 
geben hat:  1)  Deu  Vorgang,  durch  wclcheu  die  als  Suggestion 
bezeichneten  psjebtBchen  Eracheinimgen  hwrorgerufen  werden; 
2)  diese  {>sychi8chen  Erscheinungen  selbst;  3)  das  Verhalten  der 
Psyche  oder  des  Bewusstseins  beim  Auftreten,  resp.  der  Erwecknng 
der  fraglichen  psjchisdien  Erscheinungen.  Man  beseichnet  ge- 
wöhnlich als  „Suggeriren*  den  äusseren  Vorgang,  durch  welchen 
die  als  Suggestion  benannten  seelischen  Erscheinungen  herror- 
gerufen  werden.  Die  Suggestion  ist  bei  dieser  Auffassung  «ne 
Wirkung  de.s  Suggerirens,  die  ihrem  Inhalte  nacli  diesem  ent- 
spricht, l'nter  Suggeriren  (Eingeben.  Kinflflstern,  Andeuten)  ver- 
stehen wir  eine  hrsondcro  Art  der  Beointlussimq'  oines  Menschen, 
niimlicli  das  Er\M  rkrn  i  iuer  Vorstellung'  Ik'I  ••iiKr  Person  nicht 
aul  <li  ni  Wege  iogisclu  r  Auseinandersetzung,  .sondern  lediglich 
durch  die  Ankiindigunj?  ilires  Kintrittes.  lieim  Suggeriren  tritt 
im  <iegcnsal/.  zu  andi-n  u  Arttu  der  Beeinflussung  (der  Bitte,  dem 
liuthe,  Befehl  etc.)  die  persönliche  Einwirkung  des  Beeinflussenden 
in  den  Hintergrund ;  sie  wird  yerhttllt,  indem  anscheinend  lediglich 
eine  Thatsache  constatirt  wird.  Häufig  wird  jedoch  der  Ausdruck 
«Suggestion"  auch  als  gleichbedeutend  mit  Suggeriren  angewendet, 
indem  man  z.  B.  von  der  Suggestion  dner  Erinnerung,  einer  Zu- 
oder  Abneigung,  einer  Empfindung  oder  Erfolglosigkeit  einer 
Suggestion  spricht.  Diesen  Gebrauch  der  Bezeichnung  Suggestion, 
welcher  auf  die  Unterscheidung  zwischen  dem  Acte  des  Suggerirens 
und  dem  seelischen  Effecte  desselben  verzichtet,  kruinen  wir  hier, 
wo  es  sich  um  Feststellung  des  BegriÜ'es  der  äuggesttou  handelt, 
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lim  so  weniger  berücksichtigen,  als  der  Act  Am  Suggerirens  znr 
Hervorrufun»?  einer  Suggestion  zwar  fi5hren  kann,  aber  nicht  führen 
mms.    Sage  ich  z.  B.  meinen  zwei  Tischnachbarn  A  und  B  bei 
einem  Mahle,  dass  die  vor  uns  stellende  Suppe  ungeniesssbar  ist. 
so  kann  dieiie  Aeuiüjerung  versciiiedene  Erfolge  haben.    Sie  kann 
bei  A  die  Vorstellung  (den  Glauben)  erwecken,  dass  die  Suppe 
ungeniessbar  ist,  Ton  B  dagegen  zurückgewiesen  oder  nur  mit 
Zwei&l  hingenommen  werden.   Ersterer  wird  die  Suppe  nicht  oder 
nur  mit  Widerwillen  yerzehren«  wShrend  Letssterer,  wenn  die  Suppe 
thatsichlidi  gut  rabereitet  ist,  sieh  dem  Genüsse  derselben  ohne 
jedes  Vorn rtheil  hingibt.    Erkläre  ich  einer  vor  mir  stehenden,  im 
wachen  Zustande  befindlichen  Person  B.   If  ri-n  Arm  ich  erhoben 
habe:  .Sie  können  Ihren  Arm  nicht  mehr  bewegen,  er  niuss  in 
dieser  Stellung  bleiben,"  so  wird  dieselbe  in  der  Kegel  mir  durch 
thatsächlielie  R»'\vtnrun<?   ihres  Armes   beweisen,  dnss  meine  Be- 
hauptung Ui;!  i(  lili^;  ist.    Sage  ich  das  (lleiche  einem  HyjMU)Hsirt«']i 
A.  so  kann  es  der  Kiill  sein,  dass  hei  demselben  der  Arm  in  der 
gegebenen   Stellung   unbeweglieli    verharrt.     In    den  erwähnten 
Fullen  wurden  durch  die  gleiche  verbale  Einwirkung,  den  gleit  dum 
suggestiven  Act  ungleiche  Wü-kungcn  erzielt,  allerdings  jedoch 
nicht  mmAchst.   Zweifellos  wurde  durch  meine  Bemerkung  im 
wsten  wie  im  zweiten  Falle  bei  beiden  Personen  je  die  gleiche 
Yorstellttttg  h^orgerufen;  das  Schicksal  dieser  ist  jedoch  in  beiden 
FsUen  ein  ▼erschiedenes ;  bei  A  erweckt  die  Vorstellung  keine 
Kritik,  sie  wird  ein&ch  paaaiT,  gläubig  hingenommen»  erhält  sich 
daher  im  Bewus.stsein  und  rius.sert  einen  ihrem  Inhalte  entspreehen- 
dt  11  Einfluss,  während  sie  bei  B  sofort  Qegenvorstellungen  erweckt, 
durcii  welche  sie  verdrängt  oder  wenigsten.s  ihre  associative  Wirk- 
samkeit wesentlich  eingeschriinkt  wird.    In  welchem  Falle  handelt 
es  sich  hierum  SuirfTei^tinn  V   Worin  \\ir<iie  Sn«;<;estion  fiN  Uesultat 
des  Sujjfgerirens  betiiK  Uten,  so  kann  uMVnhar  in  diMi  l)eiden  lüllen  nur 
bei  A  von  einer  Suggestion  die  Bede  sein,  da  bei  R  das  Suggeriren 
keinen  entsprechenden  Erfolg  hatte,   ^^  ir  ersehen  zn^leioh,  dass 
nicht  die  Art  der  Vorstellungserweckung  und  nicht  der  Ii. halt  »ler 
Torstellung  Ittr  deren  Charakter  als  Suggestion  in  Betracht  kommt, 
dieser  daher  durch  andere  Momente  bedingt  sein  muss.  0£Fenbar 
ist  es  das  Verhalten  des  Bewusstseins  oder,  genauer  gesagt,  der 
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associativcii  Tliiitigkeit,  was  einer  <lurch  Suggeriren  erweckten  Vor- 
htellung  den  Charakter  der  Suggestion  verleiht.  Führt  die  Vor- 
stellimg  zur  Reproduclion  der  ihnm  Inhalte  entsprechenden,  durdi 
Erfahrung  und  Denkgewohnheiten  mit  ihr  aasociati?  verknüpften 
Gegenvorstellungen,  so  wird  dieselbe  keine  auaeergewdhnliehe 
Wirkung  äussern  und  sich  im  Bewuestsdn  nicht  Ifinger,  als 
andere  auf  a880ciatiT«n  Wege  oder  durch  äussere  ländrQdce  her^ 
▼orgerufene  Vorstellungen  erhalten.  Aeuseort  ilie  Yorätellung  da- 
gegen keine  reproductive  Wirkung,  bleibt  dieselbe  isolirt  und  des- 
halb Ton  aasociativer  Oorrectur  unbeeinflusst,  so  kann  dieselbe 
nach  anderer  Kirhtnnij  eine  aussergewöhnliche  Wirkung  hervor- 
rufen, indem  sich  ihr  Inhalt  realisirt.  Wir  sehen  also,  dass  das- 
jenige, was  innv  Vorsteihuig  zur  Su,t:L(t'>tiiin  macht,  das  Verlialteii 
der  aH.-iu(  iiiti\ i'n  Thätigkt  lt  dtTselben  gegeniiWr  ist;  auf  dit'.si-s 
Moment  wurde  auch  schon  von  anderer  Seite  bei  der  Definition 
der  Suggestion  ( W  u  n  d  t .  Lipps,  S  c  h  a  f  f  e  r ,  v.  S  c  h  r  e  u  k  - 
Notzing)  besonderes  Gewicht  gelogt.  Wir  haben  also  unter 
Suggestion  die  Vorstellung  eines  psychischen 
oder  psycho-physischen  Thatbestandes  zu  ▼er- 
stehen, welche  in  Folge  von  Beschränkung  oder 
Aufhebung  der  associativen  Thätigkeit  durch  Her- 
beiführung diei*es  Thatbestandes  eine  ausserge- 
w  ö  h  n  1  i  c  Ii  e  Wirkung  äussert.  Dabei  ist  noch  ein  Umstand 
zu  berücksichtigen :  Demjenigen,  bei  wnleheni  eine  Suggestion  sich 
bildet,  erscheint  die  Wirkung  der  betrefieudcn  Vorstellung 
wenigstens  sehr  häutig  nicht  als  solche,  sondern  umgekehrt  die 
Vorstellung  als  «He  Folsje  ihrer  Wirkung.  Suggerire  ich  ?..  B. 
einem  Hypnotisirtt  II.  (ia>s  »  i  seinen  Ann  nicht  bewegefi  kann,  und 
tritt  in  Folge  nieinr>  SuL:L:-  rirens  Bewt  oungsunt;iliij.rkeit  des  Ariues 
ein,  so  erscheint  iiuu  «iioer  Zustaiul  nicht  als  Folge  der  primär 
hervorgerufeneu  ^'orstellullg  der  Beweguugsuutahigkeit,  sondern 
letztere  als  die  Ursache  der  betretenden  Vorstellung.  Die  Vor- 
stellungswirkung wird  als  ein  Thatbestand  hingenommen,  der  die 
entsprechende  Vorstellung  henromift.  In  dieser  Beziehung  sind 
insbesonders  die  Erfahrungen  auf  pathologischem  Gebiete  lehrreich. 
Wir  sehen  in  zahlreichen  Fallen  Krankheitserscheinungen  ala 
Wirkungen  gewisser  Vorstellungen  (Autosuggestionen)  auftreten. 
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von  deren  Vorhergehen  und  ursüchlielior  Bedeutung  der  Kranke 
kein  oder  wonigstoris  k«n  deutliches  Bewusstsein  hat,  so  da?ts  er 
sich  völlig  berechti<;t  <  mchtet,  die  ZurUckfUhrung  der  fraglichen 
Erscheinungen  auf  Einbildung  etc.  zu  bestreiten. 

Li^'bcault  bezeichnet  die  Erzeugung  einer Vt»rstellung  durch  Wort  und 
Geberde  in  einem  Scblaf^^nden,  um  die  Abwicklung  eines  körperlichen  oder 
^eiätigen  Vorgange»  zu  veranlasüon,  als  Suggei^tiun.  —  Berabeim  dofinirt 
die  Soggeation  im  weitesten  Sinne  als  de&Vorgsng,  dnrch  welchen  eine  Vor- 
stellung in  «Um  Gehirn  eingefiüirt  und  von  ihm  angeiiomnien  wird.  —  Nach, 
Moll  nennt  man  Snirpcstion  einen  Yorganp.  tii  i  iliin  man  ilic  Wirkung  da- 
durch erziblt,  dsam  mau  die  Vorstellung  von  deren  Km  tritt  in  der  rcr«»ou  er- 
weckt, —  Forel  si^t  in  der  Suggestion  die  Eraeugung  einer  dynanÜAdien 
Terlndemng  des  Nerven^etems  eines  Menschen  mittds  Hervorrnfung  der 
Von*tellung.  das»  jene  Veränderung  stattfindet,  bereits  stattgefunden  hat  oder 
stattfindon   wird.  —  William  Hirsch  hezeirhnet  die  f^uggestion  als  Er- 
zeugung von  Kmptiudungca,  Stiiumungon  und  Vorstellungen,  welche  sich  zu 
ikren  Krregem  In  einem  inndlqttsten  Verhftltnisse  befinden,  d.  b.  die  Suggestion 
ist  eine  inducirte  Wahnvorstellung.  —  Pnul  Janet  erklürt:  Suggestion  nennt 
man  die  Handlnnp,  durch  di«>  man  bei  HypijrifiHii  tcn  udt  r  in  nfilii  r  zu  be- 
stimmendeu  Zuständen  dea Wachens,  mit  Uilfe  gewisser  äinucsbeeintlussungen, 
besonders  unter  ZuhOfNishine  des  Wortes,  in  einem  nervUsen  Individuum,  das 
die  Anlagen  dam  hat.  eine  Beihe  von  Erseheinungen  hervorrufen  kann,  die 
mehr  oder  weniger  automatisch  ausgeführt  werden,  ihn  sprechen,  handeln, 
empfinden  lassen  kann  wie  mau  will       mit  einem  Wortr.  das  Ijidividimm 
zur  Mdächioe  machen  kann.  ~  Nach  B(:'rillon  ist  die  Suggestion  die  Kunst, 
die  Filiigkeit  eines  Individuums  xur  Umsetsung  von  empfangenen  Ideen  In 
Bandlnngen  zu  verwerthen.  —  Lipps  sagt:  ,Die  Suggestion  ist  die  Hervor- 
rufung  einer  Aber  dm  1>Iosm'  Pa-f  in  lAuw  Vi.r-.fflliiiii;  ]iiiiaii--,L'(  li(  i>den  psy- 
chischen Wirkung  tu  eiuciu  Individuum  durch  V\  eckung  einer  Vorstellung 
«eiiena  einer  Person,  oder  eines  von  dem  Individuum  verscbiedenen  Objectes, 
sofern  diese  p^cbiscbe  Wirkung  durch  eine  in  ansaerordenilidiem  Msaase 
statt fimlrnde  Hemmung  oder  Lühmung  der  über  die  iiitchste  reproducirende 
Wirkung  der  Suggestion  hinausgehenden  Vorstellungsbewegtiiiir  bodingt  ist." - 
Beeil  terew  bezeichnet  die  Suggestion  als  eine  besondere  Art  der  Beeinflussung 
eines  Individuums  durch  ein  anderes,  welche  von  letsterem  mit  oder  ohne 
Absieht,  ohne  Vorwissen  oder  auch  in  bestimmtem  Eiiivi  i >l,iiHlni^i-.(>  mit 
ersfrrrtn   nnsgt  fibt  wird.    Di»'  SiiCL;<  Ntion   dringt  nirlit   dun  Ii    (  ^  lltiiiptein- 
gang,  den  W  eg  logischer  leberzeugiiug  iu  die  i'n^che  ein.  sojidein  vou  der 
Hintertreppe  aus  sosu»agen,  unter  Umgehung  des  „Ich*,  des  persdnlichen  Be- 
wvsstseins  und  des  Willens,  und  der  Vorgang  ist  der  gleiche  in  der  Hypnose, 
wie  im   wachen  Zustande.  —  Nach  Dubois  ist  die  Suggestion  .«cblechtweg 
eine  Eingebung  oder  Einflüsterung,  die  auf  Schleichwegen  statttindet.  Da- 
uebeu    unterscheidet   er   noch   eine    .rationelle  Suggestion',  bei  welcher. 
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wenigsten»  in  der  AbHicht,  die  logisciie  l'ebcrzeugung  die  Hauptrolle  npielt. 
Wandt  versieht  unter  Suggestion:  Association  mit  gleichzeitiger  Einengung 
dw  BewuMtMina  Mif  die  durch  AMoeiatioii  angeregten  VorsteUungeo,  so  dasa 

widerstrebende  »eelische  Verbindungen  nicht  zur  Geltung  kommen.  —  von 
S  ch  r  e  n  k  -  N '» t  z  i  II  K  verntoht  unter  Siiüi^fstion  rlto  KinsrhrÄnkung  derA)<HO- 
ciationsthätigkeit  auf  bentinimte  Ik^wuHMUseinHinhalte  lediglich  durch  Inan- 
epraelinahme  der  Erinnening  und  Phantaaie  in  der  Weiae,  daaa  der  Einflua» 
entgegenwirkender  Vorstellungsverbindangen  abgeaehwidit  oder  aufgehoben 
will],  woraus  nlrh  eine  Tiit<  iisi(ätsst4'i«erunsr  den  MHügerirten  Bewusstseins- 
inhalt«H  über  die  Norm  ergiebt.  Bei  Individuen,  die  im  Augenblicke  der  £r- 
seuguug  eines  psychischen  Inhaltes  noeh  nidit  Uber  Gegenvorstellungen  ver- 
fllgen  (Thieren,  Kindern,  Wilden,  üngebildeten),  kennaeiefanet  aich  der  betr. 
paychiache  Inhalt  er^t  dann  uls  Huggerirt.  sobald  er  seine  IntensitJit  gegen- 
über d«'n  or'Mt  narhtrJlsrlidt  srehildeten  (im  Sinne  derCorrectur  und  Hommung) 
entgegenM'irkenden  Vorstellungen  in  der  oben  genannten  Weis©  behauptet. — 
Sidis  definirt  die  Suggestion  als  das  Eindringen  einer  Vorstellung  in  den 
(ieist,  die  auf  mehr  oder  weniger  Widerstand  seitens  der  Person  stösst, 
Hchlie8>!i(  Ii  ohne  Kritik  acceptirt  und  ohno  TVhcrIftiuni:.  fa»?  automatisch 
ausgeführt  wird.  --  Nach  Parish  kann  man  unter  ^Suggestion  verstehen: 
«jede  beliebige  Sinneswahruehuiung,  insofern  sie  Vorstellungen  erweckt,  inso* 
fern  sie  bestehende  Vorstellungsgflnge  inlutltlicb  beeinflu8»t>  kunt  insofern  sie 
I ijniiducircndes  MonuMit  ist.'  Vincent  detinirt:  .Unter  Suggestion  ver- 
sh-lii  ii  wir  im  «ov%-r>hnIirlirti  Lt  lu  ti  einen  Rnth  nd^r  eine  Andeutung ;  im  Hyp- 
notismus  verstehen  wir  unter  .Suggestion  einen  auf  deu  Geist  gemachten  üiu- 
dnu^,  welcher  eine  unmittelbare  Anpassung  des  Oohims  und  aUeB  von  ihm 
Beherrscht«'n  an  di»»>ien  Eindruck  zur  Folge  hat."  —  Nach  Schaffer  ist  die 
Suggestion  tiidils  Anderes,  als  eine  iiTiinittrlharf  Assitciat  iou  :  Sii::i;esti<iii  uiiil 
Heäcx  sind  Ki-schcinungen.  welch*-  durch  vin  und  dieselbe  Veränderung  des 
Associationameclianismus  bedingt  .sind ;  beide  reprüaentiren  wunittelbare  Asso- 
ciationen mit  Aosacblnss  oontroUirender  Aasociationen.  —  Lehmann  ver- 
steht unter  Suggestion  eine  durch  Sinnesreiz  bewirkte  Reproductioti  eines 
jisyrho-physiHchen  Zustfuide«.  von  dem  das  Individuum  sich  nicht  freimachen 
kann.  -  iSach  Bergmann  nennt  man  Suggestion  eine  Vorstellung,  welche 
in  Folge  ihrer  Intensität  mit  triebartiger  Nothwendigkeit  aich  realisirt  — 
Vogt  verstellt  uuter  Suggestion  -idehf  psycho-physische  PliAnomene,  die  abnorm 
intensive  Folgewirkungen  von  Zieivorsteilungcn  darstellen, 

W  t  iiii  wir  (]ie  im  Vnr-t«  lu  inii  ii  ;iii^eltilutt'ii  Definitionen  übt*r- 
lilicktMi.  >t)  >.ehtMi  wir.  da-^s  tiii  Tlu  )l  der  Autoren  (Liebeanlt. 
Bernht'itJi.  Moll,  F'orel,  W.Hirsch,  FaulJant-t,  Beril- 
Ion,  Lipps,  Bechterew,  Dubois)  unter  Suggestion  einen 
Vorgang  versteht,  durch  welchen  beatinunte  psycho-physische 
Phänomene  erzeugt  werden.  Andererseits  aber  wird,  wie  wir  bereits 
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erwähnten,  der  äuasere  Vorgang,  durch  welchen  die  Suggestion 
hervorgerufen  wird,  aucli  als  „Suggeriren"  bezeichnet,  die  Sug- 
gestion als  die  Wirkung  dieses  Yorf;aritre,s  aiifLTcfasst.  Die 
Definitionen  der  <?enimntt'n  Autoren  leiden  tiulier,  von  l-'iTr/»'Iheiten 
abgesehen,  durchwegs  an  dem  Maugel,  dass  in  tlenj>eiljen  die 
Unterscheidung  zwischen  Suggeriren  und  Suggestion  nieht  zum 
Ausdruck  gelangt  und  die  äusseren  und  inneren  V  urgaiige,  welche 
zur  Bildung  der  als  Suggestion  zu  bezeichnenden  psycho-physischen 
Phinomene  ftthren,  als  das  Weeentliche  der  Buggestion  hingastellt 
werden.  Gegen  die  Definition  einer  zweiten  Gfruppe  von  Autoren 
(Wundt,  ▼.  Schrenk-Notsing,  Sidis,  Parish)  tat  anderer- 
aeita  der  länwand  zu  erheben,  daas  dieselben  die  inneren  Vorginge, 
7on  welchen  die  Bildung  der  Suggestion  abhängt,  als  das  Wesent- 
liche derselben  bezeichnen.  Dieser  £inwurf  lilsst  sich  gegen  die 
Definitionen  einer  dritten  Oruppe  (Vincent.  Schaffer,  Leb- 
mann,  Bergmann  und  Vogt)  nicht  geltend  machen,  nach 
welchen  als  Suggestion  lediglich  bestimmte  psYehisdio.  rosp.  psycho- 
physische  Phänomene  zu  botrnchton  sind.  In  Betrett  der  Vogt- 
schen  Definition  ist  zu  l»t  rüt  ksichtigen.  dass  dieser  Autor  von  der 
Suggestion  dir  Zielvorstelluiig  derselben  untfrscheidi4.  d.  h.  die 
Vorstellung  von  dem  Auitreten  eines  p.sycho-physi.schen  V  organges, 
deren  abnonn  starke  Wirkung  die  Suggestion  darstellt.  Die  Ziel- 
Torstellung  V^ogt^s  bildet  einen  Theil  jener  psychischen  Momente, 
welche  die  Autoren  der  letzten  Oruppe  in  den  Begriff  der  Suggestion 
einacblieesen.  Man  kann  dieselbe  von  den  psycho-pbysischen  Ele- 
menten, welche  ihre  Wirkung  darstellen  und  nach  Vogt  allein  die 
^ggestion  ausmaeben  sollen,  zwar  analytisch  trennen,  wäl  die 
ZielTorstellung  die  Realisirung  ihres  InluiUe.s  zur  Folge  haben 
kann,  aber  nicht  haben  niuss.  Allein  die  Beschränkung  des  Be- 
griffes Suggestion  im  Vogt 'sehen  binne  durch  AusschliessuDg  der 
Zi*'lvorstellung  von  derselben  entfernt  sich  demiassen  von  der 
Bedeutung,  welche  der  allgemeine  Gebrniuli  liislier  diesem  Aus- 
druck beizult'<rt  n  pHcirte.  dass  wir  dieselbe  nn  Ut  atet  ptiren  können. 
Sage  ich  eiiu  in  lJypnr>tisirten,  dt  s>t'n  Hnnd  ich  i,'efH«.st  habe: 
.Ihre  Hand  bewegt  sich  Jet/t  uiiw  id»  i  st*  lilicb  gegen  den  Kopf*, 
und  tritt  in  Folge  meiner  Aeusseruug  ilie.^e  Bewegung  ein,  so 
wOrde  diese  nach  der  Vog tischen  Definition  eine  Suggestion  bilden, 
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(h4  ^ie  die  F()ltrt  \\ irkuiig  der  durch  mich  bei  dem  Hypnotisirten 
erwt  ckten  Zielvorstellun>(  —  der  Vorstellung,  dass  die  Hand  sich 
uuwitlerstehlich  gegen  den  Kopf  bewegt  — ,  darstellt.  Tritt  bei 
einem  ludiTidnuin,  da«  ach  z.  B.  im  Theater  befindet,  in  Folge 
einer  irgendwie  angeregten  Voxstellung  (Autoeuggestion),  da»  es 
Ton  dem  fiedUrfnia  ssu  uriniren  befallen  werden  könne,  thaisSchlich 
Harndrang  ein,  so  wäre  dieser  nach  Vogt  ebenfalla  Suggestion, 
ebenso  das  Herzklopfen,  der  Schweissausbruch,  das  Erröthen, 
das  Erbrechen,  der  Durchfall  und  andere  körperliche  Vorgänge, 
die  in  Folge  der  Erwartung  ihres  Eintrittes  sich  thatsächlich  ein- 
stellen. Solche  rein  körperliche  Vorgänge  als  „Suggestion*  auf- 
zufassen, wozu  die  Vog tische  Definition  filliivn  mUsste,  können 
wir  uns  nicht  entschliessen,  weil  damit  ili«'  Suggestion  ihren 
(  harakter  als  psychisches  Phänomeu,  au  dem  wir  unbedingt  fest- 
halten müssen,  verlieren  würde. 

Zu  einer  eigfuartigen  Auffiiis.'suDg  der  Suggestion  hat  sich  in  neu«»Hter 
Zeit  Hirschlaff  bekaant.   Dieser  Autor  orachtct  als  wesentlich  für  die 

Suggestion : 

a)  seitens  des  Hypnotiseurs :  Aufstellung  einer  unmotivu-tcn,  der  Wirk- 
lichkeit nidit  ettt«precbend«a  Bebauptnng; 

b)  aeiiens  d«s  Hypnotiftliieii :  Realimrang  dieser  Behauptung. 

1 !  i  r  s  r  ]i  I  a  f  f  glaubt,  dass  nur.  wenn  man  an  dieser  strengeren  Formulirung 
des  BegntVr-.  der  Simä^estion  festhillt.  iHc^olhc  ein  von  den  übrigen  seelischen 
VorgfingcD  abzugrenzendes  Piiituomen  lüldeL  Seiner  Definition  entsprechend 
betrachtet  H.  die  äiempeutnchen  Saggestionen  nicht  ab  echte  Suggestionen, 
sondern  als  Rathschlag^.  Hoffnungen,  Wunsche  etc.  Die  H/sdie  Fassung  des 
Begriffes  der  Suggestion  ist  jedoch  ent-schieden  zu  eng;  dieselbe  würde  die 
ganze  Kbsse  von  Vor-^t »■Hungen,  die  wir  als  (jegensuggestionen  bezeichnen 
und  zur  Ikt»eitigiiug  von  Suggestionen  benützeu,  von  dem  Gebiet«  der  Sug- 
gestion aussdiUeseen.  weil  dieselben  inhaltlich  der  Wirklichkeit  entsprechen. 
Die  Oegonsuggestionen  kennen  audi  motivirt  werden,  ohne  deshalb  ihren 
suggestiven  Character  einzubdssen. 

Der  bisheris.'*»  mphr^iinnisre  üflminch  des  Ausdruckes  , Suggestion'  i.st 
Imuptsitchlich  daraut  zurückzutilhren,  dass  man  für  die  Vorstellung,  welche 
auf  dem  Wege  des  Sng^rirens  einem  Individuum  beigebracht  wird  und  bei 
diesem  zur  Suggesti*)n  werden  soll,  bisher  eine  besondere,  allgemein  gebrfiuch- 
liche  He/.eichnung  iiirlu  Iialtr.  Icli  lialtc  <■>  dulici  für  zweckiiiii-sii.'.  tlicwe 
Vorsti'llung  als  .Hingebung'  zu  bezeiclinen  und  liiedurch  von  der  .Suggestion 
zu  unterscheiden.  Die  Eingebung  wird  zur  Suggestion  erst  dann,  wenn  sie 
von  dem  Individuum,  dem  sie  beigebracht  wurde,  kritiklos  acceptirt  wird. 
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Der  derzeitige  Sprachgebrauch  in  Boxug  utif  den  Aufdruck  .Suggestion"  be- 
darf demeotsprecUeQd  einer  Revistiou.  Mao  spricbt  von  ,cinc  Suggestion 
gelieB*,  «eine  Suggestion  znraekweiBen*,  ,mner  Saggeetion  WideratMid  leisten.*^ 
Was  gegeben  i.  e.  eingegeben  wird,  'mt  jedoch  zunächst  noch  keine  Suggestion, 
und  das  Zurflrkwpiscn  einer  Suggestion  bedeutet  im  Oriitiflo  eine  rontuHÜrtio 
in  adjecto,  da  nach  unsoror  AujOatuiung  eine  Vuratellung,  welche  zurtlckgewiescn 
wird,  keine  Snggeetion  sein  kann.  Dagegen  kann  man  bei  der  Unteiacheidnng 
▼on  Eingebung  und  Suggestion  im  obigen  Sinne  sehr  woU  von  der  Zurflck- 
weisnng  einer  Eingebung  sprechen. 

Die  Suggestionen  werden  nach  ihrem  Enengangsmodiift,  ihrem 
Verhalten  cum  Bewusstaein  und  zur  Hypnose  und  anderen  Momenten 
in  verschiedene  Klassen  ^ngetheilt.  Man  unterscheidet  zunächst 
Fremdsuggeetionen  (Heterosuggestionen  ton  Bentivegni)  und 
Autosuggestiottön.  Ersterer  Gntpp('  «xohören  diejenigen  Suggestionen 
an,  die  von  aussen  durch  eine  Person  oder  ein  Objekt  angeregt 
werden,  letzterer  Gruppe  die  Suggestionen,  deren  Bildung  durch 
die  ei<jene  associative  ThHtigkcit  des  Individuums  ohne  directe 
äusstr»  Veranlassung  ZU  Staude  kommt.  Bedient  ^<ieh  die 
auggerireude  Person  der  Kede  zur  Hervorrufung  der  Suggestion, 
so  haben  wir  es  mit  einer  verbalen  Suggestiuii  zu  thun :  wird 
die  Suggestion  durch  eine  Handlung  oder  einen  Vorgang  erweckt, 
80  spricht  man  von  einer  rea  len  Suggestion.  Geht  die  Anregung 
zur  Suggestion  Ton  einem  Objecte  aus,  so  kann  di^lbe  als 
Objectsuggestion  bezeichnet  werden  (Schmidkunz). 

Man  unterscheidet  femer  directe  und  in  directe  Sug- 
gestionen. £rkl&fe  ich  einem  Hypnotisirten :  «Ihr  Arm  ist  gefühl- 
los'*, und  tritt  in  Folge  dieser  Aeusserung  bei  demselben  Gefühl- 
losigkeit des  linken  Armes  ein.  so  liegt  eine  directe  Suggestion  vor. 
Die  Suggestion  und  ihr  specieiler  Inhalt  wurde  hier  dii^t  durch 
moinp  vr  rljalc  Eingelnm^  bcstinunt.  Bei  einer  gewissen  Klasse  von 
Kraiikt  ii  I  f  IvsteriscluMi )  kann  ps  ;iber  auch  vork<Mn!nfn.  dn>;s  firtiihl- 
losiL^kcit  «'ine.s  A  rnu-s  udiT  fincr  ^^a  ii/.rti  Körpersfitt'  ( I  li'iiiianaistliesie) 
ohne  jede  dahiiizieleiulf  Aciissci-iin^-.  IcdiLclK'h  ilun  ii  ilic  riiter^iu  lning 
des  Verhaltens  der  Seti.sibilitiit  au  dem  l>etretV(  ii<lt  ii  Theile  seiu  nades 
Arztes  hervorgeruieii  wird.  Die  Untersuchung  erweckt  bei  der 
Kranken  die  Vorstellung  von  einem  abnormen  Verhalten  der  Empfin- 
dung an  dem  untersuchten  Thdle^  durch  welche  Gefühllosigkeit 
herbeigeftihrt  wird.   In  diesem  Falle  haben  wir  es  mit  einer  in- 
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•lirtfcten  .Suggestion  zu  thun.  GeoHuer  gesagt  handelt  es  .sich  uin 
eine  Autosuggestion  des  Individuums,  deren  Bildung  durch  ein 
äusseres  Momeut,  in  speciellera  Falle  die  Untersuchung  des  Arzteü, 
▼eranlasst  wurde.  Die  indirecten  Suggestionen  spielen  eine  erheb- 
fiebe  Bolle  ab  Quelle  von  KnmIdieitBerscheiiiuDgen,  insbesondere 
bei  bysteriscben  und  hypocbondriscben  Individuen.  Wenn  schon 
die  blosse  Untersuchung  <^ne  jede  verbale  Andeutung  su  Auto- 
suggestionen mit  pathogenen  Wirkungen  ftthren  kann,  so  werden 
solche  begreiflicher  Weise  noch  leichter  hervorgerufen«  wenn  der 
Einfluss  der  Untersuchung  durch  entsprechende  Fragen  unterstützt 
wird.  So  genügt  es  bei  vielen  Hysterischen,  einen  Druck  auf  eine 
gewisse  Stelle  siuszuUben  und  zu  fragen,  ob  derselbe  Schmerzen 
verursacht,  um  eine  Hyperacsthr'sio  rler  betr.  Str-lln  momentan  her- 
beizntiihrt'ii.  ja.  die  Frage  aliein  nach  dem  N'orliaiHlt'iist'in  fines 
Sjmptonii's  ixli  r  da««  Hr>ren  voji  dem  Vorkommen  desselben  kann 
schon  bei  iiiiiiiclu'ii  Krankni  dasselbe  hervoi  rufen.  Ein  «ehr  präg- 
nantes iieispiel  letzterer  Art  führt  Bern  he  im  an.  Dieser  Autor 
erklärte  den  seine  Klinik  besuchenden  Studenten  in  Gegenwart 
einer  Patientin,  die  in  Folge  eines  Unfidles  an  Schwindel,  Brust> 
und  Rttckenschmensen  litt  und  bei  welcher  Intactheit  der  Sensi- 
bilität festgestellt  war,  dass  nach  Unfällen  die  Empfindung  auf 
einer  Körperiiälfte  oft  aufgehoben  ist,  dass  dabei  die  Kranken  auf 
der  betr.  Seite  nicht  riechen,  nicht  sehen  ete.  Als  nach  dieser 
Erörterung  bei  der  Kranken  die  Sensibilität  ^vieder  geprflft  wurde, 
fand  man  —  zum  grösston  Erstaunen  der  Hörer  —  eine  sehr 
deutlicli  ausgeprägte  linksseitige  Hemianaesthesio  mit  Analgesie, 
Vt  ilust  des  Muskelsinnes.  link.sseitit»'er  Anosmie  u.  s.  w.  Dunli 
SiiL;<>(  stinii  währrjul  dor  Hv)>mosc  wurde  diese  lleniianaf^stbosic  aiii 
iiiklisten  'I'age  wieder  aufgehoben.  V^in  Char<'ot  wunh-  die  in- 
dircct«-  Su^'ijfestion  anrb  7iir  Krkläi-im'4  gewisser  liysti  rischer,  im 
(iet()lL(e  vuii  UiilaUea  auJtteteiuler  Lähmungen  (hystent-traunuitischer 
Ijäbuiungen)  und  EmpHnduugsstörungen  herangezogen.  Charcot 
ermangelte  auch  niclit,  fftr  seine  AuAissung  experimentelle  Beweise 
beizubringen.  Er  versetzte  einer  Hysterischen  in  der  Hypnose 
unversehens  einen  Schlag  an  die  hintere  Schultergegend  mit  der 
flachen  Hand  und  swar  nur  mit  massiger  Kraft.  Die  Kranke  fuhr 
zusammen,  stiess  einen  Schrei  aus  und  erklärte,  in  dem  betr.  Arme 
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ein  (ietiilil  von  Taubheit,  Schwere  und  iSchwäclie  m  haben;  es 
schien  ihr.  als  gehöre  ihr  der  Arm  nicht  mehr.  Fast  gleichzeitig 
war  eine  Liiiimung  vorhanden,  die  rasch  ihre  grüsste  Intensität 
erreichte  und  alle  Charaktere  der  hyatarutcheii  Paralysen  darbot. 
Nach  Gharcot  suggerirtra  hier  die  durch  den  loealen  l^ock  be- 
wirkten ParSstfaeden  (Geltthle  von  Taubsein  und  Schwere)  die  Vor- 
stellung des  Qelahmtaeins,  so  dasa  also  eine  indirect  erzeugte 
Suggestion  (Autosuggestion)  den  Ausgangspunkt  der  Lähmung 
bildete. 

Die  Klasse  der  iudirccteu  Suggestionen  hat  eine  ungeheure 
Ausdehnung,  und  ihr  Eänflusa  im  normalen  Leben,  wie  auf  patho- 
logischem Gebiete  ist  von  der  grdssten  Tragweite.  Was  wir  Ton 
der  Einwirkung  des  Milieus,  des  Beispiels  oder  Vorbildes  auf  das 
IndiTiduum  kennen,  gehört  in  das  Gebiet  der  indirecten  Suggestionen. 
Mehr  als  alle  üeberredungsTersuehe  bewii4:t  oft  ein  einzdnes  be- 
weisendes Vorkonunnis.  Von  pathologischen  Erscheinungen  ver- 
dienen hier  noch  besondere  Erwähnung  die  so  häufigen  Auto- 
suggestionen, die  durch  das  Hören  von  Erkrankungen  und  Todesfjillen 
bf>l  suggestihlcn  und  ängstlichen  (hypochondrischen)  Individuen 
hervorgerufen  werden. 

Die  Gestaltung  eines  grossen  Theiles  der  indirecten  Sug- 
gestionen, die  sich  bei  näherer  Prüfung  als  Ton  aussen  angeregte 

Autosuggestionen  er^veiscn,  z<  i^^t  schon,  dass  die  Übliche  Unter- 
scheidung zwischen  Fremd-  und  Autosuggestion,  wenn  die.selbe 
auf  den  inneren  oder  äusseren  Entstehungsmodus  der  Suggestion 
üllein  .sich  stützen  will,  nicht  aufrecht  zu  erhalten  ist  Wir  sind 
in  der  Lage,  für  einen  grossen,  ja  sogar  den  grösston  Thcil  der 
Autosuggestionen  äussere  vornn lassende  Momente  aut^uhnden,  und 
können  sogar  bei  einzelneu  ludividiien  bestimmte  Autosuggestionen 
nach  Hclit'ben  hervorrufen,  ich  (];irl  /.  Ii.  dorn  hypochondrischen 
Herni  X,  nur  die  Wirbelsäule  untersutlien.  um  bei  ihm  die  Auto- 
suggestion zu  erwecken,  dass  er  rflckenmarksleidMid  sei  Die 
Wirkung  der  sogenannten  aesth^ogenen  Stoffe  b^  Hysterischen 
beruht  darauf,  dass  durch  dieselben  bestimmte  Autosuggestionen 
herrorgeruliBn  werden.  Andererseits  sehen  wir  vieliach,  dass  die 
Fremdsuggestion  in  ihren  Details  nicht  durch  die  von  aussen 
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kommende  Eingebung,  sondern  lediglich  durcli  die  associslaTe 
Thätigkeifc  des  IndiTiduums  bestinmit  wird.  Ich  gebe  z.  B.  einer 
Lebrerin  in  der  Hjpnose  ohne  jede  weitere  Erläuterung  die  Sug- 
gestion, sie  befinde  sich  in  der  Sehule.  Die  Hypnotisirte  versetzt 
sich  sofort  im  Geiste  in  die  Schule  und  zwar  offenbar  in  ein  be- 
stimmteSf  ihr  bekanntes  Scholzimmer.  Sie  sieht  bestinimto  Kinder 
vor  sicli,  spricht  mit  diesen,  sieht  ihre  Hefte,  kritisirt  ihre  schrift- 
lichen Leistungen,  rügt  unartiges  Verhalten  eiTi/eliur  Kinder  etc. 
Air  das  ist  Prnduct  ihrer  t*i<:ri.non  Phnntiisietliiitigki'it,  die  Icdi^liih 
durch  nieine  Suggestion  angeregt,  aber  inlialtlic  Ii  in  keiner  Weise 
näher  beHtimmt  wurde.  Erkläre  ich  dieser  liypuotisirten.  sie  be- 
finde sich  zu  Hause,  so  versetzt  sie  sicli  in  ihre  Behausung,  sieht 
dort  ihre  Mutter  und  unterhält  »ich  mit  dieser  etc.  In  beiden 
Fällen  handelt  es  sich  um  Fremdsuggestionen,  deren  Details  ganz 
und  gar  durdi  die  individuellen  Erinnerungen  und  Denkgewohn^ 
heiten  der  Hypnotisirten  bestimmt  wurden. 

Wie  wir  sehen,  lawen  sich  durchgreifende  Eritwien  für  die 
Unterscheidung  von  Fremd-  und  Autosuggestionen  nicht  feststellen. 
Diese  Unterscheidung  muss  noch  hinfälliger  erscheinen,  wenn  wir 
die  Umwandlungen  und  Er^^fän/.nngen  erwägen,  welche  die  von 
fremder  Seite  erfolgende  Eingebung  in  der  Psyche  des  Perci- 
pienten  erfahren  muss,  soll  dieselbe  zur  Bildung  einer  Suggestion 
führen.  Sage  ich  einent  Hypnotisirten:  , Ihr  Arm  i«t  ^pfUhllos-,  so 
vernimmt  pr  die  gesprochenen  Worte  als  (rchihseindruek.  sowie 
dieselben  lauten.  Diese  Gehörs wahrnehnmrit^m  siml  noch  keine 
Suggestion:  eine  solche  liejjt  erst  vor,  wenn  bei  dem  Angesjuoehenen 
an  die  betreß'endeu  Geliürvvuhrnehmungen  die  Vorstellung  sich 
knüpfte:  Mein  Arm  ist  gefühllos.  Sage  ich  einem  Hypnotisirten: 
»Hier  haben  Sie  eine  Rose*,  so  veiliSlt  es  sich  ähnlich.  Eine  Sug- 
gestion li^  erst  vor,  wenn  ha  dem  Hypnotisirten  der  vernommene 
Oehörseindruck  die  Yorstellung  auslöst:  «Ich  habe  eine  Rose*,  und 
diese  Vorstellung  sich  mit  dem  hallucinatorischen  Bilde  einer  be> 
stimmten  Rose,  deren  Farbe,  Grösse  etc.  lediglich  von  der  Phantasie 
des  Individuums  ablängt,  associirt  Mit  anderen  Worten,  die 
IVemdsuggcstion,  genauer  gesagt  die  Fremdeingebung,  wird  erst 
dann  wirksam,  wenn  sie  die  Umgestaltung  in  eine  Autosuggestion 
erfahren  hat.  Wir  mttssen  uns  daher,  wenn  wir  der  Unterscheidung 
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zwischen  Fremd-  und  Autosuggestion  überhaupt  noch  einen  Sinn 
beilegen  wollen,  in  Anlehnung  an  Forel  damit  begnügen,  als 
letstwe  im  Allgemdnen  diejenigen  Suggestionen  zu  betrachten,  die 
sich  auf  Zustünde  des  eigenen  Körpers  beziehen  und  nicht  Ton  der 
oeahsichtigten  Einwirkung  eines  anderen  Mensdien  herrühren.*) 

Das  verschiedene  Verhalten  der  Suggestionen  zum  Bewusstsein 
nOtihigt  uns  femer,  eine  Eintheilung  derselben  in  bewusste  und 
unbewusste  (oder  unterbewusste)  Yorzunehmen.   Sage  ich 

einein  Hypnotisirten :  „Sic  sind  heiser.  Sie  können  nicht  mehr  laut 
sprechen'',  und  tritt  in  Folge  dieser  Eingebung  bei  dem  Hypno- 
tisirten  Stimmlosigkeit  (Aphonie)  ein,  so  ist  demselben  die  Eingebung, 
welche  die  Quelle  seiner  Heiserkeit  bildet,  bekannt.  Die  Worte, 
welche  ich  an  den  Hypnotisirten  richtete,  erweckten  in  demselben 
die  bewusste  Vorstellung,  niclit  mehr  laut  sprechen  zu  können, 
und  diese  Vorstellung  bildet  einen  Bestandtheil  seines  Hewuhstseins, 
bis  ich  dieselbe  durch  eine  neue  gegentheilige  Eingebung  wieder 
Hutlxebe.*)  In  diesem  Falle  haben  wir  es  demnach  zweifellos 
mit  einer  bewussten  Suggestion  su  Ihun.  Patbogeue  Wirkungen 
können  aber  auch  dnrdi  Suggestionen  herrorgerufen  werden,  Ton 
d^n  Existenz  dem  Individuum  nichts  bekannt  ist,  die  sonach 
ausseihfüib  seines  Bewusstseins  liegen  müssen. 

Ein  hysterisches  Mädchen  befindet  sich  in  einem  Saale  in  der 
Nihe  einer  Kranken,  welche  an  einer  Contractur  des  Kopfhickers 
und  dadurch  bedingter  Schiefbaltung  des  Kopfes  (caput  obstipum) 


1)  Die  Autosuggestion  ist  nach  der  Definition  Forel's  die  gewöhnlich 
unhewusete  Erzeugung  von  Wirkungen  im  Nervensystrme.  welche  den  Wir- 
kungen von  SuggOäiionca  Anderer  identisch  oder  sehr  ähnlich  sind,  »ei  e» 
dweb  WahnieliiDiiBgeii,  «ei  es  durch  TorsteUimgeD,  sei  es  durch  GefttUe, 
weldie  sbcr  nicht  von  der  heahsichtigten  Einwirkung  eines  anderen  Menschen 
berrfthreii.  Auch  dlff^i^  P«'fiiiitiiiii  i>f  iiiflit  £,';iii/.  i'iiiwnndfrni.  weil,  w'w  wir 
sahen,  Autosuggestionen  bei  manchen  Individuen  sicli  von  fremder  Seite  will- 
kttrlieh  kerromiftn  ksseo;  da  jedoch  diea«r  Erseugnngsmodas  bei  den  tlist- 
sidüich  ▼«rkommeDdea  AutosnggestieBen  jedenfidk  nur  «nsnslunsweise  Tor« 
|i^t.  kann  obige  Definition  als  im  Allgemeinen  niT^rcichend  angesehen  werden. 

^)  Hiemit  ist  keineswegs  gf^^aort.  dass  «1(  r  liypnotisirte  die  Vorstellnns 
als  Ursache  seiner  Heiserkeit  erkennt,  er  mag  dieselbe  im  Gegentheil  ledig- 
Hdi  als  die  Folge  ihrer  Wirkang,  wie  wir  schon  oben  Seite  88  erwikntenr 
betnehten. 


oiyui^uo  uy  Google 


48 


leidet  Nach  einiger  Zdt  findet  ueh  bei  dem  hysteriaelien  Mädchen 
die  gleiche  abnorme  Kopfstellmig.  Fragen  wir  das  Mädchen  nach 
der  Ursache,  so  weiss  dasaelbe  nichts  anzugeben,  doch  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  lediglich  die  Wahrnehmung  der  abnormen 
Kopfstellung  hei  der  Kranken  zu  der  gleichen  Stöning  wie  hei 
ihrer  NnchViarin  j/eflilirt  hat.  hifsc  Wahrnehmung  muss  daher 
die  Bildung,'  einer  ausserhalb  der  Sphäre  des  ßewusat<»Ti  lie<;etHleii 
Autosuggestiun  angeregt  haben,  wolclie  eine  ('ontrnctnr  des  Kopi- 
iii(  kers  verursaeJite.  In  diesem  l  ullu  hüben  wir  e.s  demnach  mit 
einer  unl)ewuh.>, Leu  (iiiilerbewussten)  Suggestion  zu  tliun,  und 
wir  wollen  liier  sogleich  beifügen,  das3  Autosuggestionen  dieser 
Art  eine  nicht  unwichtige  Rolle  als  Quelle  pathologischer  Er» 
scheinimgen  spielen. 

Man  unterscheidet  femer  Wachsuggestionen  und 
hypnotische  Suggestionen.  Bei  ersteren  erfolgt  die  Ein- 
gebung im  Wachzustande,  bei  letzterer  in  der  Hypnose.  ^Wird  die 
hypnotische  Eingebung  derart  fonnulirt,  dass  deren  Wirkung  die 
Hypnose  überdauert  oder  deren  Ueaiisirung  überhaupt  erst  im 
Wachzustande  eintreten  soll,  so  spricht  man  von  posthypnoti* 
scher  Suggestion. 

Den  Vorstelhing'  n.  welche  wir  als  ..Suggestionen'  bezeichnen, 
kommen  gewisse  allgeim  ine  Kigenschaften  zu.  die  zum  Thcil  bisher 
noeli  nicilt  genügend  gi  wiirdigt  wurden.  Vor  Allem  ist  /u  be- 
toaen,  dass  den  Suggestu*iieu  durehwegs  ein  gewisser,  allerdings 
in  den  einzelnen  Fällen  sehr  verschieden  ausgeprägter  Zwangs» 
Charakter  anhaftet,  d.  h.  die  Kigenschnft,  dass  sie  sich  mit  einer 
besonderen,  anderen  Vorstellungen  nicht  Eukommenden  Gewalt  in 
das  Bewusstsein,  genauer  gesagt  in  den  Verlauf  der  psychischen 
Processe  eindrangen  und  darin  auch  erhalten  und  der  Wille  des 
Individuums  gegen  dieselben  direct  nichts  vermag.  Diese  Eigen- 
schaft liedingl  es,  dass  die  voll  entwickelte  Suggestion  nicht  wie 
andere  Vorstellungen  durch  associative  Vorgänge  —  logische  Er- 
wägungen —  ohne  Weiteres  corrigirt  oder  aus  dem  Bewusstsein 
verdrängt  und  beseitigt  werden  kniin. 

Im  AllgemeitH'n  '/eigen,  wenn  wir  von  der  Hypnose  absehen, 
die  Fremdsugj,'estionen  den  Zwangst  harakter  in  ungleich  geringeren» 
Maasse  als  die  Autosuggestionen,  und  selbst  in  der  liypuuse  ist 
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«kl  Zuangscluireikk-r  vieler  IVemdsuj^gestionon  sehr  wenig  ent- 
wickelt, die  Intensität  desselben  mehr  scheinbar  als  wirklich; 
Hirscblaff  hat  sich  dahin  ausgesprochen,  daas  den  hypnotischen 
Sug<^estioiiett  in  zahlreichen  FSlIen  der  Zwangscharakter  Oberhaupt 
fehlt  und  die  Eingebungen  des  Hypnotiseurs  hSufig  nur  aus  Ge- 
horsam oder  Gefölligkeit  g^en  diesen  oder  in  Folge  der  Ueber- 
redung  desselben  mehr  oder  minder  willkürlich  au^gelUhrt  werden. 
&  l3Si>t  sich  auch  thatsächlich  nicht  läiu^nen,  dass  die  Realisirun^ 
vi«'lfr  Eingehungen  in  der  Hypnose  nicht  deshalb  jfeschieht.  weil 
dieselbe  ftlr  den  Hypnotisirten  unvermeidlich  ist,  dessen  Wille 
derselben  sich  nicht  widersetzen  könnte:  die  Healisining  der  Kin- 
jrebung  set/t  viehnchr.  w(>ni^stens  in  fiiieTn  j_r rossen  Theile  der 
Fälle,  wio  tl^r  gele<(entliche  Widerst ;iii<l  ift'^cii  t  in/tlnf  h^iiifrehnn^jeii 
•/..•i4ft,  eine  gewiss«^  Zustinnnun<^  st  ltms  drs  ll\ jniotisirtcii  voraus, 
«dine  weiche  «lif  Eingebun«;  erfolglos  bleibt.  Allein  diesf  Znstim- 
niw)^  kann  gewöhidich  iiieht  als  das  eigentlich  ursächliche  Moment 
der  Ii«alisiruag.  sondern  nur  als  ein  Uutotund  betrachtet  werden, 
welcher  der  Eingebung,  wo  diese  nicht  an  sich  schon  die  nöthige 
R«*alisirttngstendenz  besitzt,  zu  Hilfe  kommt.  Der  Hypnotisirte 
dreht  seine  Hände  automatisch  umeinander,  nicht  lediglich  weil 
der  Hypnotiseur  dies  wQnscht  und  er  diesem  sich  gefällig  erweisen 
will,  sondern  weit  die  Erklärung  des  Hjpuotist^^urs:  »Ihre  Ifönde 
drehen  sich  umeinander*',  bei  <lem  Hypnotisirten  thatsachÜeh  eine 
ans^rosprochene  Bewe^ungstendenz  hervon'uft,  der  entgegenzuwirken 
derselbe  keine  Veranlassung  lindet. 

Die  Zustinnnun«;  des  Hypnotisirten  zu  dem  sujLfgestiv  hervor- 
^'•frutVfien  H«»wegungsimpulse  bedinijf  hirr.  dass  U'tzterer  bei  aus- 
reicbender  Stärke  sich  olme  VV  eiteren  in  Bewegung  umsetzen  k;inn. 
Itei  ungenügender  Eiitw  ii  klung  dagegen  die  zur  Ueali.sirung  er- 
forderliche V<'rst,akuijg  tlurch  Willenserregiingen  erhält.  In  vielen 
Fällen  erheischt  die  Keulisirung  der  liyjmotischen  Eingebung  nicht 
lediglich  Zustimmung  zu  dem  Inhalte  derselben,  sondern  speciaJisirte 
WillensRcte.  Soge  ich  einem  Hypnotisirten:  .Hier  ist  Papier,  Sie 
schreiben  einen  Brief"  und  schreibt  der  Hypnotisirte  auf  diese 
Weisung  einen  Brief  an  einen  Freund,  so  setzt  diese  Handlung 
einen  bestimmten  Willensact  Toraus,  weil  in  meiner  Eingebung 
Ton  dem  Freunde  keine  Rede  war  und  der  Hypnotisirte  die  Person, 

L>»ew«of4^l<l,  HrpliotinDim.  4 


50 


an  weldie  er  schrieb,  nach  eigene  Ermessen  wählte.  Die  Hand- 
lung de«  Hjpnotisirten  ist  hier,  wenn  auch  durch  meine  Eingebung 
angeregt,  doch  zugleich  in  gewissem  Maasse  wiilkürlicii.  Der  £in- 
flusM  des  Willens  muss  im  Allgemeinen  hei  der  Realisirung  von 
Eingebungen  um  .so  mehr  ^iicli  geltend  machen,  je  weniger  bestimmt 
<ler  Inhnlt  derselben  ist.  iKuichcn  duhs  abor  auch  zuijegeben 
werd»»n,  dass  die  Ausführujiii;  iiiaiieJuT  Ein^M'lmii<^fn  in  «It  i  Hypnose 
auch  ausschliesslich  willkürlich,  i.  »\  It  h  aus  (ietalligkeit  t^lr 
den  H\ pijotiseur  oder  anderen  Griimh  ii  schieht.  In  diesen  Fällen 
handelt  es  sich  jedoch  nur  scheinbar  mn  Suggestionen,  die  Ein- 
gebung hat  nicht  zuj-  Bildung  einei:  Vorstellung  gefÜlirt,  der  die 
Charaktere  einer  Ss^^gestioD  anhaften,  und  man  mOsste  jede  im 
gewöhnlichen  Leben  auf  eine  Aufforderung  oder  Bitte  hin  erfolgende 
Handlung  als  Suggestionswirkung  betracfatenf  wollte  mau  die  Vor- 
stellungen, welche  in  den  fraglichen  FiÜlen  ftlr  die  Ausführung  der 
Handlungen  bestimmend  sind,  als  Suggestionen  auffassen.  Bei 
den  Autosuggestionen  ist  stärkere  Ausprägung  des  Zwangscharakters 
eine  so  regelmässige  Erscheinung,  dass  man  «lieselben  nicht  mit 
Unrecht  zu  den  ZwangsTorstellungen  zählt.  Die  beträchtliche 
Entwicklung  der  Zwangscigenschaft  bei  dieser  Klasse  von  Sug- 
gestionen erklärt  steh  aus  mehreren  Unjstän<len.  Fr<'nKlsiii;«;('stinn*  n 
können  speci«  11  im  hypnotischen  Zustiinde  aiult  Im  i  i;ri>t!u  \(<llin- 
normalen  hidividuen  sich  bihlen:  zur  EntwK  klung  von  Autosug- 
gestionen konmit  es  dagegen  ganz  vorzug.sweist?  bei  I'ersduon.  bei 
denen  eine  krankhafte  psychisch-nervöse  Disposition  das  Auftreten 
von  psychischen  Zwangserscheinungen  b^Onstigt  (Hysterie.  Uystero» 
Neurasthenie,psychischeNeurasthenie,Zwang8vorsteUungskrankheit). 
Die  Autosuggestionen  sind  wenijpttens  sehr  häufig  mit  Zwangs» 
▼orsteUungen,  die  sieh  nicht  auf  den  Kdiperzustand  beaiehen, 
Zwangsaffecten  und  anderen  Zwangsorscheinungen  ▼eigesellsehaftet. 
Auch  der  Entstehungsmodus  vieler  Autosuggestionen  ist  ftlr  die 
Entwicklung  ihres  Zwangscharakters  von  Bedeutung.  Freud  hat 
zuerst  den  Satz  ausgesprochen,  dass  eine  Vorstdlung  dadurch 
/.w!ni«rsai*tig  wird,  «lass  sie  mit  einem  disponiblen  Atl'ecte  sich 
verknüpft.  Meine  Erfahrung  lehrt,  dass  Autosuggestionen  häutig 
zum  ei-sten  Male  in  Zuständen  stärkerer  gemüthlicher  Erregung, 
speciell  iu  Augützustüuden.  auftaucheu.    Es  hat  deu  Anschein. 
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(1b«8  die  unter  sokluii  Verhältnissen  auftretendt  n  Voi-stellnnfren 
etwa«  von  dem  bestehenden  Attectu  au  sich  reis.sca,  vva.s  ilinen 
▼erbleibt  und  dauernden  Zwangscharakter  verleiht.  In  physio- 
logischer Sprache  ISsst  sich  dies  dahin  erklaren,  daas  die  einzdnen 
YorsteUtingen  entsprechenden  EiregungsvorgUnge  bei  Zuständen 
allgemeiner  corticaler  Erregung  eine  Intensität  gewinnen,  in  Folge 
welcher  dieselben  bei  späterer  Auslfisung  eine  abnorme  Andauer 
gewinnen. 

Neben  stärkerer  Entw  irklung  dea,  Zwangscharakters  /eigen 
die  Autosuggestionen  den  Fremdsuggestiunen  gegenüber  auch  «ine 
erheblich  grössere  Neigung,  sich  im  Weclisel  der  Vorstellungen  y.u 
erhalten,  ihre  individuelle  Existenz  zu  V^h.mptoii.  Die  Frenulsug- 
gestimun  ki'mnen  sehr  flüchtiLftr  Xatiir  stiii,  Sai4f  ich  einem 
Hypnoti:>irten,  indem  ich  seinen  Arm  erhebt:  .llu  Aitu  ist  steif 
und  l)lt'il)t  in  dieser  Stellung",  so  kann  es  sehr  wohl  sf-in.  dass 
der  Arm  thatsachlich  in  der  ihm  gegebenen  Luge  zuuüth.st  ver- 
bleibt. Häutig  ist  jedoch,  wenn  man  die  Eingebung  nicht  erneuert, 
der  Ann  nadi  einigen  Minuten  herabgesunken.  Die  Suggestion 
hat  sich  spontan  oder  unter  dem  Einflüsse  der  ErmQdung  ver^ 
flüchtigt.  Reidie  ich  einem  Hypnottsirten  ein  Glas  Wasser  mit 
dem  Bemerken:  «Hier  ist  Bier,  trinken  Sie",  so  kann  es  eben&Us 
sein,  dass  er  das  Wa^er  als  Bier  trinkt.  Reiche  ich  demselben 
fljpnotisirten  das  Glas  Wasser  ohne  weitere  Benu  rkimir  '  i  Stunde 
später,  so  wird  er  das  Wasser  nicht  mehr  als  Bier  hinnehmen, 
und  noch  weniger  ist  daran  zu  denken,  dass  -  r  nach  der  Hypnose 
Wasser  mit  Bier  verwechselt.  Die  hypnotischen  Fremdsuggestionen 
schwinden  in  der  liegel,  wenigstens  soweit  sich  dieselben  auf 
äussere  Objekte  beziehen,  aucli  ohne  üent  nsnijgestion  mit  der 
Aufhebung  der  Hy|iiiose:  nur  »usnahnisweisc  he.stehen  sie  im 
Wachen  fort,  ohne  dass  ihre  Andauer  spctiell  suggerirt  wurde. 
Hat  sich  dagegen  ein  Individuuni  in  Folge  irgend  welcher  zufälliger 
Umstände  die  Autosuggestion  gebildet,  dass  ihm  der  Uenuss  Ton 
Wassor  nach  gewissen  Speisen  Magenbeschwerden  verursache,  so 
kann  sich  diese  Autosuggestion  ganx  unbegrenste  Zdt  erhalten  und 
dasu  führen,  dass  tiiatsächlich  bei  dem  Genüsse  von  Wasser  nach 
gewissen  Speisen  Magenbeschwerden  bei  ihm  auftreten.  £äne  Ühn- 
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liehe  Hftrtnaek^keit  seigen  aach  viele  Autosuj^estionen,  die  sich 
auf  Zustande  oder  Leistungen  des  Körpers  beziehen.  Biese  Be- 
harrlichkeit erklart  sich  zum  Theil  wenigstens  aus  dem  ümstande, 

flass  (Ii*'  Autosug^j^estioneii  häufig'  durch  die  Denkri(  litiiiifj  des  In- 
dividuuiiis,  öfters  auftretende  kOri>er1iche  Gefühle  und  die  Erinnerung 
an  frühere  Kriebnisse  verstärkt  und  mehr  und  mehr  tixirt  werden, 
und  es  heji^reift  sich,  dass  unter  diesen  Verhältnissen  die  von 
dem  Arr.tf  nuHj/ehende  KingebuniLr  ( Heilsui^jfestion),  die  in  dom 
psychisi  hi  11  L(  l)eii  dos  Patienten  kviuv  weitere  Stütze  findet,  gej^en 
die  Aut(jsu<rgt^sti()u  .schwer  aufkommt.  Die  Wirkungen  einer 
Suggestion  können  bedingt  sein: 

a)  durch  den  Inhalt  derselben, 

b)  dureh  das  derselben  anhaftende  Gefühl, 

c)  durch  diese  bdden  Factoren. 

Ericläre  ich  einer  Hypnoüairteii:  ,Sie  empfinden  an  ihrem 
rechten  Beine  ein  lebhaftes  Wärmegef(ihl''t  und  tritt  dieses  Geftlhl 
in  Folge  meiner  Eingebung  that^hlidi  auf,  so  haben  wir  es  mit 
einer.  Wirkung  zu  thun,  welche  lediglich  durch  den  Inhalt  der 
suggerirten  Vorstellung  verursacht  wurde,  da  der  geringen  Gefühls- 
betonung derM  llK  ii  ein  Einfluss  nicht  zugeschrieben  werden  kann. 
Ein  mit  verscliiedenen  Topophobien  behaftt  tcr  NeurustJieniker  leidet 
unter  Anderem  an  der  Autosuggestion,  <  s  in  li^rösserer  Gesellschaft 
nicht  juishalteii  zu  k<">nnen.  Ist  er  gi'iiritl!i<,'t.  in  solcher  zu  ver- 
weih'n.  so  st<'llrn  sii  ]i  ])iA  ihm  in  Ft)lg<.'  diT  i-rwäliiitt-n  Vorstellung 
al>liaM  Kopiiüngeuoijuiuiilu'it .  Herzklopfen  und  »Schwächegefülil 
iui  ganzen  Körper  ein;  diese  Erscheinungen  können  durch  den 
Inhalt  der  Autosuggestion  nicht  verursacht  sein;  diesdb^  «nd 
lediglich  auf  den  Angstzustand  zurQckzuführen,  mit  welchem  die 
Autosuggestion  verknüpft  ist.  Ein  anderer  Neurastheniker  ist  mit 
der  Autosuggestion  behaftet,  herzleidend  zu  sein,  in  deren  Gefolge 
Schmerzen  oder  Beklemmung^ef&hle  in  der  Hers^egend,  auch 
TJni'egelmiissigkeiten  der  Herzthatigkeit  bei  ihm  auftreten.  Auch 
diese  Erscheinungen  sind  in  der  Hauptsache  durdi  die  mit  der 
Autosuggestion  vergesellschaftete  Angst  hervorgerufen,  ihre  specielle 
Localisation  jedoch  durch  den  Vorstellungsinhalt  der  Autosuggestion 
bedingt.  Eine  r>anu>  leifb't  '/«-itweilig  an  der  Autosuggestion,  dass 
bei   ihr   nach   den   Mahlzeiten  Leib»chmerzeu  auftreten.  Diese 
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Schm«>r/»'n  stt^lleu  sich  denn  jnich  nach  den  Mahlzeiten  j^ewöhnlich 
ein  uml  zwai'  in  tTf^rin^em  Maassc.  wenn  die  Patientin  dabei  ruhigen 
lieiniithes  ist.  in  viel  stärkerem  (irade.  wt-im  sie  ii  ii^fsriicli  rrrejU^t. 
d.  h.  die  Aiitosui;*;i'sti(>n  von  deutlichen  A ii^'st^et'ühlfii  hegleitet 
ist.  Die  .Schmerzen  werden  in  letzterem  Fülle  jiriniär  durch  die 
Autosuggestion  hervorgerufen,  durch  die  dieser  anhaftenden  Angst- 
gefühle dagegen  in  ihrer  Intensittt  bedeutend  gesteigert. 

Die  Suggestionen  sind  trotz  ihres  mehr  minder  ausgesprocheneu 
Zwangscharakters  und  ihrer  sonstigen  Qualitäten  der  Beeinflussung 
durch  andere  Vorstellungen  und  2war  nieht  lediglich  solche  vom 
Charakter  der  Suggestionen  zugänglich.  Die  Suggestion .  ftigt  sich 
zwar  nicht  in  den  Verlauf  der  ussociatiTen  Vorgänge  wie  andere 
Vorstellungen :  sie  verhält  sich  mehr  wie  ein  fremdes  Element,  ein 
Eindringling  den  normaler  Weise  sich  aniinander  reihenden  V'or- 
stellungen  gegenliher.  Allein  diese  Eindringlingsnatur  schützt  die- 
seihe  nicht  gegen  die  Vf>n  anderen  Vorstellungen,  Gegensntrgestionen. 
I(»tfisehen  Erwägun^^en .  Kriniienin^''t'n  etc.  aii'^^^'liciidt  ii  Einwir- 
kungen. Jede  Sufjgestioii  iä.sht  sich  durch  eine  <i(  >^o  iisiiLin,  >tiiiii  von 
gleicht  r  .Stärlie  der  intellectuellen  und  (letühlselemente  direct  be- 
seitigen. Die  Suggestion,  dass  d»  i  Arm  ;.;eliihnit  ist.  wird  durch  die 
JSugge.stion,  dttss  der  Ami  wieder  völlig  beweglich  ist,  aufgehoben,  die 
Suggestion  der  Oeftthllosigkeit  durch  die  Sugge.stion  des  Wiederempiin- 
dens  an  dem  hetrefienden  Theüe.  Einen  sehr  wesentlicheu  Um- 
stand bei  dem  Kampfe  zwischen  Suggestion  und  tiegensuggestion 
bildet  die  GefUhlsbetonung  der  betr.  Vorstellungen.  Eine  mit  sehr 
lebhaften  Geftthlselementen  verknttpfte  (gefühlsstarke)  Vorstellung 
kann  durch  eine  mit  geringer  GefUhlsbetonung  versehene  (geflihls- 
scbwache)  nicht  überwunden  werden ;  anderers<'its  wird  eine  g«dUhl*»- 
schwache  durch  eine  gefühlsstarke  Suggestion  mit  Leichtigkeit  ver- 
dränsrt.  Therajtentische  Suggestionen  können  durch  von  der  Um- 
gebung des  Pati»'?it«'n  au«geheiii|t'  su^rirestivf  KinHüsse  (lobend«'  oder 
abtalh'ije  Aeusserungen  über  dii'  Hfliandbiug,  d«-u  .\r/.t  rtr.)  --dwidd 
verstärkt  und  befestigt,  als  abge.s(  li\vä(  lit  und  autgt  li(dK  ii  weiden. 
Das  Gewicht  rein  logischer  Krwiitjiingen  macht  sich  insbesonders 
posthypnotischen  Suggestionen  gegenüber  geltend.  Ich  suggerire 
z.  B.  einem  Hypnotisirten ,  dass  er  am  nächsten  Vormiitag  um 
10  Uhr  seinen  Freund  H.  besuchen  werde.  Um  die  angegebene 
Zeit  tritt  auch  hei  dem  betr.  Herrn  die  diesem  unerklärliche  Idee 
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jiuf,  Freund  H.  zu  besuchen.  Die  Neigung,  dieser  Idtc  Fol^^c  zu 
leisten,  ist  sehr  Icbhatt,  sie  wird  jedoch  durch  die  Eiwäjrun^en 
Überwunden,  dass  eine  Unterbrechung  der  momentanen  Beschäftig  uti^ 
nieht  ohne  NarhtJbeil  statt  haben  kann  und  Freund  H.  TorattSSLcht- 
Jich  um  die  fragliche  Zeit  nicht  zu  Hause  zu  treffen  ist.  Der 
Besudi  unterbl^bt  daher. 

Auch  den  Autosuggestionen  g^enttber  sind,  wie  die  taglichen 
arzÜidien  Blrfabrungen  zeigen,  logische  Darlegungen  (QrQnde) 
nicht  ohne  EinfluM.  So  erweist  sich  die  Erkh'irunfir.  dass  z.  B.  eine 
Störung,  deren  Ursaehebisher  dem  Leidenden  unbekannt  war,  auf  einer 
Autosuggestion,  i.  e.  einer  Vorstellung  beruht,  oft  nützlich,  indem 
dieselbe  die  Autosuggestion  abschwächt  oder  auch  ganz  verdriingt. 

lÜe  Erinnerung  an  frühere  Autosuggestionen  kann  gegen  bt  - 
strlif'ti'lf  iihiilich  wirken.  So  wurde  eine  mir  iHkiiniite  ilame, 
welclii'  \vi'L;t  II  Ausbleibens  der  Menses  das  Bistelieu  einer  Schwanger- 
schaft für  uiüglicli  hielt,  in  Folge  dieser  Idee  öfters  von  einer 
lediglich  uutosuggestiv  bedingten  Brechneigung  heimgesucht.  Die^ie 
;»chwand  akbald,  nachdem  die  Dame  sich  erinnert  hatte,  dtta& 
IrOher  unter  ähnlichen  Verh&ltnissen  die  gleiche  Erscheinung  alfi 
Folge  einer  «tEinbildung'*  bei  ihr  aufgetreten  war. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  des  wechselseitigen  Einflüsse» 
von  Autosuggestionen  hier  kurz  gedenken.  Vereinzelte  Auto- 
suggestionen können  bei  Personen,  bei  welchen  die  Neigung  zur 
Bildung  s<d(tlier  gering  ist,  wie  wir  sdion  erwälinten,  unbegrenzte 
Zeit  sich  erhalten.  Bei  Individuen  mit  beträchtlicher  Auto- 
suggestibilität  und  denientsprechender  reichlicher  Production  von 
Autosuggestionen  findet  dagegen  in  diesen  ein  häufiger  Wechsel 
statt,  hie  hcufi'  bpstclicndfii  Autosuggestionen  sind  in  einigen 
Tilgen  diucii  uudere  vt  tilriiiigt  und  diese  seliwinden  alsbald  wieiler, 
um  neuen  oder  .lueb  soiclun  Platz  /u  uiachen,  die  bereits  früher 
vorhanden  waren.  Die  Venlriiiigung  der  einen  Autosuggestion 
durch  die  andere  geschieht  hier  nicht  direct  durch  einen  Einfluss, 
welchen  der  Inhalt  der  einen  Vorstellung  auf  die  andere  ausübt. 
Die  älteren  Autosuggestionen  werden  durch  die  neueren  zum 
Schwinden  gebracht,  indem  diese  die  Aufmerksamkeit  fbr  sich  in 
Anspruch  nehmen  und  dadurch  ersteren  entziehen,  in  Folge  welchen 
Untstandes  diese  mehr  und  mehr  sich  Terflttchtigen. 
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III.  Kapitel. 

Suggestibilität 

D«r  Begriff  der  Suggesttbilit8t  wird  tou  der  Mehrzahl  der 
Autoren  zum  Thdl  zu  weit  und  zum  Th^I  zu  eng  aufge&ut: 
man  versteht  darunter  vielfach  die  Neigung  eines  Menschen,  sich 
v«m  Andereil  hfeinflussen  zu  lassen  —  in  diesem  Sinne  fasst  z.  B. 
M.  Hirsch  die  Suj^estibilität  auf  ,  odor  die  Empfiinglichkeit 
für  Suggestion  >  ii  seitens  Dritter.  E.s  gieht  aber  verschiedene 
Arten  »ler  Beeintlussunj^  der  fJenkvdrjifiinge  und  Handlunp;en  eines 
Men.«rh«  ij.  die  nicht  in  d;is  Ueltiet  der  Sujfgfstion  whörcn.  und 
<lie  Umpfiiiijxlichki'it  tiir  <lt  ii>)ti«ri  IJeeinflussungen  lässt  sich  nicht 
als  SugifestihiHtür  litzcichiit  ii.  Ulf  Zuträngliclikeit  einer  Person 
für  »he  Vernuiiftsjirüu'lr,  die  ihi  von  fienuh'r  S<'ite  vorgefiihrt 
werd«Mi,  ilie  Xeigun«;.  aut  W  ünsche  und  Anschauung  Anderer 
Rücksicht  zu  uehnieu.  oder  lediglich  durch  persönlichen  Vor- 
theil bestimmt  zu  werden,  der  Gehorsam  gegen  Vorgesetzte  etc., 
all  dieses  lilsst  sich  nicht  als  Aeusseruug  einer  Suggestibilititt 
lietnichten.  Wenn  wir  von  dem  frQher  iestgesteliten  B^rifie 
der  Suggestion  ausgehen,  so  können  wir  als  Suggestibilität 
lediglich  die  Neigung  zur  Bildung  von  Suggestion  auf  äussere 
Oller  innere  Anregungen  erklären.  Die  Definition  der  Suggestihili- 
tiit  aU  Empfänglichkeit  für  Suggestionen  seitens  Dritter  lässt  die 
.Vutosuggestionen  unberücksichtigt,  die  bei  vielen  Menschen  eine 
vitd  gn'issere  itolle  spielen  als  die  Fre!n«lsuggestionen.  Da  ttlr  die 
Kntstehutitr  Vftn  Suggestionen,  wii«  wir  ^alion.  rhis  \'erhalten  <ler 
Mssociativtn  Tliiitiickeit  ( Kinsciininkung  oder  völlige  Henunung 
derselben)  vun  ucMiitl icher  Bedeutung  ist.  so  uuihs  dasst-lbe  auch 
für  die  Suggestibilität  bcstinniiend  sein.  Man  kann  dadier  diese 
auch  als  eine  Disposition  der  Psvche  betrachten,  welche  sich  in 
.Vus&ll  o4ler  AbsehwSchung  der  associaf»ven  ThStigkeit  gewissen 
Vorstellungen  gegenüber,  d.  h.  in  kritikloser  Annahme  gewisser 
Vorstellungen  äussert.  Einen  gewissen  Grad  von  Suggestibilititt  in 
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diesem  jMnne  besitzt  jerler  Mensch,  und  es  ist  ein  CrlUck,  daw  dem 
üo  ist.  Mit  Recht  bemerkt  Sidi»:  .Su^gestibilitat  manjj^elt  nicht 
in  dem  Zustande,  weldieu  wir  aU  den  normalen  bezeichnen,  und 
um  sie  zu  enthQllen.  mQsseii  wir  nur  den  richtigen  Schlüssel  anwenden. 
Das  suggestible  Element  ist  ein  Bestandtheil  nnserer  Natur,  en 
verlässt  uns  nie,  ist  immer  in  uns  <i:i'^einviirtig.  Nicht  Geselligkeit 
oder  Vernunft,  sondern  Su^^estibilitat  characterisirt  das  durch'» 
schnittliche  Menschenkind  (tlie*  avernge  specimen  of  humnnitj)  — 
der  Mentich  ist  ein  snif:,n'>til)Ies  Thier." 

Dass  Sutr^f'stiViilitiit  /u  ilen  allj^enieinen  se<*lischen  Ki^fi-nscliatten 
des  Menschen  ziiiilt  uinl  mit  vrdliger  ( Jeistesjjfesundheit  vcreinljar 
ist.  ist  bisher  nicht  von  allen  Autoren  /uj;e<;el»en  worden:  insUe- 
sonders  hat  sich  Pierre  Jan  et  ^e^en  diese  AufTassuntj  j^uNuiidet. 
Nach  diesem  Autor  lassen  sich  bei  geistig  völlig  normalen  Personen 
keine  Suggestionen,  sondern  nur  denselben  psychologisch  uahe- 
stehende  Phänomene  hervorrufen.  „  Versichere  ich  einer  solchen 
Person'',  bemerkt  Janet,  „dass  ein  kleiner  Hund  auf  der  Tisch- 
ecke sitzt,  so  wird  mir  dieselbe  ins  Gesicht  lachen  und  keine 
Hallucination  haben."  Diesem  Einwände  mangelt  jedoch  jede  Beweis» 
kraft.  Die  Kealisiiung  von  Eingebungen  der  in  Frage  stehenden 
Art  erheischt  nicht  um  Suggi-stibilitiit  lib»  rhaupt.  sondern  eine 
sehr  bedeutende  Kutwirklung  dieser  Eigenschaft,  wie  si»^  selbst 
keineswegs  b<'i  allen  Hypnotisirten.  an  deren  Suggestibilitiit  auch 
In  II  et  nicht  zwritcit.  sich  Hndet.  Nicht  nur  zahlreich«-  Kr- 
tahruii^'^cii  (b's  alltiiirlichiMi  Lebciis.  simdern  auch  dej-  1  nistand. 
auf  rleii  wir  sjiäter  noch  (h's  Näheren  zu  sprechen  kommen  werden, 
dass  jeiler  geistig  <iesnnde  durch  Suggestion  in  den  hypnotischen 
Zustand  zu  versetzen  ist.  zeugen  zur  (»enüge  «latÜr.  dass  Suggesti- 
biiität  durchaus  nicht  der  Ausfluss  einer  abnormen  geistigen  Ver- 
fassung sein  muss.  Wenn  wir  bei  gewissen  Wahrnehmungen  uns 
eines  Eindruckes  nicht  erwehren  kGnnen.  so  besagt  dies,  das.s 
diese  Wahrnehmungen  uits  ein  gewisses  Urtheü  Ober  Personen. 
Dinge  oder  Verhiiltnisse  suggerirten,  das  richtig  oder  unrichtig 
sein  mag,  aber  zunächst  nicht  zurückgewiesen  wei'den  kann. 
Aermliche  Einrichtung  einer  Wohnung  suggerirt  auch  den  geistig 
nornuilsten  Menschen  Dürftigkeit  der  Insassen,  hine  Kleidung 
und  selbstbewusstes  Auftreten  Wohlsituirtheit  des  Mannes.  Es 


SujseeotibiUtAt.  ÖT 

bedarf  besoiuk'i«*r  und  unwiderleji^licher  Argumente,  um  diese  zu- 
tuiclist  feststehenden  Urtheile  zu  beseitigen.  Üus  Aciissere.  ja  selbst 
die  Sprechweise  clues  Arztes  genügt  hnuHg.  um  einem  l'atii  iitcii 
Vertniuen  zu  su-^ircriren,  eine  zufällig  vernommene  A»iis>t'rung 
kann  ein  l  rtheil  ( V»irurtheil)  über  den  Charakter  eiuer  Person 
suggeriren.  Sympathien  für,  wie  Antipathien  gegen  eine  bestimmte 
Person  werden  nicKt  selten  durch  ganz  untergeordnete  Aeusserlich- 
keiten  oder  zufällige  Umet&nde  (den  Ton  der  Stimme,  die  Haar- 
farbe, gewisse  Zttge  im  Gesichte,  die  Kleidung,  gewisse  Lieb- 
habereien derselben  etc.)  hervorgerufen.  AU  das  wird  bei  geistig 
▼OUig  normalen  Menschen  beobachtet.  Die  Neigung  zur  Bildung 
von  Suggestionen  überhaupt  und  von  Sui^gi  .stionen  einer  gewissen 
(lattung  im  Besonderen  zeigt  sieh  jedoch  bei  den  einzelnen  Indi- 
viduen Biisserordentlich  verschieden  entwickelt,  no  dass  wir  gentUhigt 
sind,  nicht  nur  verschierh  n«  »iiMde.  sondern  auch  verschieden«' 
Arten  der  Suggestibilität  zu  unterscheiden.  TH-'  hei  geistig 
normalen  Mensrhen  im  Wachzustände  l>est('lien*ie  .Suggestibilität 
ist  im  All^t'iutiütiu  geringer  als  dir  in  der  Hypnose  und  bei 
gewissen  krankhaften  Zuständen  nachweisbare.  Wir  bezeichnen 
erstere  daher  als  normale  Suggestibilität,  letztere  aU  ab- 
norme oder  gesteigerte. 

Strenge  Grenzen  zwischen  diesen  beiden  Abstufungen  der 
3*H^^tibilitat  lassen  sich  nicht  festsetzen;  das,  was  noch  im 
Bereich  des  Normalen  liegt  g^t  durch  unmerkliche  NQuncirungen 
in  das  Abnorme  Uber.  Man  kann  im  Allgemeinen  nur  sagen,  dass 
abnorme  Suggestibiliföt  bei  einem  Individuum  vorliegt,  wenn  \m 
demselben  im  Wachzustand  suggestive  Erscheinungen  sich  hervor- 
rufen lassen,  welche  gewöhnlich  Ijeira  gesunden  J>urcbschnitts- 
menschen  nur  in  der  Hypnose  herbeizuführen  sind  ^). 

Dieaar  fiabt  gilt  jvdneh  un^ingvHvhrflnkt  nur  fflr  «ine  M^hnahl  von 

SiiKgestiverKrheinungeu.  nirlit  für  «-in  oiiizrliifH  J'liün<>iii<-ii.  In  <n»'s«T  Hczm-Iumiu 
xind  d'u'  Krrathrunuf II  Vogt"«*  liWr  »Ii»'  Krziolburkoit  sii^iifstiviT  AnilstlH-sii- 
im  VVachzustjiDile  lehrreich.  V»m  150  iVrsoneu  gelaug  t'.s  V.  6U  (11  Müum-r. 
49  Franenl  in  der  ersten  Sitznng  in  SomnambnUgmus  zu  verHetzen.  Von 
dieMO  60  PeraoiU'ii  (irflftf  •  i  -'jU  \V2  Frauen,  S  MUiiiiitI  auf  Kr/.iclliark«'it  von 
Anat'Htlicsie  im  Wachtui.  und  es  gehmg  ihm  auch.  4»j  mal  Auiistht-sii  i7  ^^;lI^Il4•(  . 
tiü  FraueuK  2  mal  Analgesie  (1  Mann.  1  Frau)  uud  2  Mal  nur  iivj>algrsi<- 
(2  Fkaactt)  herbeizuftthreii. 
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Auf  'lif  Krit\vi(kluii;r  ilt-r  uomialen  Su^i^'-tiV'ilität  siod  ver- 
s(  hif-ilt-iK-  L iii.>»läu(it'  vuii  KiiiHuss.  Was  zunächst  das  Alter  an- 
heluiigt.  so  sind  Kinder  im  Allgemeinen  entschieden  suggestibler 
als  Emachsen».  wm  mit  der  geringen  Lebenseifabroog  und 
(JrtheiUlahigkeit  und  der  lebhafkeren  Phantasie  im  Kindesalter 
ziisammeiUiängt.  Unter  den  Erwachsenen  sind  Gieiite  weniger 
iiuggestibel  aJs  Menschen  im  mittleren  Lebensalter.  Es  erklärt  sich 
dies  aus  dem  Umstände«  dass  im  höheren  Alter  die  Zu^^nglichheit 
für  Anregungen  von  aussen  Oberhaupt  verringert  i»i  und  die  Leb- 
liaftiirkeit  der  Phantasie  abnimmt.  Die  l)eiden  Geschlechter  ver- 
halten sich  ehenfalls  in  B<-'Zug  auf  Suggestibilitüt  nicht  völlig  gleich. 
Jene  seelischen  Eigenschatten,  welche  das  Weib  vom  Manne  unter- 
scheiden, und  dtH  (fnindzUge  des  specifiscli  weiblichen  rhaniktei^s 
liiifien  -  stärkere  Entwicklung  des  (lefühlsleben';.  Zuni(  ktit  t»  ii 
der  kalt  abwägenden  IntHllifjen'/  »T'eberwiegen  de>  Hi-r/.tn>  ühtr 
den  Verstand!  und  iin<jf<  re  VVilh  nsenergie  —  bedingen  auch, 
<lass  dasselbf  im  Allgemeinen  suggestilder  ist  als  der  Mann.  Dass 
Intelligenz  und  Bildungsstufe  ebenfalls  den  Grad  der  Suggestibilität 
beeinflussen,  liegt  nahe:  geistige  Beschränktheit  und  Unwissen- 
heit begünstigen  die  Entwicklung  der  Suggestibilitiit  in  hohem 
Maasse«  daraul'  ist  es  zurQckzuftthren.  dass  das  Auftreten  von 
Massenhallucinationen  und  geistigen  Epidemien  in  neuerer  Zeit  fast 
aussefaliesslich  auf  dem  Lande  und  in  von  der  Gultur  noch  wenig  be- 
rührten Bevölkemngskreisen  })eobachtet  wurde.  Höhere  Intelligenz 
und  insbesonders  die  Gewohnheit  kritischen  Denkens  sind  anderer- 
j»eitH  im  Allgemeinen  der  Suggestibilität  entschieden  abträglich.') 

'i  Man  kann  dabei  \'o«t  lt«'ijtflidit<'n.  w«nn  difser  t-rklArt.  .dass  ilie 
Stärk«'  'In  Suirv'(  «tibilit;it  ilun  hans  nicht  in  fiiioiu  iimgokelirt  pro]»i>rti<>rialrii 
Verhältnis  zur  L  rthrilsfähigkfi«  un  Allgemeinen  und  zur  Fühigkeit  psyrlio- 
logiHcher  Selbtttbeobnelttung  im  Speciellen  steht. ^  Nacli  Vofit  ist  die 
Siinj;<'stihiIitjÜ  als  <  iin-  KiLri-iitlirinilirhkrit  -;tii  L'i  n<  i  i->  /n  Kt-rnK  li(.-ti.  dir  in 
geiriiMM;!!  Bejiiehuugc'U  zur  attcutionelli'n  C'ontfntration.slälugkeit  uud  noch 
mehr  zur  Lebhaftigkeit  der  tfrinnorungsbilder  «teht.  Die«  Alle»  cngegeheD. 
M»iht  doch  das  uUn  Heniorkte  zu  K«'clit  htstchcn.  Ks  kann  nur  von  cini-r 
dur(h«<hi'n<lr>n  rmportionalitiit  zwischen  luteUii<t'iiz  und  rrtbeilsfäbigkeit 
l  inrrscits  und  .Sugyi'.stil»ilitlit  audercrseits  keine  Kedv  sein,  su  dasK  im  Einxet« 
falle  «^iii  liKÜvidnum  von  geringerer  Intt  lÜKenz  weniger  aoggedtibel  sein  mug 
jtls  fin  jimleres  von  t;r<"i->^fr»'r  Intolliiu:*ir/.  Dütu'U'eii  ist  zweifellos  die 
."^uggestiliilitilt  Wi  l'ersiMHMi  li<difrer  lutelligfuz  und  Jiildung  d  «  r  chs  ch  n i 1 1- 
icb  gertngor  als  bei  beschrSnkien  und  geistig  wenig  cuUivirten  Individuen. 


\ 


SiiggeBtibniUt. 


59 


Bei  von  Haus  aus  wenig  suggestiblen  Personen  kann  die 
•Suggestibilität  vorüberj^ehenfl  odor  dauernd  oino  Steigerung  durch 
Lniständ^  erfahren,  weklic  erschöpfend  auf  das  Oehivn  wirken 
und  dadurch  die  Willenseiurfrie  und  die  intollt'ctiieUc  licisiungs- 
tiihigkeit  lieiahsotzen.  In  «gleichem  Sinne  wirken  starke  ueiiiüth- 
lu  ht'  ErregUhgeJi  dejiresaiver  Art,  insbesondereü  die  jäh  uuttretendt.'n 
AÜectzustande  des  Schreckens  und  der  Angst.  Während  jedoch 
erhobt«  (abnonne)  Suggeatibilität  bei  geistig  völlig  normalen 
Menschen  nur  Torfibexgehend  als  Begleiterscheinung  psychischer 
Ausnahmszastände  sich  seigt,  finden  wir  dieselbe  bei  psychisch 
abnorm  veranlagten  —  psychopathiseh  ntinderwerlhigen  —  Indi- 
viduen nicht  selten  als  dauernde  seelische  Eigenthfimlichkeit. 
Innerhalb  der  altnormen  Suggestibilität  existiren  jedoch  wieder 
mannigfache  Abstufungen,  und  den  leicliteren  Graden  derselben 
beg^^en  wir  ungleich  häutiger  als  den  höchsten  Bern  he  im 
bemerkt:  ,Es  giebt  Menschen,  bei  denen  die  einfucJie  Aftimiation 
ohiK«  Sfhltif  und  »>hiie  vorlien^eheiide  ihn  l)egünstigen<b>  Mani- 
puJ  itidUt  11  alle  sogenauuteii  l)yi>n(»tist  hen  Hhän<»niene  hervorruft. 
Durcij  das  .  int  iche  Wort  fschatt't  man  bei  ihnen  Anilsthesie. 
<  (»ntractnr.  Hallucinationen,  Imj)ulse.  die  verschiedensten  Hand- 
lungen'. Bei  derartigen  Individuen  geht  der  AVachzustand  durch 
unmerkliche  Abstufungen  in  die  Hypnose  Uber  (Forel.  Eine 
so  bedeutende  Entwicklung  der  Suggestibilitnt  im  Wachen  treffen 
wir  insbesonders  bei  Hysterischen,  doch  auch  bei  diesen  nur  selten, 
und  man  darf  dieselbe  auch  in  den  FiUlen,  in  welchen  andere 
ausgeHprochene  Krankheitserscheinungen  mangeln,  als  Ausfluss 
einer  erheblichen  geistigen  Anonialie  betracht<»n. 

Auch  im  natürlichen  Schlafe  .sind  (ähnlich  wie  in  der  Hypnose) 
<iie  Bi'dingungeu  £Ur  eine  gesteigerte  Suggestibilität  gegeben.  Die 
Vorstellungen  unseres  Traundebens  nehmen  wenigstens  zum  Theil 
durch  ihre  sitmliclie  Stärke  iirnl  ihre  körperlichen  Rückwirkungen 
die  r'haraktcif  der  Sii^^gestion  an.  ein  Verhalten,  welches  durch 
den  Aii>l'ail  (l<  s  eontruilimuleii  VV  illenseinfbisses  auf  dir  ass<K"iative 
Tliii ti'^kcit  und  da»  damit  zusamriH-nhilugeucle  treie  Walten  der 
l'liautaMt-  l>edingt  winl.  Der  Schlafende,  resp.  Träumende  ist  in 
gewissem  Maasse  directen  Suggestionen  zugänglich,  doch  ist  die 
Traumsuggesiibilttai  in  der  Hauptsache  eine  indirecte.  Die  Reali- 
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üirun);  «lirecter  Einif»'l»ini«rfii  Ik  i  Sclilaf.iKlin  srtzt  >i"<  \vriiinli('li  «lic 
vorhei'ifolienile  Hert>t<  lliiii^  »uu-s  i^aj>{M)ltvt'l•lli■lltInss^-^  voiaus.  wo- 
durch «ItT  .Schlaf  in  iinvn  ]iy)nn»ti.schen  Zustum!  veiwaiuli-lt  wird. 
Mitunter  gelingt  es  jedoch,  .Schlafende  auch  ohne  Einleitung 
solchen  Verhältniiset»  SHir  Ausfttbniiig  eines  Befehln  m  be- 
stimmen. Es  kann  z.  B.  yorkommenf  daas  Jmand,  der  einen 
Oegenstand  unter  seinem  Kopfkissen  verboq^en  hiilt,  auf  eine 
Aufforderung  hin  im  Schlafe  denselben  ausliefert,  wahrend  er 
dies  im  wachen  Zustande  sicher  nicht  thun  wfirde.  Insbesonders 
gelingt  es  bei  Kindern,  sie  ohne  vorhergeliende  Präliminarien  im 
•Schlafe  zu  beeinflussen,  z.  B.  si«'  zum  AufßteluMi  und  zur  Vt*r- 
richtui^  eines  Bedürfnisses  zu  bestimmen.  Indirett  suggestiv 
können  sowohl  von  aussen  als  vom  Kr»rpi'r  stsunniemle  KindrUek»- 
wirken.  In  lieiHen  Füllen  ist  eine  hruhst  |>li:i?it.ixtisrh»^  rnulfMitnnir 
( Aliegorisirung)  ilt  s  Ennirucks  das  (n-wölmlieiu'.  Man  l»i-/t*i<  lin-  t 
die  iiuf  diest  ni  \\ Cge  t'ntstnTn|pii«>n  Träume  üIn  N  «•  i' v  c u  re  i z- 
t räume.  Külte»  iiijtlinduiig  an  einen)  Körpertlieile  erweckt  ihi> 
Bild  einer  Winterlandschatt  und  eisigen  Schneesturms,  plötzlicliv 
ruckartige  Bewegung  eines  Beines  ÜAat  zu  der  Vorstellung  des 
HerabstUrzens  von  schwindelnder  Hfthe:  unbequeme  Lage  im  Bett 
giebt  den  Anstoss  zu  den  so  häufigen  Verlegenheitstrüumen. 
Schmerzen  in  der  Hengegend  fOhren^  zu  einem  Traume  von 
einem  räuberischen  ITeberfall  und  Durchbohrung  des  Herzens  durch 
Dolchstiche,  Erschwerung  des  Athmens  (Beklemmung)  ist  die 
Quelle  der  unter  der  Bezeichnung  «Alp"  zusammengefassten  Angst- 
träume  etc. 

Den  Typus  eines  Zustainles  gesteigerter  Suggestihilität  re- 
präsentirt  die  Hvpnose:  in  dieser  kann  tlie  .^uggestilnlitüt  eine 
Hntwicklun^  n  i  t-n  lien.  wie  sie  kein  anderer  in  «len  f^et  ri.  h  der 
Norm  oder  de>  i*atli<iloLr!sehen  fallender.  Zustand  aufweist.  ^^  ir 
werden  uns  hei  Bespietiiung  der  Symptomatologie  der  Hypnu^t 
mit  ih  r  Suggestihilitiit  in  diesem  Zustünde  eingehend  zu  heM  hättigen 
hahen.  Hier  sei  nur  bemerkt,  duss  der  Grad  der  hypnotischen 
Suggestibilität  in  den  einzelnen  Fallen  bedeutend  schwankt  und 
diese  Abiitufungen  nicht  lediglich  von  der  Tiefe  des  Schlafzustandes 
abhängen. 
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Berücksichtigen  ^s  ir  die  ver.^chiedeuen  Jvla5>.sen  der  Suggcstiiiii, 
>o  haben  wir  zunächst  Fremdsiiggestibilitüt  und  Autosuggestibilitüt 
zu  uDteracheiden,  die  in  ihrer  Entwiflklang  durchaue  nidtt  immer 
parallel  gehen.  Im  Bereiche  der  normalen  Suggestibüität  tritt  im 
Allgemeinen  die  Autosuggestibilitfit  entechieden  zurück,  ja  es 
kann  eich  von  Autosuggestibüitat  keine  Spur  finden,  wo  die 
Fremdauggefitibilitit  redit  deiiilidi  ist»  Diese  kann  eich  hin- 
wiederum sehr  specialisireii.  Es  gie1)t  Menschen,  die  ftir  Ein- 
gebungen VDii  Seite  ihnen  fernstehender  Personen  so  gut  wie  un- 
xugiinglich  und  gegen  allt\s  von  .niaHeu  Kommende  miflstruuisch 
sind,  dagegen  durch  ihn*  nächsten  Angehörigen  oder  einzelne 
Freunde  mit  Leichtijjkpit  Ix'üinHtisst  werden.  Der  Arzt  tiiidct  oft 
eine  BeiiandlitHirsuiethode,  flii  er  in  suggestiver  Absicht  unter- 
ninniit.  eriolglo.s,  l>is  dieser  oder  jinri'  Freund  dem  l^atienten  er- 
klärt, dass  dieselbe  ihm  oder  einen»  anderen  Bekannten  geholfen  hat. 

Die  Suggestibilitilt  beschränkt  sich  mitunter  auch  auf  das 
.Verhältnis  des  Lehrers  zum  Schüler,  des  Vorgeaetztra  zu  seinem 
Unteigebenen,  des  Apostels  oder  Agitators  zu  seinen  Anhängern. 
Dem  blinden  Glauben,  der  den  AuasprOchen  des  £änen  entgegen- 
>febracht  wird,  steht  die  Unzuganglirhkeit  fOr  Eingebungen  jeder 
Art,  die  von  anderer  Seite  kommen,  gegenüber.  Im  Bereiche  der 
ubnormen  Suggestibilität  ist  das  Verhältnis  zwischen  Auto-  und 
Fremdsuggestibilität  ein  sehr  wechselndes.  Bei  bedeutender  Steige- 
rung der  Fremdsuggestibilität  mangelt  in  der  Kegel  auch  ein  er- 
heblicher (iiml  von  Auhisuggestibilität  nicht:  umgekehrt  kann 
jedoch  nelmi  sclir  bedeutender  Autosuggestibilitüt  eine  sehr  geringe 
FremdsuggestÜnhtät  Ijesteheii.') 

Letzterer  Umstand  inncht  sich  uns  Aei/.teu  utt  genug  bei 
Behandlung  gewisser  Kranker  in  unangenehmster  Weise  fühlbar. 
Ej»  giebt  eine  grosse  Klasse  von  Xei  venpatienten.  die  mit  massen- 
haften Autosttgge«itionen  behaftet  sind  und  die  Anregung  zur 
Production  solcher  den  verschiedensten  (Quellen  entnehmen,  da- 
gegen Fremdsuggestionen,  speciell  den  Heilsuggestionen  des  Arztes 
HO  gut  wie  unzugänglich  steh  zeigen. 

Forel  Itetiierkl.  duss  die  Kr»c'lieiiiuiig  ilei-  |[MitU)du{ji»clu'n  Autu- 
HUgsMtiliilitit  zweifellos  tiefer  pstholoi^irtch  i»t.  als  die  der  pathoIogMclieii 
.SuggeHtibilitAt  (CVeinibttggestibilität). 
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Abgesehen  Toa  diesen  gewöhnlich  als  ,  h  y  p  u  c  h  o  n  d  r  i  s  c  h " 
bezeichneten  Naturen  begegnet  man  auch  anderen,  deren  Einptäiig- 
Jichkeit  für  Fremdsuggestionen  jedenfalls  nicht  über  das  Nonnale  hin- 
ausgeht^ während  ihre  Autost^gestibilität  entschieden  gesteigert  ist. 
Derartige  Personen  kdnneu  von  hoher  intellektueller  Begabung 
und  du-  ni'u  lit*  rnstpii.  kritischsten  Köpfe  sein,  dabei  jodocli  sich 
der  Macht  ihrer  Einbildungen,  soweit  diese  körperliche  Zustände 
betreffen,  nicht  entziehen. 

Audi  die  Empfan^liflikeit  für  directe  und  indirecte  Kin- 
gt'luingen  —  directe  und  iiidirfcto  SiH^cfestibilitüt  —  zeigt,  wit* 
»Sitlis  hervorhebt,  im  Hficlchr  der  iiuruiuli  ii  und  iilnKuuien  Sug.i^f»'>ti- 
bilität  kein*.'  ^Icicluiiil.^si^t'  Kut \vi(  klung.  iui  luiiinak  u  Zustfiiuk-  i.-,t 
eine  Eingebung  uui  .-iu  wirksamer,  je  indirekter  .sie  ist:  na  Zust^mde 
abnormer  Suggestibilitüt  verhält  es  sich  uingekehi-t,  die  Eingebung 
gewinnt  an  Aussieht,  sich  zu  realisiren,  je  directer  sie  eiidieilt  wird. 

Von  den  krankhaften  Zustünden  mit  abnormer  Suggestibiliföt 
wollen  wir  hier  nur  die  Hysterie  naher  berücksichtigen,  weil  bei 
dieser  das  Verhalten  der  Suggestibilität  eine  bedeutendere  Rolle 
spielt  als  bei  irgend  einem  anderen  Leiden. 

In  der  Beurtheilung  des  ilen  Hysterischen  eigenthündichen 
Geisteszustandes  ist  in  neuerer  Zeit  eine  bedeutsame  Wandlung 
eingetreten.  Man  hat  demselben  frülier  einen  besonderen  .Cha- 
rakter* /II geschrieben,  dessen  Grun<l7ii^'*  nbnonne  EinpHndlich- 
keit.  IjHuiu'nhuftigkeit  und  rn))e>:t;indi,L(keit.  Kiroisnius.  sowie 
Neigung  '/.ur  reKortroibunL;-  und  Siui!il;i1i"n  Wilden  sollten.  Da 
diese  EitjenscliatNMi  /.weitellos  nur  hei  <'iti«'m  i  lieile  der  Hysterisehen 
.sich  linden,  war  man  genöthigt,  das  riiarakteristische  des  liysterischen 
Geisteszustandes  in  anderer  Uiehtung  zu  suchen.  Die  Erkenntnis, 
dass  beiHysterischen  sieh  sehr  verschiedene  Krankheits.sy  mptome  durch 
die  Erweckung  entsprechender  Vorstellungen  hervorrufen  lassen, 
musste  das  Augenmerk  der  Forscher  auf  die  Suggestibilität  lenken, 
und  von  einerAnzahl  von  Autoren  (Ifoebi  US,  Bio  cq,  Gilles  de  la 
Tou rette,  Forel)  wurde  denn  auch  gesteigerte  SuggestibiUtilt 
als  die  wesentliche  EigenthOmlichkeit  in  dem  p.syehischen  Ver> 
halten  der  Hysterischen  angeinnninen.  Die  erhöhte  (abnorm «  ) 
Suggestibilität  ist  jedoch,  wie  ich  anderen  Orts ')  dargelegt  habe. 

L ö  w  e  n  f  e  Id ,  Pathologie  und  Therspi«  der  Neuiaathduie  and  Hycttorie 
1^4  S..  56  u.  f. 
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keine  oder  nur  zum  gt  iin<^t  n  Theili  eine  selbstämlige.  ori^inüiv 
Erschfinung,  sie  büugt  vielmehr  niit  «iiulereu,  wenigstens  bei  einem 
Mkr  grossen  Thttle  der  Hyeteriechen  mih  findenden  eeelieebeu 
Eiganschaflen  —  ZurUcktreteii  des  kalt  abwägenden  Verstandes, 
geringere  AuBbiidnng  der  WUlenseneigie,  Emotivität  —  zusammen 
und  Ifisst  sich  auch  nicht  bei  allen  Hysterischen  als  bestandig  toV- 
handener  Zustand  nachweisen. 

Die  Beobacbtung  lebrt  vieiniehrf  tlass  bei  den  einzelnen 
Krunken  die  Entwicklung  der  Suggestibilität  ausserordentlich 
schwankt.  Wollten  wir  bei  einer  der  Hysteriscben.  mit  welchen 
wir  alltäglich  zu  thun  haben,  die  oben  erwähnte  Eingebung 
P  .lanot's  versuchen,  indem  wir  ihr  erklärten,  ein  Hündchen  .sitze 
auf  der  Tisclu  cki'.  sd  würde  diese  Kin<;el)uiii^  sich  nicht  realisiren. 
wohl  aber  würden  ilic  niei>«ten  Hys*t**n8chen  geneigt  sein,  den 
•Suggerirenden  al»  .Spassvt>gel  oder  als  verrückt  zu  betrachten. 
Und  doch  giebt  es  Hysterische,  deren  Sugge.stibiiitüt  im  wachen 
Zustande  so  bedeutend  ist,  dasH  sich  derartige  Eingebungen  bei 
ihnen  mit  Erfolg  anwenden  hissen.  Gilles  de  la  Ton  rette 
«rwfthnt  einer  Kranken,  bei  der  man  es  im  wachen  Zustande  »avec 
un  peu  d'indstance"  dahin  bringen  konnte«  dass  sie  imaginäre 
Blumen  annahm.   Aehnliche  Beobachtungen  theilt  P.  Janet  mit. 

Auf  der  anderen  Seite  fehlt  es  aber  auch  nicht  an  Kranken, 
die  im  Allgemeinen  sehr  wenig  Ton  Suggestibilität  bekunden,  die 
nur  sdiwer  in  Hyj)nose  zu  vei  st  t/rti  sind  und  im  Wachen  sich  für 
enggestiTe  Einflüsse  nicht  emptänglicher  erweisen  als  der  Durch- 
schnittsgesundc.  Breuer  und  Freud,  welche  jils  dns  Gntnd- 
phäiioiiii-n  iltT  Hysterie  dris  Auftreten  hypnoider  Zustände  mit  ;^e- 
steigerter  .Suggestibilität  lietnu  hten.  nehmen  an.  da.>s  audi  bei 
diesen  Personen  es  nicht  an  snjehen  transitorischen,  psyx  liisc  Isen 
Vträiiderungen  tolilt,  wählend  welcher  die  verschiedensten 
Krankheitserscheinungen  durch  Suggestion  hervorgerufen  werden 
können.  1) 

*i  Diese  tranaitoriacbeu  hypuoidcu  ZustÄude  erklären  imcb  der  Auaicht 
der  geiuuiiiteii  Autoren  die  Tbatmche.  dam  mnn  unter  den  HyHteruchen  di<» 

geistig  klHfHtcn.  willensstärksten.  cluiraktt  iTcstt  stcn  und  kritischsten  Menselien 
findet.  Die  fragliche  Charakteristik  trifft  fUr  das  normale  Denken  der  Be- 
treffenden zu,  in  ihrem  hypnoideu  Zustande  nind  sie  dagegen  suggcMtibel,  ähnlich 
wie  jeder  Heosch  im  Tnraitt. 
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Dasa  in  der  groasen  Mehrzahl  der  Fälle  die  Suggestibilität  der 
Hveterischen  im  Wachen  nicht  entfernt  an  die  der  tieferen  hjp<- 
iiotischen  Zustände  heranreicht,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 
Die  Suggestibilitüt  ist  vorheiTäcIiend  nur  filr  eine  gewisse  Gattung 
von  Su^f^estionen  erhöbt,  nünilich  für  VorstellungeUt  die  sich  auf 
Zuständt'  des  eigenen  Körpers  beziehen,  und  scwar  Autosuggestionen; 
<'S  bandelt  sich  mit  anderen  Worten  bauptsächiicli  um  eine  ge- 
steitTi  rtf  Autosu^^estibilität.  die  ihre  Wirksumkeit  bei  den  einzelnen 
Krankt-ii  unter  sehr  verschie<lenen  Vcriiii ItiiissfMi  entfaltet. 

In  <  int  ni  Theile  der  Fälle  nntebt  sich  die  (  rliölite  Autosugge- 
>iibilitiit  nur  in  dnrtli  heftige  geniüthliebe  ErrHiriiiigen  bedingten 
Jiypnoiden  Zuständen  geltend.  Nach  dem  Aidauie  dieser  kehrt 
ihre  {Suggestibilitöt  zur  Norm  zurück,  während  die  kraukhafteu 
Erscheinungen,  welche  durch  die  im  hjpiioiden  Zustande  gebildeten 
Autosuggestionen  hervorgerufen  wurden  (Lähmungen,  Anästhe- 
sien etc).  unbegrenzte  Zeit  fortliestehen  können.  Bei  vielen 
Hysterischen  bedarf  es  jedoch  keiner  seelischen  Erschütterung,  um 
den  zur  Entwicklung  von  Autosuggestionen  erforderlichen  Grad 
von  Suggestibilitiit  hervorzurufm  Die  Wahrnehmung  einer  Krank- 
heitserscheinung an  einer  anderen  Person  genügt,  um  die  Iwtrettende 
Autosuggestion  tmd  damit  die  Imitation  des  Syniptome.s  herbei- 
zutühren.  Man  lieohruhtet  diese  Entwicklung  der  Suggestibilitüt 
vorzugsweise  lici  KiiMlrni.  die  Murh  ;nii  hiiiititj'^f «Mi  vnn  Epidemien 
hv^tcriscliri-  AUectKuicii  lietmgesueht  wenirn.  florli  luaiigelt  dieselbe 
aucl»  liei  Erwachsenen  und  zwar  selbst  b»  i  Mimnern  nicht. 

Ein  weiterer  kanerkenswertber  Umstand  ist,  das.s  der  (irad 
der  Suggaätibilitiit  keineswegs  mit  der  Schwere  der  Erkrankung 
immer  parallel  geht;  geringe  8uggestibilität  kann  sich  ebensowohl 
in  leichten  als  in  schweren  Fällen  linden  und  bildet  nicht  immer 
ein  Anzeichen  geistiger  Integrität  der  Patienten.  Gewisse  Hyste- 
rische sind,  wie  P.  Jan  et  betont,  wenig  suggestibel,  weil  sie  zu 
krank  sind  und  deslialb  nicht  längere  Zeit  einen  Gedanken  fest- 
halten kr»nuen.  Bei  derartigen  l'atienten  realisiren  sich  auch  die 
in  der  Hypnose  ertheilten  Eingebungen  zumeist  nicht.  Auf  der 
anderen  Seite  kann  aber  Herabsetzung  der  Suggestibilitüt  auch  als 
FoIlt»  vorübergehender  oder  dauernder  Besserung  des  Kraukheits- 
zustunden  eintreten. 
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Die  hysterische  Suggestibilitüt  bildet  nicht  lediglich  einen 
Boden,  der  viele  hysterische  Symptome  zeitigt,  sie  erweist  sich 
aucli  für  deren  Andauer,  Rückgang  und  gänzÜche  Beseitigung  von 
grösstar  Bedeutung.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  verschiedensten 
Mittel  und  Vorgänge  sowohl  vor  Kurzem  aufgetretene  als  schon 
seit  Jahren  bestehende  hysterische  Symptome  zum  Schwinden 
bringen  können.  Ifedikamente  von  mtschiedenem  Einflüsse  auf 
das  Nenrensystem,  wie  Brodpillen  und  Aqua  colonta,  elektrische 
.Ströme  und  stromlose  elektris<  Ii <  Scheinbehandlung,  Kneipp 'sehe 
Güssef  Sympatbiemittel  und  die  absonderlichsten  Quacksalbereien, 
Scheinoperationen  und  Aehnliches  können  die  gleichen  Heilerfolge 
enrifden  wie  die  Suggestirtii  in  der  Hy}>nose  und  im  wachen  Zu- 
st^indf.  Immer  handelt  fs  sicli  mir  <larnm.  dass  iluich  ille  betrefiende 
Einwirkung  die  V'urstelluiiL;  der  Heilung  lebhalt  erregt  wird  und 
diese  Vorstellung  tuigeheniint  ihre  Wirkung  entfaltet.  Je  grösser 
die  Suggestibiliiat,  um  so  einlachere  Mittel  genügen  im  Allgemeinen, 
um  diese  Vorstellung  zu  erwecken. 

Es  kommt  aber  auch  nicht  selten  vor.  dass  alle  die  ange- 
gebenen Factoren,  zielbewusste,  ermjthafte  und  andauernde  Behand- 
lung wie  Schmnlraren,  irztliches  wie  quadcsalben'sches  Eängr»fwk 
ohne  Erfolg  bleiben  und  irgend  ein  ausseigewöhnliches  Ereignis, 
ein  heftiger  Affect,  mächtige  Anfachung  des  religiösen  Glaubens, 
erst  den  Kranken  die  ersehnte  Hilfe  bringt.  Die  hysterische 
Suggestibilitat  ist  eben  nicht  blos  eine  Quelle  von  Heilwirkungen, 
sondern  unter  Umständen  auch  Ton  Heilhemronissen,  sofern  sie 
die  Bildung  und  Unterhaltung  von  Autosuggestionen  (von  Yoiw 
Stellungen  der  Unheilbarkeit  oder  der  Machtlosigkeit  medicinischer 
Mittel  etc.)  begünstigt,  welche  die  Annahme  und  Wirksamkeit  von 
therapeutischen  Eingebungen  verhindern. 

Riri  üicr  nntirsrhied  uuch  ilvm  Verhulteii  ilt-r  .Suf;j;t>Htil»ilität  '2  Klassen 
von  HvsteriHclit'n  :  ii)  solclie  mit  Hohr  hoher  AutosuggfMtihiliffU  und  geringer 
]:'remd.>>uggCiitibUität,  b)  solche  mit  »ehr  entwickoUer  FreiiulistiggeistibiüUlt. 
Kadi  Foreis  Anaiekk  gehören  der  ersten  Kategorie  insbesonders  die  Miecb- 
fornien  der  Hysterie  mit  schweren  constitutionellen  l'svchopathion  an.  Auch 
n»rh  meinpn  Krfahrungen  lü-sst  oh  sich  niiht  loufriu'n.  dns«  in  <len  KJiüon.  in 
wolchen  krankhaft«  Autoäuggeäübilität  in  ganz  bosonderom  Mua^se  hervor- 
tritt nnd  das  KrankheitAbild  beherradit»  es  steh  gowOhnlidi  nicht  um  reine 
Hviitefie,  sondern  um  Complicationen  TOn  Hysterie  mit  anderen  psycho- 
Lo«w«nf«ld,  HfpiMttoa«*.  5 
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pftihisdieii  ZustAnden,  psychischer  Neimsthwiie,  ZwangSTontoUimgftkniikhcit, 

Angst n<>uroso,  Melancholie,  periodischrii  I>i>|iri>>sion8Zu.ständen  etc.  handelt. 

Dio  tincoinplicirte  Ilyst<  i  !«■  ist.  sofern  \i>-\  (h  rselben  überhaupt  fin  höherer 
Grad  von  8iit$geätibi]ität  ai«  dauerad«  EigcnHchut't  »ich  findet,  mehr  durch 
FremdeasgeBitibilität  ftuegeseichnet,  neben  weldier  jedoch,  wie  ich  Ringier 
gegenflber  betonen  niuns.  ein  gewisser  (irad  von  Autosuggestibilität  nie  mugielt. 

Mit  der  SiiK^f^tibilit.'lt  d<r  Kinder  halirn  sicli  in  den  letzten  Jahren  ver- 
Hchiedene  Autoren  Hpeciell  behchftftigt.  B  e  r  i  1 1  o  n  fand.  da»8  idiotische, 
geistesschwache  und  hysteriMche  Kinder  viel  weniger  hypnotisirbar  und  äugge- 
»tibel  sind  als  gesunde  Kinder  ohne  erbliche  Belnstung.  Nach  Ansiclit  iMeses 
Autors  Bteht  der  Gmd  der  Siiggestibilitnt  bei  Kindern  in  kein«>r  Itcxiehong 
tu  irgend  einem  neuropathiHchm  Zustande,  dageijen  in  directem  Vt  rliSltniHhe 
zur  Entwicklung  der  Intelligenz  und  der  Einbildungskraft  Suggcstibiütät  int 
nach  seiner  Auffassung  gleichbedeutend  mit  Enciehnngstthigfceit. 

Zur  Feststellung  der  Snggestibilitfit  bentitzt  Herillon  bei  Kindern 
folgendes  Verfalirrn:   Fr  fi>i  '1»  r1  tu  nnti  r>u(  lu-nde  Kind  niif.  einen  in 

einer  gewissen  Kntternung  beHndlichen  .Stuhl  mit  gespannter  Aufmerksamkeit 
2U  betrachten.  Sodann  .suggcrirt  er  Folgendes:  ^Sieh  aufinerksam  diesen 
Stuhl  an.  du  wirst  trots  deines  Widerstrebens  das  unwiderstehliche  Bedflrfbis 
fühlen,  dich  darauf  zu  netzen.  Du  wirst  gewungen  sein,  meinem  Befehle  zu 
gehr»rrhen.  welches  Hindernis  sich  auch  seiner  Verwirklichung  entzogen 
ütelleu  mag.*  Nach  Verlauf  vou  1  -  2  MinuU.'n  sieht  man  auch  gewöhnlich 
das  Kind,  wie  von  einer  unwideratehlielien  Gewalt  getrieben,  gegen  den  Stnbl 
hin  sich  bew(  ^. n.  Nuch  B«'' r  i  1 1  o  n  's  Auffiusuttg  sind  die  Kinder,  bei  welchen 
dieses  Rcsultjit  eintritt,  als  intelligent,  irelfhrig,  leicbt  cr/irliliin  und  srhr 
leicht  hypnoti«irbar  zu  betrachten,  diejenigen  dagegen,  bei  denen  die  Ein- 
gebung wirkungslos  bleibt,  ub  intellectuell  schlecht  veranlagt  ;  man  soll  bei 
letsteren  auch  Iddit  ansgeprigte  Stignukta  der  Degeneration  auffinden. 

Binet  betont  Börillon  gegenüber,  ibiss  di  r  Zustand  der  Suggestibilität 
durch  Anflifliung  des  kriti'^cben  SinnoM  nnii  Miinifi  ■^t.'ifit/n  des  automatiscbrn 
Lebeoä  charaktcrisirt  iät  und  deshalb  der  Automatisnius  nicht  alü  ein  Beweis 
von  InteiUgens  betrachtet  werden  kann.  Dieser  Autor  stellte  mit  Henri 
bei  Schulkindern  folgenden  einfache  Experiment  an: 

Kini'  T.inie  v»-n  iiniii>f:i!ir  V)  ntni  TJinsr»'  wurde  dem  Kinde  gezeigt,  welches 
dieselbe  unter  einer  Mehrzahl  von  Linien  nach  dem  Gedächtnis  oder  durch 
directen  Vergleich  berausxufinden  hatte.  In  dem  Augenblicke,  in  welchem  das 
Kind  die  Linie  bezeichnete,  wurde  ihm  Folgendes  suggerirt: 

.Ili'-f  du  ganz  sicher,  ist  es  nicht  die  Linii'  nebenan  V 

lnt4-r  dem  Eiuflui^se  dieser  Eingebung  bezeichuete  die  Mehrzahl  der 
Kinder  statt  der  zuerst  gewChlten  Linie  eine  andere,  und  swar  zeigte  sich, 
dass  die  jüngsten  Kinder  leichter  durch  die  Eingebung  beeinflusst  wnril«  a  als 
die  filteren.    Die  Rp^-nltate  waren  in  den  verschiedenen  Kltt^scn  folgende: 
Elementarklasse:  bl,0^io  positive  Uesultate, 
Mittelkhwse:      76,5  »/q  , 
Oberste  Ktasse:  51,0  «/o 
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Bin  et  und  Henri  fanden  schon,  <kss  bei  dii'ectem  Vergleiche  der 
Linien  eine  suggestive  Beeinflussung  des  Urtheüs  weniger  leiclit  stattliet  sie 
bei  iler  Schfltnmg  n«di  dmGedkebtnb.  Vitale  Yitali,  der  ähnliche  Ver- 
suche in  den  Schulen  der  Bomagna  an.st<'llte.  ermiltelte.  dass  bei  Benützung 
des  G'MliSrhtnisscs  eiiu'  Aenderung  des  rrt!ifils  iloppoU  ho  häufig  als  ht-i 
directein  Vergleiche  bewirkt  wird.  Er  constatirte  auch,  dasü  die  Sugge^tibilität 
erhehlich  mit  dem  Alter  abnimmt.  Binet  und  Yeschide  beohechteten 
ancfa  Iwi  Versuchen,  in  welchen  eine  vorgelegte  Linie  nachgezeichnet  wurde» 
daÄ.s  di<'  irui^-ttii  Kiiulfr  -«idi  ;iN  die  suggestibelsten  i  rwicsfri.  Autoren 
fanden  ferner,  das»  eine  wiederholt  ertheilte  Hingebung  weniger  wirksam  ii»t 
ab  eine  erstmalige,  während  bei  den  Hypnotisirtw  die  Suggestibilitit  mit 
den  Wiederholongen  der  Hypnotiurung  wichst.  Bezttglieh  des  VerhJÜtnisses 
der  Suggestibilitit  zur  Intelligenz  kani«>n  zu  we.'*entlich  anderen  Kesultaten 
fi('  ri!lnn.  Bei  einer  KintlKÜtine  der  Kinder  in  H  (Truppen,  solche  von  1<1> 
haiWr.  uülilerer  und  schwacher  luU-Uigenz.  zeigte  sich,  duüs  die  mittlere  Suggenti- 
bilitit  in  den  S  Gruppen  nahe«!  die  gleiche  war.  Binet  steUte  femer  in 
mehreren  Pariser  Schulen  an  zahlreirlu n  Kloven  Versuche  an.  bei  denen  durch 
die  Ariuidining  des  Experiments  die  Bildiniir  i  im  r  Aufosuggpstion  bei  dem 
Subjecte  veranlagst  wurde,  welche  eine  UrthcilstAuHchung  z.  B.  üb«r  die  Länge 
vorgezeigter  Linien  xar  Folge  hatte,  i)  Am  den  Versncbiergebaissen  konnte 
ermittelt  werden,  wie  weit  dasSubject  in  seinem  Urtheile  durch  eine  Auto- 
•Suggestion  (vorgefasste  Idee)  sich  bt'<.'influ?*sen  li«'ss.  Der  Autor  untersuchte 
ferner  in  eingehe nfi«^-  Weise  die  suggestive  Bedeutung  der  verschiedenen 
Arten  der  Eragestellung  und  den  Einfluss  der  Imitation  bei  collectiv  angestellten 
Yersuehen,  and  er  legt  grosses  Gewicht  darauf,  das«  die  von  ihm  benutzten 
Methoden  eine  Messung  der  indiriduellen  Suggestibilitit  gestatten.  Dabei 
mu.ss  «T  jodoch  zugestehen,  dass  .Heine  Ver^tirhe  nur  eine  Mporifllo  Art  i]pr 
Sugge«tibilität  feststellen  und  die  Frage,  ob  und  in  wie  weil  dieselben  Auf- 
seUllase  aber  das  allgemeine  Verhalten  der  Sugge^itibilitBt  bei  den  Einwl- 
Individuen  geben  können,  noch  ungelöst  ist. 

')  Es  handelt  sich  hiebei  um  Versuche,  ähnlich  den  von  Lipps  in 
seiner  Arlwit  «Raumfisthetik  und  geometrisch-opti.'iche  'iauschungeu*  be- 
schriebenen. 


Uypuose  und  Schlaf. 


IV.  Kapitel. 

Hypnose  und  Schlaf. 

W  enn  wir  <1ns  Wesen  eines  kör|u  i  liehen  oder  geistigen  Zu- 
s-itandes  feststellen  wollen,  niiisscn  wir  ilie  l']rsclieinungen  erniittcln, 
welche  «len-seliien  chairakterisireii,  und  zuziehen,  inwieweit  dieselben 
mit  anderen  bereits  bekaimtm  mu\  classiticirten  Pliänomenen  über- 
einstininien.  Wendm  wir  die.seu  Satz  aul  den  als  Hypnose  be- 
zeichneten Ziislami  Uli,  so  finden  wir,  dass  die  Ei'scheinunyun  des- 
selben einerseits  in  erheblichem  Maasse  Uebereinstimiuung  mit 
denen  eines  zweifellos  physiologiaclien  Zustandes,  defl  natärlicken 
Schlafes,  zeigen,  andererseits  zum  Tbeil  aber  aueb  der  Aehnlicb- 
keit  mit  denen  «nes  pathologischen  Zustandes,  der  Hysterie^  nicht 
ermangeln.  Dieser  Umstand  bedingt  es,  dass  sich  gegenwärtig 
noch  in  den  Auffassungen  der  Autoren  Yom  Wesen  der  Hypnoee 
—  um  zunächst  von  untergeordneten  Meinuimsverschiedenheiten 
alizuHehen  —  zwei  Hauptrichtungen  bemerkbar  machen.  Eine 
allerdings  kl»  im  Gruppe  von  Beobachtern  betrachtet  die  Hypnose 
als  etwas  Patlioiogisches  und  zwar  in  der  Hauptsache  als  eine 
artificiell  erzeugte  Hystrrie.  Hypnotisiren  h<  i>;st  für  diese  Autoren 
kUnstlisch    hyi^triixli    iii;t(  80    btnit-rkt    (ii  Ii  es    de  la 

Tou  rette:  .  Lliyj)ii(iti->!iip  n'est  pas  autre  chose  qu'un  paroxysnie 
hysteritiUL',  ijui  est  provuque  au  lieu  d'etre  spontane.*  Kiiie  ähn- 
liche Anschauung  wird  in  Deutschland  insbesonders  von  Strümpell 
vertreten.  Aach  zur  kflnstlich  erzeugten  Psychose  hat  man  die 
Hypnose  stempeln  wollen  (Mendel,  Semal). 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Forscher,  die  sich  eingehender  mit 
dem  Hypnotismus  beschäftigten,  die  Schule  von  Nancy  voran,  rer- 
tritt  dagegen  die  Anschauung,  dass  die  Hypnose  mit  der  Hysterie 
nichts  zu  thun  hat,  Überhaupt  keinen  krankhaften,  sondern  nur 
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einen  artificiell  erzeugten,  eigenartigen  physiologischen  Znstand 
darstellt,  der  durch  gesteigerte  Suggestihilitiit  ausgezeichnet  ist 
und  dem  natürlichen  Schlafe  nahe  steht,  resp.  mit  demselben  mehr 
oder  minder  Übereinstimmt. 

Wir  woUen  zunächst  den  Quellen  der  zuerst  erwähnten  Auf- 
fassung nachgehen.    Charcot  und  seine  Schüler  haben  nicht 
ganz  mit  Unrecht  jenen  Complex  7on  hysterischen  und  hypnotischen 
Phinoinenen,  wdche  sie  als  grand  hjrpnotisme  beschrieben,  als 
artificiell  hervorgerufene  Neurose  (Neurose  hyjuiotique)  —  eine  künst- 
lich modificirte  Hysterie  —  betrachtet:  eine  Folgerung  dieser  Auf- 
fassung war  es,  dass  sie  auch  die  Hypnos«-  der  Nancyer  Schule 
(le  p^^tit  hYpnntisnio).  i.  e.  die  gewölinlirhe,  durch  hysteri'^chf'  Er- 
scht  imingen  nic  ht  <  oinplicirte  Hypnose  der  Hyst»»vie  einYerleil)t**n. 
Der  grosse  Hvpniiti>-mu.s  entsprach  nm-h  ilirer  Aii^ii:  ht  der  typi^  lien 
grossen  hysteri-Hcht^ii  Attamn-,  <ler  kkiiit;  1 1 v iMioti.Miiu.s  <lt  ii  vvt-iiiger 
entwickelU'n    alltäglichen    li3sterischen    AuruUen.     Der  Schluss, 
welchen  Charcot  und  seine  Schüler  bezüglich  des  Weseus  <ler 
gewöhnlichen  Hypnose  aus  dem  pathologischen  Charakter  de» 
grossen  Hypnotismus  ableiteten,  ist  jedoch  aus  mehreren  QrQnden 
hin&llig.   Schon  der  Umstand,  dass  die  Hypnotisirbarkeit  »ich 
keineswegs  auf  Hysterische  oder  zur  Hysterie  Disponirte  beschrankt« 
spricht  gegen  die  von  der  Schule  der  Salpötriero  vertretene  An- 
schauung, nicht  minder  der  Umstand,  dass  der  natUrlicIu^  Schlaf 
sich  durch  Suggestion  in  Hy[)nose  überftihren  lässt  und  letztere 
in  den  natürlichen  Schlaf  üln-rgeht,  wenn  man  den  Ilypnotisirten 
sich  si'lbst  überlässt.    Das  Huuidphänonien  des  hypnotischen  Zu- 
stJUHb''<.  di»^  ijf'^tt  ii.''crte  Suggestibilitiit,  findet  sicli  allerdings  auch 
in  <ler  Hy>te!ie:  ifllein  wir  sahen.  'Ir'-s  in  den  iii'-i^ffH  F'iMi  is  dieser 
Hrkrankung  die  SuLftrestiliilität  siiii  iiiclit  nni  (Inn  (ii.uie.  iHouilern 
aiicii  der  Art  mu  h  v<»u  <ler  in  tieferen  hypuutiscben  /uständen  zu 
constatirenden   entfernt:   indes  würd«'  selbst  vidlig  gleiches  V  er- 
liiilteu  dieser  psychischen  Kigenschaft  in  beiden  Zustünden  noch 
kein  Aiigument  fOr  einen  pathologischen  Charakter  der  Hypnose 
liefern,  da  ein  und  dieselbe  Erscheinung  je  nach  ihrer  Entstehung 
sowohl  physiologischer  als  pathologischer  Natur  sein  ktiun.  Das 
Gefühl  der  Ermttdung  ist  ein  physiologia^ches  Phänomen,  wenn  das- 
selbe nach  körperlichen  oder  geistigen  Anstrengungen  auftritt,  da- 
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liegen  als  pathologisch  zu  betrachten,  wenn  es  durch  derartige 
Momente  nicht  verursacht  ist.  Wir  »lürfen  leruer  nicht  übersehen, 
daaa  auch  im  n^^lichen  Schlafe  die  Suggestibilität  erhdbt  und 
der  TraumKUstand,  der  doch  ebenfalls  noch  im  Bereiche  des 
Physiologischen  liegt}  Analoga  unter  den  Erscheinungen  der 
Hysterie  hat  (die  Delirperiode  der  grande  attaque  und  manche 
Formen  des  hysterischen  Somnambulismus).  Die  thatsächlichen 
Bezieliungon  <ler  Hypnose  zur  Hysterie  liefern  daher  jener  Ansicht, 
welche  der  Hypno.se  den  Charakter  eines  pathologischen  Zustandea 
verleihen  will,  durchaus  keine  Stütze. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  an  zweiter  Stelle  erwähnten  Auf- 
fiissnng  des  Wesens  der  Hypnose,  sn  finden  wir,  dass  die  einzelnen 
Aiitrucn.  welclie  an  der  physio!o<jis(  licii  Natur  der  Hypnose  test- 
haltni,  iloeh  insbesdnilcrs  ülx  r  dir  F{f/U'liun<;**n  diosfis  Zustüiules 
zum  Dutiirliehen  St  klah-  srlii-  uliu  (  it  hcudcii  Aiisii  hten  huldigen. 
I  ii»  .'.aiiut  hst  lUe  Extreme  zu  erwüliiu  ii.  so  steht  eine  (jiruppe  von 
Jk'ubachtern,  welche  den  hypnotischen  Zustand  als  im  Wesent- 
lichen mit  dem  natfirlichen  Schlafe  flbereinstiimnend  betrachtet 
(Li^beault,  Forel«  Lehmann,  Vogt),  einer  anderen  gegen- 
über, nach  deren  Ansicht  die  Hypnose  einen  von  dem  natürlichen 
Schlafe  qualitativ  wesentlich  verschiedenen  Zustand  darstdlt,  (M. 
Hirsch,  Döllken.  Hirschlaf  f  insbeaonders).  Daneben  fehlt 
es  nicht  an  solchen,  welche  einen  nu  lu  vermittelnden  Standpunkt 
einnehmen,  die  Hypnose  nur  als  eine  dem  natUrHchen  Schlafe  ver- 
wandte Heeliscbe  Veränderung  betrachten  oder  die  Sclilafartigkeit 
nur  für  einen  Theil  der  hyi»notischen  Zustände  zugelien  (Bern- 
lieini.  K  r  a  I' f»el  i  n  ,  Moll,  1)  e  1 1)  o  e  u  f  u.  A.).  Diese  Meinungs- 
versrhiedenheiten  haben  in  der  Literatur  zu  zahlreichen  und  writ- 
läi»ligeii  Auseinandersetzungen  geführt,  bei  welchen  Lft  wisse,  für 
die  iieuriiieilung  der  ltezi<diungen  zwischen  Schlaf  uiul  Hypnose 
gewichtige  l.inständt-  zumeist  keine  genügende  lierUcksichtigung 
fanden:  Einerseits  die  Verschiedenartigkeit  der  hypnotischen  Zu- 
stünde, andererseits  die  Varietäten  des  natürlichen  Schlafes  mit 
Einschluss  der  das  Qebiet  deis  Normalen  überschreitenden  Ab* 
weichungen.  Die  Umstände,  welche  zu  Gunsten  einer  Wesensver- 
schicflenheit  von  natürlichem  Schlafe  und  Hypnose  geltend  gonacht 
wurden,  sind  sehr  verschiedenartig  und  beziehen  sich  auf  die  Vor- 
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pänge  des  Einschlafens  und  Rrwficheiis  ebensowohl  als  die  psychischen 
Veränderungen  während  des  Px  stfdipns  Iwider  Zustände.  Rpzfli^lich 
des  Einschlafens  wurde  als  uiitti>c!uMdLMi(lt*s  Moment  hervorgehoben, 
dass  dasselbe  beim  natürlichen  Schlüte  mehr  oder  minder  hingsam. 
bei  der  Hypnose  dagegen  nicht  selten  blitzartig  schnell  erfolgt 
(Hirsch laff).  Dieses  Aiigumeot  wird  durch  alltägliche  1^- 
lahnmgen  völlig  lünfSÜlig  gemadii.  Auch  der  Eintriti  des  natOr- 
lichen  Schlafes  kann  fdch  äusserst  rasch,  Ton  einem  Momente  zum 
anderen,  ToUsidien;  bei  Individuen  mit  sdbr  gutem  Schlafe  ist  in 
Zustanden  grSsserer  Ermfidung  diee^  plötzliche  Einschlafen  durch- 
aus keine  Seltenheit.  Auch  die  Herbeiführung  der  Hypnose  durch 
suf^'ir  tive  Einwirkungen  bildet  dem  natürlichen  Schlafe  g^^n- 
Qber  kein  constantes  Kriterium,  du  sich  bei  manchen  Individuen 
nach  Belieben  durch  Suggestion  Schlaf  oder  Hypnose  hervorrufen 
lässt  (Döllken,  V'^ogt).  M.  Hirsch  fand  den  Hauptunterschied 
der  IlyjiiKisp  vom  natürlichen  Schlafe  darin,  dass  in  letzterem  die 
Autjiurksaüjkcit  gleichmässii;  vertheilt,  d.  h.  keinem  Sinne  und 
keiner  Vorst*lluii<^  zu^re wandt,  in  der  Hypnose  dagegen  auf  die 
Vorstellung  dts  ^Schlafes  concentrirt  ist.')  Diese  Auualmie  erweist 
sich  nach  beiden  Richtungen  hin  unstichbaltig.  Bliebe  in  der 
Hypnose  die  Aufmerksamkeit  des  Eingeschläferten  auf  die  Schlaf- 
vorstellung concentrirt,  so  würde  es  um  die  Auffassung  äusserer 
EindrQcke  und  die  Realisirung  der  von  dem  Hypnotiseur  ertheilten 
Eingebungen  sehr  schlimm  bestellt  sdn.  Wir  wissen  jedoch,  dass 
in  der  Hypnose  selbst  sehr  schwache,  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen sich  der  Wahrnehmung  entadehende  SinneseindrQcke 
percipirt  und  die  complicirtesten  Eingebungen  realisirt  werden 
können,  was  ohne  int^iwve  Concentration  der  Aufmerksamkeit  auf 
die  betreffenden  Keize,  resp,  Vorst«?llungon  nicht  möglich  wäre, 

^(  steifrerte  Suggestibilität  des  Hypnotisirten  ist  ntit  einer 
Concentration   seiner  Aufmerksamkeit  auf  die  Schlafvorstelluug 

M.  Hirsch  hat  seine  urnprikaglichc  An.-»ichl  vuu  der  vülligen  Wf-seiu*- 
veraeliied«nheii  von  Schlaf  und  Hypnose  spiter  mcMlificiri.  im  Allgtmeineti 
bandelt  es  sich  nach  »viaer  Meinung  hei  dor  Hypnose  nicht  um  Schlaf, 
•jondpril  nni  eine  Sclihif illusioii.  Nur  für  sehr  leichf  lUfuntti-iirhare  und  in 
.'•oinu.iiahuli.suius  geriithcue  Personen  nimmt  er  Uehereiustimniung  von  ;Si:bltif 
nsd  Hypnose  an. 
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völlig  unvereinbar.  Auf  der  anderen  Seite  ist  aber  eine  gleicii- 
mä»sige  Vertheüung  der  Aufinerksmnkeit  im  Schlafe  nicht  immer 
vorhanden.  Wenn  eine  Mutter  bei  im  Uebrigen  festem  Schlafe 
dureh  jedes  von  ihran  in  der  Nähe  befindlichen  Kinde  ausgehende 
Geräusch  geweckt  wird,  eine  schlafmde  Wärterin  den  leisen  Ruf 
des  Kranken  Temimmt,  so  spricht  dies  dafür,  daas  auch  im  natttr- 
Uchen  Schlafe  die  Aufinerksamkeit  noch  in  gewissem  Mnasse  einem 
einzelnen  Sinnesgebiete  zugewendet  bleiben  kann.  Man  hat  ferner 
auf  das  in  der  Ilypiicse  bestehende  und  dem  natürlichen  Schlafe 
mangelnde  Kapportverhiiltnis  als  Tut  ei  se  heidungszeichen  beider 
Zustäiulc  liin>^'owieson.  Das  Riipportvcrhiiltnis'  l>ildet  jedorh.  wie 
von  HirfK'ii  und  Vogt  mit  h'rciit  lirtoiit  wird,  nichts  «Irr  Ilypiio.se 
Kigenthüniliches.  Man  kann  l>ei  MTscliitkfcni  Vori^clicn  auch 
mit  dem  im  natürlichen  Schlafe  betiiuUiclien  Individuum  sich 
in  Kapport  setzen^  insbesondere  bei  somnambulen  Träumen,  wenn 
es  gelingt,  den  Inhalt  derselben  zu  erfassen.  Vogt  fand,  dass 
bei  den  Individuen,  hn  welchen  er  das  KapportverhSltnis  f&r  die 
tiefe  Hypnose  eingeübt  hatte,  dasselbe  auch  im  tiefen  spontanen 
Schlaf  bestehen  blieb,  und  M.  Hirsch  erwähnt,  dass  er  etwa 
10^/^  der  Menschen  beim  ersten  Versuch  in  tiefe  Hypnose  ver- 
setxen  konnte  und  bei  den  betreffenden  Individuen  auch  im 
natürlichen  Schlafe  das  Rapportverhiiltnis  nicht  mangelte. 

Kinen  gewichtigeren  Hinwand  gegen  die  Annahme  einer 
Wesensgleichheit  von  Schlaf  und  Hypnose  bildet  ein  anderes 
Moment,  auf  weldies  von  Dülken  und  Hirschlaff  liingewiesen 
wurde,  die  tiefert^'^hcnde  Veriiiiderung  d»'s  psvi  Insrlicn  Verhaltens 
im  natürlichen  Schlafe,  die  sieb  in  «b  t  |)rM>rn  iitiiunLj  iil«  r  K'auui 
und  Zeit  und  der  l  iieniptintllielikeit  lür  üussere  Eindrücke  kund 
gibt,  eine  Veränderung,  die  in  der  Hypnose  fehlen  soll.  Auch 
dieser  Einwand  kann  nicht  als  unantastbar  betrachtet  werden. 

Die  Zugänglichkeit  ftir  äussere  Reise  fehlt  auch  im  natür- 
lichen Schlafe  nicht  völlig,  wie  aus  dem  an  früherer  Stelle  bei 
Besprechung  der  Suggestibilitat  im  Schlafe  Erwähnten  hervorgeht. 
Die  Orientirung  über  die  Zeit  ist  bei  Hypnotisirten  oft  recht 
mangelhaft.  Nicht  selten  glauben  dieselben  nach  dem  Erwachen 
nur  kurze  Zeit  —  5 — 10  Minuten  —  geruht  zu  haben,  während 
sie  thatsächlich       oder      Stunde  und  länger  schliefen.  Audi 
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<Üe  Oricntirung  üV>er  fk»n  Huuni  geht  wahrst  lu  inlu  h  in  der  l!y]>nose 
nicht  selten  verloren.  Ich  kann  dem  Hypiiotisirtt  n  einen  Tinum 
suggeriren.  der  ihn  i\n  einen  ganz  fernen  Ort  versetzt.  Er  unter- 
nimmt Hill  meine  Suggestion  eine  Vek*iipedluhrt.  besteigt  einen 
Berg,  sitzt  in  der  Kneipe  mit  seineu  Freunden.  Wenn  dieser 
Traum  eine  gewisse  Lebhaftigkeit  enrdcht,  ist  docli  kaum  an- 
znnehiiien,  dass  dem  Hypnotisirten  im  Bewuastsein  die  Vorstdiung 
▼on  dem  Räume  und  der  Umgebung,  in  welcher  er  nch  that- 
süchlich  befindet,  yerbleibtJ 

Der  Hypnotisirte  kann  auch  ohne  Suggestion,  wenn  er  sich 
selbst  fiberlassen  wird,  ti^umen  und  Terlieri  biebei  die  Orienttrung 
fiber  Baum  und  Zeit  ebenso  wie  im  spontanen  Schlafe.  Von 
Moll  wurde  behauptet,  dass  choreatische  und  andere  krampfhafte 
Bew^ungen  im  Schlafe  aufholten,  wahrend  der  Hypnose  aber  fort- 
dauern. Vogt  konnte  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  die  Un- 
richtigkeit der  M ol  Tschen  Angabe  iiachwei.sen.  Ich  war  ebenfalls 
in  der  Lage,  das  Cessiren  choreatischer  und  anderer  krankhafter 
Bewegungen  während  der  Hypnose  zn  coostatiren,  so  dass  von 
einem  verschiedenen  Verhalten  dieser  Störungen  im  Schlafe  und 
in  der  Hypnose,  wie  es  Moll  annimmt,  keine  Rede  sein  kann. 

Man  hat  ferner  bemerkt.  das.s  das  Erwachen  aus  dem  siiontanen 
Schlafe  langsam  und  allmählich  geschieht,  während  die  tiefste 
Hypnose  durch  einen  erweckenden  Zuruf  momentan  beiMidigt  werden 
kann.  Auch  dieses  T^nterscheidunirsmerkm;»!  knnn  iiicbt  nnerkannt 
Werden.  Düs  Krwuclirn  ans  dem  natürlniieu  Stlilut'.-  Lmii  rlicii- 
falls  <lui(li  eiii'-n  r!;t>pivciienden  Zuruf  niumenluii  !>ewirkt  wi  iili-u, 
und  aut  dtr  ituduien  Seite  erfolgt  da«!selbe  bei  tief  Hy |ni«>ti.sirt,en 
auf  die  entsprechende  1  ^iiiLi»  Imtjg  lut  hl  selten  nur  ifnii/.  allinälilich. 

Wenn  nun  run  U  die  Argun)ente.  welcbp  m;n\  /u  (ii!?>^t''n  einer 
\V  i'sensver.seii ii  ilriilieit  von  Schlaf  und  llypiio.-.e  voi  i;c!<i atlU  hat, 
zum  Theil  überliaupt  nicht  stichhaltig  sind,  zum  Theil  nicht 
die  ihnen  zugeschrlil>cae  Beweiskraft  bcsiizen.  so  dürfen  wir  uns 
dadurch  noch  keineswegs  bestiuimeu  lassen,  die  Hypnose  mit  dem 
gewohnlichen  Schlafe  ohne  Weiteres  zu  identificiren.  Nach  Bern- 
heim,  dessen  reiche  Erfahrung  auf  hyjimitischem  Gebiete  bekannt 
ist,  gibt  es  eine  Hypnose  ohne  Schlaf,  eine  solche  mit 
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S  c  Ii  1  a  f  und  eiuo  H  y  pii  o  e  mit  Illusion  des  S  c  h  1  a  f  e  s. 
Den  geistigen  Zustand  jener  Personen,  bei  denen  ohne  jede  Schlaf- 
suggestion alle  jene  Hingebungen  sich  realisiren,  die  bei  anderen 
nur  nach  Torgängiger  Einschlaferung  sich  Terwirklichen,  ist  man 
berechtigt,  als  Hypnose  ohne  Schlaf,  d.  h.  ohne  äussere  Scblaf- 
ähnlichkeit  des  Zustandes  aufzufassen.') 

Der  schlafartige  Charakter  mangelt  indes  auch  bei  einem 
Theile  jener  hypnotischen  Zustönde,  welche  durch  einschläfernde 
Suggestionen  herbeigeführt  werden,  und  zwar  nicht  bloss  in  den 
Fallen  leichtester  oder  leichterer  hypnotischer  Beeinflussung,  da 
die  äussere  Schla&hnlichkeit  der  Hypnose  keineswegs  mit  der  Tiefe 
derselben  stetig  zunimmt  Die  suggestive  Einschläfming  kann 
deutliche  Zeichen  hypnotischer  Beeinflussung  zur  Folge  haben, 
/.  ß.  Augenschluss  und  Unfähigkeit,  die  Augen  willkürlich  zu 
öffnen,  auch  T'ntahigkeit  zur  willkürlichen  Ausführung  anderer 
Bewei,niny<*n,  Müdigkeit,  Schläfrigkeit  etc.,  während  das  Bewusst- 
sein  keine  Veränderung  7ei<Tt,  dio  drr  im  »gewöhnlichen  Pcliliiff 
entspricht.  Derart  Hypunti-iii  ti-  Ix  /i  ic Iiiku  ihren  Zustsmd  als  i  mh- 
irmvisse  Schliitrigkt  it  »nler  als  eine  Art  Baun,  wenn  sie  sich  tictcr 
i»eeinflusst  filhltt  n.  Die  in  tiefster  Hypn^ne  Beliudüchen  gleichen 
ebenfalls  zum  TliLii  keineswegs  Schluii  udt  u.  Den  Zustand  jener 
Somnambulen,  die  mit  offenen  Augen  umhergehen,  auf  Fragen 
Antwort  geben«  auf  Suggestion  declamiren  etc.,  kurz  bei  der 
Ausfährung  coni))licirter  Eingebungen  eine  erhebliche  geistige 
Regsamkeit  bekunden,  kann  man  jedenfalls  nicht  dem  normalen 
Schlafe  gleichstellen;  derselbe  lasst  sich  nur  mit  dem  Nachtwandeln 
in  Parallele  bringen. 

Haben  wir  nun  nach  alledem  in  ihrem  Wesen  Terschieden- 
artige  hypnotische  Zustände  anzunehmen,  solche,  welche  auf  den 
Charakter  eines  Schlafzustandes  Anspruch  erheben  können,  und 
solche,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist,  oder  lassen  sich  dieselben 
trotz  ihrer  mannigfaltigen  Gestaltung  dennoch  lediglich  als  Varianten 

'l  Von  initiiclieii  Sfitt'ii  ist  die  /ii^<-liöri^ki'it  i1i>  -<  t  '/u«-t;inr!(  ziiiii  (4o- 
bielv  <l«^r  Hypiiuse  iu  Abred«  gestellt  uuU  iit>ii(M;n>«'ti  unit  i  der  Ik-ZLnciiuiuij; 
,.Fascination  oder  Cuptiviitioii*  eine  Sonderstellung  zugcscbricben  worden. 
Wir  werden  auf  diecien  Punkt  noch  su  sprechen  kommen. 
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eines  uml  desselben  Gruiulzustundes,  welcher  der  Beziehung  zum 
nutürlichen  Schlafe  nicht  entwehrt,  deuten?  Naeli  meiner  Ansicht 
ist  (?:js  re  der  Fall.    Wir  müsson  nhcr.  um  dies  darlegen  zu 

k<inu<Mi.  zunächst  etwas  auf  die  Verschieileiilieiten  in  der  Gestaltung 
dvn  uiitürlichen  Schlaicö  eingehen.  Im  Schlafe  ist  die  Erregbarkeit 
der  Grosshirnriude,  an  welche  die  X  orgäuge  des  geistigen  Lebens 
^bunden  sind,  herabgesda^  nnd  damit  die  dem  wachen  Zustande 
eigenUiamlicbe  Thätigkeit  derselben  gehemmt  Diese  Hemmung 
wechselt  jedoch  hinsicbtlidi  ihrea  Grades  und  ihrer  Auadehnung 
im  Gebiete  der  Rinde ;  der  Schlaf  kann,  wie  wir  wissen,  oberfläch- 
lich oder  tiefer  sein.  Bei  beiden  Qraden  dea  Schlafes  können 
einzelne  Abschnitte  oder  Conii)lexe  7on  Nervenelementen  der  Rinde 
in  gewissem  Maasae  wach  bleiben.  SO  daas  eine  Thätigkeit  ders«'lben 
—  Wahrnehmung  und  Ti  iimibildung  —  möglich  ist.  Die  Träume 
(h's  ()l)ertl:ichlichen  Schlafes  unterscheiden  sich,  wie  von  Liebeaul  t 
und  Vogt  hervorgehoben  wurde,  in  mehrfaclii  r  HiTT^iclit  von  (Icnen 
d<'s  tiefen  Schlafes.  Der  Inhalt  (h-r  erstenn  (riii|)|>c  von  IVaumen 
zeichnet  sich  im  Allgemeinen  durch  Mnngi  l  In^iM  hen  Zusumnien- 
hanges.  Sinnlosigkeit  und  Flüchtigkeit  uu.-. ;  dit-  logischen  (ledauken- 
verbindungen  des  W^achzustandes  kommen  hier  nicht  zur  Geltung^ 
iu  sclmelläter  Folge  reiht  sich  Bild  an  Büd.  und  der  Träumende 
vorhält  sich  dem  Walten  seiner  Phantasie  gegenüber  vollatilndig 
kritiklos.  Die  Schranken  des  Raumes  und  der  Zeit  existiren  fUr 
ihn  nicht  mehr,  er  nimmt  das  Unwahrscheinlichste,  selbst  das 
Unmögliche  wie  selbatveratandlich  hin,  die  Erfahrungen  seines 
bisherigen  Lebens,  seine  Deukgewohnheiten  und  sittlichen  Grund- 
sätze, bleiben  bei  st  in«  n  Traumerlebnisscn  unausgentttzt.  Nur 
ausnahmsweise  zeigt  der  Inhalt  dieser  Träume  einen  geordneten, 
vernünftigen  Cliarakter.  Tni  Allgemeinen  äu.«?sern  sich  die.selben 
nicht  in  Bewegun<^»'Ti  und  nach  dem  Erwachen  bleibt  von  denselben 
«'ine  III.  Ii)  iidcr  luiiider  weitgehende  Erinnerung,  Allem  Ans«  luMue 
ii,i<ii  lirj^t  bei  <it'[i  iVäumen  iles  olM^ril  lt  lilicIien  Sdilafi  s  .  iae  aus- 
L'''l»r«'irft'\  iilirr  LTcnnüfre  Erreifbarki-it^lit  ra bst-i/üii^-  di-r  (iross- 
hirnriiidu  vor,  WL-lclie  iH>ih  zulilrciciit-ii  /ir-stifuti-ii  lüfideiK-lejneuten 
eine  gewisse  ungeordnete  Thätigkeit  gestattet.  Im  tiefen  Schlafe 
sind  die  Träume  viel  seltener  als  im  oberflächlichen;  die  Erreg- 
barkataherabsetzung  der  Rindenelemente  ist  hier  eine  stärkere  und 
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j^leichniäKsi^ere,  dabei  kiuiueii  ulier  einzelne  Systetue  vua  Kiementen 
ihre  Tliiiti^keit  völlig  beibehalten,  Avelche  in  gewissem  Maasse  , 
geordnete,  logische  Gedankenoperationen  ermöglicht;  mit  anderen 
Worten:  der  tiefSe  Schlaf  kann  sich  mit  einem  partiellen,  mehr 
oder  minder  eingeengten  Wachsein  —  Traumen  —  Tergesellschaften. 
Den  Hauptinhalt  dieser  Träume,  die  sich  der  normalen  Geistes» 
thättgkeit  des  wachen  Zustandes  ungleich  mehr  nahem  als  die 
des  oberflächlichen  Schlafes,  bilden  Vorstellungsreihen,  welche  das 
Individuum  auch  im  Wachen  lebhaft  und  anhaltend  lieschäffcigen. 
AuHHerdem  äussern  si<-h  die  in  Frage  stehenden  Träume  durch 
Bewegungen,  und  nach  dem  Erwaebeii  if  'tigelt  die  Rrinnenmi,' 
für  dieselben  gewrdinlich.  Man  kann  die  üi  wegungen.  in  welchen 
die  Tiiiiniie  des  tiefen  Schlafes  -  soTnnainbulen  Träume  nach 
Vogt  —  sich  kuud  geben,  in  2  Gruppen  .souUern: 

a)  Ausdrucks» Bewegungen  und  sprachliche  Aeusserungen 
(Sichumherwerfen,  Lachen,  Weinen,  Schmatzen,  Faustballen, 
Sprechen  einzelner  unzusammenhängender  Worte,  zusam- 
menhängendere Reden  etc.); 

Ij)  complicirte  Haiidhuigeii,  die  mit  dem  Verlassen  des  Bettes, 
re^p.  der  zum  Schlafe  henfltzten  Stätte  ihren  Anfang 
nehmen.  Individuen,  welche  ^unruhig*  schlafen,  d.  h. 
während  des  Schlafes  Bewegungen  der  ersterwähnten  Art 
häufig  zeigen,  roflsüten  deshalb  noch  nicht  dem  Schlafwandeln 
verfallen ;  auf  der  andern  Seite  sind  aber  die  Schlafwandler 
in  der  Kegel  Personen,  welche  an  unruhigem  Schlafe  leiden. 

Wir  Hfs.dieii  aus  dem  Angeiiilirten,  da.-^s  im  uatürliclicn  Schlafe 
UM'I  y.w.ti  sowoiil  im  obj-rtlächliclieii  als  im  iicfcti  in  Folge  tin- 
gU  i<  hiuiissigcr  Ausl)reitntig  der  Krregbark«'itslieral)si  t/.ung  im 
Kindengebiete  es  nicht  an  bewusster  jisvcliisclier  Tliiitigkeit  mangelt, 
mit  anderen  Worten,  der  Zustand  des  Schlafes  sich  mit  einem 
partiellen  Wachsein  vergesellHchaftet.  Man  kann  mit  Vogt 
je  nach  der  Ausbreitung  und  Lficalisation  der  Plrregbarkeiis^ 
Veränderungen,  welche  den  Schlaf  beitingen.  verfichiedene  Arten 
des  partiellen  Wach-  resp.  Schlafzustandes  unterscheiden: 
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a)  dittu.se>  piutielles  W  uchsein. 

b)  localisirtes  partielles  W;u  h*<tMn  |  Wachsein  einzelner  Kinden- 
eentren,  z.  B.  des  Gehörcentrunis), 

c)  .systomatisches  ]taiii(  Hos  Warhsf^in.  i.  f.  \N';ic;lisein  der- 
itMiiL'"»'!!  Hindf'iH'lt'iiu'ntr ,  an  denn  Thätigkt;it  bestinunte 
\  <>rstelluiigsgruppen  geknüpit  sind. 

Die  «geistigen  Verän-!' rungen,  welche  wir  in  den  einzelnen 
hypnotischen  Zuständen  iiinien.  sind  trotz  dfr  ausserordentlich 
wechselnden  Gestaltung  dersePHri  in  ilirer  Art  nicht  wesentlich 
Tf»rschieden.  In  den  Fällen  leichter  liypn<tti8cher  Ke(»influssung, 
uif  im  tiofsten  Soninanihulisnuis  liegt  eine  Einschränkung  der 
a.>suciativLU  \  orgäuge  (des  geistigen  Horizontes),  eine  Herabsetzung 
der  Willensthätigkeit  und  <lauiit  auch  des  Willen.seinfiusiie.s  auf 
den  Ablauf  der  Denkprocesse,  sowie  eine  mit  diei»eu  Faktoren  zu- 
sammenhängende Steigerung  der  SuggeätibiÜt&t  vor.  Diese  Modi- 
ficationen  des  Geistesznstandes  sind  jedodi  in  den  einaselnen  Fällen 
hypnotischer  Beeinflussung  ausserordentlich  Yerschieden  entwickelt, 
nnd  es  ist  daher  wohl  begreiflich,  dass  die  Hypnose  ausserlich 
sehr  verschiedenartige  Bilder  liefert. 

Die  Entstehung  der  in  Frage  stehenden  geistigen  Veränderungen 
lässt  sich  am  Ungezwungensten  erklären,  wenn  man  dieselben  mit 
Lehmann  und  Vogt  auf  einen  partiellen  systematischen  Scblaf- 
zustand  zurückführt,  wie  er  auch  im  Bereich  des  spontanen  ^ihlafes 
vorkommt.  Die  verschiedene  Ausbreitung  des  Schlaf-  und  Wadi- 
zustamlcs  ist  geeignet,  nicht  nur  tlic  grössere  oder  geringere 
ScLlafahnlichkeit  der  einzelnen  hypnotischen  Zustände,  sondern 
auch  die  Verschiedenheiten  in  d»  r  Intensität  der  p.sychischen  Ver- 
änderungf'n  in  donselbrii  /u  erklilren.  Auch  die  Annahme  einer 
Hypnosf  iiliue  Schlatahnlichkeit  ist  mit  dieser  Auffassung  ni<lif 
uuvereinbar.  Wenn  das  partielle  Waf'hsein  nine  gewisse  iirviv/A- 
fiberscli reitet,  so  djuis  die  Öchlufersi  lit  iuungeu  demselben  gegenüber 
zurücktreten,  dann  verliert  die  Hypnose  die  äussere  Schlatahnlich- 
keit,  wie  es  z.  B.  im  Somnumbulismus  hüuhg  der  Fall  ist.  Es  ist 
auch  sehr  wohl  denkbar,  dass  bei  einzelnen  Individuen  in  Folge 
krankhafler  Zustände  der  Wachzustand  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hSlinissen  km  völlig  gleichmässiger  und  normaler  ist,  so  dsas 
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iimii  bei  ilinen  oincn  partiellen  Schlaf  als  Dauerzustand  uiineliiuen 
kaoD.  Bei  derartigen  Individuen  müssea  sich  hypnotische  Phüuouiene 
ohne  vorhergehende  Einachlafening,  i.  e.  Hjpnose  ohne  Schlaf 
herrorrufen  lassen.^) 

Wir  sind  demnach  berechtigt,  die  Hypnose,  ob  «ich  dieselbe 
äuBserlich  unter  dem  Bilde  eines  Schlafzuatandes  prSscntirt  oder 
nicht,  als  eine  Form  partiellen  Schlafes  zu  betrachten,  die  zwar 
smneist  durch  Schlafeingebungen  herbeigeführt  wird,  jedoch  auch 
ohne  Einwirkung  solcher  entstehen  kann.  Es  liegt  des  Weiteren 
kein  Grund  zu  der  Annahme  vor«  dass  die  Art  der  corticalen 
Erregbarkeitsverlinderungen  im  spontan  eintretenden  partiellen 
Schlafe  sich  von  der  im  hypnotischen  Zustande  untersrli«  idet 
oder  dass  der  Entstelningsniodus  dies^-r  Veränderungen  in  beiden 
Filllen  ein  verschiedener  ist.  Di«'  Uebereinstiniiniinir.  welche 
verschiedene  Vorgänge  hnm  Eintritt  des  suggtv'^tiv  t  ivm^tm  u  io 
de«  <!p<iiitanen  Schlafes  aulweiheu,  spricht  vielmehr  tut-Lhietlcn  dal'iii, 
iUi!,.-^  beide  Forim  n  ^les  S<dilufes  durch  den  gh'icheu  Mf  chunismus 
zu  Stande  konimen.  Vogt  fand,  dass  die  Veränderungen  des 
Mu»keltouuä,  welche  beim  spoutuueu  Einschlafen  äich  einstellen, 
auch  beim  SSntritt  der  Hypnose  nachzuweisen  sind.  Beim  spon- 
tanen Einschlafen  erföhrt  der  Muskeltonus  anfanglich  parallel  mit 
einer  zunehmenden  Hautanästhesie  eine  Steigerung,  um  später 
wieder  abzunehmen  und  sogar  geringer  als  im  Wachsein  zu  werden. 
Die  Stadien  des  gesteigerten  und  verringerten  Muskeltonus  zeigen 
in  den  einzelnen  Fällen  versi  hiedene  Entwicklung  und  Dauer,  und 
Vogt  konnte  nicht  nur  das  Auftreten  derselben  auch  beim  sug- 
genrton  Einschlafen ,  sondern  auch  die  Ueben>instimmunf?  der 
individuellen  Schwankungen  der  zwei  Stadien  hei  beiden  Können 
des  Einschlafens  nachweisen.  Vnijt  f;nid  ferner,  dnss  hei  heiden 
Arten  des  Kin^i  lihiiVns  )h  '\  dm  •  iti/rl ik-h  Itidiviiliirn  immer  die 
gleichen  pIctliy-^iiiMniMpliiM  Ii  mieliuri.sharen  Schwankungen  »k:s 
Annvoluuieiis  auftreten  (im  Mumcnt  des  Augenschi u.ssi-s  zumeist 
kurz  dauernde  Volumvermiuderung,  dann  Vermehrung  des  Volumens, 


')  Sollii'r  voiliitt  dii' AusrLuuung,  Jas*«  bei  dou  Uystcnschon  Utstündig 
ein  pathologi«chvr  Bchlafzudtattd.  eine  Art  VtgtlainbaUsmus  vorliegt:  diese 
Ansiebt  hat  auch  Havelock  Ellis  mcceptirt. 
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gefolgt  von  einer  abermaürren  Vormindrrim^  ilcsstlben.)  Selbst. 
Eligenthümlichkeiten  von  zuiuliigtiu  Liiunikter  können  in  gleicher 
Weise  in  der  Hypnose  wie  im  spontanen  Schlafe  sich  mgen;  so 
beobachtete  Vogt,  dass  bei  Individuen,  welche  in  der  Hypnoee 
die  Angenlidor  nur  halb  achloeseu,  die  gleiche  Erscheinung  im 
spontanen  Schlafe  vorhanden  war.  Ich  adbst  fand,  daas  Personen, 
welche  in  ihrem  spontanen  Schlafe  sich  gewöhnlidi  viel  bewegen, 
das  gleiche  unruhige  Verhalten  auch  in  der  Hypnose,  selbst  bei 
sonst  wohlausgebildetem  Schlafzustande,  darboten. 

Kach  dem  Torstehend  Dargelegten  müssen  wir  beetiglich  des 
Wesens  der  Hypnose  und  deren  Beziehungen  zum  natürlichen 
Schlafe  zu  folgenden  Schlüssen  gelangen:  Die  Hypnoso  ist 
ein  Zustand  partiellen  Schlafes,  dem  diestll)en 
physiologischen  Verändcrniigen  in  dem  functiouellen 
Verhalten  der  c  o  r  t  i  t  :i  1  e  ii  Elemente  zu  Grunde  liegen 
wie  dem  natürlichen  Sclilafe,  und  die  verschiedenen 
Formen  und  Grade  des  hypnotischen  Zustandes  sind 
lediglich  durch  die  Schwankungen  in  der  Ausbreitung 
der  in  ■  Frage  stehenden  Veränderungen  in  den 
einzelnen  Fällen  bedingt. 


^0  Hjpuotisirbarkeit. 


Y.  Kapitel. 

« 

Hypnotisirbarkeit. 

Die  P'ühigkeit,  durch  Hvimotisirungaproceduren  mehr  oder 
minder  beeinflusst.  d.  h.  iu  irgend  einen  Qrad  des  hypnotischen 
Zustandcs  versetzt  zu  werden.  —  die  Hypnotisir barkeit  —  ist 
eine  seelisrite  Ei'jrpiischat't,  welche  jedem  geistig  gesunden  Menschen 
zukommt,  hicst-  ]"]rk»'nntnis  ist  zuerst  von  Forel  mit  Nachdruck 
lit'i  vorgehubi'ii  wonK  ii  und  hat  sich  in  neuerer  Zeit  wohl  den 
an  isten  mit  der  Ilypuos.-  pruktisch  sicli  beschäftigenden  Aerzten 
uutged rängt.  Damit  soll  nun  keineswegs  gesagt  sein,  dass  Hyp- 
notisirungsversuche  bei  jedem  geistig  gesunden  Menschen  jederzeit 
Ton  Erfolg  sein  müssen.  Wenn  wir  die  Resultate  der  erfahrensten 
und  routinirtesten  Hypnotiseure  berflcksichtigen,  so  finden  wir, 
dasB  aueh  diese  unter  ihrem  Beobachtungsmateriale  eine,  wenn 
auch  nur  kleine  Anzahl  Refractarer  zu  verzeichnen  haben.  Eine 
Ausnahme  in  dieser  Beziehung  bildet  nur  Vogt,  dessen  Erfolge, 
wie  wir  sehen  werden,  auch  in  anderer  Hinsicht  vereinzelt  da- 
stehen. 

Der  tirad  der  seelischen  Veränderung,  welche  die  Eiuzel- 
individuon  unter  der  Einwirkung  hypnosigener  Proceduren  ertahren, 
ist  nach  den  vorliei^'^'nden  Beo]>n(  litun*;en  sehr  wechselnd,  und  man 
darf" daher  auf  die  allgemeine  Verl'icit  ini^^  einer  gt  wissi  ii  Hypnotisir- 
barkeit  weniger  (rewidit  legen  al.>  aut  die  Häuiigkeit  ein«  i  - 
stimmten  Entwicklung  dieser  Eigenschaft,  in  dieser  Beziehung 
scheint  ein  wesentlicher  Untei'schied  zwischen  den  iu  Europa  ver- 
tretenen Volksrassen  nicht  zu  bestehen.  Das  Lebensalter  äussert 
nur  insofern  mnen  Einfluss,  als  Kinder  (mit  Ausnahme  solcher  in 
den  ersten  Lebensjahren)  und  junge  Leute  im  Allgemeinen  Iddbter 
einzuschläfern  und  auch  in  höhere  Grade  des  hjpnotisdien  Schlafes 
zu  versetzen  sind  als  ältere  Leute.  Das  Qeschlecht  ist  nach  meiner 
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Wahiueiimuug  üliue  aiisgesprocbone  Bedeutung;  ich  kann  höchstens 
zugeben,  dasa  bei  weiblichen  l'ersoiu/ii  die  tiefeieii  SchJaizusstände 
(Soronambulismus)  leichter  als  bei  ^liiiinein  zu  erzielen  sind. 

In  Bezug  aul  (loii  körperlichen  Zustand  wurde  früher  vielfach 
angenommen,  dasa  sichwächliche  oder  wenigstens  zart  organisirte 
Personen  leichter  zu  hjpnotisiren  seien  als  robuste,  muskelkräi'tige 
Menscbeii.  Ich  mun  flberemstiniroend  mit  Moll  dim  Anflicht  ab 
der  B^prOndung  entbehrend  besMiehnen.  Dagegen  ist  ein  Um- 
stand, der  wenigstens  sehr  häufig  mit  der  allgoneinen  Gonstitution 
im  Zusammenhange  steht^  Ton  grosser  Bedeutung:  die  Art  des 
Einschlafens.  Individuen,  welche,  sobald  sie  sich  zur  Ruhe  be- 
geben haben,  leicht  und  rasch  einschlafen,  sind  im  Allgemeinen 
leichter  hypuotisiren  als  solche,  bei  welchen  !;  Einschlafen 
längere  Zeit  erlieisoht  und  durch  geringfügige  Einwirkungen  er- 
schwert oder  verhindert  wird. 

Von  sehr  grossem  £iuflu8se  ist  das  geistige  Verhalten  des  zu 

Hypnotisirenden,  und  zwar  kommen  sowohl  dauernde  seelische 
Tiicjenschaften,  als  vortlbergebpndt*  psvcbische  Zustände  hier  in 
Betraelit.  Was  zuiiiichst  die  IntelliL,feuz  uml  Bildung  anbelan<.,'t,  so 
erweisen  sich  bedeutende  geistige  Begabung  und  höhere  Bildung 
eben  so  wenig  als  ein  Erschwernis  wie  Beschränktheit  und  Un- 
wissenheit als  besondere  Vortheile  für  die  Erzielung  einer  Hypnose. 
Man  kann  zwar  im  Allgemeinen  sagen,  dass  Leute  ohne  grössere 
geistige  Gultur,  Personen,  die  nicht  viel  su  denken  pflegen  und 
durch  ihre  Lebensverhältnisse  an  einen  gewissen  passiren  Gehorsam 
gewöhnt  sind,  leichter  sich  hypnotisiren  lassen  als  die  Angehörigen 
der  höheren  Bildungsklassen,  weil  es  diesen  sdiwerer  föUt,  sich 
kritischer  Reflexionen  zu  enthalten  und  in  den  f&r  den  Eintritt 
einer  Eypnose  nöthigen  passiven  Zustand  zu  versetzen.^)  Dieser 
Unterschied  macht  sich  jedoch  nur  bei  den  ersten  Hypnotisirungs- 
versuchen  bemerklich,  da  höher  Gebildete,  welche  überhaupt  in  der 
Lage  sind,  ihren  Qedankenlauf  su  beherrschen,  und  die  Jämeiung 

•)  Zum  Theil  macht  sich  hicbei  auch  die  i^'i-woluite  Art  il<  s  Kinsdilafens 
geltend ;  clan  ra»che  und  leichte  Einschlafen  findet  sich  sicher  hliutiger  bei 
den  geistig  «reuiger  caltivirteD  Menschen  als  bei  den  auf  höherer  Bildunga- 
stafe  •tehenden  und  geistig  srbeiteiiden  Personea. 
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d«'r  Hypnose  wünschen,  es  gewöhnlich  sehr  bald  lernen,  die  bei 
der  Einschläferuiig  störenden  Vorstellungen  zu  banueu.  Die 
Fähigkeit,  die  Aufmerksamkeit  dauernd  auf  einen  bestimmten  Qe- 
dankenkras  xu  concentriren,  dadurch  die  aasociatiTen  Vorgänge 
in  gewiaaen  Bahnen  zu  erhalte  und  sich  eindriUigende  ungewollte 
Vorstellungen  abauweisen,  iat  für  die  Hypnotisirbarkeit  Ton  grosser 
Bedeutung.  Ist  dieselbe  gut  entwickelt,  so  gelingt  es  dem  Indi- 
viduum unschwer,  sich  den  Einwirkungen  der  Einschläferungs- 
proceduren  hiuKugeben  und  die  diesen  en^rcigenwirkenden  psydhischen 
Momente  uuszuschniten,  wodurch  der  Eintritt  der  Hypnose  sdu* 
erleichtert  wird.  Bei  Personen,  bei  weldirii  in  Folge  angeboreiunr 
Veranlagung  oder  von  Kraiikheitszust.inden  undiiuernde  Fixirung 
der  Aufmerksamkeit  in  einer  liestimniten  Hiihtuug  erschwert  oder 
unmöglich  ist  uml  (i;ili>  r  »  in  tort\viliirentlet>  Wandern  der  (tedanken 
statthat,  ist  <lie  Herlieitühruiig  einer  Hypnose  iumier  höchst 
schwierig,  wenn  überhaupt  möglich. 

Ein  hinderndes  Moment  fdr  die  Hypnotisirung  bildet  ferner 
allzu  intensive  Richtung  der  Auftnerksamkdt  (Neugierde)  auf  die 
SU  erwartenden  psychischen  Vorgänge.  Ebenso  störend  erweist  sich 
mitunter  der  Einfluss  gewisser  Gedanken,  die  das  Individuum  be> 
herrschen  und  von  demselben  nicht  willkürlich  gebannt  werden 
können.  Ein  Mann,  dessen  Kopf  von  geschäftlichen  Gedanken 
▼dllig  eingenommen  o'ler  von  Sorgen  um  ein  Familiengliod  erfDllt 
ist,  die  er  auch  bei  Einschlüferungsversuchen  nicht  zu  bannen 
weiss,  ist  wenigstens  temporär  kaum  zu  hypnotisiron. 

Häufiger  als  im  Bereiche  des  Normalen  liegende  erweisen  sich 
gewisse  krankhafte  V'f>rsfel!nn*jen.  /wan<rsvorstelhintxen.  als  erheb- 
liche, zum  Theil  unüborwiiuilic  lie  Schwierigkeiten  für  «Ii»*  Hy|)- 
notisiruncf.  Zwani^svorstellun^'^i  n  versfhiwlensten  Tnhnlf<  >  kimnen 
dadurdi, ^dass  sie  sic  h  während  des  ilvpiiotisirungsversiucheji  in  das 
Bewusstsein  eindrangen  und  m  doni.selben  erliallen,  die  Wirksam- 
keit der  eiirschläferuden  Eingebungen  verringern  oder  ganz  ver- 
hindern; besonders  häufig  begegnen  wir  jedoch  als  störendem 
Elemente  der  Zwangsvorstellung  des  Nichteinschlafen-  oder 
Nichthypnotisirtwerdenkönnens;  dieselbe  findet  sich  insbesondere 
bei  Patienten,  welche  mit  noch  anderen  Zwangsvorstellungen 
des  Nichtkönnens  (Nichtarbeiten-,  Nichtschlafen-,  Nichtessen- 
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könnfMis    etc.)    behaftet   sind.    Die    Voibtellung   des    nicht  Ein- 
f»clüulenkr»nncTis  tritt  jedoch   mehr   oder  weniger  mit  Zwangs- 
charakter iiei  HypnotisirungsiVfrsuchen  mitunter  auch  bei  Personen 
auf,  welche  sonst  nicht  an  Zwangsvorstellungen  leiden,  sondern 
lediglich  dureb  mföUige  Umstönde  ▼erazdaart  wurden,  täch  diese 
Vontdliing  zu  bilden;  dieselbe  kann  auch  in  Fällen  sich  geltend 
machen,  in  welchen  die  Hjpnotisirung  lebhaft  gewünscht  wird« 
Mitunter  habe  ich  als  bedeutendes  Erschwernis  der  Hypnoti> 
sining  &ne  unüberwindliche  Neigung  zum  Lachen  gefunden.  Man 
beg^piet  dieser  Schwierigkeit  namentlich  bei  der  verbalen  Ein- 
schlrifening  und  zwar  uucli  )>ei  Personen,  die  an  der  Hjpnotisirung 
durchaus  nichts  Lächerliches  finden  und  bemüht  sind,  ernst  zu 
bleiben.     Stärkere  geniüthliche  Erreffiinj^en.    insbosonders  sohhe 
flt'prt  ssiver  Art.  können  ebenfalls  die  Hypnotisirbarkeit  sehr  ver- 
nn^fern  oder  selbst  i,miiz  nutlieben.    Zu  solchen  Erregungen  tüliit, 
häutig  der  erste  H  v  pnutijjirungsversuch.  indem  die  Einzuschläfern- 
den in  Folge  irrthüiulicher  Voistellungen  über  Wesen  und  Wirkung 
der  Hypnose  Nachtheile  für  ihre  körperliche  oder  geistige  Gesund- 
heit Ton  der  Hypnotisirung  befürchten  und  sich  in  diesem  Punkte 
nicht  TöUig  beruhigen  lassen  oder  sich  wegen  sonstiger  Folgen 
Sngsfcigen  (z.  B.  der  Möglichkeit,  dass  man  ihnen  ein  gewisses 
Geheimnis  durch  Ausfragen  entreissen  könne).   Indes  nicht  blos 
ausgesprochene  Furcht  und  Angst  vor  irgendwelchen  Nachtheilen, 
auch   schon  ein  <r('^'isses  Misstrauen  bezüglich  der  Hwruilosigkeit 
der  Hypnose  und  bei  therapeutischer  Vi  r\\  »  ndung  derselben  be- 
züglich ihres   Hoilwerthes  kann   fiir  die   Hypnotisirung  ein  er- 
schwerendes Moment  bilden.    Das  OKIche  gilt  flJr  körperliche  Be- 
schwerden  vers<  liic  dcnpr   Art,    wie  »Schmerzen,   Husten,  .lukreiz, 
Muskelzuckungen.  auch   g«^oignet  sind,   düs    Kinst  Idnfen  des 

Nachts  zu  verzögern  oder  zu  verhindern.  Kru  jH  rlichi.  uud  gei.->tige 
EnnUdung  steigert  hingegen  die  11  ypnuti-^irbarkeit.  Aus  diesem 
Grunde  ist  wenigstens  bei  Personen,  dereu  Disposition  zur  Hypnose 
an  sich  nicht  sehr  bedeutend  ist,  dieser  Zustand  in  den  Nachmittag- 
und  Abendstunden  leichter  zu  erzielen  als  Vormittags  und  wird 
andererseits  durch  einen  unmittelbar  vorhergehenden  Schlaf,  z.  B. 
ebe  Nachmittagsiesta,  die  Hypnotisirbarkeit  herabgesetzt.  Bei  leicht 
hjpnotiairbaien  Personen  macht  dag^n  die  Tageszeit  im  Allge- 

6* 


84  Hypautittirbarkeit. 


üRiiiiMi  keinen  Unterschied:  solche  küiiiien  des  Morgens  nach  einem 
langen  und  guten  Nachtschlafe  ebenso  rasch  iu  H}'pnose  versetzt 
werden  n\s  m  irgend  dner  anderen  Tngesmt 

Msissii;»  r  Alkohülgtiiusr,  kann  hei  Personen,  die  an  solchen 
gewöhnt  sind,  die  Einschliitcrunj^f  trlcichtern.')  Wnn  den  Ein- 
fluss  narkotischer  und  sedativer  Mittel  unbelHUgt,  von  denen 
man  selbstverständlich  nur  bei  an  sich  schwer  hypnotisirbaren 
Personen  Gebrauch  macht,  so  zeigen  sieb  dieselben  nach  meiner 
Erfohrung  im  Allgemeinen  mehr  von  Nutzen  in  den  Fällen,  in 
welchen  körperliche  Störungen,  wie  Schmerzen,  Husten  etc. 
die  Hypnotisirung  erschweren,  als  in  denjenigen,  in  welchen 
rein  psychische  Momente  das  Hindernis  bilden.  Wir  werden  auf 
diesen  Punkt  sjmter  bei  Besprechung  der  Hypnotisationsraethoden 
näher  eingehen.  Unter  den  Monienten,  welche  die  HypnotLsirbar- 
keit  beeiniiußsen,  spielt  ferner  die  Häufigkeit  des  Einschliiferungs- 
versnchpM  fine  erlio}>Hrhc  I?nlle.  Tn  vielen  Fällen,  in  welchen  die 
Hypiiotisirungsproce'lur  anlanglitli  erfolglos  l)leiWt  oder  nur  leichtere 
firade  der  Hypnose  inul  diese  auch  nur  schwer  erzielt,  gelingt  es 
bei  öfterer  W  ieiU- rholung  des  Vei*suches  s<  )ilit  s-,licli  doch  noch, 
Hypnose,  resp.  einen  tieferen  Schlafzustiind  herbeizuführen.  Uns 
Individuum  lernt  es  eben  mehr  und  mehr,  von  den  den  Eintritt 
der  Hypnose  erschwerenden  psychischen  McNuenten,  Aei^tlichkeit, 
allzu  gespannter  Erwartung  etc.,  sich  frei  zu  machen.  Indess  wird, 
wenn  auch  erheblich  seltener,  audi  das  Umgekehrte  beobachtet: 
dass  nämlich  bei  Personen,  die  -anfanglich  leicht  und  tief  zu 
hypnotisiren  waren,  später  nur  leichtere. Grade  der  Hypnose  und 
auch  diese  nur  schwer  herbeizuführen  sind.  Mitunter  wird  auch 
ein  Schwanken  der  Hypnotisirbarkeit  gefunden,  indem  bei  gleicher 


')  Die  .^iiHichten  über  den  Kiiiflus^  des  Alkoh(>lgonuss(>H  lanti-n  riirlit 
überemstinimend ;  an  hoH  derselbe  nach  Maack  der  Hypuutisirbarkeit  nicht 
forderlich  seiu.  amh  Bremaud  .dagegen  dieselbe  steigern.  Ich  habe 
wenigstens  beim  Gennsae  bescheidener  Bierqnsntititen  (>fg  Liter)  eftera  eine 
gewisHC  Sti'igerung  der  lUpnotisirbarkeit,  nie  dagegen  eine  ungünstige  Be- 
einflns'^iinfr  Hprselben  gesehen.  Bei  schwer  hypnotisirbaren  Personen  Äussert 
jedocli  nach  nieiut'u  B«ubachtuugeu  Aufnahme  geringerer  Quantitäten  alkoholi- 
scher Getränke  zumeist  keinen  susgesprodienen  Einfluss  in  dem  einen  oder 
anderen  Sinne. 
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Hjpnotisirungsmethode  bald  tieleit;.  bald  kichttie  llvpiioseu  er- 
zielt werden.  Die  Umstände,  welche  ein  derartige«  Schwanken 
der  Hjpnotuarbarii:eit  bedingen,  aind  nicbt  immer  klar  zu  stellen. 
Bd  Banken,  die  ja  zumeist  die  Objecte  h&ufiger  Hypnotisirunf; 
bilden,  steht  die  zdtweilige  oder  andauernde  Herabsetzung  der 
Hypnotiairbarkeii  häufig  im  Zusammenhange  mit  Äenderungen  ihres 
Lddenszustandes.  So  kann  z.  B.  stärkeres  Hervortreten  von 
Zwang8Tor8tel!ungen  sich  als  Erschwernis  geltend  machen,  ebenso 
können  andauernde  gemUthliche  £rr<^gungen  einen  ungünstigen 
Einfluss  äussern.  In  manchen  Fällen  bildet  eine  nllniühlich  sich 
♦^ntvrirkohidp  Aiitnsnffp^(*';tion  die  Ursache  des  späteren  Misisünjjfeii'^ 
«1er  llypnotisirungsversuclu' :  auf  diesen  Umstand  wurde  schon  von 
Moll  hingewiesen.  Es  kommt  nämlich  vor,  dass  Personen,  die 
mit  sehr  gespannten  Ei  wartungen  zur  Hypnotisirung  konmien, 
wenn  bei  ihnen  nur  ein  leichterer  hypnoti.scher  Zustand  erzielt 
wird,  sich  enttauscht  sehen  und  für  unbeeintlussbar  halten.  Diese 
Vorstellung  wird  mitunter  durch  Wiederholungen  des  Versuches 
mit  gldch  geringem  Erfolge  mdir  und  mehr  befestigt  Wenn  die 
betreffende  Person  sich  Uberhaupt  dann  noch  weiteren  Hypnoti" 
sirungsTemichen  unterzi^t  so  geschieht  es  nur  mit  der  Ueberw 
Zeugung  Ton  der  Erfolglosigkeit  derselben,  die  denn  auch  nicht 

aUsIdeibt. 

Was  den  Elinfluss  einzelner  Krankheitszustfinde  an1>elangt.  so 
ist  zunächst  zu  betonen,  dass  es  keine  Erkrankung  Lril't,  welche 
eine  Steigerung  der  Hypnoti.sirbarkeit  regelmässig  bedini^t.  Man 
hat  dies  frilhnr  vielfach  von  der  Hystf^rie  angeiionnnen.  ja  die 
1  lisjxisition  zur  flypnnsc  uiinlc  mitunter  ausscddiesslich  den 
Hystt  ri^i  hon  zugesprociien,  eine  AulTassung.  der  wir  auc  h  sc  hon 
}>ei  den  alten  Magnetiseuren  begegnen.  TliatsiU Idich  /.eigen  die 
Hysterischen  jedoch  sehr  verschiedene  Grade  von  puotisirbar- 
\tifiL  Wir  finden  unter  densMben  allerdings  viele,  die  nicht 
nur  ausserordentlich  leicht  zu  hypnotisiren,  sondern  auch  in 
die  tiefsten  Schlafzust&nde  zu  versetzen  sind,  daneben  aber 
auch  wieder  andere  (aufgeregte,  ängstliche,  von  Autosuggestionen 
beherrschte  Individuen),  bei  denen  selbst  leichtere  Qrade  der 
Hypnose  schwer  herbeizuftlhren  sind  und  <bC  sich  auch  zeitweise 
ganz   reftractar  erweisen.    Letzterem  Verhalten   begegnen  wir 
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iusbesonders  bei  den  Hysterischen,  bei  welchen  die  Merkniale 
der  psychopathischen  Degeneration  sehr  ausgesprochen  sind,  bei 
den  Individuen  mit  dem  sogenannten  hyaterisehen  Charakter,  mit 
welchen,  wie  ich  gezeigt  habe,  nur  ein  Theil  der  Hysterisdien  be> 
haftet  ist.  Auch  Moll  äussert  sich  dahin,  dass  unsere  alltägliche 
Hysterie  mit  Kopfschmerz,  Globus,  dem  hysterischen  Charakter, 
<lt  1  Neif^ung  zur  Uebertreibuuj^  etc.  ^ne  geringe  Disposition  zur 
Hypnose  gibt.  Auch  die  in  der  Literatur  niitgetheiltcii  Erfahrungen 
bezw.  der  Hypnotisirbarkeit  der  Ncurastlieniker  lauten  vorwaltend 
ungünstig.  Bern  heim  fand  in.sbesojiders  tVw  mit  here<litärer 
Neurasthenie  Behatteten  oft  schwer  hypnntisirli:ir.  und  v.  Schrenk- 
Xot/. ing  erklärte,  dass  mit  All^Ilahale  *ler  (iei.steskranken  die 
1  IvpjiotiMi  uiig  der  .\(  ui:istli(  inker  für  jeden  Suggestionstherapeuten 
die  sclivvitrigst«^  Autgubt  darstellt,  v.  Krafft-Ebing  bezeichnet 
die  Ncurastlieniker  iin  Allgemeinen  ebenfalls  als  schwer  hypnotisir- 
bar,  „da  sk  nur  selten  in  ruhige  Gemfith^timmung  und  zur 
Fixirung  ihrer  Aufmerksamkeit,  unerlassliche  Bedingungen  zum  Ge- 
lingen der  Hypnose,  gelangen".  Besonders  ungUnstig  waren  Bins- 
wanger*s  Erfahrungen;  diesem  Autor  gelang  es  nur  in  ganz 
vereinzelten  Fällen  bei  Neurasthenikem  einen  hypnotischen  Schlaf- 
zustand herbeizufiilii  <  II. 

Ich  kann  nach  nieint-n  Beoba«  litimgen  mich  dem  Urtlieile  der 
vorstehend  erwähnten  Autoren  über  die  geringe  Hypnotisirbarkeit 
der  Neurastheniker  im  Allgemeinen  nicht  anschliessen :  selbst  bei 
der  liereilitären  Nfurasthenif  mit  vorwaltend  psychischen  Symptomen 
( .\ngstzustiinden.  Zwungsvorstellungon.  Depressionszuständni  t  te.) 
habe  ich  in  zahlreit  In  n  Füllen  bei  der  Hy]iiiotisirung  keinerlei 
Schwierigkeiten  gefunden.  \  «m  «esenthciK  r  Bedeutung  ist  bei 
Neurasthenikem  einerseits  das  Vertrauen  zu  dem  hypnotisirendeu 
Arate,  andererseits  das  Verhalten  de»  Schlafes;  der  Patient,  welcher 
allen  Anordnungen  des  Arztes  volles  Vertrauen  entgegen  bringt, 
erweist  sich  gewöhnlich  auch  bei  der  Hypnotisirung  als  geftigiges 
Subjeet,  wodurch  die  Eiu<»chläferung  wesentlich  erleichtert  wird. 
Das  Verhalten  des  Schlafes,  auf  dessen  Bedeutung  wir  schon  an 
früherer  Stelle  sufnierksara  gemacht  haben,  äussert  bei  Neurasthe- 
nischen  den.sell)en  Kinfluss  wie  bei  (lesunden  oder  Kr  '  n  anderer 
Art.    Neurasthenische.  die  schlecht  schlafen  und  lUübesonders 
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scbwer  einschlafen,  »lud  im  Allgemeineu  auch  schwer  hypuutiäirbar, 
weil  die  Umständef  welche  den  Eintritt  des  natttrlichen  Schlafes  bei 
ihneo  Tenögern,  auch  bei  der  Hypnotisirung  sieh  geltend  machen. 
DasB  bei  dem  weitaus  grössten  Theile  der  Geisteskranken  die  Hypno- 
tisirung Überhaupt  nicht  oder  nur  sehr  schwer  gelingt^  bezeugt  die 
flbereinstimmende  Erfahrung  der  Irreninste«  die  Hypnotisirungs- 
versuche  an  ihren  Patienten  uiiternahnion.  Voisin,  der  in  dieser 
Richtung  hesondfre  Mtlhe  und  Geduld  aufwandtv,  fand  nur  lO^l^ 
der  Geisteskranken  hypnotisirbar,  Forel  über  10  "V.,-  Unter  den 
Rsychosen  finden  sich  je<h)ch  einzelne,  welche  die  Hypnotisirhar- 
keit  nicht  wesentlich  henihset'/fn.  Hierlier  ^^ehrm-n  inshcsonHers 
<He  U»if'hten  M»  l:iii(  liolien  und  gewisse  FoniuMi  di-s  hvstiTist  hm 
lns*'itis.  MiiiKlie  ^«ervenkrankheiten  i isdiwereii  durch  die  Miisskel- 
uuruh( .  "lie  sie  bedingen,  die  Einschliilti  ung,  so  die  verschie<k*nen 
Tics  untl  andere  localisirte  Krämpfe,  auch  Chorea.  Bei  um- 
siditigem  Vorgehen  gelingt  jedoch  die  Hjpnotisirung  in  diesen 
Fällen  zumeist.  Ich  war  im  Stande,  sogar  eine  von  schwerster 
Chorea  heimgesuchte  schwangere  junge  Frau,  die  von  Zuckungen 
beständig  hin-  und  hetgerissen  wurde,  einzuschläfern.  Bernheim 
fand  die  Tuberkulosen  auffallend  leicht  hypnotisirbar. 

Auch  eine  Keihe  äusserer  Momente  beeintlusst  die  Hypnotisir- 
barkeit  im  günstigen  oder  ungünstigen  Sinne.  Icli  möchte  hier 
die  Persönhchkeit  des  Hypnotiseurs  an  ei-ster  St«'lle  nennen.  Die 
Bedeutung  derselben  bekundet  sich  am  klarsten  dadurch,  dass  es 
einem  Hypnotiseur  A.  trotz  alh-n  Bemühens  nirlit  ir.üiM.^*  ti  kann, 
eine  Person  zu  hypiiotisiren.  deren  Kinschläferung  ein  Hyjumtiseur 
H.  imscbwer  zu  Staude  bringt.  A.  tind  B.  mögen  in  Bezug  auf 
Behtrr.schung  der  Ilypnotisirungstt  i  hnik  und  Routine  völlig  gleich 
stehen:  so  ist  es  mir  versrhio(h>nfach  gelungen.  Person- ii  zn 
bypnotisireu,  bei  welchen  andere  erfahrene  llypuuii.seure  vei^vUliche 
Einsehläferungsrersttche  unternommen  hatten.  Wodurch  diese  un- 
gleichen Resultate  bedingt  werden,  ist  nicht  immer  klar  zu  stellen. 
Dass  hiebet  nicht  ein  vom  Körper  des  Hypnotiseurs  ausgehendes 
Agens,  eine  magnetische  oder  vit&lelektrische  Kraft  oder  Force 
neurique  rayonnante  der  modernen  franzäsis<chen  Mesmeriker  im 
Spii'b^  ist.  unterliegt  wolil  kcincui  Zweifel.  In  erster  Linie  kommt 
wohi  das  Vertrauen  in  Betracht,  das  der  Einzuschläfernde  dem 
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Hypnotiseur  im  AUgmmnen  und  damt  auch  seiner  Hypnotidnings- 
fiUiigkeit  im  Besonderen  entgegenbringt.  Dieses  Vertrauen« 
welches  durch  das  Aeussere  des  Hypnotiseurs^  die  Art  seines 
Auftretens,  den  Ruf,  den  er  geniesst,  und  andere,  cum  Theil 
ssuiällige  Einflüsse  bestimmt  wird,  spielt  bei  scbwer  bypnotisir- 
baren  Personen  eine  bedeutende  KoUe,  während  leicht  Hypno- 
tisirLare  mit  oder  ohne  Vertrauen  Ton  jedem  Beliebigen  ein- 
geschläfert wcrdon  können,  wie  der  in  manchen  Gesellschaften  zur 
ünterhultung  betriebene  Hypnotisirungsunfug  /.ur  Genüge  zeiqrt. 
Es  ist  al)er  auch  nicht  zu  leugnen,  duss  neben  dem  W  rtraueu, 
das  sich  der  Hypnotiseur  bei  dem  Einzusoliläferndea  in  der  einen 
oder  aiidert  n  Weisp  erwirbt,  auch  die  Kunst  des  Individualisirens, 
die  nur  durch  Erhiiuuug  überliaupt  und  von  den  einzelnen  Hyp- 
Dotiseureu  je  nach  ihrer  Begabuug  in  ungleichem  Maasse  gewonnen 
wird,  Air  den  Erfolg  des  HypnotisirungsTersuches  keine  unter- 
geordnete Rolle  spielt.  Der  Hypnotiseur  muss  sein  Vorgehen  der 
geistigen  Eigenart,  den  Gewohnheiten,  der  Beschiftigung  und 
Bildungsstufe  der  Versuchsperson  anpassen,  und  je  mehr  er  dies  Ter- 
stebt,  um  so  bessere  Erfolge  wird  er  im  Allgemeinen  erzielen.  Er  muss 
auf  Grund  seiner  Kenntnis  der  Individualität  des  Subjectes  die  Ein- 
schläl*  rnngsmethode  wählen  und  den  Erfolg  in  gewisKcm  Maasse 
vorherbestimmen  können.  Wer  z.  B.  es  unternehmen  wollte,  Per- 
sonen, die  durrli  ihren  Beruf  genöthigt  sind,  ihre  Augen  andauernd 
anzustrengen.  dur(  h  Fixntion  zu  hypnotisiren,  würd«'  wöhnlici» 
nichts  erreichen:  Im!  solchen  kann  stiindenhingHs  Fixircn  resultat- 
los bleilieii,  wählen*!  bei  andeieii  das  gleiche  Verialireu  in  wenigen 
Minuten  zum  Zale  lilhrt.  AVer  sehr  aufgeregten  oder  niiss- 
trauischcn  Patienten  sofort  tiefeu  Schlaf  in  Aussicht  stellt,  wird 
ebenfeUs  zumeist  Enttäuschungen  erleben. 

Von  nicht  su  unterschätzendem  Einflüsse  ist  auch  die  Um- 
gebung, die  geistige  Atmosphäre,  in  welcher  die  Hypnotiairung 
vorgenommen  wird.  Eine  Person,  welche  sieht,  wie  verschiedene 
Andere  ohne  jedes  Bedenken  sich  der  Hypnotisirung  unterziehen 
und  mit  Leichtigkeit  0111-. hläfert  werden,  ist  sicli'  i-  h  icbter  ZU 
hypnotisiren,  als  eine  andere,  der  im  Vorzinuner  des  Arztes  von 
Mitanwesenden  allerlei  Bedenken  gegen  die  Hvpnose  eingeflösst 
werden.    Man  hat  sicher  nicht  mit  Unrecht  die  ausserordentlich 
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günstigen  Procent  Verhältnisse  HypnoHsirbarer.  {\her  welche  die 
Nancyer  Autoren  und  W  ettor  s  t  r  u  n  d  belichten,  zum  Theil 
auf  die  Verhältnisse  zurückge führt,  unter  wrlehfii  di»'  Hy|)ii()ti- 
sirung  von  diesen  Beobachtern  vorgenommen  wiixl  (siidie  hier- 
über Kapitel  VI),  Verhältnisse,  durch  welche  eine  die  liypuo- 
tiärbarkeit  steigernde  SuggestiTatmoeplUire  hergestellt  wird.  Ich 
sellMi  habe  im  Laufe  meiner  Praxis  den  Eindnu^  geiroonen, 
daas  Personen  mit  nicht  sehr  erheblicher  Hjpnotisirbark^t  in 
meiner  Wohnung  Idchter  eingeschlifert  werden  als  in  ihter,  selbst 
wenn  die  äusseren  Verhaltnine  in  letzterer  in  Bezug  auf  GerSusch- 
mangel  günstiger  als  in  der  meinigen  sind.  Letzterer  Umstand 
ist  bei  geringerer  Disposition  zur  Hjpnose  Ton  erheblichem  Ge- 
wichte, insbesonders  bei  den  ersten  Hypnotisirungsversuchen ;  vtSlllge 
Ruhe  der  Umgebung  fördert  hier  das  Einschlafen  entschiedan, 
während  andauernde  oder  nur  zeitweilig  auftretende  Gerüusrhe. 
z.  B.  schon  das  Ticken  einer  Uhr,  entt(  rntes  Wngenrasäelu,  die 
Einschiüterung  erschweren  oder  verlüudern  können. 

üer  Einfluss  des  Wilh  us  erweist  sich  für  den  Eintritt  der 
Hypnose  von  ahnlicher  Bedeutung  wie  für  den  des  natürlichen 
Schlafes.  Der  Wille  kann  bekanntlich  direct,  wie  die  vergeblichen 
Bemflhungen  vieler  Schlafloser  zur  Genfige  zeigen,  den  Schlaf  nicht 
horbeifllhren ;  er  kann  nur  insofern  den  EHntritt  desselben  bewirken 
oder  begQnsUgen,  als  er  die  inneren  und  äusseren  Bedingungen 
herstellt,  die  fttr  das  Einschlafen  erforderlich  sind.  Wo  dies  dem 
Wollen  nicht  gelingt,  z.  B.  durch  dasselbe  gewisse  aufregende 
Gedanken  nicht  verscheucht  wi  rdm  können,  bleibt  selbst  das  leb- 
hafteste Herbeiwünschen  des  Schlafes  erfolglos.  Im  Allgemeinen 
ist  für  das  Einschlafen  das  Schlafenwollen  in  dem  eben  erwähnten 
Sinne  erforderlich,  doch  wissen  wir,  dass  der  Schlaf  auch  ohne 
gewünscht  zu  werden  und  sell)st  ijeijpn  den  Willen  der  Pi  ison 
eintreten   kann.    Mit  der  Hypnose  verliiilt  elM■ll•^l^  Her 

WiUe  kann  ihm  Eintritt  derselben  nicht  direct.  sondern  nur  ihulurch 
herbeiführten,  dass  er  die  Üh  die  Wirksaiukt  it  der  Einsehläferungs- 
proceduren  erforderlichen  äusseren  und  seelischen  Verhältnisse  zu 
Stande  bringt.  Derjenige,  der  weiss,  dass  es  sich  bei  der  Hypnose 
uro  einen  Schlafzustand  handelt,  muss  auch  im  Allgemeinen  ein- 
schlafen wollen,  d.  h.  bemüht  sein,  sich  in  die  für  den  Eintritt 
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eines  ScUafes  nStbige  Yerfikwang  zu  bringen.  IMe  Erzielung  einer  * 
Hypnose  ist  jedoch  durchaus  nicht  da^on  abhängig,  dass  deren 
Eintritt  tfaataäehlich  gewünscht  wird.  Die  Hypnotidrung  gelingt 
auch  bei  Personen,  welche  von  Hypnose  durchaus  nichts  wissen 
und  denen  Qber  die  Wirkung  der  angewandten  j^nscUiferungs- 
procefiiiren  keinerlei  Aufklärung  gegeben  wird,  sodass  sie  einen 
Wunsch  l)€züglich  einer  Hypnoso  ijar  nicht  hegen  können.  Es 
ist  hiebei  nur  nöthig.  dass  die  betreÖeuden  Personen  sich  der  Ein- 
wirkung der  hypnosigenen  Maassnahnien  ohne  jegliches  Misstran^n 
hingehen  und  auch  sonst  in  der  nöthit^rn  ir'^'isf i^^t  ii  V^rfiissiing 
sich  hetinden.  Eine  Heihe  anderer  Firlahiungeii  zeigt  ebciitaUs. 
dass  eine  Jlypno>e  ohne  jeden  be/.üt^üclicn  Wunsch  des  Suhjectes 
zu  Stande  kouautu  kann.  Personen,  WL-khc  öfters  durch  die  Kin- 
wiikuiig  gewisser  Sinnesreize  hypnotisirt  wurden,  können  durch 
dieselben  auch  zufallig  in  Hypnose  vernetzt  werden.  Es  kann 
z.  B.  Jemand,  der  öfters  durch  Fixation  allein  oder  unter  Bei- 
hilfe dieser  Procedur  hypnotisirt  wurde,  beim  Alleinsein,  ohne 
an  die  Möglichkeit  einer  Hypnose  zu  denken,  zufallig  längere 
Zeit  einen  Gegenstand  fixiren  und  dadurch  in  Hypnose  (Auto- 
hypno-;i»)  gerathen.  Preyer  erwähnt,  dass  bei  Photographen 
zuweilen  Personen  starr  »itzen  bleilien,  nachdem  die  photographische 
Aufnahme  beendet  ist:  hiebei  handelt  es  sich  wohl  auch  um  einen 
durch  Fixation  unabsicbtlidi  »erzeugten  hypnotischen  Zustand. 
Einzelne  in  d«  r  Littt  ratur  nntgetheilt^'  Ffillp,  in  webhen  Hypnose 
zufiilli^jr  dnrrh  plTit/lii  he  Gehörseiudrücke  herbeigeführt  wurde,  aind 
besonders  i)riii(  ik('ns\MMt h. 

In  dt-r  Sidpi-M jt  in  i'ui  j.>  wurde  vii  llucli  das  Ui  iiiusch  eines 
Tamtams  zw  Hypuotisirung  Hysterischer  augewandt.  Eine  der 
Hysterischen,  welche  öfters  auf  diese  Weise  hypnotisirt  worden  war, 
war  eines  Tages  im  BegrilFe,  aus  einem  Schubfache  Photographien 
zu  entwenden,  als  sie  durch  das  zuföllige  Ertönen  eines  Tamtams 
in  Katalepsie  versetzt  wurde,  so  dass  sie  in  der  ihre  Absichten 
verratbenden  Stellung  verharrte  und  entdeckt  wurde.  Schlimmer 
war  der  Ausgang  in  einem  Falle,  von  welchem  Kuh  beriditete. 
Eine  junge  Frau  war  von  t^nen»  hervorragenden  Irrenarzte  ver- 
schiedene Male  durch  den  Schall  eines  Gongs  hypnotisirt  worden, 
und  im  Laufe  der  Zeit  kam  es  dazu,  dass  sie  durch  islinwirkung 
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ir^'tiid  eifies  eintönisffn  Geräusches  in  Uv}»iio.se  vei-fiil.  Kiiu's 
Tageis  war  .sie  im  Bi'<,nirt'r.  eine  Strasse  zu  überschreiten,  als  div 
plötzlich  ertöneiidt  11  (»ioL-keu  einer  bcuachbarteu  Kirche  ?iie  in 
Hypnose  versetzten:  sie  wankte  in  diesem  Zustande  weiter  und 
gerieth  nnter  einen  Wagen,  was  ihren  Tod  herbeiführte.  Ferwr 
ist  von  einer  Anzahl  von  Beobachtern  (Berger,  Bernheim, 
Forel,  Moll  u.  A.)  mit  Erfolg  der  Versuch  unternommen 
worden,  den  natürlichen  Schlaf  in  Hypnose  Überzuführen.  Diese 
Versuche  j^elangen  /um  Theil  auch  bei  Personen,  die  im  Wach- 
zustande nicht  hvpnotisirt  werden  konnten.  Ich  war  in  der  Lage, 
durch,  mesmerische  Striche  nicht  nur  den  natürlichen  Schlaf, 
sondern  auch  hysterische  Schlafzustände  in  Hvphose  umzuwandeln 
und  zwar  Ix'i  Persom  ii.  boi  welchen  vorher  nie  Hy])notisirunfr?<ver- 
sucli«'  nnternonuiit  ii  uonliMi  wan  n.  v.  Seh renk-N of /i  uLf  konnte 
iii  einem  Fallr   iiDst-i  pili-jifisi  ht-s  roniü   in    llv|*iiüse  übertühren. 

Aus  allen  lin  sen  Tliatsin  tu  n  t'rgifl)t  sich  zur  (ienü;,<e.  dass 
zum  Zustandekouiiiien  einer  Hvpnose  ein  dahin  zielender  Wunsch 
de«  Subjectes  durchaus  nicht  erforderlich  ist.  Ein  Anderes  ist 
jedoch  die  Frage,  ob  auch  feine  Person  selbst  gegen  ihren  ausge- 
sprochenen Willen  in  Hypnose  versetzt  werden  kann.  Man  hat 
dies  vielfach  bezweifelt,*)  doch  liegen  einzelne  Erfahrungen  vor, 
die  uns  nicht  gestatten,  diese  Mdglichkeit  in  Abrede  zu  stellen. 
So  hat  Heidenhain  Soldaten  zu  hypnotisiren  verraocbt,  denen  dos 
Einschlafen  von  ihren  Vorgesetzten  ausdrilcklichst  verlioten  worden 
war  und  die  dasselbe  daher  jedenfalls  auch  zu  vermeiden  trachteten. 
Indes  dürfte  eine  Hypnotisirung  wider  den  Willen  einer  Versuchsperson 
nur  ausnahmsweise  und  nur  bei  sehr  beträchtlicher  Disposition  zur 
Hypnose  oder  momentaner  erhrbÜf  ber  Schlnfin  iirnntr  tri  linucn. 

hie  Erfolglosigkeit  iut'brvrt$r,  scUtfl  tiuer  grösscn-n  Aiualit  von  livj)iio- 
tiMtrttngHVersucheii  bewcuteii  ja  Bezug  auf  die  Hypnotimrbarkett  des  Indi- 
ndoumii  nicht«,  und  zwar  auch  dann,  wenn  ein  «ehr  erfahrener  Hypnotiiteur 
Hieb  vt'ru«'J>ciiH  liomülit  li:it.  In  «Iit  Litcrutiir  ist  t'ino  Anzahl  vnn  Filllcu  niit- 
getbeilt.  in  welchen  er^t  nach  einer  groHHcn  Anzahl  von  Verbuchen  nehr 

Hclmffor  iKTirhtvt  ühvr  ^  n  I'iiH  einer  IXjflhHgen  liy>t»'r isriier» 
rutientin.  wol'^lt"  dun  h  il.  n  Si  It.ill  .Nu  Znsainnu-iis(-hl;)t;<  n  x  im-r  li  nnii' 
v<*rurMicht«. wührouiidfsKruQkciK'xumi'Us  niauieutau  iiiHyiinaHc  verst*Ut  wurde. 

^  Kock  in  jünj;»«ter  Zeit  hat  aich  Vogt  sa  der  Anaieht  bekannt,  daaa 
Ktemand  gegen  aeinen  Willen  hypnotioirt  werden  kAnne. 
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competvnter  Aerzte  ein  hypnotischer  Zustand  erreuht  wurde.  So  gelang 
W«tt«r8traiid  b«i  einer  40  jllirigen  Dune  die  Enielung  einer  Hypnose  ent 
iiftch  70  crfolu'Ioscii  \"(  r»urh«"n.  Dr.  M.  Bramwoll  gelang  das  Gleite  bei 
einer  Damo  f'rst  luicli  l'ii)  Vi  r^iirlicn.  VcuIh  t  liattcn  diese  aiicli  Tti  rkey  und 
Voiain  vielleicht  50  Mal  vergebens  eiiizuisihlüfern  versucht.  Eine  andere 
Dame  hjrpnotisirt«  B  mm  well  65  tfal  vergeblicli,  \na  endlich  ein  Erfolg  ein- 
trat. Moll  beriditet,  du»  er  bei  mehreren  Personen  40  uod  mehr  Versuche 
iiiiiditi   r.iirii^  II\  pnusr  z»  <  rreicheo,  jedoch  Di^rfiieh  selbst  nsdi  40  verg»h- 

lichen  Verbuchen  Ertolg  erzielt*«. 

Von  Ochuruwicz  wurde  ein  Hypnuskup  bezeichnete:!«  Instrument 
constmiri.  das  siir  Bestimmiuig  der  II yjuintisirbftrkeit  dienen  soll.  DasBelbe 
licstolit  aus  einem  ^  cm  langen  Stahlmagneten  von  der  Form  eines  Hohlcylinders 
in  <ii--;tn  Lirhfung  ein  Finger  sich  fiiiffllirtii  la>-.t.  Nach  Ochorowicz 
sollen  bei  Personen,  welche  zur  Hypnose  disponirt  sind,  mehrere  Minuten  nach 
Einscbiebung  eine»  Finger»  in  das  Instrument  gewisse  Sensationen  (GefOhl 
eines  kllhlen  Hauches,  Prieheln  etc.)  auftreten,  wfthrend  bei  nicht  Hypuotisir- 
bareu  Holche  «ich  nicht  zeigen.  Ver.Hchiedene  Forscher,  welche  sich  der  Mühe 
unterzogen,  diese  Anpaln  Tt  nüher  zu  prllffti  (Ob  e r s  te i  n e r .  C»  -  Mmann, 
liottcy.  Grastet)  konnten  dieselben  jedoch  in  keiner  Weise  liest^itigeu. 
So  fand  Obersteiner,  dass  Personen,  welche  beim  Anlegen  des  Hypnoekops 
die  in  Frag»'  ?^tehenden  Knipfinduugeu  hatten .  nicht  hy  jumt  i~,ii  f  werden 
konnten  und  Andere,  die  iibHolut  lli^Ilt^  fVihlten.  sieh  als  treffliche  Medien  er- 
wiesen. Der  Autor  erwübut  ferner,  iimä  Niemaud  mit  voller  •Sicherheit  dan 
magnetische  Hypnoskop  von  einem  ^eicfa  consti'uirten,  ans  einfachem  Stahl 
angefertigten  anterseheiden  konnte.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifbi,  dass 
die  hei  manchen  Personen  hei  Anwendung  des  Hy])Uoskops  auftretenden 
Enipfindnniif  !i  lediglich  auf  Autosuggestionen  beruhen  und  das  Instrument 
daher  nur  geeignet  ist.  in  gewissem  Maasse  Aufschlüsse  tlber  die  Autowugge- 
stibilitlt  der  Untersuchten,  nicht  aber  Aber  deren  H.vpnotisirbarkeit  zu  ver- 
sehaffeu,  l/eber  die  Disposition  der  Kinder  zur  Hypnosr  lauien  die  Angaben 
der  Pt'obachter  nicht  übcreinstininiend.  >  >  i  klil^t  W  e  1 1  «•  r  s  f  r  a  u  d  .  dass  alle 
Kinder  von  8  oder  i  bi»  zu  15  Jahren  ohne  Au^tnuhme  empfänglich  seien; 
auch  Li^beault  hatte  nach  der  von  Beaunis  veröffentlichten  Statistik 
unter  den  Kindern  im  Alter  bis  xu  14  Jahren  keine  Refractttren.  Moll  da- 
gegen berichtet,  dass  Kinder  unter  ',i  .laliren  gar  niclit.  aber  auch  noch  ältere, 
etwa  bis  zu  .lahren  >chwer  hy pnotisirbar  sind,  wülin  n«!  M.  Hirsch  wiederum 
Kinder  von  6  lö  Jahren  zumeist,  aber  nicht  ausnahmslos  leicht  hypnotisirbar 
fand.  Meine  Erfahrungen  behaglich  der  Hypnotisirbarkeit  der  Kinder  stimmen 
mit  denen  von  Hirsch  nberein:  auch  hei  Kindern  können  momentan  psy. 
•  bis. he  Verbahiii-  r  der  Hypimtisirung  erbcblicbe  8cbwicngkeiton  bereiten, 
«lies«  ibc  auch  i'.t  tlw»'i>e  liaii/  unmöglich  machi  ii. 

Su  konnte  ich  z.  Ii.  einen  lOjahrigeu  hysterischen  Kimben.  des.sen  Mutter 
vor  einiger  Zeit  behufn  Vornahme  einer  Operation  rhioroformirt  worden  war. 
nicht  hypnot{.siren.  weil  er  befctrchtete.  man  wolle  bei  ihm  etwa«  Aebnliches 
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wie  bei  »eiuer  Mutter  vurocliuieu,  uud  ihm  diesir  Gedanke,  der  ihn  zum 
Wideratreben  gegen  die  EmscUifeniiig  beetirointe,  nicht  amsnreden  var. 

Unier  den  Ar  die  HypnetiairbArkeit  in  Betracht  komaiendett  aeeliadien 

Monieuten  führt  M.  Hirsch  auch  den  Charakter  des  Individuums  an.  Er 
♦rklärt  »Skrptikot  Kt  aliston  und  sjirkn^tisd»  leiitr  Naturen  für  schwer 
beeinfluHsbar,  hciiwiirmerisch  veranlagte  Menschen,  ldealiHt«n,  weichherzige 
nsd  wribesaitete  Personen  dagegen  für  beeondera  disponirt  Der  Charakter 
hat  jedoch  nach  meinem  Dafürhalten  durchaus  keinen  nothwendigen  Einfluss 
auf  die  Hypnotisirhiukt'it.  der  Skeptiker  und  Realist  kann,  worin  pr  ernsthaft 
hypQotisirt  zu  werden  wünscht  und  sich  deshalb  in  die  nöthige  geistige  Yer- 
fueang  bringt,  unter  UmsUnden  sehr  leicht  eingeschläfert  worden,  und  bei 
dem  Idealisten  hinviederam  mOgen  Zerstreutheit,  Aengstlichkeii  etc.  der  Hyp- 
notiflimng  erhebliche  Schwierigkeiten  bereiten. 

Der  ThaisBche  gegenüber,  an  der  mt  festhalten  mfiasen,  dass 
weiugBtena  keinem  getetesgeaunden  Henseben  die  Fälligkeit,  in 
Hypnose  zu  gelangen,  gandich  mangelt,  Terliereii  die  Angaben  der 

▼erschiedenen  Autoren  ttber  das  Procentrerbältnis  Hypnotiairbarer 
und  Refract&rer.  das  sich  bei  ihrem  Beobachtungsmateriale  ergab, 
erheblich  an  Werth.  Dieses  Verhältnis  drückt  im  Wesentlichen 
nur  das  Maass  der  Geschicklichkeit  im  Hypuotisiren  der  einzelnen 
Beobachter  aus.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  diejenigen  Autoren, 
welch*«  Vfiii  <ler  Hypnose  den  ausg»'dehntesten  Gebrauch  inachen 
und  tiir  Hypnotiöiruiigsvt-rsnche  über  ein  grosses  Material  vertü^'en, 
im  Allgemeinen  günstigere  Procentverhältnisse  verzeichnen  alä  aut 
dem  Gebiete  der  Hypnose  weniger  erfahrene  Beobachter.  Aus 
nachstehender  Liste  erhellt,  wie  weit  die  Hypuotisiruugsresultate 
verschiedener  Autoren  von  einander  sich  entfernen.  Es  fimden 
hypnotiairbar: 


Bins Wange r  .    .    .  . 

Morselli  

LIoyd-T  uckeyl 

Delboeuf       )  '   '  * 

Porel  

83%. 

%, 

T.  Schrenk-Notxing . 

94  •/., 
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95  «/o, 


Wetterstrand  I 
Ringier  f 
Benterghem  .   .   .  .  91%, 
VeUnder  98%, 

Vogt .......  m%. 

Nachstehende  Tabelle  I  giebt  eine  Uehersicht  Ober  das  Häufig- 
keitsyerhiltiUB  der  einzelnen  Grade  hypnotischer  Beeinflussung, 
welche  verschiedene  Autoren  bei  ihrem  Mateiiale  erzielten. 

Tabelle  II  giebt  eine  von  Beaunis  unter  Zugrundelegung 
des  Li  ebeault 'sihen  Materials  hergestellte  Uehersicht  über  die 
Schwankungen  in  der  Häufigkeit  der  verschiedenen  Qrade  der 
Hypnose  in  den  einzelneu  Altersstufen. 


TabeUe  I.«) 


Per- 

, Som- 

Som- 

I 

Berichtet  von: 

sonen- 

Kefmctär 

i 

u   . 

1 

zahl 

notenz 

1 

iaais 

linmus 

y «lande r  (TOnkKping) 

1000 

m 

330 

120 

20 

AVctterHtrand  (Stock- 

ii4;i 

l'.4() 

421 

105 

Lloy  d-T  uckey  (Londonj 

1'  H 

20 

ao 

429 

101 

m 

20 

16 

L  i  e  Ii  c  a  u  1 1 

1889  .    .  1 

461 

1()4 

21 

;? 

(Nancy) 

H^O  .  . 

1011 

i:w 

7-Ji> 

1:M 

27 

I<s4  s:,  . 

703 

2  Ii» 

141 

m 

Peronnet  (Algier;   .   .  . 

467 

51 

211 

116 

van  Renterghem  i 

fAiusterdaiii' 

•      •      •      •  1 

114 

217 

ia5 

47 

15 

Fort'l  iZüridiJ  .    .    .    .  ! 

275 

100 

] 

64 

48 

V.  S  c  h  r  e  u  k  • 

Notzing  1 

(Hflncfaon) 

vom    No<  1 

l 

vember  1^90  .  .  .  .  ' 

240 

42 

100 

69 

29 

110 

u. 

0 

4I.V.('>y 

3  Fälle  von  rhycboson  Itfsst  Vogt  oaklaasificirt. 


1)  Die  obige  Tabelle  ist  in  der  Haupt^cbe  einer  Zusafluaenatdlnng 
V.  Schronk-Notsing'a  (Eulen barg'e  Healeacydopldie  der  geMounten 
Beflkande  8.  Aufl.)  eDtnommen. 
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Tabelle  II 

nach  Beaunis  (Bernheiiu  ,de  la  buggestiuu"  S.  2Uj. 


Alter 


bis  zu  7  Jahreu  . 
von  7— U  Jfthren 
14—21  . 

21-28  , 
28— II") 
35- i-  , 
42-49  • 
4y— 56  , 

Ö6  63 

and  älter 


Somnambulis- 
mus 


26.Ö 
A5,3 
25,2 
ld.2 

22.6 
10..> 
21,6 

7^ 

7.3 
11.8 


Weniger  tiefer 
Ilypuutismuä 


Refractibr 


73,7 
.44,4 
64.2 
77,4 
71,2 
81,1 
65.0 
87,9 
78,0 
74,8 


10,8 

O.l 

5,9 
8,2 
12.2 
4.4 
14.4 
13,5 


Am  bemwkensweitbesten  an  Tabelle  I  ist  offenbar  die  Diffe- 
renz, weldie  zwischen  der  von  Vogt  erreichten  Zahl  Somnambuler 
und  den  betreffenden  Zahlen  anderer  Autoren  besteht.  Bern  heim 
nahm  an,  daes  unter  100  Personen  sich  15 — 18  Somnambule 
finden  und  sich  diese  Zahlen  erheblich  steigern  lassen,  wenn  man 
während  der  Hypnose  Amnesie  für  die  Zeit  nach  dem  Ei  w.ulien 
suggtrirt.  Vogt  glaubt  dage2**n.  auf  Grund  seinor  iMfahi ungen 
behaiipti  n  zu  können,  dass  bei  jedem  Lfristiir  i^esunden  Mcii^icheii 
Somiiiinihulismus  sich  erzielen  liisst  und  temporär  störende 
Motneute  mit  (ieduld  iauner  zu  bt.seitigen  sind. 

Nach  meinen  Erfahrungen  ist  Somnambulismus  in  manchen 
FSllen  ungemein  leicht,  in  andern  dagegen  trotz  aller  BemUhnngeu, 
den  Schlaf  zu  vertiefen,  nicht  zu  erzielen.  Dies  <1ifferente  Ver- 
halten kann  nach  meinem  Dafürhalten  nicht  durch  die  Gegenwart 
oder  den  JlUingel  momentan  störender  Einfltlaae,  aondem  nur  durch 
die  Ver8chied«iheiten  des  geistigen  Katuiells  der  einzelnen  Indi- 
viduen bedingt  sein.  Ich  bin  daher  niclit  in  der  Lage,  der  Ansicht 
Vogtes  mich  :it)/u<^c]iHessen ;  dieselbe  hat  bisher  auch  die  Zu- 
etimmung  anderer  Autoren  nicht  gefunden. 
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Vi.  Kapitel. 

Die  Technik  der  Hypuotisirung. 

T'^ohcrhUrkHn  wir  die  Mittel,  wt^lchc  von  den  slltesten  Zeiten 
Itis  zur  (ii'^n  uwart  zur  Hcrvorrufunt^  liyiniotischer  Zustünde  mit 
Erlol"^'  an^('\v;mdt  wurilcii  uml  noch  in  (i('l)rauch  sind,  so  gewinnt 
niau  zuniicliht  den  Eindruck,  da»;»  t'iin-  Hypiiu.se  auf  ausserordentlich 
verschiedenen  Wegen  zu  Stande  koimuen  kann.  Indes  lassen  sich 
alle  die  Hypnose  erzeugenden  —  hypnosigenen  —  Mittel  trotz  ihrer 
acbeinbar  ftusserordoitlidien  Mannigfalt  in  nur  zwd  Gruppen 
sondern :  a)  sensorielle  Reize,  b)  die  directe  Erweckung  Ton  Sehlaf- 
▼orstdlungen  (durch  yerbale  Eingebung  oder  auf  anderem  Wege). 

Als  hypnosigene  sensorielle  Beize  kommen  hauptsSdilicli 
andauernde  einförmige  Reize  in  Betracht,  die  auf  das  Auge,  das 
Ohr  oder  die  äussere  Haut  einwirken:  die  Fixation  äusserer, 
glänzender  oder  nicht  glänzender  Objecte  von  kleinerem  Umfange 
oder  Ton  Theilen  des  eigenen  Körpers,  das  Horchen  auf  das  Ticken 
einer  Uhr,  das  Rau.schen  eines  Opwä*<Mers,  einfjhniiüfe  Musikweisen, 
Striche,  die  mit  den  Händeti  in  einiger  HntlVriuing  vom  Körper 
über  diesen  hinwe^j  oder  mit  directer  Herührung  desselben  aus- 
geführt Werden,  (»enieinsthal'tlieli  allen  di^^sen  Einwirkungen  ist, 
dass  sie  zunächst  einen  gewi.ssen  Zustand  geistiger  Leere 
herbeifilhrcn,  indem  hie  eine  Concentration  der  Aufmerksamkeit 
—  unter  Ablenkung  derselben  von  anderen  Vorstellungen  —  auf 
einen  indifferenten,  weitere  Associationen  nicht  anregenden  Ein* 
druck  veranlassen,  dann  aber  aueh  bei  längerer  Andauer  des  ein- 
förmigen Eindruckes  Gtefähle  der  Ebmüdung  herromifen,  mit 
welchen  sich  die  Schlafvorstellung  gerne  associirt.  Ausser  den 
einförmigen  und  andauernden  wurden  auch  hi.slier,  jedoch  nur 
selten,  auch  plötzliche  und  heftige  änneseindrUcke  als  liypnosigene 
Mittel  verwendet.   Insbesondere  geschah  dies  in  der  Salp6tri4re 
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Charcot  und  seine  Sehüier  benutzten  Aufblitzen  eines  Drum- 
mond'sch«!  Ealklichtes,  elektrischer  Funken,  Schiige  auf  dn 
Tamtam  und  andere  starke  Geräusche.  Man  hat  die  auf  diesem 
Wege  erzielten  Hypnosen  nicht  mit  Unrecht  als  Schreckhypnosen 
bezeichnet,  da  der  durch  den  plötzlichen  mächtigen  Sinneseindruck 
hervorgerufene  Affect  als  die  Hauptursache  der  Hypnose  in  diesen 
Fällen  zu  betrachten  ist.  Es  unterliegt  wohl  auch  keinem  Zweifel, 
dass  die  in  Frnf?e  stphetidon  sensorischen  Reize  nur  bei  einzelnen 
Hysterischen  in  Folf^e  einer  jjewissen  Dressur  oder  anderer  Um- 
stände eine  hypnosigene  Wirksamkeit  entfalten. 

Miiu  hat  den  sensoriellen  Reizen  früher  vieliiicli  eine  reiu 
nervöse  Wirkung  zugeschrieben  und  auf  (iiund  dieses  1  iiistandes 
somatische  und  psychische  hypnosigene  Alittel  unterschieden. 
Seitens  der  Kancyer  Autoren  und  For  el  *8  wird  jedoch  angenommen, 
dass  alle  die  Tersdiiedenen  in  der  Praxis  zur  Herbeiführung  der 
Hypnose  verwendeten  Proceduren  nur  durch  den  einen  Umstand 
eine  hypnosigene  Wirksamkeit  erlangen,  dass  ae  die  Vorstellung 
des  Schlafes  oder  der  Hypnose  bei  dem  zu  Beeinflussenden  er- 
wecken. Nach  dieser  Aufiassung  ist  die  Trennung  der  hypnosigen  en 
l^Iittel  in  somatische  und  psychische  gegenstandslos;  es  giebt  im 
Grunde  nur  ein  Mittel,  die  Hypno.se  zu  erzielen:  die  Suggestion. 

Ich  muss  nach  dem,  was  ich  oben  bezUglicb  der  Wirkungsweise 
der  sensoriellen  Reize  dargelegt  habe,  die  Bern h ei m-Forel 'sehe 
Anfrhfuiung  im  Gros.sen  und  (i:iii/rn  {'iir  vr>lli^r  l).'recbtigt  erachtun. 
Im  Betri  ff'  der  mesmerisclien  Striche  gebtatteii  mir  jedoch  meine 
Krfali rangen  nicJit,  mich  der  Deutung  dieser  Autoren  anzusehiiessen, 
wie  wir  an  späterer  Stelle  sehen  werden. 

Unter  den  sensoriellen  Hypnotisirungsmethoden  ist  die  Fixation 
die  filteste  und  auch  noch  in  neuerw  Zeit  am  meisten  verwendet. 
Die  indischen  Fakire  (Jogis)  fixirten  schon  vor  Jahrtausenden  wie 
noch  gegenwärtig  ihre  Nasenspitze,  die  der  mittelalterlichen  Secte 
der  Heeychasten  angehdrenden  Mönche  vom  Berge  Athos  ihren 
Nabel.  Das  Anstarren  glänzender  Metallflächen  (sogenannttt* 
Zauberspiegel),  von  Krystallen,  stehenden  Wassers  etc.  bildete 
vom  Alterthum  bis  in  die  Neuzeit  eine  jenfär  von  dem  Srlieino 
des  Ausserordentlichen  (Magisclien)  umgebenen  Praktiken,  durch 
welche  man  alh  rdings  uuubsichtiich  hypnotische  oder  der  Hypnose 

Locwsnf  eld,  BTpnotiJinuB.  7 


Digitized  by  Google 


98 


Die  Tediaik  der  Hypnotionnig. 


naheatebende  Znst&nde  herbeifUIurte.  In  den  ersten  Decennien 
dieeee  Jahriiunderta  trat  untor  dem  Einflüsse  der  fluidisfcischen 
Theorien  Mesmersdie  Fizationsmethode  gegenüber  dem  Gebrauche 
der  mesmerischen  Striche  zwar  in  den  Hintergrundf  sie  wurde  jedoch 
durch  denselben  nicht,  völlig  verdrängt.  Der  seiner  Zeit  berühmte 
Magnetispiir  L  a  f'o  ii  t  a  I  n  e  *),  welcher  durch  seine  öffentlichen 
Vortrüi^c  Braid  zum  Studium  des  Hypnotisnms  anre<rt<',  bediente 
sich  zur  Krzielung  der  Hypnose  einer  coinl)iiiirt(Ui  Metlioilo,  indem 
er  von  der  Fixation  neben  den  mesmerischen  Stiiiheu  (itjbriiuch 
machte.  Ein  besonderer  Impuls  zur  Anwendung  des  Fixations- 
verfahreut,  wurde  durch  Braid  gegeben,  nach  welchem  mau  iu 
neuerer  Zeit  diese  Hypnotkationamelihode  audi  ala  Braid *aehe 
Methode  bezeichnet  hat.  Braid  berichtet  Uber  sein  Torgehen 
in  folgender  Weise: 

,Dt.'Ui  b«'qu«*m  Hitzcudeu  oder  istebeiuiLii  ivraiikoii  wird  irgend  eiu  kleiner, 
gUnzender  Gegenatand  10—12  Zoll  vor  and  ühw  di«  Mitte  der  Stirn  gehalten, 
so  dasa  w  .seinerseits  einer  kleinen  Anstrengung  bedarf»  tun  da.s  Ohject  gleich» 
mH.H8i>j  m\i\  ruhiir  und  mit  !nögli<•ll-^t  roncenfrirter  Aufmerksamkeit  zu  fixiren. 
Gleichzeitig  eruuiliue  ich  den  Kranken.  Hobuld  er  N(;iguD{$  zum  Schlaf  vttr- 
apfirt,  derselben  nacbsugeben.  Gewöhnlich  benfltse  ich  mein  swischen  Dnomen 
und  den  Imdea  ersten  EHngem  der  linken  Hand  gelialtenes  Lanzettfutteral, 
indessen  tliut  «  in  anderer  kleiner  gliinzt  inli  r  ( !f  n^triird  dieselfu  ri  DifiiNtc 
Wenn  sieh  innerhalb  Ii — 1  Minuten  die  Augenlider  nicht  von  selbst  schlies.sen, 
HO  nähere  ich  die  ausgeittrcckten  und  etwas  vuu  einander  entfcrnteu  zwei 
ersten  Finger  der  rechten  Hand  rasch  und  mit  einer  littemden  Beiregung 
den  Augen  und  veranlasse  dadurch  den  Kranken,  diesellH-n  zu  schlieseen.  Ist 
derselbe  selir  empfindlich,  so  lilciben  die  Lider  entweder  starr  geschlossen, 
oder  geratheu  in  eiue  vibrirende  üi<weguDg  und  laitöeu  iu  Folge  des  gleich- 
zeitigen AufwArtadrehens  des  Angapfels  etwas  vom  Weissen  dvrdi  die  nicht 
gans  geschlossenen  Lider  durchschimmern;  wenn  dagegen  bei  geringer 
Rmpfänglichkeit  der  Kranke  fHo  Annen  wieder  Offnet.  so  muss  mnn  ihn  ver- 
anlassen, denselben  (legenstand  abermals  zu  lixiren,  und  falls  auch  nach 
diesem  zweiteu  Versuche  die  Augen  nicht  geschlossen  bleiben,  bittet  man 
den  Kranken  sie  gesehlossen  sn  halten  und  veranbutst  ihn,  Bewegungen 
venranehmen.  durch  welche  seine  Aufmerkeanikeit  gefesselt  wird.  ICan  Usst 


1)  Lafontaine  lixii'te  den  auf  fitutn  erhöhten  Stuhle  ihm  gcgeuttber 
sitsenden  Patientoa,  dessen  Danmenspitzen  er  mit  den  seinen  berflhrte, 
lh—20  Minuten  und  zu  gleicher  Zeit  musste  dieser  ihn  unverwandt  ansehen. 
Erst  nach  eingetretenem  Angenschlnss  begann  er  mit  den  mesmerischen 
Streichungen. 
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ihn  zu  di«e«ni  Zwedte  den  Arm  «rfaelwn,  wenn  er  Mbt,  oder  Arme  und  Beine, 
wenn  er  sitzt,  imd  diese  Bewegungen  so  langaatn  ausfttliren,  dass  das  GefOkl 

der  Miiskeltbätigkeit  zur  (Icntliclu  ii  rcrrf-plion  ^^olunj^t,  oluu"  das«  ahor  da- 
duriii  die  gointigc  C'onc«*ntrirung  und  Abstractioti  tiiiterhroclien  wird,  in 
welcher  alle  die  weiter  zu  lioubachtonden  Kr>*«,-h('inung«'ii  wurzeln.* 

In  den  letzten  Decennion  ist  die  Fixation  weniger  als  selbst- 
stiindifr**  Hypnotisirmii^siiiethodr'  denn  als  uiitorstützende  Procedur 
bei  der  Eiiischl'ifi  run«;  duix-li  vi-rliale  Su^i^^i-stion  vorwcrthet  worden. 
Als  Fixiitioiisgt'i^enstänik'  wurden  und  werden  zum  Tlicil  noch  die 
vervrhiedentjtt  ii  Ohjert»'  timiitzt.  insbeHonders  Ula^ku^rrlu.  Metall- 
kuüpfe  und  andere  kleine  glänzende  Gegenstände.  \  i>n  Luys 
wurde  die  Verwendimg  eines  roiirenden  Spiegels  euipfolilen,  von 
deaaen  Gebrauch  de  Yong  und  Andere  in  einzelnen  Fällen  gfinstige 
Erfolge  sahen.  Preyer  &nd  anhaltendes  Anstarren  einer  K^raen- 
flamme  mit  etwas  gehobenem  Blicke  imd  möglichst  starker  Con- 
Teigenz  der  Blicklinien  besonders  wirksam,  Hansen  liess  bei 
seinen  Schaustellungen  sogenannte  falsche,  auf  dunkle  Holzplatten 
gefasste  Brillanten  fixtren.  Auch  die  Augen  oder  Finger  des 
Hypnotiseurs  wurden  oft  als  Fixationsobjecte  gowäblt,  ferner 
kleine  Hufeisenmagnete  (nach  Baierlachers  Vorschlag).  Von 
h  t/ten  ni  Obiecte  mache  ich,  wo  ich  die  Fixation  rathsani  finde, 
ganz  vorwalt^^-nd  Gebrauch  und  zwnr  derart,  da.ss  ich  das  als 
Anker  dienende  nicht  glänzende  Fi-^nstiick  fixiren  lasse.  Mau 
kann  nutiirlicli  im  Einzelfalle  die  Fixaüoa.snietliode  je  nach  der 
Stellung,  die  man  dem  Objecte  zum  Auge  gibt,  und  der  Daner 
der  Fixation  mehr  oder  minder  anstrengend  gestalten.  Wenn  uuu; 
trotzdem  in  neu^r  Zeit  wenigstens  in  ärztlichen  Kreisen  davon 
H}>gekommw  istf  die  Fixation  als  selbständige  Ilypuotisations- 
methode  zu  Terwerthen,  so  ist  dies  darin  begründet,  dass  das 
Verfahren  überaus  häufig  im  Stiche  lasst  und  bei  längerer  An- 
wendung nicht  sdten  nerrdse  Beschwerden,  insbesonders  Kopf> 
schmerzen,  herbeifOhrt. 

Der  Gebrauch  der  sogenannten  mesmerischen  Streichungen  — 
Striche,  «Passes*  der  Franzosen  —  ist  nicht,  wie  man  aus  der 
Bezeichnung  schliessen  möchte,  auf  Mesmer  selbst,  sondern  An- 
hänger seiner  Theorien  zurückzuführen.  Wir  find«'n  dieselben  aus- 
lübrlich  zuerst  bei  Wienholt  beschrieben.  In  den  Werken  über 
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thierischen  Magnetkmiis  ans  den  ersten  Decennien  dieses  Jahr- 
hunderte nnd  zum  Theü  in  den  Schriften  fiber  Nervenkranlcfattton 
aus  dieser  Zeit  finden  wir  äusserst  complicirte  YorBchriften  für 
die  Anwendung  dieses  Verfahrens,  deren  Details  jedoch  ausser- 
ordentlich Tariiren.  Wir  mtlsaen  uns  hier  begnügen,  die  Vor^ 
Schriften,  welche  Deleu/e  für  das  raesmeriscbe  Verfahren  gab, 
und  auch  diese  nur  nnvollständig  wiederzugeben: 

,W«tin  du  dich  gesammelt  hast,  nimm  sein«  Daumen  zwischen  deine  zwei 
Finger,  s«»  das«*  das  Innen»  sf  im  r  Daumen  dan  Inn«  r<  (l<  i  <li  inigcn  berührt, 
und  lieftr  ili  iiif  Angen  auf  ilm.  Dann  IdeiUe  zwei  ln^  tUnf  Minuft  n  in  <li'--<M 
Stellung  uder  no  Uiige.  his  du  fühlst,  dm»  »ich  zwijjctii'n  »eineu  uud  deiiifn 
Daumen  eine  gleiche  Wirme  hergestellt  hat;  ist  das  geschehen,  so  »ehe 
deine  Üfinde  surOck  und  entferne  sie  Imks  und  rechts  auf  die  Seite,  so  dass 
die  innere  Handflüclie  nach  anssen  Hieht.  und  bebe  hie  so  hoch  als  das  Haupt: 
dann  b  ije  sie  auf  beide  Schultern,  lahse  sie  hier  ungefähr  eine  Minute  liegen 
und  tiiiire  sie  dann  läng-s  der  Anne  bis  zu  den  FüigerMpitzeu  mit  leiser 
BerOhrung.  Dienen  Strich  muast  du  fflnf-  bis  sechsmal  emetiem  und  dabei 
immer  deine  Hiiinlf  iilnvt  iidon  und  ein  wenig  vom  Körper  fern  halten,  um 
hinauf  zu  fahren:  li-tje  deine  Händi-  imf  das  lliiii|)t.  ]n^-if  sip  hior  einen 

Äugeublick  licgeu  uud  fahre  alädunu  damit  am  Gericht  heruutt^r,  auf  eine 
Entfernung  von  einem  oder  swei  Zoll  bis  zur  Hersgruhe,  da  bleibe  noch  an- 
gefthr  zwei  Minuten,  indem  du  mit  dem  Daumen  Ober  die  Herzgrube  und 
mit  ilen  andern  Fingern  an  den  Seiten  lierunterfährst.  Dann  .streiche  lang 
sam  am  ganzen  Körper  herunt<'r  zu  den  Knieen  oder  noch  besser,  wenn 
du  c»  ohne  Unbequemlichkeit  thun  kannst,  bid  zu  dcu  Fus^iipitzen.  Dicäv.s 
Verfahren  muast  du  während  des  gritosten  Tbeils  der  Sitzung  wiederiiolen. 

Auch  musst  du  dich  einigemide  dem  Kranken  nihem,  so  dass  du  deine 

Hände  hinter  seine  Schultern  hältst,  langsam  am  Rückgrat  herunterfUhrst  und 
von  da  (Uxt  dir  Hüften,  liings  dft  Srhenkel  bis  zu  den  Knieen  oder  bis  r.u  den 
FüHHen.  Narli  den  ersten  Strichen  braucltöt  du  di«  llüude  Dicht  mehr  auf  den 
Kopf  zu  lei^o  und  kannst  die  folgenden  Striche  aber  die  Arme  madien,  indem 
du  iiii  (!>  1)  Schultern,  und  Aber  den  Leib,  indem  du  am  Magen  beginnst. 
Wenn  du  die  Sit/.iinir  endi::en  willst,  miHst  du  die  Fini^f r«<pit3!en  tinil  dir 
FuätMtpitzeu  auztehen,  indem  du  deine  Striche  über  diese  Spitzen  hinaus  machst 
nnd  jedesmal  deine  Finger  abscfaattelst  Endtick  musst  du  vw  dem  Geeicht 
und  auch  vor  der  Brust  in  einer  Entfernung  von  drei  bis  vier  Zoll  einige 
Querstriche  nnu-hen.  Diese  Striche  macht  man.  indem  man  die  Widen  Hände 
einander  nähert  und  sie  dann  rasch  ausein:infb<r7.ieht.  wie  um  das  ttberflOssige 
Fluiduui  ubzuüchüttelo,  mit  welchem  der  Kranke  iK-laden. 

Ihr  seht,  ifams  es  wesentlich  ist,  beim  Magoetiairen  immer  vom  Kopf  bi» 
zu  den  Extremitflien  herunterzufithren  nnd  nie  von  den  Extremitäten  zum 
Kopf  binaufsusteigen.   Darum  kehrt  man  die  Hände  um,  wenn  man  sie  von 
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den  Füssen  2uiu  Kopf  hinaafbringt.  Die  Strich«,  die  man  abwärts  macht, 
«iDd  intignetische,  d.  Ii.  aie  sind  von  der  Absicht  begleitet,  zu  inHgnt'tiMiren. 
Die  Bewegungen,  die  nun  zurttckraiichti,  sind  nicht  magnetiech.  Viele 

Magnetiseare  schQtteln  «ach  jedem  Striche  leicht  ihre  Finger.  DioMes  Ver- 
fahren, welches  niemals  schadet,  ist  in  «ewi^sj^n  Fallen  vortlieilhaft  und  aun 
diesem  Grunde  ist  e»  gut.  »ich  da-ssolbc  anzugewöhnen.  Obgleich  man  gegen 
dne  Ende  der  Sitzung  Sorge  tragen  mnss,  nni  das  Flnidom  Ober  die  ganze 
Oberfläche  des  Körpers  Xtt  verbreiten,  i.st  es  doch  am  I'latze,  zuletzt  einige 
Sfrirhf  fllitr  Ah-  l?oinp  r.n  machen,  von  den  Knieen  bis  zu  den  Kussspitzen. 
Diese  Striche  befreien  da.s  Haupt;  um  sie  bequemer  machen  zu  können,  kniet 
man  sich  der  Person,  die  man  iuagneti»irt,  gegenüber.  Diese  Art,  mit  Längs- 
atoiehen  tu  uagnetisiTen,  indem  man  das  Fluidon  vom  Kopf  an  den  Extremi- 
täten leitet,  ohne  auf  einem  Theil©  langer  zu  verweilen  als  auf  dem  andern, 
heis«<t  m.nn  mit  grossen  Zügen  Im  grand»*  rtmrnnt'it  ni  a  n  e  t  i  s  i  r  e  n. 
Sie  pHt^Ht  mehr  oder  weniger  in  allen  Krilien,  und  man  niuss  sie  bei  den  ersten 
Sitsnngen  anwenden,  wenn  man  keinen  Grand  hat.  eine  andere  an  wllüen. 
Das  Fluidum  wird  so  in  allen  Organen  vertheilt  und  häuft  sich  von  selbst 
tu  denjeniireii  an.  tl'it  seiner  bedürfen.  Mit  il<  n  Strichen,  di<-  in  '  im  r  klt  int'Ti 
Entfeniujig  gemacht  wurden,  verbindet  nuin  zuletzt  einige  Striche  in  einer 
Entfernung,  von  drei  bis  vier  Fua.  Sie  bewken  gewöhnlich  Ruhe,  Friache 
und  merklichea  Wohlbefinden*. 

Wir  wissen  htutzuta^e,  dass  die  complicirten  Mauipulatioueu, 
auf  deren  detaillirte,  sorgiiiltige  Durchführung  die  alten  Magneta- 
seare  so  viel  Gewicht  legten,  völlig  UberflQBsig  ancl  und  daast 
was  dnrdi  mesmerische  Stricbe  Oberhaupt  zu  erreichen  ist,  auch 
durch  ein  ganz  einfaches  Verfahren  sich  erzielen  lässt.  Man 
beachxinkt  sich  daher  ärztlicherseits  darauf,  mit  den  Handflächen 
langsam,  sanft  und  in  gleicher  Richtung  Ober  einem  Theil  der 
Kdrperoberfläche,  insbesonders  das  Gesicht  oder  auch  uur  die 
Aagengegend  zu  streichen  oder  die  Hände  in  l  in^^eni  Ahstande 
vom  Körper  vom  Kopfe  nach  abwärts  bis  zur  HülVegend  oder 
darüber  hinaus  zu  bewegen,  um  dann  im  Bogen  zum  Kopfe  wieder 
zunirkzukehren.  welch  letzteres  Verführen  etwa  '»—Kl  Minuten 
fortgesetzt  wird,  lelt  luibe  mesmerische  Striche  bislier  nur  l>ei 
Kindern  und  weililii  heu  Pers(uien  und  zwar  zumeist  in  Verbiudun«,' 
mit  der  verbalen  Junaclilült  runt^  angewendet.  Ich  fand  hierbei 
Striche  über  das  Gesicht  (mit  directer  BeriUirutig  desselben),  in 
zweiter  Linie  solche  Ober  die  Hände  und  Yorderarme  am  wirk- 
samsten. Der  Einflttss,  den  diese  Procedur  äussert,  ist  jedoch  in 
den  einzelnen  Fällen  sehr  verschieden.   Bei  einem  Theile  der 
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PiTsonfn  erweist  sich  das  Streichen  t  lu  r  nls  ein  Hindernis  denu 
alh  (  in  Fürderungsjuittel  Tiir  das  Kiiix  lilutcn :  Uei  andi  ri  ii  hin- 
uiederuni  bekundet  dasselbe  keine  uuft^e.spiuclaiie  Wirkung  iu  tier 
einen  oder  anderen  Richtung,  während  bei  einer  dritten  Gruppe 
ein  hypnoaigener  Effect  mehr  oder  inii^w  deutliebf  vam  TheSl 
sogar  in  markantester  Weise  so  Tage  tritt.  Bei  letzterer  Klasse 
Ton  Individuen  erleichtern  die  Striche  nicht  nur  die  Einscfaliferung 
durch  verbale  Suggestion,  sie  tragen  auch  oft  wesentlich  zur  Ver- 
tiefung des  Schlafes  bei;  mitunter  genügen  sie  auch  allein,  nament- 
lich nach  fifkerer  Hjpnotisirung,  um  hypnotischen  Schlaf  herbei- 
zuführen. 

Was  die  Wirkungsweise  des  Verfahrens  anbelangt,  so  will 
ich  nicht  bestreiten,  duss  dasselbe  analog  den  übrigen  einfönnigen 
Siiuifsrf'i/.eii  in  gewissem  Mas.se  geei'-rtif't  ist.  Knnüdungsgefühle 
und  iliiiiiit  Vorstellung  des  Schlat.  s  ht  ivor/uruirii.  ilass  aber 
au!  ilif,st-ji  L  niwiand  fill^in  der  Ii v|ini i^igi  iu.'  Einfluss  (h-v  Striclie 
zurück/uluhren  ist.  kann  ich  nach  meinen  eigenen  Eiialinuigen 
und  uiancheu  Beobacliiun^cn  anderer  Forscher  nicht  annehmen. 
Die  einschläfernde  W'irkung  der  Striche  zeigt  sich  oft  sehr  rasch, 
bevor  noch  von  einer  Ermüdung  die  Rede  sein  kann;  dieselbe 
tritt  auch  ein,  wenn  der  zu  Hjpnotisirende  sich  in  einer  Position 
befindet,  welche  die  Hervorrufung  von  Schlahigkeit  durchaus  nicht 
begünstigt,  so  bei  aufrechter  Stellung  desselben  und  bei  Be- 
schäftigungen, welche  die  Aufoierksamkeit  ganz  in  Anspruch 
nehmen.  Ich  habe  dies  in  einer  Reihe  von  Versuchen  festgestellt; 
die  Striche  versagten  ihre  Wirkung  nicht,  ob  die  Versuchsperson 
stand  oder  sass,  mit  Lei  tiin  .  icdinerischen  oder  anderen  schriffc- 
iiclien  Auf!,'abcn.  Handarbeiten  etc.  beschäftigt  war. 

Noch  hemcrkenswerth^r  ist  der  sehnn  früher  erwähnte  l  ui- 
.stand.  d:^s-^  mir  wir  aml<  r.  ii  Heobachtern  gelang,  den  natür- 
lichen Sthlaj  Miinii  niesnii  I i-.  Ii»  Striche  in  Hypnose  ül)er/,ulüljrcn 
und  zwar  audi  bei  Imlivulurn.  welche  vorher  nie  hypnotisirt 
worden  waren.  Wie  el)enfalls  schon  erwähnt  wurde,  konnte  ich 
auch  nachweisen,  dass  sich  der  hysterische  Schlaf  wenigstens 
unter  gewitksen  Bedingungen  durch  mesmerische  Striche  in  einen 
hypnotischen  Zustand  umwandeln  ISsst.  Zur  Entdeckung  dieser 
Thatstiche  fUhrte  mich  der  Umstand,  da^^s  bei  einer  von  mir  be- 
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handelten,  mit  hysterischen  Schlat;ittii<jut  n  tjeliatuttn  Kranken  alle 
Versuche  nn'ssfjlückten.  vom  wacliL-n  Zustande  aus  eine  Hypnose 
/u  therapeutischen  Zwecken  cinsiuleiteii.  Die  diversen  hyidinsi^enen 
Proceduren,  die  ich  hei  der  Patientin  anwandte,  führten,  sofeine 
sie  üherhiiupt  einen  Erfolg  hatten,  nur  einen  lethargischen  Zustand 
herbei.  Ich  versuchte  deshalb,  diesen  in  Hypnose  überzutüiiren, 
und  dies  gelang  mir  aucb  durch  Anwendung  meamerisdier  Striche, 
wenn  die  spastischen  Ersdieinungen  wfihrend  des  Anfalles  nicht 
sehr  ausgeprägt  waren  oder  sich  durch  MorphiumeinTerleibung 
beseitigen  Uessen. 

Dem  Eintritt  der  Hypnose  in  dem  in  Frage  stehenden  Falle 
ging  immer  eine  Erscheinung  TOiher,  aus  welcher  in  sehr  prägnanter 
Weise  die  rein  soniatiscb-nerTGse  Wirkung  der  Frocedur  sich  ergab. 
Vollständige  Ei^chlaffung  d«r  wahrend  des  lethargischen  Zustandes 
mehr  oder  minder  von  Spasmen  ergriffenen  ExtrenuUitenmuskulatur. 
Wo  dieses  Phänomen  durch  da^  Streichen  nicht  zu  erzielen  war, 
blieben  die  Krschpinungen  der  Hypnose  aus,  oder  es  war  höchstens 
ein  Mittel/ustaud  zu  erzielen,  eine  rrewisse  Su;/^'estibllität,  die  sich 
jedoch  -iafurt  \s  ieiler  v(  rior.  s(djaltl  man  mit  «lern  Streichen  :ius- 
setzt*^.  Um  die  Wrändeiuntren  zu  illustriren,  welche  in  dem  Zu- 
stand der  Patientin  durch  inesineri.stlie  .Striclie  hei  beigt'lührt  wurden, 
will  ich  in  Folgendem  meine  Notizen  von  einem  Beobachtungstagc 
anfuhren : 

1.'».  DfzomWr  }>^^9.  Verniiüags  11 3;^. 

Die  Putieiitiu  liegt  zu  iii  riu;  luüüäige  .Stoitigkeit  der  Arme  uud  Bciti«», 
Anrufen  mit  d«m  Niiin«n,  Httttoln  tm  den  Armen,  ßefdhl,  die  Augen  su 
dffni  n  .  tc.  .Ules  vOlliji;  orfulgloM.    Na«li  niehrfiicliciii  Streichen  (l»'s  (iesirhts 
utiil  «l<-r  Stirnr-  7nn;irli>t  Sr-hwiiidpii  der  Stoifi.srkoit  tln  'Itii  d.  i'    Ii*  r  iTlnd»fui* 
Arm  fällt  herab  wie  eine  trüge  .Masse.    Dia  l'utiuutiu  üÖuet  und  »chlieütit 
•Qf  Befehl  die  Augen,  zeigt  die  Zunge,  giebt  mir  ihre  Hand  und  ftihrt  andere 
-»«langte  Bcwefnagen  mit  den  Armen  aus.   Sie  antwortet  auf  die  Frage,  ob 
t-if  weiter  Kchlafen  wolle,  durch  Nicken  ntid  gioht  eheiiso  auf  die  weiteren 
Fragen,  wie  hinge  nie  noch  sdilafen  will.  tl.  '/s.  Vi  f^t»»de)  zu  verstehen, 
das«  sie  nur  '/<  Stunde  schhilen  will.  E*.  wiid  ihr  suggerirt,  dasj*  alsbald 
erwachen»  nach  dem  Erwachen  ganz  freien  Kopf  haben.  Mittags  mit  gutem 
Appetit  spetHCn  und  nicht  vor  5  Ulir  einschlafen  werde.    Da  die  Patientin 
nirht  spricht,  wird  sie  aufgefordert,  die  Stunde  des  nnrhinittagigen  Eiuschlafens 
durch  Klupfeu  mit  dem  Finger  itu  hexetchnen.    Sie  führt  1  »Schläge  au»  und 
i»t  fielbat  durch  wiederholte  dringliche  Aufforderung  nicht  za  bestimmen,  die 
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Zahl  zu  uiarkiren.  Sie  lehnt  also  die  Suggestion,  bis  h  l  hr  wachzubleiben, 
entschieden  ab.  Nach  etwa  10  Minuten  erwacht  die  Patientin  anf  Befehl. 
8ie  erklärt  den  Zustand  ihraa  Kopfes  für  ganz  befriedigend  (während  aonet 
in  der  Rcstl  ln'ftige  Eingenommenlifit.  Scliwiiulcl  rfr.  vorlinndrn  ist):  von 
den  VorgÜQgeu  während  der  UypnoHc  weihs  sie  nichts;  sie  glaubt,  wie 
gawiOiuilidi  qHmtan  erwadit  tn  aeia,  nnd  iaat  HittagH  ganz  gegen  ihre  Qewohn- 
heii  reichlich»  doch  aehlsft  sie  Nachmittaga  hereits  am  Vt4  Uhr  ein. 

Die  im  \'orstelieiulen  mitgetheilttu  Thatsachen  lassen  es  als 
ausgeschlossen  erscheinen,  dass  die  mesmerischen  Stricht'  leiUrflich 
auf  suggestivem  Wege  durcli  Erweckung  der  Vorstellung  des 
Schlafes  oder  der  Hypnose  hypno^igen  wirken.  Weder  bei  dem 
im  natürlicben,  nock  bei  dem  im  bjaterischen  Schlafe  befindlichen 
Individuum  kann  von  der  Herrorrofung  einer  SehlafVorstellung 
durch  das  Verfahren  die  Rede  sein;  die  Erweckung  dieser  Vor- 
stellung wfirde  auch  die  Umwandlung  des  Torhandenen  Zustandes 
in  Hypnose  in  keiner  Weise  erklaren.  Wir  sind  daher  gendthigt^ 
den  niesnicrischen  Strichen  nohm  ihrer  suggesÜTen  auch  ^ne 
somatisch-nervöse  hypno^igenc  Wirksamkeit  SEUZuerkennen,^)  Von 
welchen  Factoren  diese  abhängt,  ob  von  Temperaturreizen,  wie 
Heidenhnin  und  Ber}Tf«»r  vonniitlieten.  tactilcn  Eindrücken,  Er- 
regunpf  schwnchor  clfktrischer  Hautströme  ( Ta  r  c  h  a  ii  of  f)  oder 
anderen  Vorgängen,  muss  vorerst  vrdlig  dahingestellt  bleiben.-) 

Die  Änwendnnn;'  schwacher  Gehdrreize  als  selbstüDdige 
Hypnotisirungsmethodc  Imt  srhr  wenig  Verbreitung  gefunden. 
Dagegen  hat  man  sohr  li-iutig  die  Kinwirkmiix  pintVtnnii^er  Gohör- 
reize  mit  der  verbalm  Eins(  hh'ifenni'^  in  ilo-  W  i  isi-  (  (niiljinirt,  dass 
der  Hypnotiseur  einsehhifernilni  EitiLTebungen  mit  möglichst 
monotoner  btimme  zu  sprechen  sich  l>eniUhte. 


'I  Auch  Moll  nimmt  Hkr  die  mcsuH-ri-^rli«  ii  Mrirln-  eine  ronihinirte 
psychihch-physischü  WirkHonikeit,  allerdings  mit  Leiierwiegen  lies  psychischen 
Faetora  an. 

^  Die  Annahme  einer  physischen  Wirkung  der  meameriechen  Striche 

wird  auch  durch  Versache  von  Buhnoff  und  Heidenhain  gestfitzt.  Diese 
Autoren  fanden  hei  nioi-phiiiisirten  Hunden,  dass  «schwaclie  Hautrei/e  die  Kr- 
reghai'keit  der  nicht  gereizten  mutoritfchen  Ceutren  steigern,  undererseit«  aber 
auch  bei  gewisnen  Himzustflnden  tonische  Erregungen  der  motorischen  Centreu 
aufheben. 
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Die  gegenwärtig  verbrtjitetbte  und  für  die  Praxis  zweifellos 
bedeutsamste  Hvpnütisatiunsinethode  ist  die  suggestive,  d.  h.  die 
Methode  absielitliclu  r  direc  tcr  Auwendung  der  Suggestion  zur  Kr- 
zielung  eines  hypnotisclu  n  Zustande«.  Dieselbe  wird  gewöhnlich 
in  der  Form  der  EiiisLhliiferuu^^  dunh  verbale  Eingebung  geübt. 
Der  modus  operandi  hei  diesem  Verfuhren  besteht  darin,  duss  man 
bei  dem  zu  Hypnotisirenden  durch  Einreden  möglichst  lebhaft 
die  YoTstellungen  jener  Erscheinungen,  welche  dem  Einschlafen  vor- 
herzugehen  pflegen^  und  damit  dieses  selbst  hororzurofen  sucht. 
Das  Verdienst,  diese  Methode  in  die  Praxis  eingeffihrt  au  haben, 
gehldirt  Liäbeault,  weldier  in  der  Verwerthung  der  verbalen 
Suggestion  für  die-HerbeifQhrung  hypnotischer  Zustände  in  Faria 
einen  Vorgänger  hatte.  Die  Verbreitun«^,  welche  die  Methode  im 
Laufe  der  letzten  15  Jahre  »  rlungt  hat,  ist  jedoch  der  nach  l-ruk- 
lichen  Empfehlung  derselben  durch  Bern  heim  zuzuschreiben. 
Das  Verfahren  gestattet  ninnnigfnrhe  Modificationen,  wird  auch 
von  den  einzelnen  auf  liypnothernpeutischem  Gebiete  thütigeu 
Aerzten  zum  Theil  in  s»  lir  vt-rschiedener  Wei>*e  gehandhnbt. 

liev<ir  wir  auf  die  Details  der  hier  in  Betracht  konuncnden 
Technik  näher  eingehen,  müssen  wir  uns  jedoch  mit  den  Maass- 
nahmen  beschäftigen,  welche  als  Vorbereitung  liir  den  Ilypnoti- 
sirungsact  erforderlich  sind,  und  deren  Vemadilassigung  ein  tech- 
nisch völlig  correctes  Vorgehen  unwirksam  machen  kann. 

Die  Vorbereitung  muss  sowohl  das  zu  hypnotisirende  Indi- 
viduum, als  die  Umgebung,  in  welcher  die  EinschlBferung  statt- 
finden  soll,  betreffen.  Unter  den  Maassnahmen  ersterer  Art  bildet 
die  wichtigste  die  Aufklärung  des  zu  Hypnotisirenden 
Aber  Wesen  und  Wirkung  der  Hypnose,  resp.  der  Proceduren,  die 
man  mit  ihm  vorzunehmen  beabsichtigt.  Bei  Kranken  ist  natür- 
lich auch  der  Nutzen,  welchen  das  Verfahren  für  ihren  Zustand 
haben  kann,  auseinanderzusetzen.  Derartige  I>!irlFynr)tjen  sind  bei 
Gebildeten  selbstverständlich,  da  man  ilnn  ii  nicht  zumuther»  kann, 
sich  einem  Verfahren  zu  unterziehen,   von  dessen   Wesen  und 

*)  Man  kann  diese  Methode  auch  als  d  i  r «><•  <  c  S  ii g  « c s  t  i  v  m  c  t  Ii  o d e 
lH?zeicbnt'ii.  im  CJegenstit'/  7\i  «leii  vorstelit-nii  anu'  IÜIm  t(  n  HyimotiNit  i'in~<- 
methuden,  durch  weiche  indiiect  die  V'oi^tcllmig  (."Sug^ontio»)  des  SchlutV-s 
hervorgerufen  wird. 
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Wirkun«^  sie  kfinf  \ Orstclluug  haben.  IikIcss  ist  uuch  hei  Un- 
^ebiltlt'lt'ii  eine  gewisse  Aulklärung  durchaus  liitlisaiii.  Mun  könnte 
zwur  glauben,  da-ss  eine  solche  bi;i  ditstu  Personen  unter  Um- 
stünden eher  schädlich  als  nützlich  sich  erweist,  soferue  hiedurch 
die  Hjpnotinrung  des  geheimnisvollen,  magischen  Cliaraktera,  den 
sie  in  den  Vontellungeu  Ungebildeter  öfters  annimmt,  beraubt 
wird.  Meine  Erfabrung  lehrt  Jedoch,  dass  diese  Annahme  un- 
stichhaltig ist.  leh  habe  Terschiedenfach  versucht,  Personen  aus 
den  niederen  Stünden  ohne  Torhei^ängige  Erklärung  su  hypnoti- 
siren;  die  Erfolgt-  waren  jedoch  ho  wenig  ermutliigend.  dass  ich 
dieses  Vorgtdien  durchaus  nicht  empfVhlon  kann.  Die  Unterlassung 
ein»^r  Aufklärung  über  die  Art  und  den  Zweck  der  vorzunehmen- 
den Procedur  kann  aus  verschiedenen  r»ründcn  den  Hypnotisirungs- 
;H't  unwirksani  machen.  IVIanrhe  Iinliviiluoii.  die  fjanz  ausser- 
gewöhnlichen  (je»(  lit  liiiisstn  i  iittri-irenseiien.  linden  sich  in  ilircii 
Erwartungen  getäuscht  und  gelangen  deshalb  nicht  zu  der  für  den 
Eintritt  der  Hypnose  erforderlichen  geistigen  Pas.sivität;  hei 
anderen  wird  diese  dadurch  verhindert,  dass  ihre  Neugierde  iu  Bezug 
auf  das  mit  ihnen  zu  Geschehende  allsu  rege  ist  Bei  einer  dritten 
Grui>|)e  Ton  Individuen  macht  sich  eine  gewisse  Angst  vor  der 
unbekannten  Procedur,  der  sie  unterworfen  werden  sollen,  geltend, 
wodurch  ebenfalls  das  Einschlafen  erschwert  oder  ganz  unmöglich 
gemacht  wird. 

Die  Aufklärung  muss  natürlich  im  Einzelfalle  sich  nach  dem 
Bildungsgrade  der  Person  richten  und  den  Vorstellimgen  Rech- 
nung tragen,  welche  dieselbe  bereite  auf  anderem  Wege  betretts 
di?r  Hypnos»'  »-rlnngt  hat.  Sehr  häutig  hat  man  irrthün!li(  h*'  oder 
ganz  verkehrte  Anscliauungen  zu  bekämpfen,  die  —  Iciil.  r  niuss 
dies  ifesaiit  werden  —  zum  Tlieil  atii  iiivtlirlir  Mittlirilungen 
züi üek^uführen  sind,  liei  therapeuti.scher  -Vnvvi  n.liiiiLf  <l<  r  Hypnose 
mü.ssen  dorn  auf/.iikliuenden  Pjitienten  gegenüber  u«»cii  einige  Punkte 
bi'sonders  betont  werden,  die  unter  allen  Verhältnissen  zur  Be- 
ruhigung beitrugen.  Es  mus8  dem  zu  Hyi)nutisirenden  die  Ver- 
sicherung gegeben  werden,  dass  mit  ihm  in  der  Hypnose  keinerlei 
Experimente  vorgenommen  werden,  Überhaupt  nichts  geschdien 
soll,  was  nicht  im  Interesse  der  Behandlung  erforderlich  ist,  sein 
Wille  durch  die  Hypnose  nicht  geschwächt  und  daher  auch  keine 
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Abhängigkeit  vom  Hypiiotiscmr  eintreten  wird,  endlich,  dass  eine 
ErweckuDg  aus  dem  hjpaotasciieii  Schlafe  jederzeit  möglich  ist. 

An  die  theoretische  Aufklärung  kann  man  mit  Vortheü  die 
praktische  Demunstratioa  des  Verfahrens  anreihen,  unter  Uiiii^tiinden 
erstere  auch  durch  letztere  er»et/en,  indem  man  ia  Gegenwart  des 
zu  Hypnotisirenden  eine  oder  niehreru  i*crsotien  einschläfert.  Be- 
greiflicherweise wirkt  das.  wov(in  sich  der  zu  Ilypnotisirende  durch 
den  AtJgt'usc  lifin  uiimittelljar  überzeugt,  auf  diesen  in  Bezug  auf 
Beleliruug  und  Hi  iiihiunag  eindringlicher  als  die  blosse  Bede, 
nie  Anwesenheit  bei  auiemunder  folgenden  Hypnotisirungen  regt 
auch  bei  dem  Zuschauer,  diesem  unbewusst,  den  Nachaliuiungstneb 
an,  welcher  dessen  Einschlaferung  wesentlich  eiieichtert.  In  den 
Anstalten,  in  welchen  seitens  der  Aerzte  das  System  der  Massen- 
oder  Gruppenhjpnotisirung  befolgt  wird,  hat  natürlich  die  demon- 
stratio ad  oculos  keine  Schwierigkeit.  Weniger  einfach  liegt  die 
Sache  für  die  weitaus  grössere  Mehrzahl  der  Aerzte,  welche  dem 
Princip  der  Einzelhypnotisirung  huldigen,  da  man  nicht  immer 
Personen  findet,  die  bereit  sind,  sich  in  Gegenwart  Anderer  hypno- 
tiairen  zu  la.ssen.  wenn  sie  dies  vermeiden  können.  Seihst  die 
Demonstration  bereits  Eingeschläferter  ist  nicht  immer  durch- 
führbar. Ich  habe  »Hters  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  in 
tiefer  Hypnose  Betiiidlic  lir.  wrb  lir  in  k»*in<*r  Weise  roa^,ni  teu, 
wenn  ich  allein  in  ihitin  Zinmiei  aus-  und  eiuL^iug,  erwachten 
oder  wenigstens  AnstaUen  hiezu  machten,  sobald  ich  mich  ihnen 
in  Begleitung  einer  fremden  Person  uälierte,  auch  wenn  dies  ganz 
geräuschlos  geschah.  Glücklicherweise  ist  die  demonstratio  ad 
oculos  itlr  die  Emelung  einer  Hypnose  durchaus  nicht  nothwendig. 
Zu  den  Torbereitenden  Maassnahmen,  die  unter  Umstünden  zur 
Beruhigung  des  zu  Hypnotisirenden  dienen,  zahlt  auch  die  Be- 
schaffung eines  2«eugen,  resp.  einer  geeigneten  Begleitperson  für 
die  Hypnotimrung.  Von  dner  Anzahl  von  Autoren  wird  gefordert, 
das.s  mau  Niemanden  ohne  Zeugen  hypnotisiren  soll.  In  Ungarn 
hat  diese  Vorschrift  sogar  Oesetzeskraft  erlangt.  Dieses  i'ostulat 
ist  indessen  nicht  im  Interesse  <ler  Patienten,  sondern  in  dem  des 
Ar/te^i  aufgestellt  wonlen.  um  denselben  geiren  unl)egründete  Be- 
schuldigungen gewisser  Art  seitens  der  Putienleu  zu  schützen. 
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Bei  den»  System  gemeinschaftlicher  Hvpiiütisirung  erledigt 
bich  diese  Forderung"  ohne*  Weiteres,  wslhrend  hei  der  Einzel- 
hypnotisirimg  deren  Durcliiiihrung  hiUilig  auf  lliudernisse  stösst. 
Viele  Patienten  und  zwar  nichtr  lediglich  mit  Sexualstörungeu  Be- 
haftete perhorreBdreu  geradezu  die  AnweBenhett  eines  Drittettf 
weil  sie  mit  den  Details  ihres  Leidens  Niemand  als  den  behandeln- 
den Arzt  bekannt  machen  wollen.  Da  bei  USnnem  und  älteren 
Frauen  jenen  Eventualitäten,  wdclM  die  Anwesenheit  eines  Zeugen 
im  ärztlichen  Interesse  wQnschenswerth  machen,  nicht  Rechnung 
zu  tragen  ist.  kann  man  bei  diesen  gewöhnlich  auf  die  Beiziehung 
eines  Dritten  verzichten.  B«  !  jihifr'  ii  n  Angehörigen  des  weiblichen 
(Jcschltrhtes  und  selbst  solchen  mittleren  Alters  ist  dies  jedoch 
im  All<,annoint'n  nicht  rathsnm.  Indes  hegc^'not  man  auch  bei 
den  in  Fra^^c  htfhendm  ['aticntincii  nicht  selten  «Icni  l  nistande, 
dass  sie  ^v^rcu  das  \  t'r weilen  einer  dritten  Person  im  Hypno- 
tisirungsrauni  und  zwar  selbst,  wenn  es  sicli  um  nahe  Angehörige, 
Mutter  oder  Schwester,  handelt,  Einwände  erheben  und  die  Gegen- 
wart einer  Zeugin  auch  ihatsachlich  ein  Erschwernis  f&r  die 
Hypuotisirung  bildet.  Man  hilft  sich  in  derartigen  FäUen  am 
Besten  dadurch,  dass  man  die  Begleiterin  der  Patientin  oder  sonstige 
Zeugin  in  einen  anstossenden  Raum  verweist  und  die  in  das 
Hjpnotisiruttgszimmer  führende  ThQre  offen  ISsst. 

Da  es  sich  bei  der  Hypnotisirung  um  Herbeiführung  eines 
dem  natürlichen  Schlafe  gleichartigen  Zustandes  handelt,  muss 
man  auch  darauf  Bedacht  nehmen,  die  äusseren  Verhältnisse, 
imter  welchen  tlie  Hypnotisirung  statt  hat.  in  einer  Weise 
711  gestalten,  dass  dieselben  das  Einschlafen  begünstig»"*  ii  '>der 
wenigsfons  nicht  erschweren.  Man  thut  daher  inmuf  i^ut, 
ein  ruhig  j^rlfi^ciicH  Zimmer  zu  wälilm.  dc^ivcti  iJi'ituchtung 
gedämpft  wenhu  .s(di.  iJes  Weiteren  hat  m:ni  Störungen,  welche 
durch  die  Umgebung  verursacht  wetJtii  können,  thunlichst 
vontubeugen.  Den  zu  Hypuotisireudeu  lässt  man  in  bequemer 
Kleidung  auf  einem  Fauteuil,  Sofa  oder  dergleichen  Platz  nehmen. 
Dabei  ist  es  notbwendig,  dass  man  den  individuellen  Schlafgewohn- 
heiten möglichst  Rechnung  trägt.  Personen,  die  gewohnt  sind, 
ihr  Nachmittagschliifehen  nur  in  einem  Fauteuil  abzumachen,  iHsst 
man  in  einem  solchen  Platz  nehmen,  andere,  die  nur  bei  tiefer 
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Koptlage  ^chlatl■rl  k(>nnen.  müssen  in  einer  Weise  plafirt  werden, 
welche  diese  Kupt'lage  entiüglicht,  und  dergl.  mehr.  Bei  Individuen, 
die  gewohnt  sind,  ein  Mittagsächläfcheu  zu  halten,  ist  diese»  zu 
UDtersagen,  wenn  die  Hjpnotiairui^  Nachmittags  oder  Abenda 
stattfinden  solL 

Indem  wir  nun  zu  der  Technik  der  verbalen  EinschiSferung 
übergehen,  wollen  wir  zunfiehst  die  Sdiilderung  folgen  lassen, 
welche  Bern  heim  in  sebem  Werke  «Die  Suggestion  und  ihre 

Heilwirkung"  von  seinem  Verfahren  gi1»t.  ,W^enn  ich  einen 
Kranken  luibe.'  bemerkt  der  Autor,  .bei  dem  ich  mir  von  der 
Anweiuliitig  der  Suggestion  eine  heilsame  Wirkung  erwute«  g^be 
ich  auf  folgend*'  Weise  vor,  um  ilin  in  Hypnose  zu  versetzen : 
Ich  sa<r<'  ilun  zunächst,  dass  er  durch  die  Hypnose  der  Heilung 
oder  d.r  iifsstrurig  «iifgfgengeftlhrt  werden  kann,  das«  es  sich 
dul't'i  Ulli  keine  scLüdliche  oder  aussergewüliiilich«'  Beeintlussung 
haudelt.  sondern  um  einen  einfachen  Schlaf-  oder  lietiiubuii^^s- 
zustand.  der  sich  bei  jedermann  hervorrufen  läsät^  dass  dieser  Zu- 
siand  einer  woblthätigen  Ruhe  das  Gleichgewicht  im  Nmensyatem 
wieder  hersteUt  und  Aehntiches  mehr.  Wenn  es  nothwendig  ist, 
hypnotiaire  ich  vor  ihm  eine  oder  zwei  Personen,  zeige  ihm.  dass 
die  Hypnose  weder  Gefahren,  nodi  unangenehme  Empfindungen 
mit  sich  bringt,  und  es  gelingt  mir  so  in  der  Begel,  das  Yorurtheil 
zn  brechen,  welches  sich  bei  ihm  an  die  Vorstellung  des  Magne^ 
Üamus  knfipft,  und  die  Furcht  zu  zerstreuen,  die  er  vor  diesem 
geheimnisvollen  Unbekanntrn  empfindet.  Hat  er  überdies  Kranke 
gesehen,  welche  ich  durdi  dii  ses  Verfahren  geheilt  oder  gebessert 
habe,  so  gewinnt  er  /utr;iuen  und  liefert  sich  mir  in  die  Hände. 
Ich  sage  ilini  ilaiin:  .Schauen  iSir  niicii  fest  an  und  fituken  Si«« 
ausschliesslich  an's  Eins(  iilafen.    Sie  werd' n  h  l  iii.-  .S<;hwere 

in  den  Augenlidern  fühlen,  dann  eine  MüdigkeJt  in  den  Augen: 
Ihre  Augen  blinzeln  schon,  sie  werden  feucht:  Sie  sehen  nicht 
mehr  deutlich,  jetzt  Idlen  die  Augen  zu.*  Bei  einigen  Personen 
tritt  dies  sofort  ein,  sie  schlieasen  die  Augen  und  versinken  in 
Schlaf.  Bei  anderen  Personen  muss  ich  diese  Yendcherungra 
wiederholen  und  mit  Nachdruck  wiederholen;  ich  fDge  noch  eine 
Manipulation  hinzu,  die  von  verschiedener  Art  sein  kann.  Ich 
bringe  z.  B.  zwd  Finger  meiner  rechten  Hand  vor  die  Augen  der 
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betreffenden  Peraon  und  lasse  dieselben  fixiren,  oder  ich  streife 
mit  meinen  beiden  Händen  mehrmals  in  der  Richtung  von  oben 
nach  abwärts  Ober  ihre  Augen,  oder  ich  fordere  sie  auf,  fest  in 
meine  Augen  zu  »chauen.  wahrend  ich  gleichzeitig  alle  ihre  Ge- 
danken auf  die  Vorstellung  des  Einschlafens  zu  richten  suche. 
Ich  thue  dies  etwa  mit  folgenden  Worten:  ,Ilirr  Lider  schliessen 
sich,  Sie  können  sie  nicht  mehr  öffnen ;  Sie  verspüren  eine  Schwere 
in  den  Armen  und  in  drn  Beinrn;  Sie  hören  nichts  mrhr:  Ihre 
Hände  sind  wie  gelähmt;  Sic  koniit  ii  nichts  mehr  sehen,  der  Schlaf 
kommt  Uber  Sie,"  und  dann  lü^^e  ich  mit  gebieterischem  Tone 
hinzu:  .Schlafen  Siel-  Häutig  entscheidet  dieser  Befehl:  der 
Kranke  .sciilie>ist  die  Augen,  schläft  oder  ist  wenigstens  beeiu- 
flusst."  ') 

Das  im  Vorstehenden  mitgetheilte,  wegen  seiner  Anlehnung 
an  das  Li^beault'sche  gewöhnlich  als  Li^beault-Bernheim« 
sches  bezeichnete  Verfahren  fand  in  mannigfachen  Hodificationen 
alsbald  grosse  Verbreitung  und  wird  von  den  hypnotherapeutisch 
thatigen  Aerzten  noch  jetzt  ganz  vorzugsweise  geflbt. 

Die  Modificutirinen  der  Methode  betreff» ü  snwohl  die  Art  der 
Bttl^estionen.  als  die  zur  Unterstützung  derselben  verwertheten 
bypnosigenen  Mittel  (Fixation,  mesnierische  Striche  etc.).  Zumeist 
wurde  und  wird  Mohl  noch  die  Hypnotisirung  in  der  Weise  vor- 
frendmmen,  dnss  man  den  Patienten  einen  oder  zwei  Fin-j^^  r  i.AiT 
Hand  t]f's  ll\ |)ii(itiseurs(,  einen  kleinen  HuieisenmagneUii  (uler 
soii>ti^^'n  weni«,'^  oder  nicht  glänzenden  kleineren  (Tcgetistaiid 
derart  lixiren  lü»st,  dass  eine  besondere  Anstrengung  der  Augen 
nicht  statthat,  und  dabei  ungefähr  Folgendes  spricht:  „Sehen  Sie 
jetzt  unverwandt  meine  Finger  (den  Afugneten  etc.)  an  und  denken 
Sie  dabei  nur  an  das  Einschlafen."  Sodann  fihrt  man  mit  mög- 
lichst monotoner,  nicht  zu  lauter  Stimme  fort:  «Ihre  Lider  werden 
schwer  und  immer  schwerer,  Sie  blinzeln,  Ihre  Augen  thranen, 

i|  Dan  Vorführen  weidit  v«iii  ^\vm  von  Bernlieini  Hpjih'r  >{eül)t«'ii  and 
in  der  Arl>oit  .Xrin'  Studien  ülier  il y|>teitisnuis.  Sii^i;cstit>i>  und  iVvclio- 
therapic*  beschnebeniMi  nicht  imwf.Ht'Utlich  ab.  —  Für  die  Verbreitung  der 
verbalen  Einflclilaferung  war  Jedoch  heuptMichUch  die  erete  MUtheilung 
H e rn h  e i m  's  (tber  seine  HypQotifiiran(^niethode  von  E i n f  1  n e e ,  weshalb 
wir  lediglich  diese  hier  anfuhren. 
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das  Sehen  wird  undeutlicher,  Ihre  Lider  senken  sich  mehr  und 
mehr^)  und  üUleii  Jetzt  (alsbAld)  ganz  xu;  Sie  dnd  echon  schläfrig, 
und  dia  Neigung  zum  Schlafen  nimmt  stetig  zu;  Ihr  Kopf,  Our 
ganzer  Kdrper  ist  mttde,  in  Ihren  Armen  und  Beinen  tritt  eine 
hleieme  Schwere  auf;  Sie  fühlen  nichts  mehr,  Sie  hören  nur  mehr 
undeuÜicb  und  wie  von  ferne.  Sie  sehen  nichts  mehr;  die 
Schläfingkeit  wird  stärker,  Sie  schliifcn  jetzt  ein."  Des  Oefteren 
ist  Letzteres  auch  der  Fall.  Ja  es  bedarf  mitunter  gar  nicht  dieser 
weitschweifigen  Suggestionen;  die  Versicherung,  dass  der  Schlat 
eintreten  wird,  kann  genl^n,  um  densdben  in  wenigen  Sekunden 
herbeizuführen. 

In  zahlreichen  anderen  Füllen  ist  dagegen  eine  mehrfache 
Wiedprholunfx  der  erwähnten  einschläfernden  EinL^ehiinfren  zur 
Erzielung  eines  uus;^ej)r;igten  hypnotisehen  ZustHnde.s  erfurtlrrllrli, 
uji'l  in  nicht  wenigen  Fällen  länst  sicli  ein  solcher  bei  den  tTsttii 
Versuchen  auf  dem  angegebenen  Wege  überhaupt  nicht  herbei- 
liihren. 

Bi'i  vorstehendem  Verfahn  n  wird  die  verbale  Suggestirni  <lurch 
zwei  Hudere  liv pnosigene  Mittel  unterstützt;  a)  die  Fixation,  welche 
hier  jedoch  lediglich  den  Zweck  hat,  die  Auiinerksamkeit  auf  ein 
indifferentes  Object  zu  eoncentriren  und  dadurch  Ton  anderen 
ftusseren  Andrücken  und  ablenkenden  Vorstellungen  abzuziehen; 
b)  die  Monotonie  der  Stimme,  welche  die  einschläfernde  Wirkung 
der  Eingebungen  zu  ^erstarken  geeignet^ist.  Trotz  dieser  Combination 
hypnosigener  Factoren  hat  diese  Metbode  ausgesprochene  Mängel, 
die  mich  im  Laufe  der  Jahre  veranlassten,  das  Ycrfahren  abzu- 
ändern. Die  Mängel  sind  sowohl  in  der  Art  der  Eingebungen  als 
dem  Gebrauche  der  Fixation  begründet.    Die  Einleitung  des  Ver- 


'>  Vor  letzk-rer  Sugg*'«tion  senkt  man  das  Fixationsobject  langsam,  um 
ein  Herabsinken  dos  oberen  Augenlides  zu  bewirken,  wodurch  bei  dem  Einzu- 
edülfiemden  die  Autosng^tioii  hervorg«niliaii  werden  soll,  daae  «eine  Uder 
in  Folge  von  Hfldigkeit  sich  .^chon  melur  und  mehr  acUieaeen. 

^)  Letzteres  ist  namentlich  bei  l'ersuncn  der  Fall,  weltlie  -rlion  öftere 
hypnotisirt  wurden;  hei  solchen  kamt  '^na;ar  ohne  jede  verbale  .Suggestion 
(üeiteuH  des  UypnotiBCurs)  ulsbald  Schlal  eintreten,  nachduni  »ie  sich  auf  dem 
Flatse,  den  sie  bei  firoheren  Hypnoüeimngen  einsunehmen  pflegten,  bequem 
gemaeht  haben. 
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fthrens  mit  dem  Suggeriren  Ton  Ermttdungserscheinttiigeii  speaell 
an  den  Augen  nnmittelbar  narh  Beginn  der  Fixation  erachweit 
allem  Anseheine  nach  häufig  die  BeaUsining  der  letzteren. 

hl  den  Fällen  andererseits}  in  welchen  die  Voranstdluug  und 
Betaillirung  d^  auf  das  Auge  sich  beadienden  Eingebungen  den 
gewQnschten  Elfolg  hat,  rasche  Ermttdung  dar  Lider  und  Augen- 
Bchluss  dntritt,  wird  keineswegs  selten  im  Uebrigen  keine  aus- 
gesprochene hypnotische  Bednfiussung  ensidt. 

Des  Weiteren  kommt  in  Betracht,  dass  manche  Personen  aui 
das  Fiziren  au  viel  Aufinerksamkeit  verwenden  und  dabd  unbe- 
grenzte Zeit  fiziren  können,  ohne  dass  sieh  ihnen  dne  Er- 
mfldung  der  Augen  bemerkbar  macht.   Dies  ist,  wie  wir  schon 

erwälinten,  insbesondere  bei  Leuten  der  Fall,  welche  durch  ihren 
Beruf  an  Anstrengungen  der  Augen  ^^ewöhnt  sind.  Bei  solchen 
kann  sich  die  Fixirung  eher  als  ein  Hindernis  denn  sls  ein  För- 
deruogsmittei  Itir  die  Hjpnoiisirung  erweisen. 

In  Erwägun^r  nUi-r  dieser  Umstände  bin  ich  in  den  letzten 
Jahren  zu  folgendem  Verfaliron  ^-tiangt.  Die  zu  hypnotisirende 
Person  nimmt  auf  einem  Fauteuil  oder  Sopha  mit  geschlossenen 
Augen  Platz  und  erhält  den  Auftrag,  sich  zunächst  ruhig  zu  ver- 
halten und  dann  wühit-nd  einer  Auzalil  von  Minuten  fllr  sich 
(niclit  laut)  innueriort  von  1  — 100  ganx  langsam  zu  zählen:  dieses 
Zählen  wird  auch  noeh  eine  kurze  Zeit  (20 — 80  Sek.)  fortgesetzt, 
nuchdcni  die  SchluföUggerirung  hegonnen  hat.  Das  eigentliche 
Hypnotisiruugsverfahreu  variirt  uach  der  ludividualitüt  der  Person. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  mache  ich  noch  Ton  der  Fixation,  jedodi 
nur  ganz  kurzen  Gebrauch;  der  zu  Hjpnotisirende  erhält  in  diesem 
Falle  den  Auftrag,  wenn  ich  an  ihn  herantrete,  die  Augen  zu 
5£Eben  und  nach  einiger  Zeit  auf  ein  gegebenes  Zeichen  (eine 
ILindbew^ung  vor  dem  Gesichte)  wieder  zu  schliessen,  gleich- 
gültig, ob  Ermüdung  der  Lider  vorhanden  ist  oder  nicht.  Er  er- 
hält femer  den  Auftrag,  wenn  sich  schon  früher  eine  Neigung 
zum  Schliesson  der  Augen  zeigt,  dieser  sofort  nachzugeben.  Die 
einschläfernden  Eingebungen  betretfen  zunächst  nicht  das  Auge, 
sondern  allgemeine  Kuhe  und  Ennüdung;  erst  in  zweiter  Linie 
werden  Ermüdungserscheinungen  specieil  an  den  Augen  BUggerirt, 
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«lie  jedoch  niilit  sohr  in  Details  gehen,  und  au  diese  schlie^n 
»ich  dann  weitere  Kiiij^ebungt^n  nn.  wolrhp  hauptsiU  Ii  iHp  dem 
Einschlafeu  uuiuittelbar  vorhergubendeu  päjchiächuu  Veräuderuugen 
befcrelfen. 

Das  Verfahren  gestiiltct  sich  bei  A n weii(lmi<r  der  Fixation 
ungefähr  in  folgender  Weise:  Ich  buge  ileiii  /.u  11} pnotiüirenden, 
der  auf  einem  Sopha  oder  Fauteuil  Platz  genommen  hat,  Folgeudes : 
yBleibeii  Sie  rubig  liegen  und  kflmineni  Sie  sdcb  um  nichts  Wdteres. 
Ein  RuhegefDhlf  ein  Geftthl  angenehmer,  behaglicher  Ruhe  flber- 
konunt  Sie  mehr  und  in  allen  Nerven,  in  allen  Gliedern, 

im  ganxen  Körper  wird  es  ruhiger  und  ruhiger,  und  der  Kopf 
wird  müder  und  mttder,  und  diese  Müdigkeit  breitet  sich  mehr  und 
mehr  aus,  die  Arme,  die  Beine,  der  ganze  Körper  wird  müde  und 
trige  und  schwer  und  innner  müder  und  trüger,  die  Müdigkeit 
geht  auch  auf  die  Augen  über,  auch  die  Augen  werden  müde  und 
schwer  und  immer  müder  und  schwerer:  das  Sehen  wird  ver- 
schwommener, undeutlicher  und  schwächer;  die  Augen  werden 
ganz  müde,  ganz  schwer,  die  Lider  seiikoi  sich  mehr  und  mehr, 
fallen  mehr  und  mehr  zu  und  srliliessrii  sicii  jetzt  ^jühz.')  Die 
Augen  sind  geschlossen,  die  Müdigkeit  uml  <iie  Si  liliit'nglveit  nehmen 
jetzt  rasch  zu,  dabei  wird  es  immer  ruhiger,  iiuiuei  iitiller  im  ganzen 
Körper;  auch  der  Athem  geht  ganz  langsam  und  ruhig  vor  sich, 
das  Herz  schlägt  langsam  und  ruhig,  und  im  Kopfe  wird  es 
ruhiger  und  ruhiger;  das  Denken  nimmt  mehr  und  mehr  ab,  wird 
trSger  und  triiger,  langsamer  und  langsamer,  weniger  und  weniger, 
und  schon  gehen  die  Gedanken  mehr  und  mehr  durcheinander. 
Alles  verwirrt  steh  im  Kopfe,  Alles  verwischt  sich,  Alles  ver- 
schwindet, Sie  kommen  mehr  und  mehr  in's  Schlummern  und 
schlummern  so  ganz  ruhig  und  Michte  ein.-)  Es  wird  immer 
besser,  die  Schlafsucht,  die  Betäubung  wird  stärker  und  stärker, 
das  T>enken  hört  allgemach  ganz  auf.  Sir-  kilminern  sich  um  gar 
sichts  mehr,  Sie  wissen  von  gar  uichts  mehr,  Sie  sehen  nichts 

*)  B«t  letxteren  Suggestionen  wird  das  Fixirnngsobject  mehr  und  mehr 
gerenkt,  und  wenn  die  Augen  sich  hiebt  bereits  spontmi  gesehlMsen  haben. 

nit  der  Hand  <lii>  Zeichen  für  den  AncenHchluss  go^r^rn. 

^)  Die  letzten  8titze  Merden  mit  /.unelinn-nder  Düiujjfuu^  der  Stimme  ge- 
sprochen, die  schliesslicli  in  s  FliUtteni  übergelit. 
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mehr«  Sie  hören  nur  ganz  leise  und  «shiradi,  Sie  f&hlen  nicbte 
mefar,  das  Bewosataein  echwindet  ganz  und  gar,  Sie  schlafen 
inuner  mehr,  immer  mehr,  und  der  Schlaf  wird  noch  besser,  immer 
fester  und  fester,  immer  tiefer  und  tiefer,  Sie  schlafen  so  ruhige 
und  sanft  ein  und  schlafen  ruhig  und  fest  weiter.* 

Wenn  ich  aus  dem  einen  oder  anderen  Grunde  auf  die  Fixation 
verzichte,  bleibt  der  Suggestionsmodus  im  Wesentlichen  der  gleiche» 
nur  dass  die  auf  die  Augen  sich  beziehenden  Eingebungen  in 
Wegfall  kommen.  In  diesen  Fällen  marhe  ich  bei  weiblichen 
PersuTit  n  häufig  von  mesmeriscben  strichen  Gebrauch. 

Eine  Analyse  <i«  H  Vorfahrens  ergibt,  dasa  an  demselben  drei 
Phasen  sich  unterssciieiden  lassen,  welche  verschiedenen  Zwecken 
dienen.  Die  erste  Phase  isf  lu  stimnit.  Miidigkeit  und  Schläfrig- 
keit herbeizuführen,  also  im  Wt  -^entlii  lu  n  den  Eintritt  der  Hypnose 
vorzubereiten:  die  /.weite  Phase  bat  den  Zweck,  einen  hypnotischen 
Schlaf  zu  erzit'lt  ii.  und  die  dritte,  diesen  Schlaf  zu  vertiefen. 

Das  Sut^^-^eriren  von  ErniüduiiLTserscheinungen  an  den  Augen 
erst  nach  Vorherg?nig  anderer  Kiiiiüdungseingebungen  und.  nach- 
dem die  Fixation  li-  reits  einige  Zeit  gedauert  liat.  i  rlciclitert  die 
Wirksamkeit  dtr  auf  das  Auge  sich  beziehenden  Eingebungen,  und 
die  Dämpfung  der  Stimme  am  Schlüsse  der  zweiten  Phase  erweckt, 
wenn  die  Einsehläferung  mit  den  Eingebungen  nicht  gleichen 
Sehritt  hftlt,  wenigstens  die  Illusion  eintretenden  Schlafes,  in  dem 
sie  hei  dem  zu  Hypnotisirenden  den  Eindruck  hervorruft,  dass  er 
hereits  schwacher  hört.  Das  ZKhlen  endlich  wurde  Ton  mir  ala 
Yorhereitungsakt  gewählt,  weil  der  zu  Hypnotisirende  hierdurch  in 
der  Lage  ist.  sicdi  selbst  in  eine  gewisse  Schläfrigkeit  zu  versetzen, 
welche  die  Wirksamkeit  der  folgenden  Schlafeingebungen  fSrdert. 

Bei  aller  (  ebcroiu.stiiiiinung  iu  den  Grundprincipien  wcichcu  doch  die 
Modificationen  des  Saggestiwerflihrens,  w«lcbe  die  Hanptvertroter  der  Sugge- 
stioiistherapie  sich  gebildet  babi  n.  zum  Tht  il  ckrart  von  dsaader  ab,  daM 
auch  die  Art  des  «TZiMigt«-!!  hy|inotischeii  Zustandos  nicht  ntu^rhoblich  varürt. 
Bei  den  iu  V'oreitvliendcin  augetührteu  Methodou  iüt  das  iSihwor^owirht  auf 
die  unniittelbai«  suggestive  UervorruAiing  von  Scblafersdieinungeii  gelegt 
Einzelne  Autoren  (so  inebesondera  Forel  und  Grosaninnn)  bemfiben  sich 
zunäehst  nur  eine  Steigerung  der  Sug^'f -tiViilität  herlx  iziifülir«  n.  indem  nie 
einzelne  auffälhge  Kingebangeu  ertbeilen  und  deren  tUali^jirung,  wenn  die- 
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»elbe  nicht  »Imo  Weiteres  statthat,  durch  bewundere  Kuiffe  voi'i^utiiu.schen 
Buchen.  IKe  soggvstjve  Hervomifiiiig  von  SeUsfeneheinungen  »piolt  bei 
liii -»'II  Methoden  eine  i^ecundSrc  Koll;  %.  ir  müssen  luiB  bAgnflgen  hier  äntu- 
führen,  wm  Forel  über  sein  Verfiähreu  berichtet: 

«Man  setzt  also  nach  Bern  heim 's  Verfahren  den  Patienten 
auf  den  Lehnstubl,  lüsst  sich  Ton  ihm  einige  Sekunden  bis  eine 
oder  höchstens  zwei  Minuten  in  die  Augen  schauen  und  erklärt 
ihm  dühei  laut  und  sicher,  aber  in  monotonein  Ton,  es  gehe  hei 
ihm  ganz  famos,  seine  Aupen  seien  Itf-n-its  feucht,  seine  Lider 
.schwer,  er  fühle  eine  angenehme  Wänue  in  den  Beinen  und  Annen. 
Ohtiu  lä.sst  man  ilm  zwei  Finger  (Daumen  und  Zeigefinger!  dt-r 
linken  Hand  (des  Uypiiütiseurs)  anschauen,  die  man  unmerklich 
senkt,  damit  die  Lider  folgen.  Wenn  dann  bald  die  Lider  von 
selbst  sufoUea,  hat  man  gewonnenes  %>iel.  Wenn  nicht«  so  »agt 
man:  ffSehliessen  Sie  die  Angen!* 

Hierauf  bebt  man  einen  Arm  und  lehnt  ihn  an  die  Wand, 
erklärt,  er  sei  steif.  Am  besten  erklärt  man  gleich,  es  werde  die 
Hand  des  betreffenden  Armes  gegen  den'  Kopf  hypnotisch  ange- 
zogen, ganz  unwiderstehlich.  Geht  es  nicht,  so  hilft  man  etwas 
dazu,  wird  sehr  bestimmt  und  intensiT  un  Suggeriren,  sii^rg^irt 
zugleich  Schwinden  der  Gedanken,  Gehorsam  der  Nerven,  Wohl- 
sein. Ruhe,  Schlummer.  Sobald  man  merkt,  dass  eine  oder  die 
andere  Suggestion  zu  wirken  beginnt,  so  nl/t  und  betont  man 
es,  lä.sst  unter  Umständen  den  Patienten  auch  durch  Kopfzeichen 
gleich  darilber  Auskunft  geben.  Jede  bejahte  Sn<4»^estinn  ist  am 
Anfanfj  ein  1h  deutendes  Activum.  das  man  für  weitere  Su^tfestionen 
benutzen  luusa.  .Sehen  Sie.  Es  wirkt  ganz  gut.  Sie  SLlilunimern 
immer  besser  ein.  Ihr  Ann  wird  immer  steifer.  Sie  können  ihn 
nicht  aushr  hinunterbringen  (*ler  i^atient  versucht  es  mit  etwas 
Erfolg;  man  hindert  ihn  aber  daran  und  erklärt  schnell):  Im 
G^enthdl,  wenn  Sie  ihn  herunterbringen  wollen,  geht  er  hinauf 
gegen  den  Kopf  ;  sehen  Sie,  ich  ziehe  ihn  immennehT  gegen  den 
Kopf  etc.* 

Den  in  Vorstehendem  gesdiilderten  Einschläferungsmethoden 
haftet  ein  nicht  zu  verkennender  Missstand  an.  Wir  sind  bei  dem 
grOssten  Theile  der  auf  Herrormfung  von  Schlaferscheinungen  ab- 
zielenden Eingebungen  nicht  in  der  Lage,  uns  zu  vergewissem, 
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ob  und  wieweit  sicli  dieselben  realisiren,  wie  weit  also  die  in 
dem  KU  Hjpnotisirenden  vor  sich  gellenden  psychischen  Veründe- 
run^en  unseren  fortschreitenden  Wngebungen  entsprechen.  Rs  kann 
daher  vorkommen .  «lass  der  thatsüchliche  Krfol«^  des  Schhifein- 
redens  erheblich  hinter  den  Erwartunjfen  zurückbleibt,  ja,  dass 
dieses  in  der  Hanptsachi'  wirkungslos  sich  erweist,  ohne  dass  wir 
uns  zniiiichst  vi>ii  diesem  Verhalten  inforiniren  ktiiiiK  ii.  wenn  wir 
aut  die  irüliii  üblichen  und  mit  Hecht  mehr  uikI  mehr  verlassenen 
Prüfunf^smethoden  (Herv(»rrufung  von  Katalepsie  etc.)  verzichten.') 

Dieser  Fe]>elstand  wird  durch  eine  Methode  vermieden,  weh  he 
V(»i;t  seit  <iiiigen  Jahren  in  die  Praxis  eingetührt  Init:  die 
Iructionirte  Methode  nach  ßr  od  mann 's  Be/eichnung.  Das 
Princip  dieses  Ved'ahreus  besteht  durin,  dass  man  den  Patienten 
nicht  in  einem  Zuge  wie  bei  den  übrigen  Methoden  einschläfert, 
sondern  mehrere  kurze,  durch  Aufwecken  unterbrochene  Hypnoti- 
sirungen  aufeinander  folgen  läsat.  Dieses  Vorgehen  hat  den 
grossen  VortheiL,  dass  man  durch  Befragen  des  Patienten  nach 
dem  Aufwecken  sich'  genau  darfiher  orientiren  kann,  welche 
Wirkungen  die  et  theilten  Eingebungen  erzielten  und  wie  sich  über- 
haupt der  psychische  Zustand  unter  der  voigenonimenen  Beein- 
flussung gestiiltetü.  Das  durch  die  Eingebung  erzielte  Resultat 
wird  zum  Aus'.^'!uij^«jpunkte  weiterer  Eingebungen  <jreniiHdit.  Man  ist 
dergestalt  in  den  folgenden  llypnotisirungen  in  der  Lage,  die  Ein- 
iiebii litten  der  Individualität  der  I'erson  und  der  l>estehendeii 
JSiinrnr|,.,fil,ijjt,jit  genauer  anzupassen,  dieselheii  /u  do.siren.  nach  Er- 
fordernis zu  wiederholen  und  zu  vcrstiirken,  derart  die  Gestaltung 
der  Hypnose  mehr  und  mehr  zu  beherrschen  und  insbesondere  aut 
successtve  Vertiefung  derselben  hinzuwirken.  Hierbei  bleibt  dem 
Ermessen  des  einzelnen  Hypnotiseurs  ein  grosser  Spielraum.  Man 


^)  AI«  PrUfiiAgsmittel  zur  FeatsteUniig  einer  gewiseea  hypnotiaehen  Be- 

eintluMsunK  dienten  frflher  insbe^onderH  Versuche .    Kat4tlep»te   und  SutO" 

niatischc  Iie\v»-trin>^»Mi  hervorzurufen.  Da  die  n<i::iHviMi  Krirehnisse  dieser 
Verbuch«  keinen  ßewei.n  gegeu  das  Bc^teheu  ein<>s  liypnotischen  ZuMtaudeü 
bilden,  bei  den  positiven  Ergebnimen  .derselbe»  andereraeiie  leickt  Tloscbttiigen 
unierlaufen  Kiefüllickeitisakte  .seitens  des  Hypnotisirten).  auseerdem  die  frag- 
lichen Versueli«  il.is  l'\>rtsch reiten  ilii  KiiiMlitafnuii:;  I«ii-ht  stArrml  iH'ciii- 
flujMen,  HU  ttcbeint      mir  im  All^eineiuuu  rutht>aai,  uuf  Uicselbeu  zu  verzichtcu. 
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kann  die  Methode  mit  der  Fixation  und  der  Anwendung  meeme- 
rischer  Striche  verbinden  und  durch  harmlose,  leicht  r<  ilislrbare 
Eingebunden  (Gefühle  von  Wärme,  Schwere  etc.),  an  welche  man 
die  wichtigeren  Schlnfeingebungeu  knüpft,  die  Kealisirung  dieser 
vorbereiten.  Da  ich  seit  nngetahr  '2  Jahren  das  Verfnhn  ii  in 
einer  erheblichen  An/nhl  von  Fällen  an*r(  \vt  n«let  linVtf  und  /war 
zum  Theil  auch  in  sokluMi.  in  wclclien  vorlu  r  andere  Hypnotisirungs- 
methoden  in  Gebrauch  gezogen  worden  waren,  bin  ich  in  der  Lage, 
mein  l'rtheil  über  die  Leistungen  desselben  auf  ein  ziemlich  um- 
tangliches  Erfahrungsuiaterial  zu  stützen. 

Die  fractionirte  Methode  ist,  wie  ich  vor  Allem  betonen  muss, 
kdtt  unfdilhares  Hmchlaferungsmittel.  Hisserfolge  kommen  auch 
bei  derselben  wenigsten»  bei  den  ersten  Hypnotisirnngsversuchen 
▼or.  Im  Grossen  und  Ganzen  ist  es  jedoch  hei  der  fractionirten 
fitnschlftferung  seltener  als  bei  den  Übrigen  Methoden  der  Fall, 
daas  ni.in  nicht  schon  in  den  ersten  Sitzungen  eine  ausgesprochene 
hjrpnotische  Beeinflussung  erzielt;  dann  unterliegt  ee  auch  keinem 
Zweifel,  dass  durch  »las  Verfahren  tiefere  Hypnosen  sich  herbei- 
führen lassen  als  durch  die  übrigen  Methoden. 

T>if  Tieff  dor  hypnotischen  Beeinflussung  wächst  jedoch  nach 
ujcinen  BeoliiK  lituim'  ii  nicht  immt^r  mit  der  Zahl  «ler  aufeinamler 
tolgeiiden  H v|)notisirungen.  Es  kann  z.  B.  vorkonunen.  düss  die 
dritte  Hypnoti^irung  tieferen  Sclilaf  herlHiiiihrt  als  »iii  vierte. 
Noch  liäulig«'r  ist  es  der  l  all,  duss  die  Tiefe  der  Beeinflussung 
Ober  eine  gewisse  Grenze  nicht  hiuauä  sich  steigern  lässt.  Van 
Straaten  hat  auch  auf  experimentellem  Wege  den  wichtigen 
Umstand  nachgewiesen,  dass  mit  der  Zahl  der  aufeinander  folgenden 
Hjpnosen  die  Suggestibilittlt  nicht  immer  entsprechend  zunimmt, 
vielmehr  von  einer  gewissen  Grenze  an  sich  wieder  veningern  kann. 

Man  hat  gegen  das  Verfahren  geltend  gemacht,  dass  die 
Patienten  die  Störung  in  dem  Eintreten  d.  >  Seldafi  s  uidiehsam 
emfitindeo  (v.  Sohren k-Notz i  n g) ;  dies  ist  nach  meinen  Beoli- 
achtungen  im  Ganzen  nur  selten  der  Kall,  da  man  begreiflicher 
Weise  die  Zahl  der  auteiinuider  fidgi  nden  Hy})notisiningen  auf 
d:!*-  Xulhw  (■ni]iL"-'t'>  fif^rdfänkt.  Auili  ]v,\nn  diesi-r  T'tti^tand  den 
ülii  iM-,  !i  \'< iitli«  ilen  des  Verfuhreus  gegenüber  nicht  crn.sthaft  in 
Betracht  konuneu. 
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Wenn  man  von  Afn  im  Vorstehemleu  niitgetlieilt«'n  Snjrjrestiv- 
vorfaliren  das  Bc  i- ii  Ii  r  i  in 'seht'.  <lit'  nii  dieses  sich  Hiiscliliesst-'üde, 
in  Deutschlund  vorwaltend  gtiibte,  meine  und  die  Vogt 'sehe 
fractionirte  Methode  uniereinauder  vergleicht,  so  findet  man,  dass 
der  Aufwand  an  suggestiver  Beänfluasung  in  den  einzelnen  Vei^ 
fahren  immer  grösser  wird.  BerQcksiebtigt  man  die  auaserordent* 
lieh  günstigen  Resultate,  welche  Bernheim  mit  seiner  so  ein- 
fachen Hypnotisirungsmethode  erzielt,  so  darf  man  ddi  wohl  fragen, 
ob  denn  die  grössere  Ausdehnung  und  Umständliehkeit  meines 
und  des  Yog tischen  Verfahrens  durch  dii  Verhilltnisse  der  Praxis 
thatsächlich  gefordert  wird?  Dies  ist  jedoch  zweifellos  der  Fall. 
VV^as  Bern  heim  über  sein  Verfahren  berichtet,  ist  durchaus  nicht 
geeignet,  dem  in  der  hypnotischen  Praxis  Unerfahrenen  eine  Vor- 
stellung von  den  dun  hsrlinitfliclu  n  Krfordrmisscn  einer  Hypnoti- 
sirung  zu  geben.  Die  überraschenden  Kilolii;»'.  u  iK  Li- Be  rn  h  e  i  m 
nnt  wenigen  Suggestionen  erzielt,  treten  gevvühiilii;h  nur  an  dt-n 
Patienten  seiner  Klinik  zu  Tage,  welche  in  einer  die  Hypnotisir- 
barkc'it  ausserordentlicli  steigernden  Suggestivatmusphäre  sich  be- 
finden. Diesdben  sehen  täglich  eine  Anzahl  von  Hypnotisiruugen, 
wodurch  nicht  nur  der  Nachahmungstrieb  in  ihnen  angeregt  wird, 
sondern  sie  auch  eine  Vorstellung  von  der  ilacht  des  Arztes  ge- 
winneUf  welche  ihre  suggestive  Beeinflussbarkeit  durch  denselben 
ausserordentlich  erhöht  Wenn  die  Reihe  des  Hjpnotisirtwerdens 
an  sie  kommt,  sind  sie  bereits  derart  präparirt,  dass  sie  es  gar 
nicht  undi  IS  wissen,  als  dass  sie  einschlafen  werden. 

Bernlieim  selbst  bat  auch  zugegeben,  dass  in  der  Stadtpraxis 
sidi  dii  Ilypnotisirung  gewülmlich  nicht  so  leicht  und  einfach 
iT'  -^i  'Itt  r  als  in  der  S])italpraxis.  .wo  die  Xaciuilnmnig  eine  be- 
deutende Pr»lb"  Spielt,  die  Autnrität  dfs  Arztes  eim-  i:r<")>sere  ist, 
wo  flie  P*  1  x.m  11  fügsamer,  weniger  rattiuirt  und  darum  leichter  zu 
beeinllus>ni  sind." 

Lubcrc  Ilypnotisirungstechnik  nmss  selbstverständlich,  wenn 
«iie  den  Anforderungen  der  Praxis  geuügen  soll,  eine  solche  Aus- 
bildung und  Anpassungsfähigkeit  besitzen«  dass  sie  nicht  nur  unter 
den  ganstigston,  sondern  auch  durchschnittlichen  und  selbst 
schwierigen  Verhältnissen  die  gewünschten  Dienste  leistet.  Es  ist 
daher  innbesouders  fUr  den  Anfanger  von  grossem  Vortheile,  wenn 
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er  über  Methoden  verfügt,  die  auch  bei  geringer  Hypnotisirbarkeit 
einen  gewissen  Erfolg  ermöglichen.  Zweifellos  kiinii  ein  durch 
langjährige  Erfahrung  geschulter  Hypnotiseur  vielfach  mit  einfachen 
Mitteln  dasselbe  und  mehr  er/ielen  nls  der  Aiifiinger,  dt'm  Auforiiät. 
Sicherheit  uiu)  Tebung  niaiiun  lt .  mit  couijdicirterem  Verluhren: 
doch  stösst  auch  der  routinirte  Hypnotiseur  keineswegs  selten  auf 
Fälle,  in  welchen  die  Erzielung  einer  Hypnose  alle  Hilfsmittel  der 
suggestiven  Technik,  wie  sie  das  Vogt 'sehe  Verfahren  bietet, 
▼ollanf  in  Anspruch  nimmt.  Die  Frage,  ob  die  fraetionirte 
Ifethode  zu  allgemeiner  Anwendung  eicfa  empfiehlt  oder  ibr  Ge- 
brauch wesentlich  auf  die  für  andere  Verfahren  refractiiren  F%lle 
tu  beachiinken  ist,  laset  sich  daher  nicht  einfach  in  bejahendem 
oder  verneinendem  Sinne  beantworten.  Der  Neuling  im  Hypnoti- 
siren  wird  meines  Erachtens  jedenfalls  gut  thun,  in  allen  Fällen 
Villi  dem  Vogt 'sehen  Verfahren  Gebrauch  zu  machen,  W«l  dieses 
tiir  ihn  die  grössten  Erfolgscbancen  bietet,  während  der  geschulte 
Hypnotiseur,  der  bisher  eine  weniger  complicirte  Methode  mit  be- 
friedigenden Resultaten  ant^ewpiifb  t  bat.  keine  Veranlassung  hat. 
di*»svr  völlig  zu  entsfiijen.  uiul  daher  ilas  fnictionirte  Verfahren 
auf  die  mehr  minder  itfra(  täien  Fälle  1« -st  hränken  mag.  Ich 
selbst  habe  bisher  auch  keineswegs  darauf  verzichtet,  mein  V  er- 
fahren neben  dem  Vogt 'sehen  zu  verwerthen.  Nach  meinen  Er- 
fahrungen iat  auch  in  den  Fällen,  in  welchen  man  die  hypnotische 
Behandlung  mit  dem  Vogt 'sehen  Verfahren  eingeleitet  hat}  dessen 
Forlgebrauch  im  spSteren  Verlaufe  der  Behandlung  durchaus  nicht 
immer  nöthig.  Zumeist  lassen  sich  nach  mehrfacher  fractionirter 
Emschlaferung  annähernd  gleiche  Resultate  durch  meine  Methode 
emelan,  die  demnach  die  Vogt^sche  im  gewissen  Maasse  zu  er- 
setzen  im  iStande  ist.  Ferner  konimt  auch  die  Tiefe  der  Hypnose, 
die  man  erzielen  will,  in  Betradit.  Die  Aerzte,  welche  für  Re- 
handlung-szwecke  lediglich  leichte  Hypnosen  fÖr  erforderlich  und 
rnthsain  haiton.  werden  im  Allgemeinen  leichter  auf  das  Vo  t^f 'sehe 
^'' rt'iihreii  vt  iv.ichten  kfinnen  als  cliejenigen,  welche  im  tht'ta|i'  'itl- 
-X  )if  11  Interesse  erhcbüche  Vertiefung  der  Hypnose  für  wünschens- 
werth  erueliten. 

Mau   hat  früher  bei  Personen,  welehe  sich  bei  niehifachen 
Hjpnotisirungsversucheu  renitent  erwiesen,  verschiedener  suggcsÜT 
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wirkender  Kniffe  sieb  bedient,  lun  zum  Ziele  zu  gelangen.  Man 

hat  z.  B.  indifferente  Substanzen  (aqua  color.  etc.)  als  intensir 
wirkendes  Schlafmittel  gereicht«  die  Galvanisation  des  Kopfes  mit 
der  Erklärung  angewt mltt.  dass  dadurch  Sclilaf  hervorgerufen 
werde  (Hirt),  /u  gleichem  suggestiven  Zwecke  auch  andere 
Elektri.sationsmethoden  und  die  Application  Ton  Magneten  ange* 
wendet.  M 

Vielfach  hat  man  auch  bei  refractiiren  Individuen  arzneiliche 
Agcntien  (sedative,  hypnotische  und  narkotische  Mittel)  in  (Tchrauch 
gezogeu.  uia  »Sciil;itri;jrkeit  oder  einen  in  Hypnose  umzuwandelnden 
.Schlafzustand  hei  It.  izutiihron.  Ich  selbst  habe  zu  diesem  Zwecke 
Brompräparate.  Mut pliiuni.  ('hloriil,  i'araldt'liyd  und  l-^iiüitlimunf? 
geringer  ('hlorotorm-  und  Aethtriiiengen  versucht  und  im  (jianzeu 
davon  wenig  Hntzen  gesehen.  In  Betreff  der  Chlorofonnnarkose 
hat  Bernheim  schon  vor  längerer  Zeit  darauf  hingewiesen,  das» 
manche  Personen  unter  dem  Einflüsse  des  Chloroforms  in  Hypnose 
(Atttohypnose)  gerathenv  bevor  sie  chloroformirt  sind.  Bern- 
heim  und  Wetterstrand  berichten  auch,  dass  es  durch  ent- 
sprechende Suggestionen  gelingt,  die  fCtr  die  Narkotisiruug  er- 
forderliche ('hh»roforninienge  zu  verringern  und  dadurch  das 
Excitationsstndimii  gänzlich  zu  vermeiden,  v.  Schrcnk-Notzing, 
welcher  die  Bedeutung  narkotischer  Mittel  für  die  Erzeugung 
hypnotischer  Zustilndt^  eingeliend  studirto,  fand,  dass  die  aus 
Nark'>s(»n  »  t«-.  fr:tnsfonnirteu  Hvftnosen  in  «ler  Hegel  tiider  sind 
als  die  bei  ilfuisillRU  Individuum  im  wachen  Zustinnic  dnrcli 
alleinig«'  Aiiw  i  udung  psyehiseher  Mitt««!  erzeugten  ürade  der 
liyj)nose.  In  Betreff  der  Haschisehwii kung  ermittelte  der  gleiche 
Autor,  dass  die  während  einer  gewissen  Phase  des  Hdischisdi- 

')  Es  iiiiiiigc'ir  jciiiirli  aiuii  iin  lit  an  Autoren,  welclii'  der  Kiektriritat  und 
dem  MagnetidimuH  phyHikali8ch-liypnoMig«ne  Wirkuagen  safiehreib«n ;  so  »oll 
nacli  Winhold  <lcr  Inilucrizclcklririfjif  liiic  horvorrau**iuli'  i>iiiM'lilälVrnde 
WirkiiDi;  /.ukmiimen.  Naeh  nM-im-n  Krraliniup'ii  iinsscrt  j*>il  m  Ii  <]]•■  Iiifiinü/- 
eli'ktriiiUit  nur  in  manchen  Köllen,  nicht  \tei  der  Mehrzahl  der  IVr^oncn  eiaon 
derartigen  FlinftuM.  Specifisch  hypnotiHlrende  Eigentichaften  werdiMi  dem 
Magneten  Torwaltcnd  von  franzAtsiMchen  Autoren  xuorkannt  iVfiri,  Binet. 
Lnudtiu/v  II.  A).  NiH'li  15»' II  il  i  (•  ♦  iin-^>cit  dti  Majiiiet  nur  t;j>Mi.-sc'n 
—  Hensitiven  —  Pei-tsonen  gegenüber  einen  physikaiisch'hypnoHigenen  KintluHs. 
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rauacbeft  (snggestiblen  Phase)  vorhandene  Gdstesdisposition 
die  Realisation  von  Suggestionen  in  ähnlicher  Weise  wie  durch 
psychische  Mitid  hervorgerufene  hypnotische  Zustilttde  be- 
gQnsbgt. 

Die  Auwoiiiluiig  leichterer  Chlorofuriuiruugun  bei  schwer  Jiy[»iiotiMirbiiren 
Individaeii  wurde  suerst  von  Rifftt  empfoUen.  Ueber  die  Erfolge  dies««* 
Verfahren»,  von  dem  ich  stlli-t.  wie  oben  erwähnt,  wenig  Nutzen  »ah,  lauten 
die  Berichte  sehr  verschieden  :  wahrend  He  r  re  r  i> .  W «« 1 1  e  r  « t  ra»  n  d  und  v  f>  n 
Kmfft-Ehiug  damit  gUnstige  KeKultat«  erzielten,  hatte  Lloyd  Tuckey 
nur  Misserfolge,  und  maa  ist  Angesichts  dieser  aad  m«ner  eigenen  Er- 
fahrungen zu  der  Annahme  bereditigt,  dsss  bei  der  bypaosifsnsa  Wirkasg 
leichter  Chloroformiruag  der  suggesti  ve  Factor  wohl  den  HauptanUieit  hat 

DieVoitiiMle,  welche  uns  das  fractionirte  Verfahren,  insbesonders 
in  renitenten  FfiUen  gewährt,  macht  die  Anwendung  sowohl  be- 
sonderer suggestiver  Kniffe,  ab  chemisch  den  Schlaf  befördernder 
Mittel  zumeist  jedenfalls  Hbo^Ossig. 

Zur  Entstehung  einer  Hypnose  bedarf  es  nicht  immer  eines 
Hypnotiseurs ;  der  hypnotische  Zustand  kann  auch  ohne  Einwirkung 
eines  Dritten  eintreten,  wie  wir  schon  an  früheren  Stellen  sahen 
(vergl.  S.  90  u,  91).  Manche  Individuen,  welche  häufig  hypnotisirt 
wurden,  können  »ich  selbst  willkürlich  in  Hypnose  ( A  u  t  d  h  y  |)  n  o  se, 
A  u t o  s o nin a ni h  u Ii .s m  u s)  versetzen,  imleni  sie  sieh  die  Vorgänge 
bei  der  Hypnotisirung  lehl)aft  vorstellen  oiier  uneh  nur  mit  der 
reberzeugung.  dass  hei  ihnen  Schlaf  fffypnose)  eintreten  uerde, 
sieh  in  jene  Position  he'jft  ltfn.  die  sie  In  i  früheren  Ilypnotisirnngen 
«■inri:ilinifii.  I b-i;i rt iir*-  I'i  rsniini  vcrlallt-n  mitunter  aiudi  Itei  Ein- 
wirkung tintüruiigpr  SuiiH'srei/.c.  /.  IV  lu  iiii  Horchen  auf  ein  (je- 
riiusch.  ohne  es  zu  wünschen,  in  1  ly pm>.>L  ;  auch  im  Anschluss  au 
den  natürlichen  Schlaf  entwickeln  «ich  mitunter  als  eine  l'orm 
des  Halbschlafes  autohypnotische  Zustiinde.  Bei  sehr  suggestiblen 
Individuen,  die  öfters  hyimotisirt  wurden  und  ihrem  Hypnotiseur 
völliges  Vertrauen  entgegimbringen,  kann  dieser  an  die  Stelle 
der  persönlichen  Einschläferung  irgend  einen  Vorgang  mit  dem 
gleichen  Effecte  treten  lassen;  es  ist  dabei  nur  nöthig,  dass  der 
Hypnotiseur  dem  Individuum  den  filauhea  In  ihringt.  der  gewühlte 
Vorgang  werde  hei  ihm  in  gh  icher  Weise  Seldaf  («»der  Hypno.s«) 
hervorrufen  wie  die  persönliche  Intervention  des  Uypnotitieurs.  Man 
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hat  es  dergestalt  b('i  einzelnen  Personen  zuwege  gebraclit,  dass 
«ie  beim  Anblick  eiiur  Photographie,  oincs  Anmlets.  beim  Lesen 
eines  lirieies  tuhr  Telvisr.nnmcH  ptr.  in  Hyjtiiosr  vertielfii.  Selbst 
die  J»bi8e  Ver.>i(  luTiing  des  II y]»ii(>ti.Heurs,  er  werde  zu  einer  be- 
stinuiiten  Zeit  durch  eine  Einwirkung  aus  der  Eutlernuug  das 
Indi\iduum  eiuschlüfern,  kann  den  Eintritt  der  Hypnose  zur  ange- 
gebenen Zeit  sur  Folge  haben.  Der  feste  Glaube  der  Person  an 
die  angekündigte  Wirkung  genügt  zur  Herbeiführung  derselben. 
Ob  jedoch  auch  unabhängig  von  Autosuggestionen  des  zu  Hjpno* 
tisirenden  eine  Einschluferung  aus  der  Entfernung  durch  eine 
von  dem  Hypnotiseur  au^ehende  Wirkung  mC^ich  ist,  mit  dieser 
Frage  k(")tinen  wir  uns  erst  an  späterer  Stelle  beschäftigen. 

Ungleicli  leicht^'r  als  die  Einschliiferung  gestaltet  sich  in  der 
Regel  das  Erwecken  des  Hypnotisirten,  die  Dehypnoti si  run  g. 
Die  einfache  Aufforderung  an  denselben,  zu  erwachen,  genügt  ge- 
wöhnlich }>«>{  b'icbtf'r  wie  bei  tiefer  livpnnse.  nnr  be(birf  es  l»ei 
letzterer  häutig  einer  W  ieilcrludun^^  dieser  Weisung.  \\  «*nn  die- 
.selbe  nicht  zum  Ziele  führt,  —  ein  seltener  Fall  —  kann  nuiti  den 
Einflus.s  der  v«'rbalen  Sugi^jestion  durch  Anbla.«>cu  des  Gesichtes. 
Hüttein  des  Armes,  Anrufen  mit  dem  Namen,  Procedureu,  wie  man 
sie  auch  zum  Erwecken  aus  dem  natürlichen  Schlafe  hentttzt,  Yer> 
stärken  Mitunter  kommt  es  vor,  dass  der  Hjpnotisirte  nach  dem 
Erwachen  nicht  sofort  im  Stande  ist,  die  Augen  zu  öffnen;  diese 
ßewegungsstorung  der  Lider  lässt  sich  durch  Anblasen  od<»r  fieiben 
derselben  gewöhnlich  prompt  beseitigen.  Bei  leichterer  Hypnose 
erfolgt  das  Erwadien  häufig  spontan  kurze  Zeit,  nachdem  ilie 
Einscldäferung  beendigt  ist  (nach  einigen  Minuten,  einer  Viertel- 
stunde etc.),  mitunter  schon  unmittelbar  nach  der  Entfernung  des 
Hypnotiseurs.  Der  .Schlafzustand  kann  abf*r  auch  längere  Zeit 
(1 — 2  Stunden»  andanern.  wenn  der  lIy[»notisnte  sijh  sfl))>?t  über- 
hissen wird  und  zuJällige  erwecken(b'  Einwirkungen  ausbleiben. 
Bei  tiefer  Hypnose  ist  längere  Andauer  des  Schlafes  <lie  liegel, 
doch  kann  bei  dieser  ebens«)wolil  wie  bei  der  leichten  Hypnose 
durch  plöuluh  und  zufällig  einwirkende  Sinnesreize,  insbesonders 
brüske  Qeiüusülie  das  Erwachen  herbeigeführt  werden.  Notwendig 
ist  es  jedoch  nicht,  namentlich  die  tiefer  Hypnotisirten  verhalten 
sich  plötzlich  einwirkenden  Geräuschen  gegenüber  sehr  verschieden. 
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Wahrend  ein  Teil  (Kr>?plben  vollständig  erweckt  wird,  werden 
andere  nur  momentan  heeinflus.st,  uni  sofort  wieder  weiterzuschlafen. 
So  kam  ps  mir  vor  einiger  Zeit  vor,  dass  nach  der  Einschlilfcrnni; 
eines  Patienten  plötzlich  eine  im  Zimmfr  betindlichp  Weckulii  juit 
sehr  liintfjn  und  anhaltendem  iTcrüu.M  lu*  abzulauleii  anting;  der 
ruhig  dal  leidende  Hypnotisirte  machte  einige  leichte  Bewegungen, 
doch  ötiaete  er  die  Augen  nicht.  Ich  erklärte  ihm  der  Sicherheit 
halber,  nachdem  ich  gesehen  hatte,  dusa  er  nicht  erwacht  war, 
er  solle  ruhig  weiter  schlafen,  waa  er  aiieh  that.  Als  idi  den 
Patienten  etwa  nach  einer  Stunde  weckte,  wusste  er  auf  Befragen 
von  einem  besonderen  Vorkommnisse  nach  der  Einschlaferung 
zunächst  nichts  zu  beriditen;  weitere  Fragen  ergaben,  dass  er 
nur  eine  aehr  Tage  Eiinnerung  au  dn  Geräusch  hatte^  jedoch  nicht 
wusste,  um  was  es  ach  gehandelt  hatte. 

Das  Erwachen  kann  auch  durch  zuiallige,  nicht  von  aussen 
kommende  Einwirkungen  herbeigef&hrt  werden,  z.  B.  durch  plötz- 
lich sich  einstellende  körperliche  Störungen  (Husten,  Schmerzen  etc.): 
so  wurde  z.  B.  eine  meiner  Patientinnen,  die  am  K  Tage  der 
Menses  hypnotisirt  worden  war,  nachdem  sie  etwa  eine  Viertel- 
stunde geschlafen  hatte,  durch  eine  Menstrualkolik  geweckt.  Tr&ume 
können  die  gleiche  Wirkung  haben.  Eine  von  mir  behandelte 
Dame  vernahm  wiederholt  im  hypnotischen  Schlafe  so  laut  die 
Triller  eines  Kanarienvogels,  da.ss  sie  darüber  erwachte  und  glaubte, 
durc  h  den  Gesang  eines  in  drr  Nähe  befindlichen  Vogels  geweckt 
worden  zu  sein.  Er?<t  flie  \'i-rsi(heiuug,  das8  dies  nniuöglicii  sei, 
weil  ein  Vo;,'-«  !  in  nipiiu  r  W Oliiiiiii^  sich  nicht  lictindet.  brachte 
die  Dame  zu  tli  r  r.  litT/ruguüg.  «lass  sie  wohl  geträumt  haben 
müsse  und  zwar  vuu  ilircni  eigem'u  Kanarienvogel. 

Das  plötzliche  Erwecktwerden  ist  dem  Hvpnotisirten  t^i  w  ..Im- 
lich  nicht  angenehm,  die  brüske  T'nterbrechung  des  Schlafzustand  es 
hrit.  ob  dieselbe  alisiclitlioli  oder  zufälliir  «geschieht,  hüntiir  \m~ 
•f^üiistigt^  NaclnviikuiiL!:«!!  /.ui-  Folge:  einen  kür/tT  oder  länger 
andaU'TTMli'ii  Zu>taii(l  ilrr  Rctänbmiir  oder  S<  lil:itl•i^keit.  Kopf- 
eingenoiiuiit  iilieit  odet-  Ki>|itV«i  linier/.,  auch  allgemeine  Müdigkeit  etc. 
-Man  bethätigt  daiiei  das  Erwecken  im  Aligemeinen  besser  in  der 
Welse,  dass  man  dem  Hypnotisirteu  sagt :  Sie  werden  alsbald,  in  einigen 
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(5  oder  10)  Minuten,  oder  wenn  ich  an  Sie  herantrete,  erwachen.*) 

In  ilrn  Fällen,  in  wolchen  man  nicht  in  der  T.afxe  ist,  den  Hypno- 
tisirten,  der  einige  Zeit  im  Schlufe  bleiben  sulI.  selbst  zu  wecken, 
kann  man  unmittelbnr  nach  vollzogener  Einschläfr-ning  (la>  Er- 
wachen für  eine  hestitnmte  Zeit  suggeriren.  und  dasselbe  erfolgt 
dann  auch  nach  meiner  Erfahrung  /tinieist  untrefähr  um  die  ant^e- 
gebene  Zeit.  Wenn  dies  nii-lit  der  Fall  sein  sülltc,  Ljfnügt  ge- 
wöhnlich die  Ann;ilit'iini<^  riiur  beauftragten  Person,  um  dem 
Hy^niotisirten  dir  ^^«HfrlxTic  Suifgestion  in  Eriniu^nnig  zu  bringen. 
Mit  der  Eingebung  des  Erwai  hens  niüss<»n,  gleichgültig  ob  dasselbe 
in  "BSlde  oder  erst  nach  längerer  Zeit  Antreten  soll,  immer  andere 
Eingebungen  verkniSpft  werden,  durch  welche  das  Fortbestehen 
gewisser  Erscheinungen  der  hypnotischen  Beeinflussung  (Müdig- 
keit, Schläfrigk^t  etc.)  nach  dem  Erwachen,  sowie  etwaige  Auto- 
suggestionen, dass  die  Hypnose  nachtheilige  Folgen  iigend  welcher 
Art  haben  könne  oder  mdsse,  verhindert  werden.  Wir  erklären 
also  dem  HypnotlStrten  ungefähr:  „8ie  werden  alshald  (in  '/«Stunde, 
1  Stunde  etc.)  erwachen  und  nach  dem  Erwachen  sich  ganz  frei 
im  Kopfe,  auch  keine  MiMigkeit  <uhlen*.  Die  übrigen  Eingebungen 
mllssf  tt  iKitHrlicli  je  nach  dem  Zustande  des  Hypnotisii  tni  und  der 
zu  erwartenden  Beeinflussung  .seines  Betindens  t'ormulirt  werden. 

In  der  Literatur  fehlt  es  nicht  .ui  Hi  richten  von  Fällen,  in 
welchen  (\:\-<  l'j'wecken  v^n  llypnoti-^irti  ii  ;iut  Srhwieriifkeiten  stiess: 
derarfiL;!'  \  nt konnnnis>e  sind  iT!>lM  nonders  bei  1  ly[i!i<disirungen 
seit  11).^  l  iilierufener  beobachtet  wurd'-n.  Nach  meiutit  Ei  t'aiirungen 
macht  es  }h'\  normaler  Hypnose  niemals  besondere  Mühe,  den 
Hypuütisirten  zu  jeder  beliebigen  Zeit  zum  Erwachen  zu  bringen-). 
Wenn  Erweckungsversuche  bei  normaler  Hypnose  misslingen  oder 
erst  nach  längerer  Zeit  zum  Ziele  führen,  so  kann  dies  daher 
nur  darauf  zurUckgefÜhrt  werden,   dass  der  Hypnotiseur  die 

1}  Muii  traut  iÜcnmii  OrunÜHatxo  mich  l>«  i  r|.-m  fi;;(ii..iiiir«  ii  \\Tlal«n»n 
in  >;<'\viss<'ni  Maasst-  INcliniiiii:.  itul*'fii  tnan  <l<  ii  I?y|iii"i i>irf<'ii  lncl>ci  Mach  1?<  - 
«  iMligiiiig  den  cinzt-lm-n  KinH«'lilalV'miig.su«-lt's  t'iklärt  ;  .Si«'  wvidfa.  wenu  tili 
Mb  3  <oder  5)  zShle.  wiMler  «rwadiPii".  und  nach  einer  kleinen  Punxc  di«$teM 
Stühlen  voniiinint. 

-.1  t)i«-  Hrfaliriingen  zahlreicher  anderer  competenter  .\utoren  Htimmen 
hieuiit  voUig  iUifrein. 
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Technik  des  hypnotiacben  Verfabrens  nicht  genflgend  behemcht. 
Durch  angijtliches  oder  sonst  ungeacbicktes  Vorgehen  kann  bei 
dem  Hyituotisirten  die  Vorstellung^  gt  wcckt  werden,  daa^  das  Er- 

t  h  1  b(  i  ihm  eine  schwierige  Suche  sei,  welche  Autosu^^gestion 
die  \\  iri\sauikeit  der  auf  Unterbrechung  der  Hypnose  abzielenden 
Müüssiiahnicn  Tcrliiiidern  nuig.  R<m  pathologiMchen  Hypnosr-n  (z.  B. 
Auttrrtt  n  Ijysterischer  Soninuniliulirn)  kann  dagegen  nach  nuint  r 
<  i;r«  iien  Beobachtung  das  Erwct  kcn  sich  schwieriger  gestaltt  iu 
doch  gelingt  es  am  h  liin .  wenn  mau  «ein  BeuiuhtfU  daraul  richtet, 
das  gestörte  Bapportvei  hiiltuis  wieder  herzustellen,  das  Erwachen 
uiäbald  herbeizuführen. 

Wir  müssen  hier  schtiesslieh  noch  die  Frage  berflbren,  wie 
lange  man  die  Hypnotiarungaversuche  in  den  Fallen^  in  welchen 
bei  den  ersten  Sitzungen  keine  oder  wenigstens  keine  genQgende 
Beeinflussung  sich  ergibt,  fortsetzen  soll.  Hier  kommt  vor  Allem 
der  Zweck,  weldiem  die  Hypnotisirung  dienen  soll,  in  Betracht. 
Wird  lediglich  die  Vomahnii'  von  Experimenten  beabsichtigt,  so 
wird  man  sich  selbstverständlich  mit  ludividuen,  die  keine  l'^pföng- 
keit  zeigen,  nicht  lange  abmühen.  Audt^rs  liegen  die  Dinge,  wo 
es  sich  um  therapeutische  Verwertung  der  Hypnose  handelt.  Die 
Ansichten  der  Atitorcn  gt  hcii  diirfib^r,  wie  lange  in  diesem  Falle 
eine  Fort^t-t/inig  dt  i  H\ {inutisirungsversuche  räthlich  ist,  erheblich 
aust^inandci-;  wühi  t  iid  einzelne  glauben,  dtiss  man  nach  mehrmaliger 
fruchtloser  Bemühung  auf  die  hypnotische  lirhaiidlung  verzichten 
soll,  ?ertreten  andere  (so  insbesonders  Bern  heim  und  0.  Vogt) 
die  Anschauung,  dass  man  die  Geduld  nicht  verlieren  dürfe,  da 
Bebarrlidikeit  zumeist  zum  gewünschten  Ziele  führt.  Wir  haben 
an  früherer  Stelle  gesehen,  dass  einige  wenige  Hypnotisirungs^ 
▼ersuche  üb«*  die  Disposition  eines  Individuums  zur  Hypnose  nicht 
entscheiden  können;  selbst  sehr  er&hrenen  Hypnotiseuren  ist  bei 
einzelnen  Personen  erat  nach  einer  gewissen  Anzahl  raissglückter 
Versuche  die  Erzielung  einer  Hypnose  gelungen.  In  Fällen,  in 
wel  I  r  n  man  von  der  hypnotischen  Beluindlung  einen  bedeutenden, 
auf  anderem  Wege  nicht  oder  wenigstens  nicht  sicher  zii  erreichen- 
den Erfolg  erwarten  darf,  ist  es  daher  meines  Erachtens  durchaus 
nicht  trereelitf'Ttigt.  n;ich  eini^fen  vi-rgebliclicii  X'rrsuclien  die  Flinte 
ina  Korn  zu  werfen,  nur  i^t  bei  den  wenig  emptanglicheu  Individuen 
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eine  gewisse  Politik  nöthig,  wenn  man  irotz  anfänglieher  Mias- 
«rfolge  auf  die  Durchftihniiig  einer  hypnotiachoi  Behandlung  nieht 
▼erzicbten  will.  Zeigt  sieb  ein  Patient  Buch  bei  Anwendung  des 
Vogt^sdien  Verfahrens  mdirereTage  hintereinander  refractSr,  so 
thnt  man  gut,  eine  Pause  von  einer  Woche  zunächst  eintreten  zu 
lassen  und  dem  Kranken  zu  erklären,  dass  seine  Disposition 
momentan  keine  günstige  sei,  sich  jedoch  im  Ijaufe  der  nächsten 
Zeit  entöchioden  bessern  werde.  Zu  leicht  entwickelt  sich  nämlich 
bei  nft»'rer  orfolpfloser  WiedHrliolunt:;  ilcr  Hypiintisiruniü;sprocedur 
bei  ticm  Kranken  die  Aut(>sugJ^estion,  dasti  bei  iiim  alle  Liebes- 
mCihe  uMisoiist  und  er  für  das  Vt'rtahrt'n  ungeeignet  sei.  i'iiw 
Autosuggestion,  deren  hiudtTÜcheu  Eiiifluss  wir  bereite  kennen 
gelernt  haben.  Es  ist  vortheilhaft,  den  Patienten  in  der  Zwischen- 
zeit bis  zur  Wiederaufnahme  der  Hypnotisirungsversuche  täglich 
einige  Male  sich  niederlegen  und  die  Operation  des  stillen  Zählens 
wie  Tor  der  Hypnotisirung  Tomehmen  zu  lassen.  Der  Patient 
erlernt  es  dadurch  mehr  und  mehr,  sich  in  die  f&r  die  Anleitung 
der  Hypnose  erforderliche  geistige  Yerfawung  zu  Tersetzen. 
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VIJ.  Kapitel. 

Die  Erscheinimgen  der  normalen  Hypnose. 


8  1. 

Grade  dar  Hypnose. 

Die  Veränderungen,  weU  lie  in  »lein  se»'lis(  heu  Zustande  der 
einzelnen  Iniiiviiluen  durch  Hypnoti.siruugüpruccHiuren  herbeigeführt 
werden,  schwanken  in  den  Füllen,  in  welchen  überhaupt  eine  Be- 
eififluMmng  zu  Stande  kommt,  sehr  erheblich.  Wh  der  tiefe  natür- 
liche Schlaf  nicht  völlig  unTennittelt  dem  Wachsein  gegenüber 
steht,  sondern  durch  Zwischenglieder  —  oberflächlicher  Schlaf, 
Halbschlaf,  Schläfrigkeit  —  aUmihlich  in  dieses  Ubergebt,  so  finden 
sieh  auch  im  Bereiche  der  Hypnose  neben  tiefen  Sehlafitustinden 
FuriTjen  der  BeeinflussuriLT.  av« Mio  Uebergänge  aum  Wachzustände 
biliieii.  Man  hat  deshalb  durch  Eintheilung  der  Hypnose  in  ver^ 
schiedene  Grade  nicht  nur  eine  Ucbersicht  Uber  die  verschiedenen 
Formen  des  hypnotischen  Zustandes  zu  geben,  sondern  auch  die 
Classificiruug  der  Tiefe  der  hypnotischen  Beeiiiflussunii'  in  den 
einzelnf'n  Fällen  zu  t  i  lt  iclitern  sie  b  bemüht.  Die  Autoren,  welche 
bisher  tine  (traiifiiitheiluiiv!'  'ler  Hypnose  unternahmen,  sind  hiebei 
zum  Theil  von  giiir/.  viTsrhitiUiicn  (jesichtspuaktt-u  auägt'gani^eri ') 
und  bezüglich  der  Zahl  der  zu  unterscheidenden  Abstufungen  auch 
zu  sehr  Terschiedenen  Ansichten  gohuigt.  Beruhe  im  nahm  9, 
Li^beault  6  Grade  an,  Fontan,  Segard  und  Forel  be- 
schränkten sich  auf  3  Grade,  wührend  Gurney,  Delboeuf, 

1)  8o  hat  Delboeuf  2  Abstufungen  di-r  Hypnose,  je  uacli  dem  Fehlen 
oder  Vorhandensein  von  Analgesie  angenommen.  Densoir  unter.sehied  eben- 
falhi  nur  2  Abstufungcu ;  bei  der  erbten  »iud  lediglich  die  willkurlichcu  Be« 
wegnngen  beeinHusst»  b«  der  zwdten  siuserdem  aacli  die  Thatigkeit  der 
8iBa«8orgaae. 
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Dessoir  und  H  i  rsc  h  1  a f f  sich  mit  2  Abstiifiin^en  h»'«?nnf?t<»n.  Am 
meisten  Anklang'  hat  })i,*<her  die  foreTi^lie  iüutheiiung  gefunden. 
Dieser  A"t^<*'*  uiitt  rsrlicidpt : 

1.  Suia  iio  1  e  n /.  Der  nur  leicht  Beeinflusste  kann  noch  mit 
Anwendung  seiner  Energie  der  Suggestion  widerstelien  und  die 
Augen  ufifoen. 

2.  Leichter  Schlaf  oder  Hypotazie  oder  Charme. 
Der  Beeinflusste  kaon  die  Augen  nicht  mehr  aufmachen,  muss  über- 
haupt einem  Theü  der  Suggestionen  bis  allen  Suggestionen  ge- 
horchen, mit  Ausnahme  der  Amnesie.  Er  wird  nicht  amnestisch. 

3.  Tiefer  Schlaf  oder  Somnambulismus.  Dareh 
Amnesie  nach  dem  Erwachen  und  postbypnotische  Erscheinungen 
charakterisirt. 

Wie  Forel  haben  .schon  Liebeaul  t  und  Bern  beim  die 
posthypnotiscfae  Annu'sie  als  Merkmal  für  die  Untersch»  idung  tieferer 
Hypnosen  von  leichteren  hrnützfc  und  für  t  tstere  die  Bezeichnung 
Somnambulismus  gewählt.  Bei  Liebeaul  t  gehört  der  ').  und 
G,  Grad  (yewfihiiüfdHr  sfininambuler  .Schlaf,  tiefer  somnambuler 
Schlaf),  bi  i  Bern  he  im')  der  7.,  8.  und  9.  (jtrad  dem  Sumnam- 
bulismus  iui. 

Wenn  wir  ilie  H\ inioli.sirten  .sell>^st  ihre  Meinung  über  tlen 
Zustand,  in  i  heni  sie  sich  befanden,  kundgeben  lassen,  so  er- 
klären die  einen,  das.s  sie  luu  schläfri^r  waren,  eine  gewi.s.se  Schwere 
in  den  Gliedern  fiüilteu,  vielleicht  auch  uutahig  waren,  die  Augen 
zu  offnen;  andere  bezeichnen  ihren  Zustand  als  leichten  Schlaf, 
Halbschlaf  oder  eine  Art  Bann,  in  welchem  sie  alles,  was  um  sie 
her  gesprochen  wurde,  deutlich  vernahmen,  sie  kOnnen  sich  audi 
dessen  völlig  erinnern,  und  wieder  andere  berichten,  dass  sie  fest 
schliefen.  Die  meisten  der  dieser  Gruppe  angehOrigen  Hypnottsirten 
besitzen  ftlr  die  Vorgänge  nach  der  Einschlftferung  keine  oder  nur 
eine  fragmentare  Erinnerung. 

Mir  scheint  es  diesen  Erfahrungen  gegenüber  am  zweck- 
massigsten,  nur  zwisdien  leichter  und  tiefer  Hypnose  zu  unter- 

T?(rii1ifim  fikliitt  jedoch.  <lii.>*s  er  r- ffir  rir>ifi<:or  erachte',  daw  Konn- 
Zficlu'ii  d<-s  ^umuaiiiiuilisiiiui^  iu  der  liullucinatioiisiahigkeit  diit^tatt  in  der 
Amnesie  zu  erblicken. 
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2«ehddeii,  wie  dies  adion  von  anderer  Seite  geschehen  ist,  und  die 
Zustände  tiefen  hypnotischen  Sehlafes,  hei  welchen  Amnesie  zunächst 
wenigstens  zu  constatiren  ist,  als  Somnambulismus  zu  be- 
zeichnen. Die  posthypnotische  Amnesie  bildet  zwar  ein  sehr  wert- 
volles, aber  fttr  sich  allein  kein  gentigendes  Merkmal  für  <lie  Unter- 
:$cheidttn}jf  tiefer  und  leichter  Ilyimnsen ;  wo  dieselbe  besteht,  dürfen 
wir  zweifellos  eine  tiefer  gehende  Bewusätseinsveränderung  und 
daher  auch  eine  tiefere  hypnotische  Beeinflussung  annehmen: 
letzten-  lässt  sich  dafr«^i*'tii  boi  Mun'rel  der  Anmesie  nicht  nus- 
bchliesseii.  lia  der  Kiiitritt  ilicsti-.  wie  wir  später  sehen  werden, 
«lurdi  vers(  liitib'iif  riustiiiide  vtrlundert  werden  kann.  Im  All- 
U»'ni*  iii«  ii  lässt  si(  Ii  nur  sagen,  dass  die  tiefe  Hyjmose.  abgesehen 
von  diui  lievvussUi'in  des  Hypnotisirten,  fest  geschlafen  zu  haben, 
dadurch  charakterisirt  ist,  dass  in  derselben  Erscheinungen  spontan 
auftreten  oder  durch  Suggestion  sich  herromifen  lassen,  welche 
Ijei  leichter  Hypnose  nicht  zu  beobadiien,  resp.  herbeizuführen 
fdnd.  Zu  letzteren  PhSnomenen  zahlen  insbesonders  Sinnestäusch- 
ungen im  Bereiche  des  Gesichts  und  GehSrs.  Die  Hallucinations- 
läfaigkeit,  auf  welche  Bernheim  für  die  Unterscheidung  des  Som- 
nambulismus mehr  Gewicht  legt  ab  auf  die  Amnesie,  kann  in 
tiefer  Hypnose  bestehen,  während  suggestive  Erscheinungen,  welche 
in  leichter  Hypnose  häutig  zu  produciren  sind  (automatische  Be- 
weiTfigeii.  KiitHlfpsic).  -sich  nicht  licrbeifHhren  lassen:  umgekehrt 
kann  uIht  :iiuh  die  ilalluciiiatinn.stiihigkeit  in  Fällen  mangeln,  in 
welcheii  die  [losthypni »tis*  lic  Amnesie  das  Vurliegcn  einer  tieferen 
liypnotiwchMn  Beeinfltissunii  lieu  eist.  Für  die Untersclieitluug zwischen 
leichter  umi  tiefer  ilypuo.He  können  dalier  nicht  Gegenwart  otler 
Maugel  eine»  einzelnen  hjpnotischen  Phänomen»,  sundern  nur  das 
Oesammtverhalten  während  der  Hypnose  und  die  Folgezustande 
derselben  als  massgebend  erachtet  werden. 

Der  hypnotische  Zustand  ist,  wie  wir  bereits  an  früherer  Stelle 
erwähnten,  durch  eine  Einschiünkung  der  associativen  Thätigkeit 
und  eine  Herabsetzung  der  Willensenergie  charakterisirt,  als  deren 
Resultat  eine  gesteigerte  Suggestibilität  sich  geltend  macht.  Die 
Herabsetzung  der  Willeusenergie  betrifil,  wie  wir  vorläuiig  be^ 
merken  wollen,  sowohl  die  nach  au.ssen  gerichtet<m  Funktionen 
des  Willens,  die  in  Form  von  Handlungen  sich  kundgeben,  wie 

Loowtafbid,  HjrpDoUiuBas.  9 
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dl«  rein  innerlichen  Vorrichtungen  desselben,  die  willkUrlichtf 
Lenkung  des  Oedankenverlaufes.  Wir  werden  im  Folgenden  stnnuchHt 
cfie  erwithnten  ctiarakteristischen  Momente  einer  Besprechung  unier- 
ziehen. 

«  •> 

AssociationstbStigkei  t. 

Die  Hypnose  ist  —  wir  iuHss^mi  «lies  vor  Alirni  betonen  - 
kt-Hi  Zustaml  «Irr  I {t-w  usstlosiifkt  it  (»iler.  richti«;»'!-  j^ebagt,  der  H*— 
\vnsst.seiusualiilii>ikeit.  vvii'  luuu  divs  virjvcliicileniach  angenounnen 
hat.  Das  V  erhalten  vieler  Hypnotisirter,  dua  regungslone  Daliegen, 
wenn  sie  zu  keiner  Bewegung  Teranlasat  werden,  der  starre  Qe- 
sichtsausdruck.  die  Indifferemt  gegen  die  Vorgange  in  der  Um- 
gehung und  die  nach  dem  Erwachen  sich  zeigende  Amnesie  ftkt 
<tie  Oeschehnisse  wiihrend  der  Hjpnom  konnten  allenlingK  zu  einer 
derartigen  Auffassung  Anlass  geben.  Der  Hypnotisirte  ist  jedoch 
tVihig.  SinneseindrUeke  jedor  Art  wahrzunehmen  und  dieselben 
logisch  zu  verwerthen,  au(  h  jede  Uedankenoperation  zu  vollziehen, 
die  ihm  im  normalen  wachen  Zustande  möglich  ist.  Aber  die  Ein- 
schränkung der  usHOciativen  Thätigkeit  —  seines  geistigen  Hori- 
zontes -  ist  hfi  allfTi  spTtien  iTitolli'ktiifllen  Leistungen  nachweis- 
bar; si<'  tritt  in  tli'ii  einzelnen  Füllen  nur  je  nach  der  Art,  resp. 
Ti»'tr  fli->  liy imotihclieu  Zustandes  und  dein  «jeistigen  Naturell  des 
Ilypjiutisirten  in  geringerem  oder  stärkerem  Maasf^e  zu  Tag»»  und 
mu.ss.  wie  wir  besonders  betonen  wollen,  <lie  (Qualität  und  Quantität 
des  Resultats  der  geistigen  Operationen  nicht  beeinträchtigen.  Sie 
kann  vielmehr  unter  Umstinden  sogaf  zu  Leistungen  ftthntn. 
welche  denen  des  wachen  Zustandes  flberlegen  sind.  Frage  ich 
uinen  Hypnotisirten  z.  B.,  was  er  bei  dieser  oder  jener  Gelegenheit 
gethan  hat,  so  gibt  er  mir  hierOber  Auskunft;  wenn  ich  ihn  weiter 
uach  den  GrQnden  seiner  Handlung  frage,  so  wird  er  mir  dieselben 
logisch  zusammenliängend  mittheilen.  Hiebei  kann  es  Torkommen. 
das»  er  Uber  Dinge  berichtet,  die  er  mir  im  wachen  Zustande  aus 
»lern  einen  oder  anderen  tirunde  sicher  verschwiegen  hätte.  Die 
OffenhfTzigkt'it.  die  er  in  der  Hypnosf»  bekundet,  ist  lediglich  die 
Folge  der  mumentaneu  Eiueuguiig  der  ai>:iOciativen  Thätigkeit:  diei^ 
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Jjedingt  es,  dass  bei  dem  Hypnotlsirten  flie  Vcrt-stellunj^eii.  welch«' 
ihn  im  wachen  Zustande  zum  Verschweigen  den  einen  uder  anderen 
Umstände»  bestimmen  würden,  niebt  ins  BewusHtseni  treten. 

Die  Einschränkung  der  aMsociatiTen  Thatigkeit  zeigt  sieh  ferner 
bei  der  Bealiidrting  der  ein&ehsten  wie  der  oomplicirtesten  Sugge- 
stionen, auch  solcher,  die  der  Denkth&tigkeit  einen  weiten  Spiel- 
raum gewähren,  in  der  Möglichkeit,  den  Hypnotisirten  in  eine 
beliebige  Situation  zu  vereetzen,  an  deren  Stelle  unvennittelt  eine 
andere,  selbst  die  unwahrscheinlicLsie,  trofon  zu  lassen  und  diese 
wiederum  ohne  jede  Motivirung  belielii;^  mit  anderen  zu  vei-tauschen. 
Erheb*'  ich  den  Ann  eines  Hypnotisirten  und  bleibt  ilicser  kata- 
le[itis(  h  i')  der  gegebenen  Stellung,  so  geschieht  dif*s  nur  in  Folif«' 
fimr  <Tt'(iaii)cpno{>eration.  die  sich  an  die  durcb  die  IKlniii«;  des 
Arme.N  bedingten  Kindrücke  knüpft.  Diese  rufen  bei  dem  Hy|)uoti- 
sirten  die  Vorstellung  hervor,  der  Ann  soll  (nmss)  in  der  ange- 
gebenen Stellung  verharren.  Diese  Vorstellung  associirt  sich 
nicht  mit  G^envorstellungen,  wie  dies  im  wachen  Zustande  der 
Fall  wäre,  und  wird  in  Folge  ihres  Isolirtbleibens  wirksam,  nie 
reelinrt  sich. 

Sage  ich  einem  Hypnotisirten  mitten  im  Winter,  er  befinde 
dch  in  einem  in  voller  BlOte  befindlichen  Garten,  so  kann  dieser 

sich  in  einen  solchen  versetzt  txl:iu))en,  blühende  Bäume  und  herr- 
liche Blumenbosquets  sehen;  ich  kann  ihn  gleich  darauf  an  einen 
See,  auf  eine  Bergeespitze,  in  eine  ganz  eutferntf^  Stadt  versetzen : 
fr  frliiubt.  an  jedem  Orte  zu  weilen,  nn  welchen  ich  ihn  geistig 
dirigire.  Dies  Alles  wäre  nicht  nio^'lirh.  wenn  hei  dem  Hypnnti- 
siriten  <lie  associative  Tliätigkeit  keine  Kiiiengung  erfahren  hätte 
und  die  Gegenvorbtelliui^fen.  die  mi  wachen  Zustande  bei  den  in 
Frage  stehenden  Eingebungen  sich  sofort  geltend  mat  lien,  eintreten 
würden.  Aul  dem  Ausbleiben  der  Gegenvorstellungen  beruht  auch 
die  Leichiglattbigkeit  der  Hypnotisirten  den  befremdliebsten,  un- 
wahrscheinlichsten Angaben  gegenüber.  Sage  ich  einom  Hypnoti- 
sirten, in  dem  Zimmer,  in  welchem  er  weilt,  befinde  sich  ein  bei 
uns  aberhaupt  nicht  Torkommendes  Thier  —  eine  Klapperschlange, 
«tu  Scorpson  etc.  — ,  so  kann  er  dadurch  in  Schrecken  versetat 
werden.  Wir  können  aber  auch  dem  Hypnotisirten  in  Folge  der 
fiinachränkung  seiner  aBsodatiTen  Thatigkeit  mit  Erfolg  einreden. 


Die  Eneheimnigen  der  nonnBlM  Hypnose. 


«I«i8s  er  Dinge  begangeii.  gesehen  oder  gehört  hat,  die  er  zu  be- 
j^eheu,  xtt  sehen  und  zu  hören  gar  nicht  in  der  Idige  wur^ 
umgekehrt  aber  auch  ihm  thatsik^üdi  Brlebtee  als  nicht  gescbdien 
auareden  und  dergestalt  seine  Erinnerung  temporär  töII^  fälschen. 
Die  Einschränkung  des  geistigen  Horizontes  kann  aber  uuchi  wie 
wir  sclum  erwähnten,  unter  Umstanden  die  inteUectuelle  Leistungs- 
iithigkeit  fördern.  Ks  ist  verscbiedentUch  beobachtet  worden,  dass 
Personen  im  somnambulen  Zustande,  wenn  es  sich  um  die  Lösung 
bestimmter  Aiifji^rLhen  handelte,  schärfere  Combiiiationsgülic  als  im 
waclifti  Ziist.iiult'  Ix'knndeten  uinl  Arltritni  /.v  Stiinilc  Inaclitcii, 
«lie  ihnen  im  Waclit  ii  nicht  gelangen.  \  ogt  komitt'  aui  fxjH'ri- 
inetitidlem  Wege  In  j  intelligenten  Versuchsperbonen  (Mediciuern, 
Philosophen)  in  dtr  Hypnose  eine  Uber  die  Norm  erheblich  hin- 
ausgehende Steigerung  psychischer  lieistung»  n  nachweisen, 

Ks  unterliegt  auch  keinem  Zw(  ifcl.  t^ass  manche  Somnambule., 
insbcsonders  solch»',  dif  ihren  Zustand  tür  geschäftliche  Zwecke 
ausnützen,  überhaupt  t  inc  «geistige  lugsamkeit  und  Findigkeit  auf- 
weisen, die  ihnen  in  ilin  in  gewöhnlichen  Zustandr'  abgeht.  .Wir 
Inibeii,"  bemerkt  (tiUi.n  tle  la  Tu u rette.  .Sonuiumbulc,  arme, 
ungebildete,  im  Wachen  sehr  unbegabte  Mädchen  gesehen,  deren 
ganssüH  Auftreten  sich  änderte,  sobald  sie  eingeschläfert  waren. 
Vorher  waren  sie  langweilig,  und  jetxt  sind  sie  lebhaft  und  auf- 
geregt,'  manchmal  »ogar  geistreich.'*  Welche  günstige  Verände- 
rung flbrigens  die  Hypnose  in  den  geistigen  Verrichtungen  auch 
herbeifOhren  mag,  immer  handelt  es  sich  lediglich  um  die  Steige- 
rung in  der  Norm  vorhandenert  nie  um  das  Hervortreten  neuer 
intellektueller  Fähigkeiten,  wie  man  dies  früher  vielfach  annahm. 
So  wunle  d(>n  Somnambulen  namentlich  litie  besondere,  in 
ihren  natürlichen  (leisteskräftcn  nicht  wurzelnde  prophetische  Be- 
i,^abiini^  /.u<,'(  schn('beii.  W  ii-  werden  an  späterer  Stelle  auf  die^ 
and  verwandte  Auuaimieu  näher  eingehen. 

Die  Erklärung  der  im  Vorstehenden  erwähnten  Thatsachen 

ist  keine  all/,u  schwierige.  In  der  Hypnose  ist  zwar  die  ussociative 
Thätigkeit  mehr  oder  minder  gehennnt,  aber  nicht  nach  einer  be- 
stimmten Richtung  hin  dauernd  behind(»rt.  Durch  die  Sui^^jcstion 
kann  jede  Vorstellung  und  jeder  Vorstellungscomplex  geweckt  werden. 
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Die  durch  den  |iai-tielleii  Schlaf  hp^irij^^te  Einschränkurijf  der 
asMOciativen  Vorgänjbje  hat  zugleich  eine  Zuiiiihnie  der  Erregbarkeit 
in  dem  wach  gebliebenen  Gebiete  zur  Fol ■;(•.'}  In  «lieseni  können 
sich  daher  die  geistigen  Processi«  mit  erhüliter  Knergie  und  Schnellig- 
keit vollziehen,  so  das  die  einem  Complexe  oder  Systeme  au- 
KeKöiigen  Vorstellungeti  leichter  und  aeherer  reproduciii  werdeii 
als  im  wachen  Zustande  bei  Offenstehen  aller  aasodaüven  Bahnen. 
Da  anch  die  Aufinerksamkeit,  welche  den  Verlauf  der  Associationt)- 
vofgänge  leitet}  auf  dem  eingeengten  T«rraüi  eine  grössere  Wirk- 
oamkeit  entfalten  kann,  so  ist  es  b^reiflich,  dass  in  der  Hypnose 
geistige  Leistungen  xu  Tage  treten  können,  welche  «jualltativ  oder 
quantitativ  Uber  die  des  wachen  Zustandes  hinausgehen. 

b«'chtercw  fand  Kei  luehreren  i'tTsouen  (Uyitierisdieu)  die  ciufttcbe 
ResktiooBaeit  ia  der  Hypnose  in  Vergleiche  zum  Wsdmtsteade  mehr  oder 
weniger  eriieUidi  veriingeit,  dagegen  die  fBr  dse  Zlhlen  emfaeber  Sshlea 

lind  dio  Assorintinn  von  Vorstellungen  erforderlichen  Zeit  in  der  Mehrzalil 
<{cr  Versuche  kürzer  uIh  im  Wachen.  Wurde  die  Suggestion  gegehi'u.  die  in 
Frage  stehenden  {u^ychiücheu  l'ruceMse  schneller  zu  vuUzieheu,  so  nahoicu  die- 
»eibeD  in  der  Regel  weniger  Zeit  in  Ans|inich  al«  bei  Unterlaeenng  dieser 
■Suggestion.  Ourdi  VenchlimmeruDg  de«  Znstssdee  der  Hypnotiairten  wurde 
der  Gang  der  psychischen  Prozesse  verlangnaint.*) 

An^-iT  H  t' (  Ii  t  <  T  r  «  !i;ilit  ii  sirh  noch  im  1ir<*rf>  Hocihachter  mit  dem  Ver- 
halten der  Keaktiiinszeit  in  der  Hypnose  beschtlftigt;  die  lieijultate.  welche 
dieselben  erhielten,  sind  jedocl»  zum  Theil  widersprechend,  so  dasw»  eine  weitere 
Prflftuig  des  Gegenstsudeii  Rehr  wAnschenawerUi  int. 

Beaanie  fiind  bei  Hangel  auggestiver  Beeinflnaaung  die  Kesktionaseit 

fOr  OehörseiiidrUcke  in  der  Hypnose  überwiegend,  über  nicht  regelmAuig  ver- 

rin|Er*»rt.  dio  für  Ta.>ft  imlrflckc  verliin^-'frt :  ztifrloifh  konnte  er  rorrstatimi.  dnvs 
sich  durch  auf  schnellere  l'erceptiun  gerichtete  »Suggestionen  die  iti'akticins- 

>t  Wandt,  Grandsttge  der  physiologischen  Psychologie.  4.  AuH..  J.  Bd.. 
<  ,'..M.  h»»merkt :  V.\n  je  «frö»«erf>r  Tlteil  de«  (VntraloruHneH  hIcIi  in  einem 
Zustande  tunctionelier  Latenz  befindet,  um  so  grosser  wird  die  Ki-izbarkeit 
des  fttnctionirendeii  Keetes. 

Nach  Wandt  beieichnet  man  ,als  einfache  Keaktionraeit*  die  Zeit. 

welche  von  dem  Momente  der  Kinwirkung  eines  Sinnes<>indruckeH  bis  zu 
(Ifsxi'n  Kegistrirung  durch  ein  Signal  verfliesst.  Die-sr-  X<  it  umfasst  eine  Reiln- 
(heiis  phyaiächer,  theüs  psychuphy.sischer  Vorgänge,  auf  die  wir  hier  nicht 
niher  eingehen  kAnnen. 


Die  KiiM:b«inuiigtrii  der  nunnaleD  Hypnone. 


7.1'it  lür  beide  Arten  von  Eindrücken  verkürzen  lies».  Stanley  Hall 
konnte  nur  dne  «rhebliche  Yermindentng  d«r  ReaktionsMit  in  dar 
HypniMO  festatellen.  während  W.  James  liinwiederuni  weit  Oberwiegend 
eine  Vcrlilniirerung  dieser  Zeit  fand.  Dif  r.nm  Theil  wider»}»rtM  lu  nden 
Ergebnisse  »einer  Uutertiudituigeu  bestimmen  uucb  letzteren  Autor,  auf 
«letniÜw  SeUiUMe  Uber  dun  Verhalten  der  Reaktionszeit  in  der  HTpnoae 
zu  veniditen. 

Wenn  es  nun  auch«  vir  im  Vointehenden  dargelegt  haben, 
im  hypnotisehen  Zustande  keineswegs  an  geistiger  Tbiti^eit 
mangelt,  so  ist  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  während  desselben 
imm»*  ityend  w^che  psychische  Processe  vor  sich  gehen  müssen. 
Wenn  der  Hypnotisirte  sieh  selbst  (iberlassen  bleibt,  sein  Dcnk- 
Tenndgen  durch  keine  Suggi'stion  in  Anspruch  genonunen  wird, 
ist  es  Kclii  uohl  nii')glich,  dans  bei  ihm  ein  Zusttind  geistiger 
LefMP  eintritt,  wit-  «lies  von  Beaunis  und  Crocq  angenommen 
vrurde.  Ks  ist  durelians  nicht  selten,  dass  Hypnotisirte.  hei  welchen 
ein  ;tus«reprägter  .Schlafzustand  ohne  Amnesie  bestand,  naeli  tleni 
Kr\v;i(  li(  I!  auf  Befragen  erklüren.  dass  sie  sich  nicht  «  riniu  in 
ktiniien.  an  etwas  gedaclit  oder  von  etwas  geträumt  zu  liiihcn. 
Das  geistige  Verhalten  in  der  Hypnose  kann  also  dem  im  tiefen 
traumlosen  Schlafe  gleichkommen.  Nach  Crocq  wird  der  Zu- 
stand psycluscber  Ruhe  um  so  ausgeprägter,  je  mdir  sich  der 
Hchlaf  vertieft  und  umgekehrt.  Bei  Hypnotisirten,  welche  nicht 
unter  dem  Einflüsse  von  Suggestionen  stehen«  könu^  sich  aber 
auch  anscheinend  spontan  Traume  entwickeln:  diese  können  die 
(Inirakti  t.  der  Träume  des  oberflächlichen  Schlafes  —  Mangel 
b)gischeii  /usaninienhangs  des  Vorgestellten  (incohärenz) ,  Sinn- 
losigkeit und  Flüclitigkeit  der  einzelnen  Bilder  aufweisen,  aber 
auch  in  ihrer  (h'staltung  den  Träumen  des  tiefen  Schlafes  (**om- 
luuiiliiilrn  Träumen  muh  Vogt)  gleichkommen,  indem  sich  in 
<lenseif)en  wie  in  !<  t/t»  len  Träumen  ein  mehr  geordneter,  logischer 
ih'dankengang  kundgibt,  der  sich  auch  mehr  oder  minder  in  Be- 
wegungen äu.s.sert. 

Nach  Vogt  sind  Individuen,  die  in  ihrem  spontanen  Schlafe 
häuflg  somnambul  trSumen,  besonders  dazu  disponirt,  Träume 
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«lit'Sf  1  AfT  AVt'h  iti  'Icr  Hypuos«'  zu  zeigen.')  OH  und  inwifweit 
iiiv  hier  in  Hctiiu  lit  kuitiinenden  B«'\vusstseinszust;in<lf  ii(»(  Ii  dem 
<iebiete  «k-r  luu-iualeii  Hypiiosn  aii^cliöifii.  oder  als  pathulo^nschc. 
in  iUmii  Verluul'  der  Hypnost-  aitli  eiiisclüeliende  ErscliHnimgcu  /.u 
betrucht<;ii  sind,  mit  4lieser  Frage  köimeii  wir  uns  erst  au  späterer 
^Stelle  bei  Besprechung  <ier  pathologischen  Hypnosen  beschnftipfen. 

Für  die  Lk-iirtheiluiig  dvs  <k>i}iU.*MKu«tiui(li'H  HypudtiHirU-r  int  <lic  Fri»g<- 
von  IntoTPOnc,  ob  Hypn«tiBirte  auch  «bnchtiich  ihrem  Wiasen  nicht  ent- 
»pret'hoiMl«-  Angaben  mAcheii.  <1.  h.  Idgon  können.  IHoHt'  Fnv^i-  i^i  von  einer 
Ai)/.aiil  Vdti  Autoren  (P  it  r»^  .s .  Döllkiii.  Crori]}  entschieden  Itt-Jalit  wunlcn 

Düllkcn  (»emerkt,  dii-s^»  in  der  Hypnose  Lügengewebe  genuii  so  wie  im 
Wachen  vorgebracht  werden  können,  wenn  sich  die  Veniuchtfperson  für  dii* 
Hypneae  beatimmte  A(woeiatioofiD  gebildet  bat.  Beannis  auf  der  anderen 
Seite  Itetonr.  ilans  er  Itei  Keinen  Hypnetiairten  nie  ein  Abweichen  von  <ler 
Wahrheit  constatrr«  ii  konnte,  anch  wenn  es  sich  am  dinerete  Angelegenheiten 
liaiidelte.  doch  halt  er  eH  für  wohl  uiöglich.  diw*»  hei  verderl»ten  Nutiueii 
andere  Keaultate  zu  Tage  treten. 

Irh  s»-nwt  finnd.  dasH  Hypm»tiHirte  auch  in  Angeh-genheiten,  iSber  welche 
~ir  im  Wiifhen  jedenfalls  gerne  Schweigen  beobachtet  hättcTi,  "^irli  viilUg 
wHhrl)eitsgemfisF>.  wenn  Huch  zügerud.  üuaMerten.  Hiebej  handelte  e»>  sidi 
jedoch  um  wahrheiieliebeBde  Individuen,  und  die  »agen,  welche  su  beant- 
worten waren,  betrafen  nidit  Dinge  von  greaaer  Conaeqnens.  Hat  der  Hyp- 
iiotisirt«-  rin  «roKses  Interesse  daran,  mit  der  Wahrheit  zurückzuhalten,  so 
kann  er  nach  meinem  DafürbnUm  zweifellos  fnlsrli»»  Angaben  machen,  falls 
er  nicht  da.H  h>chweigen  vorzieht.  Die  getühlM.starken  Vorstellungen,  welche 
der  Offenbarung  der  Wahrheit  bei  ihm  entgegentreten,  aberwinden  mit 
Leichtigkeit  die  Krenidsuggestionon.  durch  welche  er  zur  Darlegung  des  Sach- 
vi'rhull«  veranlas.st  wi  rdcii  soll.  Der  Idee,  die  schon  mannigfadi  i:*'i<usHert 
wurde.  vermitU^U»  der  IlypnutM.»  uicktgetitäudi^e  Verbrecher  zu  einem  (Je- 
HtittdniHtw  zu  bringen,  kann  daher  kaum  eine  praktische  Bedeutung  beige* 
meMMen  werden. 

V>  Schon  Doruheim  erwühut  da^  »puutaue  .\uttreteu  somnambuler 
Trilunie  in  der  Hypnoae.  die  von  «kr  Pproon.  mit  welcher  der  HvpnotiMrte 
in  Ku]*port  stellt,  nach  Kelieben  gelenkt  und  verändert  werden  können.  Er 
l>eri<Iiti  t  nl.er  <incn  sehr  Kfiticrkfuswerthen  Füll  dic^i  i  Ait.  dn  .im'  junge 
Uyijten.sche  betraf;  dieue  kunute  in  der  Uypuuhc  während  eines  soinnauibuien 
Traume«  n.  A.  zur  VorridituDg  veraebiedeBer  Arbeiten.  BOgeln,  NAhen. 
.^topfen  etc..  bestimmt  werden.  Auch  im  Vorlaufe  dea  natdrlichen  HchlafeM 
iiiiftretende  somnambule  Träume  können  U'einflusst  werden,  wenn  es  gelingt, 
mit  dem  Schlafer  ein  Kapportverh.tltMis  lierzustellen.  Vogt  fand  sogar,  dass 
eine  LoberftÜirung  letzterer  »omnamlmler  Zustünde  in  eine  ruhige  Hypnose 
raffglicb  iat. 
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VVilienstliutigkei  t 

Die  Herabsetzung  der  WillenMenei^^ie  im  hypnutischen  ZuHtande 
ist  80  evident,  dass  manche  Autoren  (ho  s.  B.  Wundt)  in  der- 
selben die  die  Hjrpnose  chai'akterisirende  psychisehe  Verunderung  er* 
blicken.  Die  Willenfthemmung  SusMrt  »ich  darin,  datw  der  Hyp- 
notisirte  der  geiHtigen  Spontanität  ermangelt«  sein  Denken  wie 
sein  Thun  ilureh  die  flin^^elnin^en  «Ica  Hypnotiseun  geleitet  wird, 
durch  «lit'se  ihm  <<imz  fremdartige  VorBtellungen  in  sein  ßownsst- 
sein  eingeführt,  hclirbige  ßewe«run^c'n  an^cri'<,'t.  solche  aber  uuch 
verllindert  \v«'rfUMi  künm-n.  Ih  r  (Tnnl  der  Willenshenunun;;  schwankt 
jedoch  in  den  einzrhicn  hypnotischen  ZuständpTi  sein-  Ix  trä»  hthdi 
und  erwi  ist  sirh  niciit  ledijjfh'ch  von  d«*i  Tiefe  Ars  li\ j.ll(»ti^(  heu 
SchUifes  Das  ^eistj<;p  Naturell  de.s  IJ3 puotiMirten  npiclt 

olieubur  hier  uucii  eine  j?ro.sj»c  liolie.  Ks  «Mhellt  dies  inbesonders 
aus  den«  un^leiclien  Verhalten  der  Kin/,i4individuen  in  tiefster 
Hypnose. 

Man  findet  unter  den  Somnambulen  zwei  von  einander  auf«' 
fallend  abweichende  Typen  vertreten.  Ein  Theil  derselben  zeigt 
(»ne  erhebliche  geistige  Beweglichkeit;  diese  Individuen  folgen  den 
Eingebungen  des  Hypnotiseurs  rasch«  gehen  umher,  sprechen 
fliessend  und  lassen  sich  durch  den  Hypnotiseur  zu  den  compli- 
cirti'sten  f Leistungen  hestinimen,  deren  Durch fiihrung  eine  fort- 
laufende Heilu-  von  Willensacten  erheischt.  Diesen  aetiv«  n 
Naturen  stehen  andfre.  passive  gejfenüber.  in  <U'ren  Verhalten 
horliLfraili^'e  Apathie  tind  Ahulie  /u  'l';i<j:e  trift.  Sie  sind  /u  Ii»— 
\vi'Lruii,!4:eii  ie(|ci-  Art  nur  schwer  und  zu  ( niiiplicirtereii  Haiid- 
luuffeii  iiheiiiaupt  uiclit  zu  hestiniuieii.  aiitwniten  aut  Frauen  /um 
Theil  überhaupt  nicht,  zum  Theil  tun  mit  leisen  Lippeiibew  (  nrmijjfn 
oder  mit  ein/.fliuii  leise  un<l  niühsani  hervorgebrachten  \\ Orten. 
Die  Einschi-üukuiig  d«'r  Wiilensthätigkeit  geht  hier  so  weit,  dnss 
motorische  lieistnngcn  jeder  Art,  selbst  die  Sprechbeut-gungen 
nur  schwer,  wenn  Oberhaupt,  zu  Stande  kommen.  Die  lieiden  el>en 
erwähnten  Typen  des  Somnambulismus  bilden  Extreme,  zwischen 
welchen  die  mannigfachsten  Uebergänge  sich  finden.  Auch  bei 
den  leichteren  Graden  hypnotischer  Beeinflussung  ist.  wie  schon 
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aus  «ler  Mö^dii  likeit  iler  sujj^gfstiven  Erzielung  von  automatischen 
Bewegungen,  Kut4ilepsie.  LUhnin!i<_rt'n  etc.  hervorgeht,  die  Ilerab- 
'<»'t/ung  «ItT  Willensenergie  sein  m  die  Augen  Springern?.  Manche 
l'»'rs»mt  n.  die  nur  in  leichtere  Hvpiiose  zu  ver.Hetzeu  waren,  er- 
klärten mir.  d;iss  als  das  Auffälligste  an  ihrem  Zustande  di«' 
Liitahigkeit  zu  willkürlic  hi  i  Bewegung  landen.  Ich  habe  zur 
Prüfung  der  WülenaftUiigkeifc  hn  oberflächlichen  hypnotiBChen 
Schlafe  dne  Reihe  ron  Verauchen  angestellt,  von  welchen  ich  hier 
einige  mittheOen  will,  welche  des  Interesses  nicht  entbehren.  Ich 
ertiieilte  einer  Patientin,  welche  stets  flbw  das  in  der  Hypnose  mit 
ihr  Vorgenommene  Bescheid  geben  konnte  und  bei  der  automatische 
Bew^ungen  Oberhaupt  nicht,  auch  die  Erscheinungen  der  Kata- 
lepsie nur  an  den  oln  ren  Extremitäten  hervorzurufen  waren,  die 
stricte  Weisung,  das  nicht  zu  thun,  was  ich  in  der  Hyi)nose  von 
ihr  verlangen  würde.  Die  Patientin  war  gerne  bereit,  diesem 
Auftrage  zu  entsprechen.  In  der  ersten  Hyj>nns4>  verlangte  ich 
von  ilir  flic  A  iLsliiiinligiin^  ilirt'S  Portemonnaies.  8ie  reagirte  zu- 
näch>t  laclit  aul  mein  Bt  ^^  lui  ii :  .mIs  ich  jedoch  in  .sie  drang, 
iiberlitterte  sie  mir  das  Verlaiigti-.  Sie  war  nachträglich  ärger- 
lich, da.ss  f.s  ihr  nicht  gelungen  war.  meinem  Aultnige  /ii  ent- 
sprechen, lu  der  2,  Hypnose  verlangte  ich  die  Auslieferung  iler 
Handschuhe,  welche  Patientin  in  der  Tasche  hatte.  Diese  Forde- 
rung blieb  zunächst  erfolglos  und  zwar  auch  bei  mehrfiicher  nach- 
drOciclichster  Wiederholung.  Als  ich  jedoch  einige  Zeit  später, 
nachdem  ich  mich  inzwischen  mit  dem  Leiden  der  Patientin  sug» 
gestiv-tiieraiieutisch  beschäftigt  hatte,  plötzlich  wieder  mit  der 
gleichen  Forderung  an  sie  herantrat,  sie  gleichsam  flbemimpelte, 
händigt«'  sie  mir  die  Hiimlsc  hulif  nlmc  Umstände  aus,  was  ihr 
nachträglich  wieder  peinlich  war.  In  der  dritten  Hypnose  forderte 
ich  die  p!»tientin  auf.  jnir  zu  sagen,  wohin  sie  nm  Nachmittag«- 
uiit  ihrem  Hrüiitigam  gegangen  sei.  eine,  wie  ich  \\  ti»j'>itf.  irair/. 
harmlose  Frag* .  Hierauf  erhi(dt  ich  trotz  wiedf  i  liMltt  n  I)r;iiigt  ns 
keine  Antwort.  Die.se  l)licl>  auch  aus,  als  ich  .sjt.itci'  jiliit/liVli  die 
Frage  wiederholte  und  energisch  auf  Beantwortung  drang.  Nach 
der  Hypnose  erklärte  mir  die  Patientin  jedoch,  dass  ihr  dieser 
Widerstand  äusserst  schwer  üel  und«  wenn  ich  mein  Drängen 
fortgesetzt  hätte,  sie  wohl  nicht  umhin  gekonnt  hätte,  die  ver- 
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langte  Antwort  zu  geljen.  Die  Patieutin  hatte  in  dun  '■)  IlypnoHcn 
die  entscliiedeue  Absicht^  der  Weisung,  die  ilu*  vor  der  Hypnoti- 
«rung  jedesmal  ertheilt  worden  war,  ni  entsprecheDf  war  jedoch 
in  den  2  ersten  Hjpnoeen  nicht,  in  der  9.  nur  mit  äusaerater 
MOhe  im  Stande,  ihre  Absiebt  durchzufOhren. 

Wir  ersehen  aus  dem  Angeführten,  dass  der  Hypnotisirte  der 
Schwächung  »ines  Willens  deutlich  hewusst  werden,  aber  auch 
allmählich  dahin  kommen  kann,  in  P^olge  einer  Art  von  Uebung 
:seine  verrinjferte  Willenskraft  mehr  und  mehr  zur  (leltunj^  zu 
bringen  und  dadurch  dem  Hypnotiweur  erfolgreich  Widerstand  zu 
leisten.  Der  Hypnotisirte  ist  also,  wie  aus  fliespiii  Umstände  und 
♦  incr  Heilte  ;iiiderer  im  Vorst^hendi^n  erwiihnti  r  Tliatsachen  schon 
.'isiclitlicli  i>t.  <lur«  li.nis  kein  Automat,  kein  uilleiiloses  Werkzeug 
III  den  Hiiiideii  seiueü  1  iy put>ti»eurs.  Die  (ietiit(i^'keit  ^e«;enüber 
den  Kingtbungeii  <les  Hypnotiseurs  wiuhst  auch  keiueswtg.s  parallel 
mit  der  Abuahme  der  ^VUleuskraft.  Hei  deu  höchsten  Graden 
der  WiUeiidiemmung,  wie  wir  sie  bei  manchen  Somnambulen, 
deren  wir  bereits  gedachten,  finden,  bleiben  selbst  Eingebungen, 
durch  welch«  ganz  einfache  Handlungen  angeregt  werden  sollen, 
zumeist  erfolglos.  An  der  Apathie  und  Abulie  des  Hypnotisirten 
«ch^tern  alle  Versuch«,  denselben  zu  irgend  dner  Thätigkeit  zu 
Teranlasseii.  i  minder  weitgebender  AVillenshemmung  anderer- 
seits, wie  Me  nicht  nur  in  den  leichteren  lIy[)iio,sen.  sondern  Uber- 
wiegend auch  im  Somnambulismus  vorliegt,  bleibt  dem  Hypnoti- 
sii-ten  itnmer  nielir  minder  die  Fähigkeit,  dem  Ansinnen  des  Hyp- 
notivrurs  Widerstand  zu  leisten.  Tni  Allgi-nieinen  erw<'ist  sieb  der 
Hypnotisirte  den  erfln'ilten  Kingeliiin^i-n  nnr  in  soweit  tolg.-iHU». 
als  ihm  dieM  ÜM-n  gleicdigiltig  sind  udi  i-  *veuigstt'n>  deren  Annahme 
mit  den  (irnnd/.ügen  seines  (  liaiakters  und  der  bei  ihm  vor- 
herrschender» Getuhlsrichtung  niclit  unvereinbar  ist.  indes  selbst 
diesen  harmlosen  oder  wenigstens  relatir  harmlosen  Eingebungen 
gegenüber  schwankt  der  Gehorsam  der  Hy])notisirten  nicht  uner- 
heblich. Ist  die  ertheilte  Eingebung  von  einer  Art.  dass  ihre 
Kealisirung  dem  i'harakter  oder  den  ausgesprochenen  Neigungen 
des  Hypnotisirten  zuwiderlaufen  wDrde,  so  kann  dieser  dagegen 
aui'  verschiedene  Weise  einen  Widerstand  geltend  machen.  Der 
Hypnotisirte  kann  direkt  mit  Worten  mit  oder  ohne  nähere  Moti> 
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virung  die  Eingebiirt';  ableliiion.  er  kann  aber  auch  seinen  Wider- 
stand stillach weij^t  nH  ii}>f  t  .  ii;  welchem  Falle  sicii  der.selbe  in  der 
ErfolglosijE^keit  der  i»etrelieM(ieii  Kin^ebunif  ilUHsoi-f.  Besteht  der 
Hypnotiseur  auf  dei-  niis.sliel)igen  t»der  peinlichen  Weisung,  so 
kann  es  vorlirjmnieu.  kUiss  dar  Hypnotisirte  verlanf^t,  {geweckt  zu 
werden.  Bei  Hysterischeu  kann  es  unter  diesen  Verhältnissen  in 
Folge  der  gerntttUich«!  Erregung  zar  Einkitung  eines  A&&)1b 
kommen.')  In  Betreff  der  Frage,  ob  and  in  wie  weit  Hypnotisirte 
föhig  sind,  Eingebungen,  die  ihrem  Charakter  und  apec.  ihren 
moraliachen  (Grundsätzen  zuwider  laufen,  also  inabesonders  Sug- 
gestionen crimindlen  Inhaltea  Widerstand  zu  leisten,  gehen  jedoch 
die  Ansichten  der  Autoren  bedeutend  auseinander.  Wir  werden 
auf  diesen  Punkt  an  spSterer  Stelle  bei  Besprechung  der  forensen 
Bedeutung  der  Hypnose  zurückkommen. 

Suggestibilität. 

Mit  der  Einschränkung  der  ussociatiTen  Thätigkeit  und  der 
Willenshenunung  Imngt  der  Grad  der  Suggestibüitat  zusammen, 
welche  in  der  Hypnose  zu  Tage  tritt.  Wir  sahen  bereits  an 
früherer  Stelle,  dass  in  der  Hypnose  der  Typus  abnormer,  i.  e. 

dem  Durthsehnitt  des  wachen  Zustandes  gegenüber  gesteigerter 
J^uggestibilität  vorliegt,  und  manche  Autoreu  erblicken  hierin  das 
Orundpbänomen  des  liypuotiscben  Zustandes, 

Die  Entwicklung,  welche  die  Suggestibilität  in  <h»u  elu/elneii 
hypnotischen  Zustanden  über  das  normale  Niveau  hinaus  eitahrt. 
variirt  jedoch  sehr  beträchtlich.  Von  den  Umständen,  ilurdi 
welche  diese  Unterschietie  bedingt  sind,  kommt  zunächst  die  Tiefe 
der  hypnotischen  Beeinflussung,  resp.  des  Schlafzustandes  in  Be- 
tracht. Im  tiefen  hypnotkMshen  Schlafe  begt  gnen  wir  wenigstens 
in  sdir  vielen  FsHen  einem  Grade  der  Suggestibilität,  der  hei 

1)  PitreH  erwähnt,  dasti  maache  Hypnotimte.  denen  ein  ihrem  Charakter 

widcretrebender  postliypnotischer  Auftrag  gegeben  wini  die  Ausführung  des- 
üelhen  direkt  verweigern  und  «rkhlrfn.  dass  sie  sich  nicht  wecken  1n*<M«'ii  werden 
\ievor  der  erthcilte  Befehl  ausdrücklich  zurUckgeuomuien  wurde.  Besteht 
mso  auf  der  Eiagebnng.  »o  gelingt  es  «nch  thstsäctüich  nicht,  sie  sn  erwecken. 
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leiclitt'i»')'  liyjjtu/tisclu'i-  Br'ciiiHussuii^  jjft'Wiilnilicli  vt-niiisst  uiiil. 
uiul  LS,  fehlt  nicht  uii  Autuifii.  weicht'  die  Ansicht  veitioU'ii.  das> 
die  Entwicklung  der  Suggestibilitiit  stets  niit  der  Tiefe  der  Hjpno»e 
parallel  f^ht  (so  insbemnders  0.  Vo^t). 

Ich  habe  mich  schon  trühor')  auf  Grund  ntciuer  Ertalirungen 
gegen  diese  Anschauung  ausges{)rochen  und  muss  aueh  jetzt  noch 
betonen,  dose  von  einer  durchgehenden  Proportionalität  zwischen 
SuggestibÜilät  und  Tiefe  der  Hypnose  keine  Rede  sein  kann.  In 
einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Fällen  besteht  bei  tiefem  Schlafe 
mit  folgender  Amnesie  nur  eine  recht  bescheidene  Empfanglidikeit 
flir  Eingebungen  flborliaupt  oder  für  gowisne  Arten  derselben*), 
und  auf  der  jindercn  Seite  begegnen  wir  mitunter  hei  leichterem 
Schlaff  ohne  folgende  Amnesie  eint  r  Höhe  der  Sufifgestibilitut. 
die  liiiiter  der  bei  manchen  Somnambulen  anzutreffenden  nicht 
zurückstellt. 

Die  «geringe  Entwickelung  der  Suggestibilitiit  hei  sonstiger 
tiefer  hv|niotischer  Heeinflnssung  wird  in  den  einzelnen  Fällen, 
wie  es  st  lu  iiit.  durch  verscln>^deiif  I  iiistiiiidt'  liedingt.  bezüglich 
welcher  die  bisherig»-  I^cobachtuiig  Foltrcmlr-  ergeben  hat.  In 
einem  Theile  der  Fälli  luUiert  sich  vviihi.sehi  iuliih  der  hypnotische 
Zustand  Sehl*  dem  natürlichen  Schlafe.  Die  Schlafhernnmug  i.st 
hier  eine  so  ausgebreitete  und  intensive,  dass  die  Aufiiahme  und 
Weiterverarbeitung  der  vom  Hypnotiseur  ausgehenden  Anregungen 
hochgradig  erschwert  und  zum  Theil  ganz  unmöglich  wird.  Bei 
derartigen  Zustanden  kann  da«»  R^pportverhältnis.  wie  ich  mich 
veKchiedenfach  Überzeugte,  sehr  wohl  erhalten  sein,  so  dass  man 
Übt  r  die  Zugehörigkeit  dei-selben  zur  Hvimose  nicht  im  Zweifel 
sein  kann.  Mitunter  scheint  die  geringe  Mntwicklung  der  Sug- 
gestibilitiit hei  tiefem  Schlafe  davon  herzurühren,  dass  die  Hyp- 
notisirten  zu  krank  und  daher  initahig  sind,  eine  von  aussen  an- 
fr,iri>y-t(>  Vdrstclhiiiü:  frst/ulialtcii  mifl  Trcitcr  /u  entwickeln : 
dieses  L  in.<tunili-N  wuiilr  Uereits  an  früliert-r  Stelle  (S.  i^'efhicht. 
Ich  habe  das  in  Frage  stehende  Verhalten  der  Suggestilülität 

')  Si.  mein  ijohrbucli  iler  gotutmiuteu  Pb^chotlu-nipa-  Hi. 
3^  So  veit  «9  sich  um  Eingebungen  handdt,  die  auf  motorisdie  Leisinngvu 
abiieJen,  wurde  die«  bereitA  im  voriiergehenden  Abschnitt«  hervorgehoben. 
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mehrfach  l»ei  «i'fiw  t  ikiaiikca  und  auch  körperlich  heruaU^r- 
^ekoiiiiueiieii  H^üteri.schf  n  l)pf>hacht*'t,  die.  ahjje.Hehpn  von  der  ge- 
ringen EnipfUnglichkeit  für  Eingebungen  in  der  Hypnose  keine 
«boome  Erscheinung  zeigten.  Bei  Hysterischen  kann  aber  auch 
die  SnggestibiKtit  in  der  Hypnose  mit  dem  Anftreten  paÜholo- 
}(iacher  (hjsterischeri  Erscheinungen  hochgradig  sinken  und  zeit- 
weilig gan«  Terscbwinden,  ein  Pnnkkf  auf  den  wir  sp&ter  noch 
zurOckkoninien  mihmen.  Endlich  kommt  in  Betraoht^  daas  durch 
eine  sehr  entwickelte  Autosuggestihilität  und  speciell  das  Bestehen 
lixirter,  gefOhlsatarker  Autotiuggestionen  die  Empfänglichkeit  für 
Frerodsuggestionen.  in^hesonders  solche  therapeutischen  Inhaltes, 
hochgradig  her»l>«.^»"srt/t  wt-rden  kann.  Auf  der  anderen  Seite  ist 
♦'S  aber  auch  begniilieh.  dass  hei  I*ersonen.  Hie  schon  in  ihrem 
gewöhnlichen  wachen  Zustünde  eine  über  den  Durchschnitt  crheb- 
Hch  hinausg»'heiide  .Suggestihilität  aufweisen,  es  um  einer  niässigen 
hypnotischen  Benntiussung.  einer  gewissen  Kiiiengung  ihres 
geistigen  Hon/<*ntes  bedurl.  um  die  Empiiinglichkeit  iür  liüii- 
gebungen  betrilchtfich  zu  steigeni. 

Uro  (Im  »II  II  und  viiii  8trautt;ii  kubeu  mit  K^^rht  «laruuf  hingewiesen. 
•taM>  bei  der  B^ttrthoilunf  der  Beziehiingnii,  die  «wiaehen  SuggeHtibtlitit  und 
ti<  n  I  Hypnose  lH>.ste)ioii.  eiDO  Serttcksichtignng  des  Rapportverhält nis^es  un- 
'TliLHHlirh  ixt.  TSoMes  kann  im  sim^fMfiv  erzeugten  tiefen  Srlilafe  v«'rl«»reii 
d^hen.  womit  iliener  Srhiaf  neiuen  (Jinirakt^r  alw  Hypnosi-  verliert.  Vau 
?^traateo  hat  auch  auf  experimentelk-u)  Wege  nachgewie»eu.  dus8.  jemehr 
in  dem  suggestiv  eraragten  tiefen  Kcfalsfi»  dos  RapportverhUltniBS  Noth  leidet 
tmd  dieser  sieh  dalier  dem  s|iontiUi«ai  Nurhtitchlafe  nähert,  umsomohr  auch 
die  .Sugge.stiliilitnt  aVitiinmif.  Die  Stciirrninii  der  Siiir'-'f'^tThüitiit  mit  zu- 
uebmviider  ^chlafriete  hndet  uacb  Vogt  und  vau  .Straaten  in  der  Hyp- 
nose nur  insoweit  statt,  ab  das  Rapportverhältniss  intaet  bleibt.  Indes  mosH 
irh.  yv'u-  ich  nhiMi  srhuii  betont  habe,  auch  für  die  hypnotischen  Zustünde, 
di"  inTifrlialb  dieser  iJrenze  liegen,  den  stt-titj*  n  T'arallclismns  von  Snggesti- 
>*ititiit  und  Seblafiiefe  l»eHU'«iteii.  du  iiacb  meinen  oben  erwähnten  Beobach- 
tungen auch  bei  tiefen  8dihife  mit  wohlerlialtenem  RapportverhAltnis  die 
.Saggestibilitik  gering  sein  kann.  Wir  werden  an  spiterer  Stelle  ein,  rocht 
frappantes  Binspiel  dieser  Art  kennen  lernen. 

Ein  Umstand,  der  namentlich  hei  der  therapeutischen  Ver- 
«ertbnng  der  Hypnose  ins  Gewicht  fallt,  ist,  dass  die  Empfang- 
Uchkeit  für  einzelne  Eingebungen  (Fremdsuggestionen)  Schwan- 
kungen untexliegtf  je  nachdem  deren  Realiairung  in  der  Hypnwte 
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möglidi  iai  und  auf  dks»  sidi  beechrtnken  oder  nach  dem  Br- 
MTttchen  andauern,  reep.  kfinsere  oder  längere  Zeit  nach  demeelben 
er»t  eintreten  soll  (intra*  und  posthypnotüche  Suggestionen). 

An  sieb  sollte  man  glauben,  dass,  je  Idchter  in  der  Hypnose 
sich  Eingebungen  realisiren,  um  ao  leichter  audi  posthypnotiscbe 
Wirkungen  durch  Einhebungen  in  der  Hypnose  sich  hervorrufen 
lassen;  die  Erfahrung  lehrt  jedoch,  dass  ein  bestimmtes  Verhältnis 
/wischen  den  Dispositionen  zur  Realisirung  intra-  und  post- 
liypnotischer  Eingebungen  nirhf  ))«'st<'!it  Ich  will  dies  nur  durch 
einige  wenige  Beispiele  erliintt  i  n:  Kiiic  1  Ivsterische.  welche  nach 
jeder  Mahlzeit  erbncht,  wir<l  vdu  mir  in  d«  r  H\  pnose  .uifgefordert. 
ein  (fhis  Milch  zu  trinken:  isie  tluit  es  mit  WitieiHtreben  unil  t  t- 
kläit  nach  den«  Trinken,  Brechreiz  zu  empfinden.  Dieser  wird 
durch  meine  Suggestion  beseitigt,  und  die  Patientin  behält  das 
Getrunkene.  Ich  suggerire  ihr  des  Weiteren,  dass  der  Brechrei« 
nach  den  Mahlzeiten  nicht  mehr  auftreten  und  sie  das  Genossene 
nunmehr  behalten  werde:  das  Erbrechen  nach  den  einselnen  Mahl- 
zeiten hält  trotzdem  an.  Einer  Kranken  mit  einer  sehr  schmerz^ 
haften  Affection  der  Kniegelenke  suggerire  ich  tn  der  Hypnose 
vollständige  Gefilhllosigkeit  der  Knie*- :  dirsc  tritt  vin  uiid  ich  bin 
in  Folge  dessen  in  der  Lage,  die  in  FlexionssteUuug  befindlichen 
Kniee  zu  strecken  und  beliebige  Bewegungen  mit  den  ünter- 
Mchenkeln  vorzunehmen,  ohne  den  geringst*  ii  Schmei-z  hervorau- 
rut<  11.  Ich  suggerire  hierauf,  dass  die  Ben l  i^iing  der  Kni««-  auch 
nach  ilt-ni  Ki  wiichen  sclnner/.tV»  i  bleiben  wir«l.  Die  Kealisirnng 
ilieser  Sugi^t  stion  hält  nur  eint*  \  iertelstunde  nach  der  llyimo.sf 
an:  nach  dieser  Zeit  werden  .k  tive  und  passive  Htwcgungi  ii  der 
Kniegelenke  wieder  so  schuiHrzhaft  wie  früher.  Es  gelingt  mir. 
eine  mit  schwerer  Chorea  behaftete  sdiwangere,  Junge  Frau  trotz 
der  Zuckungen,  dk  sie  beständig  hin-  und  herreissen,  durch 
mesmerische  Striche  und  Verbalsuggestion  einzuschläfern  und  da- 
mit die  choreatischen  Bewegungen  zum  Stillstand  zu  bringen.  Ich 
verlasse  die  Kranke,  nachdem  ich  ihr  suggerirt  halte,  dass  sie 
noch  eine  gewisse  Zeit  weiter  schlafen  und  die  Beruhigung  auch 
na(  Ii  drin  Knvachen  andauern  werde.  Sie  schläft  auch  noch  einige 
Zeit,  die  Zuckungen  kehren  jedoch  alsbald  nach  dem  Erwachen 
in  früherer  Stärke  wieder.    Wenn  man  berttrksichtiet,  wie  ver» 


Digitized  by  Goo<^le 


14J 


schieden  dit  Be(liii^u)i<^cii  «iad,  uflclu-  ilic  i{f;ilisinnig  einer  iutru- 
hvpiiotischen  und  posthypnütisclien  Eingebung  eifoidert.  so  wird 
man  es  begreiflich  tiudcn,  dass  die  Emeluiig  posthypuotischer 
Wirkungen  sich  im  AUgemdnen  schwieriger  gestaltet  als  die  intra- 
hypnotisclier  und  ein  constantes  Verhältnis  zwischen  beiden  Arten 
von  SoggestiTwirkungen  nicht  besteht.  In  der  Hypnose  haben 
wir  einen  Getsteszastandf  welcher  den  Wegfall  von  Gegenvor- 
ütelluttgen  bedingt  und  dadurch  die  unmittelbare  Uealisirung  von 
Eingebungen  ausserordentlich  fördert.  Bei  Eingebungen,  die  ^ch 
posthypnotisch  realisiren  sollen,  ist  es  dagegen  erforderlich,  dass 
du-  Itt'tn  ffende  Vorstellun«^  in  ilen  Wachzustand  übernommen  wird 
und  in  diesem  sich  unbeeintiusst  durch  den  Verlauf  der  Assoeiations- 
prozesse  erhält.  Dies  erheisc  ht  ;jroistige  Qualität»  ii.  welche  für  tli»- 
Realisirung  der  liypnntisc  In  n  Eingebung  nicht  nötliig  sind,  und 
man  kann  Vogt  nur  l>eij>tlichten.  wenn  er  betont;  .Das  Haften- 
bleiben momentjiu  ei  tolgreicher  Suggestionen  ist  eine  ganz  andere 
psychische  Eigenthünilichkeit  wie  die  ISuggestibilität.*  Wenn  da- 
gegen Vogt  annimmt,  dass  mit  der  Vertiefung  der  Hypnose  da» 
Haftenbleiben  und  die  Realisirungstendenz  [tost hypnotischer  l^n- 
gebungen  zunimmt,  so  kann  ich  dem  nur  mit  jener  Beschränkung 
beipflichten,  die  sich  aus  meinen  frQheren  Angaben  über  das  Ver- 
halten der  SuggestibilitiU»  in  der  tiefen  Hypnose  ergibt.  Bei  Be- 
rücksichtigung jener  KlasHe  posthypnotischer  Suggestionen.  betrelBs 
welcher  wir  die  grösste  ürfahrung  besitzen,  der  therapeutischen, 
y.eigt  sich,  dass  zur  Erzielung  posthypnotischer  Wirknn<{t'n  leichtere 
hypnotische  Beeinflussung  in  einer  sehr  grossen  AnzalU  von  Fällen 
genügt  und  andererseits  wnlilentwirkelter  Sonmanilndismus  den 
Erfolg  irgend  woirhor  jxisthyiiuotischer  Eint^ehungen  keinesweufs 
sichert:  an(  Ii  die  Uealisirung  nicht  therapeutischer  und  an  sieh 
ganz  hannloser  posthypnotischer  Eiiiifelnnigen  bleibt  bei  tiefer 
Hypnose  nicht  selten  aus.  Einen  gro8.sen  Vortheil  bietet  aller- 
ding.^i  die  tiefe  Hypnose  fQr  das  Haftenbleiben  posthypnotischer 
Eingebungen  dadurch,  dass  die  ihr  folgende  Amnesie  för  die  intra- 
hypnotischen  Vorgänge  die  erthdlte  Eingebung,  sofern  diese  nach 
dem  Erwachen  sich  erhält,  in  gewissem  Maaase  g^gen  die  Beein- 
flussung durch  Gegenvorstellungen  schOtzt,  ein  Punkt,  auf  den  wir 
an  späterer  Stdle  zurflckzukommen  haben. 
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l)it*  Leistungen,  welclu*  man  dem  Gedächtnisse  zuHciireibt. 
lassen  »ich  auf  zwei  FähigkeitcTi  zurflckfilhren,  die  nitlit  immer 
im  gleichen  Maasse  sich  entwickelt  zeigen:  n)  die  iühjgkeit. 
momentan  vfjrhandene  Vorstellungen  dem  gei.sti^i  n  Besitzstand 
<lerart  ein/.nvt  lU-iben.  ihiss  sie  iiüch  tlem  Aussclicidon  :ius  dem 
Bewusstscin  lepioducirt  werden  kihiutii :  b)  «he  Fälligkeit.  Vor- 
stoUungeu,  die  einmal  im  Bewusätäein  Torhanden  waren,  zu 
reprodttdren  und  in  Bezug  auf  Zeit  und  Ort  zu  lokalisiren  Man 
unterscheidet  dieee  beiden  Fähigkeiten  häufig  als  Gedächtnis  für 
die  jüngste  und  für  die  entferntere  Vergangenheit. 

Wir  wollen  uns  im  Folgendem  zunächst  ntit  dem  Verhalten 
des  Gedächtnisses  beschäftigen,  so  wie  sich  dasselbe  in  der  Hypnose 
und  im  unmittelbaren  Ansdiluss  an*  dieselbe  ohne  su^estive  Beein- 
flussung prasentirt,  dann  die  verschiedenartigen  Veränderungen  in 
Betracht  ziehen,  welche  das  Gedächtnis  auf  suggestivem  W^e  er- 
fahren kann. 

Berücksichtigen  wir  zunächst  die  Erfahrungen,  welche  Uber 
die  ei*ste  der  beiden  oben  erwälmti  ii  Fähigkeiten  vorliegen,  so  ist 
nicht  zu  vcrkfiirifii.  d;»ss  fliesclhcu  in  mehriachor  Hinsiebt  witler- 
sprechend  lauten.  \  o\i  den  älteren  Magnetist  urt  ii  wurde  öfters 
berichtet,  dass  die  Leistungen  .S(minand>uler  im  Meiiioriren  (z.  B. 
von  (iedicliti'u)  beträchtlich  über  ihr  Küinit  ii  im  Wachzu.stand  hin- 
ausgingen. Beaunis.  der  bei  Somnambulen  Versuche  mit  Vor- 
lesen ^ner  Reihe  von  Ziffern  oder  Bndi^ben  nntemahmf  fond 
dagegen,  dass  deren  Fälligkeit  zum  Festhalten  von  Eindrucken 
sich  nicht  von  der  im  wachen  Zustande  bestehenden  unterschied, 
obwohl  er  den  Somnambulen  suggerirt  hatte^  dass  sie  sich  die  be- 
treffenden Eindrucke  einprägen  möchten.  Dessoir  stellte  Ver- 
suche bei  in  tiefer  Hypnose  bcfindlicbeu  Individuen  in  der  Art  an. 
dass  er  denselben  eine  Anzahl  von  Sylben  vorsai^t« .  welche  sich 
die  Eingeschläferten  einzuprägen  haftt  u  Wurde  hiebei  jede  auf 
Verschärfung  des  (Tedächtni.sses  hinzielen<ie  Andeutung  vemieden, 
^f>  /('it^tc  sich,  dass  in  der  Hypnose  M'eiii«jer  Sylben  im  Gedächtnis 
ijehalteu  wurden  als  mi  wuclieu  Zuötuud  unter  gleichen  V'erhält- 
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niH"<*'ii.  VV^iihri'iKi  diese  Experinimfc  flfr  fiiie  SchwHchung  dos 
<Tedjichtnisses  für  die  jOiij^sti*  \  ergangeiih<  it  in  dw  Hypnose  zu 
sprechen  selieinen.  berichten  Binet  un<l  Keie  iilier  eitic  Heol»- 
;u-htun;i(.  aus  welcher  der  eiit;,'e<ren.r(  set/.te  Sclilus.s  .^icli  ableiten 
Ifis-st.  hJiner  Hypiiotisirteii  wird  ein  Stück  weisser  Carton  ^ezei^t 
mit  der  Vertticheruug,  da»»  uui'  demselben  eiu  Portrait  gezeichnet 
sd:  die  Hypnotimiie  sieht  auch  das  Portrait  hallucinatorisdi. 
i>ie8elbe  wiid  dann  erweekt,  worauf  ihr  der  zum  Versuch  ge^ 
brauchte  Carton  inmitten  eines  Packets  von  Cartons  von  gleicher 
Porni  und  Grösse  mit  der  AufForderung  Überreidit  wird,  dieselben 
zu  mustern.  Die  Person  sieht  nur  auf  den  in  der  Hypnose  ver- 
wendeten Carton  wieder  das  l'ortrait,  währen«!  sie  auf  allen  übrigen 
Cartons  nichts  erblickt.')  Dies  lässt  sich  nur  dadurch  erklären, 
dass  die  HypnotisirU*  jin  <h»ni  fraglichen  Carton  irgend  eine  ganz 
unaufTä Iiiire  Eigenthündichkeit  wahrnahm  und  diese  im  (redächtnis 
belutlf,  >o  <l;iss  sie  den  Ciuhu)  von  anderen  anscheinend  völlij; 
t;K  i( Iiarriiren  zu  unterscheeien  vermochte.  Krilgt  man  die  Hvp- 
liolisirte.  warum  sie  geraii««  aut  dem  einen  Carton  diis  Portrait 
sieht,  so  weiss  sie  nichts  anzugeben:  das  unt^i.seheidenile  Merkmal 
uiusst^  sich  also,  ohne  bewusst  {geworden  zu  sein,  ihrem  Gedächtnis 
eingeprägt  haben.')  Ich  selbst  fand  bei  Versuchen  an  Somnam- 
buJen.  die  ich  eine  kleine  Reihe  (4—5)  von  Zahlen  oder  fremd- 
sprachliche Sätsse  nachsprechen  Hess,  dass  das  Gedächtnis  flir 
momentane  EindrOcke  in  der  Hypnose  sich  nicht  wesentlich  von 
dem  im  wachen  Zustande  unterschied.  Auch  in  Betreff  des  GedScht- 
niases  ftir  die  der  Hypuose  unmittelbar  vorhergehenden  Ereignisse 
liegen  sehr  von  einander  abweichende  Beobachtungen  vor.  Pitres 
constjitirte  bei  HvHterisehen  unmittelbar  nach  den  Eintritt  der 

Man  kann  den  Vemneh  aucb  mit  Papierbiittern  oder  l^jcikarten  an- 

>t«lleti.  von  w-olrli  letstereit  <ier  nvjtnotii^jrt«  nuT  die  anscheinend  vfflUg 
jI.  if1i.  Riii  Issoitp  Holieii  darf.  Der  Vcrauch  gelingt  aber  auch,  wie  Moll  er- 
wähnt, nicht  Helt^M)  ohne  Hypnos«-. 

*)  Auch  die  Thatsuche.  auf  die  wir  später  den  Näheren  zu  sprechen 
kommen  werden,  dasft  in  der  Hypn<iBe  Eingebunigen  mit  langer  Verfallaeit. 
•1.  h.  F.ingebun^n.  die  «ich  ernt  nach  ein»-r  Frist  von  Wochen  oder  .Munnten 
zu  realisiren  hnhcu.  mit  Krfnl^  crflx  ilt  werden  können,  sjtrirhf  da  für.  i!a«- 
in  der  Hypnose  die  Fähigkeit  zur  Fixirung  von  fandrficken  aiciit  wesentlich 
geringer  ab  im  wachen  Zustande  sein  kann. 

lo«wenf«ld.  HjrpottUrautt.  ]0 
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Hypnose  «las  Bestehen  eintM-  rftrn^rtidfn  Amnesie,  wehrbn  Hio  V«tr- 
j^ün^e  vor  der  Einschlütci  uiiLj  \nH  zu  einer  Frist  von  inelin  rm 
Stunden  betraf,  ßeuuni;^  aul  dir  anderen  Seite  fand.  <\n>,s  für 
die  Erlel)ni8se  der  letzt*'n  Tage  hti  .Suauuuulmlen  das  Erinuerungs- 
vermögen  gegenüber  dem  wucbeu  Zustünde  gesteigert  sein  kann. 
Ein  Fräulein,  das  im  wachen  Zustande  in  der  Regel  vergessen 
hatte,  waa  sie  Tags  vorher  an  Nahrung  und  Getranken  zu  sich 
genommen  hatte,  konnte  im  Somnambulismus  hierüber  genauen 
Au&chlttss  geben 

Sehen  wir  von  diesen  Vorkommnissen  ab,  ho  ist  in  der  Hjp* 
noae  und  zwar  in  der  leichteren  ebensowohl  wie  in  der  tiefen  die 
Eruanemugstubigkeit  für  die  Erlebnisse  der  näheren  und  ferneren 
Vergangenheit,  u  onn  keine  sug'gestive  Einwirkung  stattfindet,  nicht 
wesentlicb  vcrsdiirdt  it  von  der  im  wachen  Zustande.  liCtjte  leb 
Somnambult  i;  liif  l'rat,''*'  vdv.  was  sie  an  einem  bestimmten  T-v^e 
in  der  YnilK-i^clit  inlfii  W  ocbe  gethau  oder  womit  sie  sich  in  viut-r 
bestimmten  VVuclje  vor  mebreren  Monatt  ii  oiler  einem  .labie 
scbiiftigt  hatten,  so  kounten  mir  dieselben  in  der  Hegel  keine 
weitergehenden  Aufschlüsse  als  im  wachen  Zustande  geben.  In 
dieser  Bexiehung  stimmen  meine  Erfobmngen  mit  denen  Crocq^s 
völlig  Qberein.  Vereinzelte  Beobachtungen  zeigen  jedoch,  dass  in 
der  Hypnose  auch  BSrinnerungen  auftauchen  können,  von  welchen 
Hich  im  wachen  Zustande  l&ngst  keine  Spur  mehr  zeigte,  also  eine 
gesteigerte  £rinnerungsfahigkdt  (Hjpermnesie)  spontan  sich  geltend 
nnichen  kann:  so  berichtet  Benedict  über  den  Fall  eines  engli.scheti 
OfKziers,  der  von  Hangen  hypnotisirt.  plötzlich  wallisisch  sprach, 
ein  Idiom,  das  er  in  seiner  Kindheit  erlernt,  aber  wieder  vergessen 
batte.  Auch  die  Erinnei-ung  an  vergessene  Träume  des  natür- 
licben  Schlafes  kann  in  der  Hypnose  spontan  eintreten.  Diese 
Vorkommnisse  sind  nicht  oiine  Analoga  int  wachen  Leben ;  auch 
in  diesem  ereignet  es  sich  mitunter,  dass  durch  irgend  einen  zu- 
tiilligen  Umstand  die  Erinnerung  au  thatsächliche  Vorgänge  oder 
Traimierlebnisse,  die  dem  Gedächtnis  völlig  entschwunden  scliienen. 
wieder  geweckt  wird.  Die  widitigste  Modifieation,  welche  da» 
Gedächtnis  durch  die  Hypnose  erfährt,  betrifft  die  Geschehnisse  in 
der  Hypnose  selbst  In  dieser  Beziehung  besteht  jedoch  zwischen 
den  leichteren  und  tiefen  Hypnosen,  wie  wir  schon  an  frOhwer 
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Stelle  sahen,  ein  nelir  hpnicrkcuswcrther  Unterschied.  Der  in 
Itirliter  Hypnow  BefiiKlliclic  wriss  vun  Vcrganj^enheit  und  Gegeii- 
uiirt.  was  im  wacluii  Libt-n  seimr  Erinnerung  zugänglich  i.st, 
und  nach  dem  Erwachen  erinnert  er  aich  au  alle  Geschehnisse 
währeud  der  Hypnose.  Der  tief  Hypttotiairlie  verfUgt  eben&lb 
flb«r  alle  Erinnerungen  seines  normalen  wadien  Lebens,  von 
den  Vorgängen  während  der  Hypnose  weiss  er  dagegen  nach 
dem  Erwachen  gewöhnlieh  nichts.  Diese  Regel  erfahrt  jedoch 
mancAerl^  Ausnahmen,  auch  kann  die  posthypnotische  Amnesie 
nur  eine  partielle  oder  temporäre  8eiu ;  zwischen  der  voll- 
Htiindigen  Erhaltung  der  Erinnerung  für  die  iiitr;ili\  jniotisi  lien 
Erlebnisse  und  der  vollständigen  Amnesie  für  dieselben  finden 
sich  alle  möglichen  Uebergänge.  Mitunter  erstreckt  sicli  die 
Erinnerung  auf  die  Vorsi^änge,  die  einige  Zeit  vor  dem  Er- 
wachen statthatten,  wähniid  alles  Uebri^a-  im  Dunke!  l>Ieil)t. 
In  manchen  Fällen  ist  da^^e^cu  eine  vers(  hwommene  Erinnerung 
für  flie  gesnmmteii  iiitr;ihypnutischen  Erlebnisse  oder  nur  einzelne 
Hulialligere  (jiesclichniäiie  vorhanden.  Es  kommt  auch  vor,  das» 
zwar  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Erwachen  völlige  Amnesie  be- 
steht, aber  nach  einer  Ansshl  Ton  Stunden  oder  auch  erst  am 
nächsten  Ti^  die  Erinnerung  an  das  in  der  Hypnose  Erlebte  mehr 
und  mehr  sich  einstellt  Iigend  ein  zuföUiger  Umstand  erweckt 
aaaociatiY  die  Erinnerung  an  dnen  einselnen  intrahypnotischen 
Yorgaug,  durch  welchen  dann  die  übrigen  intrahypnotischen  Er- 
lebnisse mehr  und  mehr  in's  Gedächtnis  zurückgerufen  werden. 
Wir  sind  auch  im  Stande,  die  po^t hypnotische  Amnesie  zu  be- 
seitigen. Mitunter  genügt  die  Mittheilnng  eines  einzelnen  iTitrn- 
hypnotischen  Vorfalles,  imi  das  Uebriiife  in  Erinnerung  zu  bringen, 
in  anderen  Fällen  ist  eine  suggestive  Beeinflussung  erfoHerlieh. 
fOr  wekdie  Bern  heim  vw  besonderes  \' erfahren  angugclien  bat. 
,Wenn  die  Erinncnin<;fen.-  bemerkt  l?ernlieim.  ,des  souuiam- 
bulen  Zustanden  vollkommen  erlohcheu  scheinen  und  die  Person 
sie  nicht  spontan  wiederfinden  kann,  genügt  es,  ihr  zu  sagen :  „^e 
werden  sich  jetzt  an  Alles,  was  sich  abgespielt  hat,  erinnern.*' 
Qelingt  das  nicht  sofort»  lege  ich  die  Hand  auf  ihre  Stirn  und 
sage:  «Sie  werden  sich  jetst  daran  erinnern.*  Nach  Verlauf  einer 
gewissen  Zeit,  nachdem  die  Person  sich  gesammelt  hat,  erwachen 
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ihre  Krinnerungtü,  uud  sie  erzählt  mit  vollkoniinener  Genauigkeit 
Alles,  durchaus  Alles,  wa»  vorgegangen  ist."  Man  kann  auch  den 
Eintritt  der  poeHiypnotiaclien  Amneae  verhindern,  indem  man 
nährend  der  Hypnose  dem  Eingesehlfiilerten  Tendchert,  daas  der- 
selbe sich  nachtrSglich  an  AUes  erinnern  werde,  oder  die  gleiche 
Veraicherung  schon  Tor  der  Einadüafemng  nachdrücklich  giVt. 
Auch  der  Hypnotisirte  selbst  kann,  wie  schon  Ton  General  Noizet 
mitgetfaeilto  l^ohuchtungen  lehren,  durch  den  Vorsatz,  das  in  der 
Hypnose  Erlebte  im  Gedächtnis  zu  behalten,  dem  Zustandekommen 
der  Amnesie  entgegenwirken.  Duss  es  auch  möglich  ist,  durch 
Suggt^stitHi  in  der  Hypnose  in  Fällen,  in  welchen  sy)ontan  eine 
posthypiiotisclif  Aniiifsie  sit  Ii  nicht  einstellt,  eine  solche  hervorzu- 
rufen, liisst  .sicil  nicht  bestreiten,  doch  gelingt  dies  mich  meinen 
Krtah  t  u  Ilgen  nur  sehr  selten.  In  der  weitaus  jjrö«5st<'n  Mtihrzahl 
der  Fülle,  in  v\ eichen  ich  in  der  liyj»nose  auf  Erzeugung  einer 
postliypuotischen  Amnesie  abzielende  Eingebungen  ertlieilte,  blieben 
dieselben  wirknnirslos. 

Beruhe  im  erwiihnt.  (ltt«(s  (iii>  UypnotiKirtoii  in  niHncheii  Fällen  niicb 
dem  Enracben  nicht  nur  für  die  Vorkommnisse  wihrend  der  Hypnose,  sondern 
aneh  für  die  derselben  uninitt4>lbar  vurhergehcndon  Erlehniase,  snm  Theil  B0> 
;;Hr  nitcli  für  Vorglin^«'.  die  »ich  mehrere  Stunden  vor  der  Hypnose  sutrngen, 

sirli  lonnestisrli  zc'iprn. 

Kine  wichtige  EigenthOmlichkeit  der  posthypnotischen  Amnesie 
liegt  durin.  dass  dic-sellie  nur  im  wachen  Zustande  existirt,  dagegen 
in  der  llvpnose  aufgeholten  ist.  In  dieser  werden  die  Kriebnisse 
frühe) t  i  Hypnosen,  die  im  wachen  Zustand«'  «It  m  (ledächtnis  völlig 
abhanden  l;«  kommen  zu  >ein  scheinen,  wieder  erinmmmgsfäbig. 
und  /.war  kennen  liic  Krinnerutigen  au  ilie  V  orgimge  in  früheren 
Hypnosen  sowohl  spontan  auftreten,  als  suggestiv  geweckt  werden. 
Die  Erinnerungsfähigkeit  kann  sich  sogar  auf  Hypnosen  erstrecken, 
{|ie  vor  vielen  Jahren  statthatten.  So  berichtet  Wolfarth  von 
einer  Frau,  welche  nach  13  Jahren  im  hypnotischen  Schlafe  sich 
an  alles  erinnerte,  was  13  Jahre  vorher  während  des  gleichen  Zu- 
standeji  mit  ihr  sich  ereignet  hatte.  Der  Umstand,  dass  die  Hypno- 
tisirten  sich  der  in  früheren  hypnotischen  Zuständen  gemachten 
Krfahrung<«ji  entsinnen,  ermöglicht  eine  gewis.se  Dressur  derselben. 
Die  HypnotiNirten  lernen  bei  öfterer  fiinschläferuug  die  Intensionen 
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Die  Jürscboinmigeu  «ier  uontuüen  Hypnose.  14^ 

•Ics  Hypnotiseurs  rux  ber  und  vollstäutiiger  auti'a.ssen,  sopfav  die- 
selben iiii  L:e\vi.s8*;n  Maa8«$e  auticipin  n.  Auf  solcher  Dn's>iir  In  ruht 
itin  gru.sser  Iheil  der  anscheinend  ho  merk  würdigen  riiiinuiiiene. 
welche  Charcot's  Hysterische  in  der  Hypnose  zeigten.  Die  Ei- 
innerung  an  frQhwe  Erlebnisse  kann  unter  ümstSnden  sieh  »udi 
in  einer  dem  Hypnotiseur  unerwflnschten  Wdse  geltend  maclien. 
Ist  ein  Hypnotisirter  z.  B.  gewöhnt,  dass  ich  ihn  erwecke,  sobald 
ich  das  Zimmer  wieder  betrete,  in  welchem  ich  ihn  einige  Zeit 
«dl  seibat  flberiasaen  habe,  so  geschieht  es  sehr  leicht,  dass  der- 
ddbe  aufwacht,  wenn  ich  auch  nur  aus  einem  zuiVilligen  Grunde 
•las  Ziinnier  Ix  trct»'  und  ihn  nicht  ZU  wecken  beabsichtige.  Der 
Hypnotisirte  fa.sät  meine  Annäherung  als  ein  Zeichen  auf,  dass  er 
zu  erwachen  habe.  Verschiedene  Beobachtungen  lehreit.  dass  es 
durch  Huggestion  infiglich  i.st,  da.s  Auftauchen  der  Erinnerungen 
an  hypnotische  Erlchnitise  in  späteren  Hypnosen  zu  verhindtTTi. 
Dieser  Umstand  t  iititehrt  nanuiitlich  in  forenser  Hinsicht  nie  lit 
des  Interesses.  Ob  jedoch  in  jedem  Falle  gelingt,  die  Erinnerungs- 
tiihigkeit  hypnotischer  Erlebnisse  für  die  folgenden  Hypnosen  zu 
beseitigen,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  gesehen,  dass  das  GedSchtnis  in 
der  ti^en  Hypnose  dem  Wachzustand  gegenOber  insofern  eine  Er> 
Weiterung  aufweist,  als  dasselbe  auch  die  Erinnerungen  an  fiithere 
hypnotische  Ib'lebnisse  um&sst,  welche  dem  wachen  Individuum 
mangeln.  Neben  dieser  spontan  eintretenden  lässt  sicli  aber  auch 
auf  suggestivem  Wege  eine  Erweiterung  des  (Tcdüchtnisses  nach 
Terschiedenen  Richtungen  hin  herbeiführen.  Die  Hypnose  bildet 
einen  Zustand  «rcstf  igerter  P]r  i  n  no  ru  ngsfäh  i  gk  e  i  t . 
der  es  erTnr);jrli,  ht,  durch  .Suggestionen  nicht  nur  die  Erinnerung 
an  .solche  Krlebnissr  zu  wecken,  die  dem  < iciläditnis  des  wnclien 
Individuums  kUr^er«  oder  längere  Zeit  entschwunden  sind,  .sondern 
auch  Vorgänge  ins  (i*  iliichtnis  zurückzurufen,  welche  in  abnormen 
ßewusstseinszuütändeu  erlebt  wurden  und  von  wt?lchen  daher  das 
Individuum  in  seinem  normalen  Zustande  nie  eine  Erinnerung 
liesaes.  Wir  kOnnen  durch  Suggestion  in  der  Hypnose  ebensowohl 
die  Erinnerung  an  Ereignisse  erwedcen,  welche  im  Laufe  der  Jahre 
zuiaUig  der  Vergessenheit  anheimfielen,  als  an  solche,  welche  aus 
dem  einen  oder  anderen  Grunde  absichtlich  der  Veigessenhdt  über- 
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jiiitworU't  wurden.  Die  Sug^ostioa  kuua  aucli  duiikkn  Erinnuruagcii 
zur  vollen  Deutlichkeit  verhelfen,  bei  fragnientüren  zum  Wicder- 
aufikBUchen  der  fehlenden  Stfleke  f&liren. 

*  FOr  die  Snstliche  Prads  hat  sich  die  hypnotische  Hypermnene 
aU  ein  sehr  bedeuisainer  Umstand  erwiesen;  die  Ausnfttaung 
derselben  ist  bereite  zu  einem  wichtigen  Zweige  der  hypnotischen 
Therapie  geworden,  mit  dem  wir  uns  sj^Sier  niher  zu  beeelülftigen 
haben  werden.  Die  aus  dem  Gedaditnis  den  normalen  Wach- 
zustandes ausgeschalteten.  un(unter-)hewu88t  bleibenden  Erinne- 
runjftm  sind  näniliili  m  if  unhewusste  Autosuj^gestionen  häutig  die 
«Vtiollf  von  Kr;nikln  itsi-r.seheinungon.  Die  zur  Tageförderung  solcher 
patliogener  Krinnerungen  verschafft  inis  nicht  nur  Auf  klänm^  über 
die  Verursachung  von  Störungen,  über  deren  KiniHtelmnusweiHe  auf 
an<h>reni  Wege  nii  lits  /u  »'miitteln  ist,  sie  ermöghcht  auch  häufig 
die  Beseitigung  dt^istll»«  u.  Durch  hypnotische  »Suggestionen  können 
ferner  Eindrücke,  <lie  im  uoraialen  Wachzustände  wahrgenouuaeu 
wurden,  aber  nicht  zum  Bewusstsein  gelangten  und  von  welchem 
das  Individuum  ddier  keine  Kenntnis  besitzt,  mit  voller 
Deutlichkeit  ins  Gedächtnis  zurttckgerufen  werden;  das  Gleiche 
gilt  fQr  Traumvoj^Snge,  von  wichen  im  Wachsein  keine  Erinnerung 
besteht,  sowie  filr  die  reellen  und  imaginären  Erlebnisse  wahrend 
iibnoriiH  I  und  krankliafter  Bewusstseinszustände  (livpimidt  i  Zustönde. 
hysteris(}i(  r  Anfalle  uud  Dämmerzustände,  epileptisciie  Dämmei> 
zustände  etc.).  Es  ist  sogar  gelungen,  auf  suggistivrm  Wege 
in  der  Hypnose  durdi  pathologische  Vorgänge  bedingte  Anmcsiecn 
aufznliebfit .  <}i»^  sich  anf  T:itr<'.  \Vorhen  und  Monate  erstn^ckten. 

Da>.  < iciläciitnis  kann  nhw  ilmcli  die  hypnotis«  Im-  SuL^gfstion 
;iuch  in  entgegengesetzter  f{ii  iitmig  beeinfinsst  wt-nlcii.  Wir 
können  durch  dieselbe  die  Kriiinerungsfahigkeit  einzelner  Vor- 
stellungen, wie  ganzer  Gruppen  und  Systeme  von  Vorstellungen 
aufheben  und  dergestalt  künstliche  Amnesieen  jeder  belielägen 
Art  hervorrufen.  Der  iiyi>uotisirte  kann  jeder  im  Laufe  seines 
Leben-H  erworbeneu  Kenntnis  und  Fertigkeit,  deren  Anwendung 
Gedttchtnisleistungen  voraussetzt,  beraubt  werden.  Wir  kOnnen 
ihm  nach  Belieben  die  Fähigkeit  nehmen,  einen  bestimmten  einzelnen 
Buchstaben,  ein  einzelnes  AVort.  eine  einzelne  Zahl  zu  schreiben, 
ebensowohl  aber  auch  ihn  gänzlich  schreibunfUhig  machen.  Des- 
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j^lddieD  kfinnen  wir  denselben  durcli  Suggestion  ausser  SituT^ 
seilen,  sich  eines  bestimmten  Wortes,  eines  Namens  z.  B.,  zu  er- 
innern, oder  in  einer  fremden  Sprache,  die  er  erlmit  hat,  sich 
«uszudrUcken.  zu  lesen,  zu  zeiehnen»  zu  musiciren,  zu  nähen  etc.^ 
«etbstdie  «einfachsten  Leistungen  können  unmöglich  gemacht  werden.^) 
Auch  die  Erinnerun«;  an  einzelne  kleinere  und  grössere  Lebens- 
abflchnitte  kann  bei  «leui  Hypnotisirten  auf  siijri?*  sti\ em  Wej^c  auf- 
<;«>ht»Wii  werden,  so  dass  dersellio  in  seinem  (ledächtnis  eine  LUeke 
tiudet.  die  er  durch  Nichts  aiis/iitullen  im  Stande  ist.  Betrifft  die 
surr^erirte  Annn'si»'  dir  jüni^'ste  Zeit,  so  weiss  der  Hv|»Tiiifisirt.e 
nichts  von  (It  ii  \  i  rliiiltuisseii.  in  welclien  er  lel»t.  ■/..  Ii.  dass  er 
.-iich  vor  Kur/rm  \ ftlii'inithet.  seine  Stellnnu*  verändert  hat  etc. 

hurcli  Su<i:<<estion  lässt  sich  endli«  Ii  :im  lt.  wie  wir  schf)n  er- 
wähnten, das  (Gedächtnis  falschen,  iiidtin  man  hoi  dein  llvpnoti- 
sirten  VorsteUuiifjfen  erweckt,  die  keinem  tceUeu  i'j-|(  l»ni.sse  des- 
Heiben  entsprechen,  und  ihnen  suggestiv  den  Onirakter  von  Er- 
innerungen verleiht.  Sage  ich  z.  B.  einem  Hypnotisirten :  ,Sie 
erinnern  sich  doch  an  den  Btand  an  der  X-strasse  vor  einigen 
Wochen,  erzihlen  Sie  mir.  was  Sie  hiebei  gesehen  haben'',  so  kann 
n»  sehr  wohl  sein,  dass  der  Hjpnotisirte  auf  diese  Eingebung  ein- 
geht und  eine  lebhafte  Schilderung  von  einem  Brande  liefert,  der 
gar  nicht  vollkommen  ist.  Man  spricht  in  derai-tigen  Fiülen  von 
«iner  retroactiven  Suggestion  oder  Hallucination*).  Eine 
firinnernngsfähciiung  kann  aher  auch  dadurch  bewirkt  werden,  dass 
man  hei  dem  Hypnotisirten  auf  su«>'ge.stivem  Wege  die  Erinnerung 
All  thatsMchliche  Erlebnisse  aufhebt,  ihm  den  (iiauben  beibringt, 

)j  In  das  G«bi0t  der  Amnesiecn  (jehOren  die  von  französischen  Aatoren 
al»  Hyalemtihmungcn  beseichneten  St(Mrunj^n;  hiebei  handelt  «h  sich  um  die 

^^lf^^Ili^l^«•it  zur  Ausfiihning  1i('r%tiii)inton  Zwei-ken  dieiieiKicr  lij-wt-giiiigi-n  lu>i 
im  I  t  lirifjcn  vülli«  rrlialteiu-r  Hcwcirlit  ht»'it  rl«'H  (ilitMlcs  FMr  l  nfJihigkfMt  zu 
rtcbri-iben  ist  z.  Ii.  uiue  .Sv.stciulabiuuii.ti,  wenn  die  tilirig«-!!  Leist uugon  der 
Annmttskulatttr  keine  RtOrang  anfnreisen. 

*}  Die  H4-zeidlRUng  .retroartiv«''  llalliic-iiiatinit  tlir  <lic  in  FVsge  stehenden 
KrinneruiigKfiilHchuiigen  rührt  von  Kern  ho  in)  her  und  kann.  wi«>  ««-lion 
F«trel  btiiutirkk',  nicht  aU  eine  glückliche  augeMebeii  werden,  da  die  luläcliun^ 
«ich  ebensowohl  auf  Gedachtes  als  angeblich  Erlebtes  beziehen  kann.  So 
kann  man  z.  E  einem  ludividuam  mit  Erfolg  ein  Motiv  fttr  eine  von  dem- 
.<«ell»en  vorgenommene  Handlung  suggeriren,  das  ihm  ganz  ferne  lag. 
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(Im,  was  er  geihiui,  gemehen  od«r  gehört  hat,  nidit  gethan,  gehttit 
oder  gesehen  zo  haben.  Sage  ich  k.  B.  «ineni  Hypnottdrten:  ^Sie 
kamen  heute  ohne  Ueberzieher  2U  mir,  e»  hat  Sie  wohl  bei  dem 

rauhen  Wetter  etwas  gefroren*,  so  kann  e>  duss  »1er  Hypiio- 
tisirte  dies  ohne  WeitiTe»  ai^bt,  während  er  thatsüchlich  seinen 
üeber/ielicr  auf  dem  Wege  zu  mir  angelegt  hatte  und.  von  Frieren 
hei  ihm  keine  Hede  sein  konnte.  Da  den  verschiedenen  siijifjifestiven 
Bftinflussitnsjoii  dt>s  (Tediichtiiisses  jiuch  posthypnotisfh«'  Andauer 
verheilen  wenU'ii  k;iiiii.  so  l»cgreiit  es  sich,  das«  die  ne*;ativen  Er- 
inneruncjstälscliuiiiffii  in  toiLMisisclier  Hinsicht  eheiiso  Hedeutunj^ 
t-ilangeu  können  wie  die  positiven,  von  wekhen  wir  oben  ein 
Beispiel  gttheu. 

Zu  den  interessantesten  Erscheinungen,  weiche  sich  liet  Soai- 
nambulen  durch  Suggestion  herrorrufen  lassen,  gehört  die  soge- 
nannte PersönlichkeitsTer Wandlung.  Dieselbe  bildete  auch 
immer  eine  Qlanuiummer  bei  den  hypnotischen  Schaustellungen.  Am 
leichtesten  gelingt  die  Veraetcimg  des  Hypnotisirten  in  eine  frühere 
Lebensepocht;.  womit  das  dem  hetr^enden  Alter  entsprechende  Be- 
nehmen veranlasst  wird.  Man  kann  z.  B.  einen  gesetzten  Mann 
in  einen  Jüngling  oder  einen  Knahen,  eine  Frau,  die  bereits  seli).st 
Kinder  hat.  in  ein  kleines  Mädchen  verwandeln,  einfach  indem 
man  dtT  Vcisiu  li.spcr>«<>n  suggerirt.  sie  sei  IS  resp.  7  oder  ^  Jaliri- 
alt.  Der  Miiini  tollt  als  Knabe  uniiier.  spielt  mit  eiiwin  Kiiul»-!- 
säbel  etc.,  die  Fiüu  tii  iit  sich  als  kleines  Mädchen  mit  i-nifv  Pupi>e. 
scher/t.  lacht,  weint  ujmI  .spricht,  wie  das  kleine  Mädchen  zu  thuii 
pflegen.  Lässt  man  .sie  schreiben,  so  malt  sie  die  Buchstaben  in 
kindlich  ungeschickter  Weise;  es  kann  auch  vorkommen,  dass  sie 
orthographische  Fehler  macht,  wie  sie  bei  Kindern  in  dem  sugge> 
rirten  Alter  gewöhnlich  sind.  Das  Bewusstsein  ihrer  gegenwartigen 
Persönlichkeit  ist  den  Somnambulen  anscheinend  abhanden  ge- 
kommen, sie  genren  eich  mehr  oder  minder  consequent  und  geschickt 
wie  Individuen  von  dem  sugg(>rirten  Lebensalter.  Die  auf  sugge^ 
stivem  Wege  zu  entielende  Persönlichkettsveränderung  k  ann  aln-r 
nodi  weiter  .rrlit  ii.  Somnambule  von  grösserer  geistiger  Activitat 
las.sen  sich  dazu  bestimmen,  die  Kolle  einer  ihnen  ganz  fremden, 
der  Gegenwart  oder  der  Vertrangenheit  angehörenden  Per.sönlich- 
keit,  selbst  einer  solchen  des  anderen  Geschlechts  zu  äbernehmeii.. 
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sofern  sie  von  dini  knr])erHchen  und  geistigen  Wesen  fiersplhen 
Kenntnis  hesitztiu.  Mau  l)ezeichnet  diese  Erscheinungen  nach 
Ch.  Iii  (Ii  ei  als  Objecti  vu  t  ion  dt.s  typ  es. 

Man  kauu  ilergestult  z.  Ii.  einen  gebildeten  KHut'niunn  in  einen 
Bauern,  einen  Parlaraenisredtier,  erneu  Qeiatlicheii,  Bismarck, 
Napoleon,  Faunt.  Hepbistophelea,  aber  aueb  in  eine  Balldame  etc.  ver- 
wandeb.  Er  zeigt  als  Bauer  das  unbeholfene  Benebmen  und  die 
uneultivirte  Spraebe  des  Landmanns,  als  Parlamentarier  hält  er 
eine  mehr  oder  minder  geludtroUe  Rede  über  einen  im  Reichstag«» 
rerbandelteu  Gegenstand,  als  Geistlicher  spricht  er  mit  frommem 
Augenaufschlag  salbungsvolle  Worte.  Die  suggerirte  Persönlich- 
keit kann  auch  einen  der  wirklichen  entgegengesetzten  ('haraeter 
besitzen.  Man  kann  einen  gut  royalistischen  konservativen  in 
einen  Anarchisten,  eine  gesittete  Dame  In  eine  leichtfertige  Balle- 
tnuse  verwandeln.  Docb  ist  auf  diesem  <ielnete  noch  Anftalli<(ei es 
erzielt  worden.  M;iiiclie  .Somnambule  biSbeii  sicli  ;hr}i  in  ein  Thier. 
/..  B.  einen  HuikI.  ein  Schwi  in  ete.  oder  einen  luhlo.sen  (teilen .stand 
(eine  Säule,  einen  Teppicii  u.  s.  w.)  verwandeln.  Der  Hypnotisirte 
bewegt  sich  als  Hund  auf  allen  Vieren,  bellt  etc..  als  Säule  bleibt 
er  starr  in  aufrechter  Stellung  stehen,  wihrend  er  als  Teppich  sich 
auf  dem  Boden  ausbreitet. 

Die  hier  erwähnten  Erscheinungen  ^mangeln  nicht  der  Analoga 
aul  pathologischem  Gebiete.  Der  Wahn  der  Pers5ulichkeitsver> 
Wandlung  ist  keine  Seltenheit  bei  Oeisteski'anken  und  wir  begegnen 
bei  diesen  so  ziemiich  allen  auf  suggestivem  Wege  hervorzurufenden 
Metamorphosen.  Der  VVahn  der  Verwandlung  in  ein  Thier  erlangte 
in  früheren  Jahrhunderten  an  manchen  Orten  in  der  Form  der 
f-vk:inthropie  so«?iir  grössere  Ausbreitung:  die  lietiett'enden  Kranken 
lii.  h.'n  sich  für  Wölfe,  trieben  sich  kriechend  in  Wäldern  umher, 
ticltii  s<»gar  /.um  Tlieil  Menschen  an  und  zertleischten  dieselben 
lunh  Kaul>tiiier;i rt  An  iihnlichen  Vorkommnissen  mangelte  es 
auch  im  Alterthum  niclit.*) 

i|  lioi  der  Lykanthropteepidemie  im  acbweiseriachen  Jura  in  den  Juhi-on 

l.")i>S — lHöi]  kam  ps  vor.  dnss  Frauen,  die  an  f^cni  ^^"iiInJ  (?<'r  \\'iilf-'m('tlm- 
morpKohc  littcu,  sich  fälschlicher  Wei»e  hpNt-huidigten.  Kinder  gctödt^t  zu 
haben.  Diese  GestAndnisBe  beruhten  offenbar  auf  retruactivou  Halludnationeu. 
die  durch  Auto-  oder  Premdsuggestionen  hervorgenifen  worden  waren. 
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Den  angefOhrten  Erscbeinungen  der  PersönlichkeitsTerwand- 
liing  gegenüber  erhebt  sich  vor  Allem  die  Frag«:  Ist  dem  Hypno- 
tisirten  das  Bewusstsein  seiner  Persönlichkeit  abhanden  gekommen 
oder  nicht,  glaubt  er  wirklich,  4as  zu  sein,  was  ihm  auggerirt 
wurde,  ahnlich  deu  Geisteskranken,  die  »ich  in  ihrem  Wahn  für 
^TottviittT.  cint-n  Kaiser»  Apostel  otc.  halten,  oder  ist  er  !  Ii  üblich 
heinüht.  die  ihm  sujrjurerirte  l*ersr»nlichkeit  nach  Westen  Kräften 
darzustellen  wir  der  Schfuispieler,  der  sich  in  eine  Holle  hinein- 
Ud)t  f»df'r  in  dieser  ganz  aufgeht,  dabei  aher  das  BewnsstHein  seiner 
wirklitlit  n  l^t  i siinIichl<Hit  und  der  reellen  Auüseuwelt.  wenn  über- 
haupt. Iiri(  li-.ten>  vul  lila  iLCt-lit'ii<l  verlierty 

Man  liat  bisher  l>ei  den  in  Frage  stehenden  Experimenten  das 
Augenmerk  mehr  auf  ilas  Aeusserliche  und  Theatralische  des  Vor- 
ganges als  auf  die  tu  Grande  liegenden  i>sychologischen  Procesae 
gerichtet:  deshalb  schwanken  auch  die  AuffiAKungen  in  dieser 
Angelegenheit  noch  sehr  erheblich.  Die  Mehrzahl  der  Beobachter 
scheint  der  Annahme  zuzuneigen,  dass  der  Hypnotisirte  nicht  ledig- 
lich als  Schauspieler  agirt.  sondern  an  s^ne  Persönlicbkeitsver- 
wandluug  thatsiiclilich  glaubt  und  sich  dementsprechend  gerirt. 
Ueber  die  Entstehung  dieses  Glaub^^ns  gehen  jedoch  die  Ansichten 
wieder  erheblich  auseinander.  Der  Eine  filhrt  denstdben  auf  Hallu- 
cinationen  und  Illusionen  znn'h  k  fso  Vincent),  der  Andere  auf 
Ausfall  von  Erinnerungen  und  S(  luill'ung  neuer  IJü  ii  i  (Moll): 
wieder  Adtit  ii"  glauben,  dass  der  Hypnotisirte  des  .iclidt  w  usstsnns*' 
<der  geistigen  Inilividualität)  ennangelt  und  ihm  deslialli  ;iiit 
suggestivem  ^V'ege  mit  Leichtigkeit  jede  beliebige  [Persönlichkeit  uuf- 
octroyirt  werden  kauH  (si»  Le h  m  a  nn  und  Sidi»).  Letztere  Annahme 
entbehrt  nach  meinen  Rrfohruugeu  entschieden  der  Begründung.  Der 
Hynotisirte  hat  seine  geistige  IndiTidualitiit  nicht  eingebllsst.  er 
kann  dieselbe  sogar  energisch  hervorkehren;  dies  wird  auch  von 
anderen  Beobachtern  (Delboeuf.  Moll  u.  A.)  betont.  Die  Frage, 
die  uns  hiei-  vorliegt,  gestattet  jedoch  keine  allgemeine  Beant- 
wortung. Wir  müssen  mehrere  Fälle  untersclieiden.  Am  einfachsten 
erstheint  mir  die  Deutung  der  Sachlage  bei  der  /urückvei*setzung 
in  die  Kindheit.  Von  Kr  äfft- Ebing  glaubte  in  dem  Verhalten 
der  Schrift,  wie  es  .«sich  in  F<dge  der  KindheitssuggestioiuMi  in  zwei 
von  iluii  näher  untersuchten  Fällen  zeigte,  einen  Beweis  dufUr  er- 
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blicken  zu  dürfen,  du»»  es  sich  hei  dci  surjgf'>!tiven  Zurückversetzuug 
in  frühere  Leben.sperioden  um  die  tliatsächlithe  Wiedererweckunpf 
eines  früheren,  in  Vergessenheit  «^erathenen  Ichbewusstseins  handle. 
Bei  einer  der  K  rafft-Khinp'si  licn  Versuchspersonen  koiuitc  durrh 
einen  Vei^Ieich  mit  aus  früheren  Lebensperiuden  (dem  !■'>.  und 
19.  Lebensjahre)  entstammenden  Schriffcelüeken  nachgewiesen  werden, 
dass  die  Handachnft,  welche  die  Somnambule  bei  der  suggestiTen 
ZnrQdnrerseteung  in  das  betreffende  Lebensalter  liefertef  eine  ge- 
wisse Viehereinslimmung  mit  dem  in  jener  Lebensperiode  Qe« 
adiriebenen  zeigte.  Die  SchlOase,  welche  tob  Krafft-Ebing 
aus  dieser  ßeo))achtun<j:  ziehti  werden  jedoch  durch  den  Umstand 
hinfällig}  dass  die  betreffende  Versuchsperson  als  7  jähriges  Mädchen 
Kenntnisse  aufwies,  welche  sie  kaum  in  diesem  Lebensalter  er- 
worben haben  konnte.  Tn  der  That  handelt  es  sich,  wie  Jolly 
und  Kiihler  in  einer  Reihe  von  Versuchen  zeigten,  bei  der  Durch- 
ttlhrung  >n<r^erirter  Kinderrolleii  ^^eitells  Soninanihuler  iiidit  um 
die  TH'prrnluet  ioii  friiliei-  durciilebter  und  der  V  ergessenlieit  völlig 
.iuiieim<^efiillei)er  }ie\vu.-?st»einszustände,  sondern  um  die  Ausnützung 
von  Erinnerungen  aus  der  betreffenden  Lebensep(K'he,  die  auch 
dem  Gedächtnisse  des  wachen  Individuums  erhalten  sind,  und  Nach- 
ahmung des  an  anderen  Kindern  beobachteten  Verhaltens.  Jede 
Person  hat  Gelegenheit,  das  Treiben  ron  Kindern  verschiedenen 
Lebensalters  zu  beobachten,  und  verfügt  auch  aber  mehr  oder 
minder  auagedehnte  Erinnerungen  aus  der  eigenen  Kindheit.  Es 
geh5rt  daher,  wie  schon  Jolly  bemerkte,  keine  besondere  Intelligenz 
dazu,  das  Verhalten  eines  Kindes  in  einem  gewissen  Lebensalter 
nachzuahmen. 

Wird  dagegen  «lern  llypnotisirten  die  Umwandlung  in  eine 
iluii  ganz  fremde,  jeddcli  (lem  gleichen  Milieu  und  der  gleichen 
Zeit  wie  er  seihst  angehörende  IVrs(inli<  likeit  ^ULitrerirt.  so  mag 
der  Hypnotisirte  die  Eingebung  in  dem  iSinne  att  t  eptiren,  dass  er 
glaubt,  das  zu  sein,  was  ilun  suggerirt  wurde.  Eim  uiiliere  Be- 
trachtung seines  Verhaltens  ergibt  jedoch  in  diesem  Falle  isumeist, 
dass  die  Persönlichkeitsveräuderung  nur  eine  oberflächliche  ist  und 
kaum  Qber  das  hinausgeht,  was  man  in  Kinderstuben  beobachtet« 
wenn  intelligente  Kinder  Papa  und  Manwia  oder  Lehrer  und  Schfiler 
spielen.   Es  handelt  sich  hier  vtel  weniger  um  einen  Aus&ll.  als 
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uui  eine  Adaptiruiig  dev  iudiviiluclli-ii  LeljeiiMTinnetuugcii  an 
die  ueue  Situation  Ich  Nuggerire  eiuera  jungen  Künstler 
Namenii  A.  im  Somnambuliamue«  er  m  Herr  D..  einer  seiner 
Bekannten,  der  um  5  Jahre  iilter  ist  als  er.  Der  Hjpnoüsirte 
geht  auf  die  Emgebung  ein  und  antwortet  und  gerirt  sich 
nun  mehr  als  Herr  D.:  als  Herr  D.  hat  er  aber  noch  dasselbe 
Geburtsjahr,  denselben  Geburtsort,  dieselben  Verwandten  u.  s.  w. 
wie  als  A. 

In  gerade/.n  klassisciM-r  Weise  /.eigt  die  Oberflächlichkeit  und 
Aeusserlichkeit  der  Persniiüt  likfitsverwnndlung  eine  von  Sidin 
mitgethcilte  Beobachtung.  Ein  IJerr  M  \'.  P.  i  rhält  in  der  Mvpni»sf 
die  SiiLr^^cstiDii.  dasM  er  der  !0  .lalirf  ;iltr  Sciiuli|Mit/.t-rjunge  ISuni 
.Smith  sei.  I)<m  llyjinotisirtr  Ii.  .mt uoitt  tc  die  FriiLf.-  nach  seinem 
Namen.  Alter  und  Stanti  t  nt.sjirtH  hend  dt-r  gegehem  u  Suggestion: 
er  hei.snt  Sam  .Smith  etc.  Nach  dem  Namen  seines  N'aters  hefragt 
gibt  er  dagegen  dessen  wirklichen  Nauieii  au,  und  aut'  deu  V'orhslt. 
wie  es  komme,  dass  sein  Vater  einen  anderen  Namen  habe  wie  er. 
erklärt  er.  dass  er  dies  nicht  wisse.  Bei  der  Umwandlung  des 
Hypnotisirten  in  eine  ihm  nicht  nur  fremde,  sondern  auch  einem 
anderen  Milien  und  einer  anderen  Zeit  angehörende  Persönlichkeit 
kann  von  einer  Adaptiruug  der  persönlichen  Erinnerungen  an  die 
neue  Situation  keine  liede  mehr  sein.  Wenn  der  Hypnotisirte 
glauben  soll,  Napoleou,  Handel  oder  <'ae.sar  zu  sein,  so  müssen 
die  seiner  Persönlichkeit  angeliörenden  Erinnerungen  zum  gnissten 
Thi'ile  wenigstens  /iiiti  Ausfall  gelangen  und  an  deren  Stelle 
Fhantasievorstelhnigt  ii  mit  dem  flmrakter  der  Erinnerungen,  sowie 
Hallu<iiiiifi<iiirii  und  lllusidncti  tieten.  Ks  würde  sich  ahso  um 
eine  ganz,  g-  \\  :dtim  jKsyehi.srIu  \  eriinderung  hiindeln.  Den  Eintritt 
einer  solchen  aii/.unehmen.  wären  wir  veranlasst,  wenn  sich  dei* 
Vorgang  nicht  in  viel  einfacherer  Weise  erklären  Hesse.  Der 
Hjpnotidrte  kann  aber  die  gegebene  Suggestion  auch  in  der  Weise 
(luf&ssen,  dass  er  Napoleon.  Caesar  etc.  lediglich  darstellen  muH. 
Seine  Leistungen  in  der  Repräsentation  dieser  Persönlichkeiten 
lassen  daher  sich  einfach  auf  das  Bestreben  zurttckftihren,  den  er- 
tbeilten  Weisungen  nach  besten  Kräften  gerecht  zu  werden.  Das» 
bei  der  Verwandlung  in  ein  Thier  dem  Hypnotisirten  das  Bewusst- 
sein  Keines  Menschseins  nicht  abhanden  kommt,  erscheint  mir  nach 
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meinen  Wahrnfhraungen  zAveifellos.  wenn  auch  vereinzelte  Beob- 
achter sich  der  eni^egengeaeteten  Auachttuung  zuneigen.*) 

RapportverhSitnis. 

In  BetrelJ'  des  sogenannten  Uapportverhältnisses  in  der  Hyp- 
nose, <l.  Ii.  der  BeeinHussbarkeit  dos  Hypnotisirten  durch  andere 
Personen  liabeti  wir  Itcn-its  :in  triiliert-r  Stelle  «resphen.  (vergl. 
S.  12).  «la.i.N  «liisst'lbe  keiiu'  "1er  Hypnose  allein  zukommend«* 
Eiifentliümliflikiit  ))ilflet.  Man  kann  sich  Itei  «»•eoi^Miptfin 
j^ehcii  auch  mit  im  uatiulicheii  .Schlafe  b^Hinllifheii  IN-isom-u  in 
Verbinilung  setzen,  ohne  Erwachen  herbeizuführen.  VVäluvad  es 
:iicli  jedoch  hiebei  um  ein  verhältnisniäääig  seltenes  Vorkomni- 
nw  handelt«  bildet  der  Kapport  in  der  Hypnose  eine  so  constant« 
und  wichtige  Erscheinung  dieses  Zustandes,  dass  wir  hier  auf  den> 
selben  näher  eingehen  mQssen.  In  den  leichteren  hypnotischen 
Zustanden  gelingt  es  nicht  nur  dem  Hypnotiseur,  sondern  auch 
beliebigen  anderen  Personen,  sich  mit  dem  Hypnotisirten  in  Ver- 
bindung zu  setzen,  von  ihm  auf  Fragen  Antworten  /.u  )<rlialten 
etc.  r)er  Hypuotisirte  befindet  steh  in  einer  Art  von  allgemeinem 
Rapportverhältnis,  und  er  reagirt  auf  die  Einwirkungen  seiner 
riiifjebung.  sofrni  »-s  ilini  pnssf.  In  (]vr  tiifV-n  llypnosp  zeigt  der 
üagesehläfertf  ila<4t'L;(  ii  seiner  l  iiit^i  huug  gtigeuüb«  r  /.tim  Theil 
HM  ganz  andtro  \  Li  lialten.  Mitunter  ist  in  diesen»  Zustünden 
mir  dvr  Hypnotix  iir  in  d«'r  La;^» .  auf  den  Hypnotisirten  einen 
tliiirtu.si«  auszuüben.  <ltiusflbt.ii  Kiugebungfu  mit  Erlbig  zu  er- 
theUen,  ihn  zum  Sprechen  zu  veranlassen  u,  s.  w.  Dieser 
eingeschränkte  Kapport  wird  als  Iso  lirr app ort  beaseichnet 
Die  ausschliessliche   BeeinfluMsbarkeit   des  Hypnotisirten  durch 

')  Ausg<?r  von  Krafft  Kliin  «  halii^ii  noch  mohrere  an«ii  i>  Hi  mIm.  litm- 
«Riehet.  H^ricuurt,  LombroHo,  Kiettewotter  u.  A.J  VonuKlcruugou 
der  Handsdurifk  bei  Hypnotisnten  gefunden,  denen  ein  PersOnliehkeitaweeheel 
rtnggerirt  woi(]tii  wiir.    Moll  konnU>  hiervon  in  »einen  Fallen  nichts  beoh- 

:«rht»»n.  Fm  <lic  Ti"  f>'  ilrr  |i-iyfliisfhoTi  Vrrän<1fnnm  ^il>t  «lif^  Vfr.'itnl(  rmiq-  der 
iiandüchrift  jedenfalls  keineu  Auhalt^punkt.  da  die-^elhc  auf  willkürlichen  Be< 
mflknngen  beruhen  mag. 
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»lurcli  (Im  Hypnotiseur  besteht  in  ilicsi-n  [''iillcn  iiiclit  Icdij^Iich  f'üi' 
\(  il»;ilf  Kiii\virkuug«n,  soiuleni  tlir  Simicsiri/r  jctlcr  Art.  Erhebt 
•Itr  JiypiHitiscur  z.  B.  «len  Ami  des  ilypiuitisirten,  sei  bleibt  dieser 
kutaleptiscb  in  der  ihm  ertlieilten  Stellung;  ninniit  eine  andere 
Pereon  das  Gleiche  mit  deni  Hypnotisiiien  vor.  so  föllt  der  Arm 
sofort  wieder  hemb,  obwohl  die  auf  den  Ann  ausgeübte  Ein- 
Wirkung  in  beiden  F^Uen  die  gleiche  iat.  In  dei-  grossen  Mehr- 
zahl tiefer  Hypnosen  wird  jedoch  der  Isolirmpport  Tsnnisst.  In 
der  Bednflussbarkeit  des  Hypnotisirten  durch  den  Hypnotiseur  und 
lindere  Personen  seigt  sich  nur  insofern  ein  Unterschied,  als  der 
Hypnotisirte  auf  die  von  dem  Hypnotiseur  ausgehenden  Ein- 
wirkungen raselier  und  regelmässiger  reagirt  als  auf  die  von  anderer 
Seite  kommenden.  Dieser  allgemeine  Kapport  lässt  sich  auf  sug- 
«^esHveni  Wc^c  in  «'iiu-n  T'^oHrnipjiort  verwandeln,  und  nachdem 
ilit  ^t-r  einmal  in  «li-i-  Jlyimns«'  In  rbeigetlihrt  wurde,  kann  derselbe 
in  späteren  Hyinioscii.  unscheuiend  spontan,  in  Folge  einer  Auto- 
suggestion des  Hy j)ni>tisirten  sieh  einstweilen. 

Die  Erziel ung  eines  Isoiirrajiportes  gelingt  jedoch  nicht 
immer  leicht.  Ich  habe  öfters  gesehen,  dass  Somnambule,  nach- 
dem ihnen  von  mir  eridärt  worden  war,  doss  sie  nur  das  von  mir 
Gesprochene  hören  würden,  dennoch  kunse  Zeit  .sp&ter  auch 
anderen  Personen  auf  Fragen  Antwort  gaben;  es  bedurfte  in 
diesen  Fällen  mehrfach  wiederholter  und  nachdrücklicher  Sug- 
gestionen, um  das  erwähnte  Verhalten  des  Hypnotisirten  su 
ändern.  Wir  kdnnen  aber  auch  den  sf>(>ntiin  entstandenen  I.scdir- 
rapport  auf  suggestivem  Wege  aufheben;  hiezu  iat  gewöhnlich 
nur  die  Erklärung  erforderlich,  dass  der  Hypnotisirte  auch  das 
vnn  fremder  Seit«»  Oesprorliene  liörfii  werdi».  Snlltr  dies  nicht 
genügen,  so  kann  man  sicii  de->  \  uigt  lu  iis  bedienen,  welches  von 
Beaunis  empfohlen  wurde.  I)rf  f lypnntiseur  ta>>.t  ilie  Hand 
eines  Nebenstclifinlon,  legt  dirsclbe  in  die  Hand  "Ii  s  Hy|»notisirten. 
hält  beide  Hände  in  der  seinigen  und  sagt  zu  dem  Eingescldiifer- 
ten:  ,Ich  setze  Sie  jetzt  mit  dieser  Person  in  Verbindung,  Sie 
werden  ihr  gehorchen  wie  mir.* 

Der  Rapport  kann  in  der  Hypnose  unter  verschiedenen  Ver- 
hiUtnissen  abnehmen  und  selbst  ganx  Terschwinden.  Nähert  sich 
der  suggestiv  erzeugte  Schlaf  durch  grössete  Ausbreitung  der 
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lorticiilen  Heiumungen  mehr  <ltni  natfirliciicii  SclilafV'.  so  leidet 
fler  Kapport  mehr  oder  miiuler  Noth.  Wir  haben  diesen  Funkt 
bereits  an  früherer  Stelle  berührt.  Rs  sind  aber  auch  Fülle  be- 
obachtet worden,  in  welchen  «lie  Hyiino^^c^  zwei  P]i;(^»  n  inifwies. 
eine  Phiisp  leichterer  Beeinflussurii^  mit  j^v.-^ti-i^'rrter  Siiggebtibilitiit 
und  Rapport verbältiii«,  welche  sich  ein»'  IMuise  tiefen  Schlafes, 
mit  Auttiören  des  Rapports  anschloss.  DüUken  uiul  V  *»gt 
haben  deraiüge  hypnotische  Zustände  an  sicli  selbst  beobachtet. 
Xan  liat  diese  Fülle  in  der  Wase  gedeutet,  da»  mmi  £war  das 
erste  Stadium  als  Hypnose  anerkannte,  das  zweite  jedoch  als 
natürlichen  ^hlaf  erklärte.  Hiegegen  wurde  von  Vogt  unter 
Anderem  geltend  gemacht^  daas  sich  durch  weitere  Hypnotun- 
nmgen  auch  in  dem  tieferen  Stadium  allniählidi  ein  Rapportrer- 
hältnis  herstellen  und  diis  erste  Stadium  mehr  und  mehr  zum 
Schwinden  bringen  läset. 

Das  RapportTerhaltms  kann  aber  auch  durch  das  Auftreten 
pathologischer  Erscheinungen  eine  mehr  minder  weichende 
Störung  erfahren,  ein  Umstand,  auf  den  wie  erst  an  späterer 
Stelle  bei  Besprechung  der  pathologischen  Hypnose  naher  eingehen 
werden. 

Der  Rapport  in  der  Hypnose  erklart  sich  aus  der  Thateache. 
dass  dieser  Zustand  auf  kflnstliehem  Wege,  i.  e.  durch  eine 
äussere,  vom  Hvpnntiseur  direct  oder  indirect  ausgeliende  Ein- 
wirkung zu  Stande  kommt.  T>ns  Einschlafen  eifolgt  bei  der 
Hypnotiairung  nicht  unter  Abschluss  aller  Sinne  für  die  Aussen- 
weit  wie  heim  natürlichen  Schlufe.  sondern  während  durch  eine 
'xlcr  luchrrrc  Siinifs-J'fortfn  nndi  •■iuss{>r(>  Kind  rücke  autiienoiumen 
werden,  aufweiche  sich  die  Aufinerks:unk*'it  des  I  ndiviilnmiis  con- 
centrirt.  Der  Geist  des  Tndividutims  bleibt  iueilurcli  \\älir«  nd 
der  Einschläferung  in  ConiimiiHkation  mit  der  AussenweU,  uwi 
diese  erhält  sich  auch  nach  dem  Eintritt  des  Schlafes. 

Mit  aiidHit'M  Worten:  die  Art  drr  Eins»  Iilüft  runt;  bedingt  es. 
da»  von  der  durcii  dieselbe  herbeigeführten  Schliitlirnunung  ge- 
wisse Gruppen  corticaler  Element»*  frei  bleiben ;  ilie  diesen  ent- 
sprechenden Vorstellungselemente  können  daher  gewccktf  werden 
und  sur  AnknQpÜDng  weiterer  Associationen  führen,  ohne  dass 


160  Die  Erscbvinungen  der  uornuüeu  Hypnos«. 


allgeaieines  Erwaclu-ii  statthat.  Der  Antheil,  welclu-n  <ler  Hyp- 
notiseur an  iler  l'^nschliiterung  hat,  niiicht  es  verstiiuillicli.  dass 
speciell  die  auf  diesen  sich  beziehenden  Vuihtellungen  leicht  crwock- 
bar  bleiben  und  der  Hypnotisirte  daher  dem  Hypnotiseur  gegen- 
fiber  mehr  Bfteinflussbariceit  bekundet  als  anderen  Personen. 

Die  Thut-sache  des  Isolirrapports  könnte  man  auf  cinf  «^l  ös^iere 
Ausdehnung  der  Schlailienimung  in  einzelnen  Fällen  /ui  üuklühren. 
Oegen  diese  Deutung  spricht  jedoch  die  obenerwähnte  Möglich- 
keit, den  laolirrapport  auf  8uggei>tiT«n  Wege  in  einen  allgemeinen 
Rapport  zu  yerwandeln.  WahracheinlicH  liegt  dem  laolirrapport 
lediglidi  eine  Autosugj^tion  zu  Grunde,  welche  mit  den  Vor- 
stellungen maammenhängt,  die  der  EingescUftferte  yon  dem  län- 
flUBse  des  Hypnotbeurs  auf  seine  Person  sich  gelnidet  hat.  Hie- 
ttlr  spricht  der  Umstand,  dass  djis  Nichthnn  n  di  s  von  anderen 
Personen  Gesprochenen  nldit  auf  einer  thatsächlichen  Taubheit 
für  (Ii»  von  diesen  ausgehenden  Gehöi-seindrücke  beruht.  Es  ist 
durcii  Versuche  nachgewiesen  worden,  dass  der  Hypnotisirtc  das 
/u  ihm  von  frenjden  Personen  (iesprocheiK».  anch  wenn  er  darauf 
in  keiner  Weise  reagirt.  hört  und  versteht  (Moll). 

Dil"  Stfirungen.  wilchi-  r];is  Hapftortverhaltnis  in  der  Hypnose 
Lft  li  ^entlieh  aufweist,  »  i  klärdi  sit  li  aus  dem  vorstehend  Dargeleg- 
tt^ii  (»bne  Schwierigkeitt  ii.  W  enn  die  Schlallu  inuiuiii;  im  corticalen 
iü'biete  sich  weiter  aiisih  liut,  so  dass  das  rt  rnuu  des  partiellen 
Wachseins  mehr  und  n»ehr  sich  verringert,  muss  das  Kapportver- 
haltnis  ents[>rechend  Noth  leiden.  Erlangt  die  Erregbarkeits- 
herabaetzung  im  corticalen  Gebiete  eine  gewisse  Gleichmä^sigkeit 
und  Intenstttttf  so  geht  das  RapportTerhällaiis  gändich  rerloren. 

J5  7. 
Empfindung. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  eine  R&he  von  Eh'sdidnungen 
kennen  gelernt,  welche  sich  in  der  Hypnose  auf  psychischem  Ge- 
biete ohne  specielle  suggestiye  Einwirkung  geltend  machen.  Auch 
im  Bereich  d^  Sinnesempfindung  sind  in  der  Hypnose  Verände- 
rungen zu  beobachten,  welche  durch  diesen  Zustand  an  sich  be- 
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<(iu^'t  sind.  Daneben  lassen  sich  jedoch  durch  Suggestion  noch 
eingreifendere  und  mannigfaltige  Veränderungen  in  der  Tlultig» 
keit  der  euoelnen  Sinnesappamfe  herbdflüiren. 

Li  der  leichteren  Hypnose  sind  die  Tersehiedenen  Arten  der 
Eni|ifindung  immer  erhalten;  soweit  sich  Verftnderungen  der  Sen- 
«ibilitit  unabhingig  ron  suggestiTen  Binflflssen  fiberhanpt  zeigen, 
handelt  es  sich  lediglich  um  Hwabsetzung.  nie  um  Aufhebung  der- 
aelben  in  irgend  einem  Sinnesgehiefc. 

in  der  tiefen  Hypnose  ist  die  Heriit)>tt55ung  der  Empfindlich- 
keit im  Allgemeinen  ausgesprochener  und  kann  spont<in  Anästhesie 
uuftr»>ten,  ('onsfcmte  Beziphnn«ron  zwischt  ii  Schlaftiefp  und  Ab- 
n.ilune  der  einzelnen  Sinnestliäti^kfitt-n  fvistircn  /war  nicht,  doch 
j»inkt  im  einzelnen  Fall  daa  Perceptinnsvi-j  luo^cii  mit  der  Tiefe  der 
Rvpnoöo  (Drd  I  k  e  n).  Derselbe  Autor  lunil  auch,  dass  sich  eine 
bestimmte  lieiht  ntolge  tür  die  Beeinflussung  der  ein/.elueii  Sinne, 
wie  sie  von  Li^beault  fUr  die  tiefe  Hypnose  angenommen  wurde, 
nicht  nachweisen  laast. 

a.  üetüh Issinn. 

Was  zunächst  die  in»  Bereiche  des  Gefühls'^inncs  in  flcr  Hypnose 
spontan  eintretenden  Veränilerun;»eu  betriff"t.  .soconstatirte  !)t)llken: 
Herabsetzung  der  tactilen  Sensibilität,  des  Ortssinnes  und  derScbnierz- 
eniptiüdlichkeit.  zuweilen  aucbtlcrTemperatur-undLageempfiudungen. 

Meine  eigenen  Untersuchungen  betrafen  insbesonders  das  Ver- 
halten des  Ortssinnes^  besQ^eh  dessen  ich  in  der  Hypnose  nur 
eine  geringe  Herabsetzung  oonstatiren  konnte.  So  betrug  %,  B. 
in  einem  Falle  die  Entfernung  der  Oirkelspitzen,  bei  der  eine  Be- 
rührung gef&hlt  wurde,  am  unteren  Theile  des  Vorderarms  im 
Wachen  2,6  in  der  Hypnose  3  cm,  am  oberen  Theile  des  Vorder- 
anns  im  Wachen  '6,4,  in  der  Hypnose  -4  lau,  an  der  Innenfläche 
<les  Obenirms  im  Wachen  3,4,  in  der  Hypnose  3,8  cm.  ^)    In  ein- 

))  Die  Prflfüng  des  Ortssinnes  der  Haut  geschielt  gewl^hnlich  ver- 
mitt*»l--t  ("incH  sogenannt«!!  TastriTirkfl--  mli'r  ähnitrhrr  Instruinento.  Man 
ti«tzt  «tie  beiden  Spitoeeu  de»  Cii-kcls  auf  die  Haut  und  stellt  durch  successivo 
VeTBchiebimg  derselben  die  kleinste  Entfemunff  fest,  bei  welcher  nech  swei 
d«atlirli  i^fsunilirfe  Berührungen  ein}ifiUMl«ii  werden.  Dir  liiefdr  erforder- 
liehe Abütaad  der  Cirkelapitzen  vanirt  an  den  eiuzelaen  KörpertitüUtJU  sehr 
«liieblieh.  Bei  Herabeetsung  des  Ortsainiie»  wird  derselbe  grosser,  bei  Ver« 
Ünncmng  Udner  ab  im  DiirckBehaitt. 
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zelnen  Fällen  wird  jedocli  auch  ?oUatandige  Anästhesie  und 
An:ilgesie  beobachtet,  so  dam  %.  B.  Hautfalten  ohne  Schin«  r/. 
«liirchstochcn  werden  kOnnen  (Bernheini  u.  A.,  eigene  Beobach- 
tung). Auf  suggestivem  We*^c  lassen  sidi  nicht  nur  nach  Be« 
lieben  einzelne  Qualitäten  des  UefUhiKsnine.s.  Berührung»-.  Schmerz- 
emptindung  etc.  aufhebpn.  sondern  auch  vollständiire  Anästhesie 
herbeiführen.  Wir  können  letztere  an  jcdtm  iiiis^eren  Theile 
wie  im  Bereiche  der  Schleimhäute  lit  i  vornitt  ii.  s<i  dass  /.  B. 
Kitzeln  des  Rachens  oder  Berührung  tler  Bindehaut  des 
Auges  wirkungslos  bleibt.  Selbst  der  ganze  Körper  kann 
unempfindttch  gemacht  werden,  doch  gelingt  dies  keineswegs  in 
jedem  FaUe. 

Die  Suggestion,  dass  nichts  mehr  ♦'mptuiKli  n  werden  soll, 
kann  sich  auch  nur  unvollkommen  realLsiren.  so  dass  an  i  iü/elnt  n 
Theilen  die  Empfindlichkeit  mehr  oder  nnnder  erhalten  i)leii)t. 
während  andere  aniisthetisch  werden.  Die  hypnotische  Anästhesie 
ist  nicht  ohne  praktische  Verwerthuug  geblieben;  mau  hat  die- 
selbe bereits  seit  einer  Ansabl  Ton  Decoinien  znr  sdimeralosen 
Vornahme  chirurgischer  und  zahnärztlicher  JCingriffe  auegenUtzt 
und  dadurch  in  vielen  JPälien  die  Narkotisining  erspart.  Wir 
werden  auf  diesen  Punkt  an  spaterer  Stelle  zurttckzukommen  haben. 

.Sehr  bonarkenswerth  sind  tuaiiciie  Begleiterscheinungen  «Ii  r 
suggerirteu  Anästhesie.  Mit  der  Abnahme  der  Empfindung  aa 
einer  Gliedmasse  verringert  sich  häufig  auch  die  motorische 
Leistungsfähigkeit  (Kraft  und  Beweglichkeit)  derselben,  und  bei 
vollständiger  Anästhesie  kann  Lähmung  eintreten,  auch  wenn  jede 
auf  letztere  hinzielende  Suggestion  vermieden  wird  (Döllken). 
Auf  der  anderen  Seite  werden  aber  auch  Fälle  beobachtet,  in 
welchen  eine  derartige  Beeinflussung  der  Beweglichkeit  ausbleibt 
und  selbst  bei  vollständiger  Anästhesie  in  den  Bewegungs- 
leistungen des  Gliedes  keine  Ei nbusse  sich  zeigt.  Die  Einwirkung, 
welche  die  suggerirt*?  Anästhesie  einer  Extremität  auf  die  Will- 
kürbewegung derselben  liilufi^^  äussert,  liat  ihr  Soitenstiick  in  dem 
Umstände,  dass  dit-  su;.,^;,(t  rirte  Lähmung  eint  N  (iliedes  «^^ewidinlich 
von  Anästhc'sie  desselben  begleit<?t  ist,  auch  wt  iin  die  Suggestion 
lediglich  auf  Aulliebung  der  Bewegung  gerichtet  ist.  Charcot 
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hat  zuerst  auf  ditsc  Th;its:uho  bei  Schilderunt?  der  Charaktetf  ili  r 
suggerirten  Lähmungen  hiirge wiesen.  Kr  hypaotiüirte  eine  Hv.ste- 
rischc  und  sagte  ihr:  rechter  Ann  Ist  gelähmt,  Sie  können 

keinen  Theil  desselben  bewegen,  er  bangt  regungslos  am  Körper 
hemb".  Dieae  Suggestionen  realisirten  sieh  trotz  anl^inglichen 
Widerstrebena  der  Patientin  nach  mehr&cher  Wiederholung  in 
wenigen  liGnuten.  Die  Untersuchung  ergab,  dass  nicht  nur  toU- 
stindige  Lähmung  des  Armes  eingetreten,  sondern  auch  die  Sen- 
^^ibilitat,  die  vor  dem  YerBucht^  sich  Tdllig  nonoal  erwiraen  hatte, 
in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Armes  erloschen  war.  ^) 

*  Von  Interesse  sind  auch  die  Veränderungen,  welche  bei 
«iggerirter  cutaner  Aniathesie  in  den  Functionen  der  Qbrigen 
Sinne  sich  ze^en. 

Bechterew  beobachtete,  dass  das  Su^eriren  einer  Uemi- 
anisthesie  des  Körpers  in  der  Hypnose  gewöhnlich  nicht  nur  An- 
ästhesie der  Haut  und  des  Augapfds,  sondern  auch  sensorielle 
Anisthesie  auf  der  betrefienden  Seite  herrorruft.  Wurde  durch 
Suggestion  das  Sehen  auf  dem  Auge  der  unempfindlichen  Seite 
wieder  hergestellt,  so  erwies  sich  auch  der  Augapfel  wieder 
empfindlich.  Schaffer  fand,  dass  durch  das  Suggeriren  von 
Hemianästhesie  auch  Hembset/tino;'  der  Sclischärie  des  Auges  auf 
der  betreffenden  Spite.  dun  Ii  das  Su;^*(('riroii  von  einsoitipfpr  Taub- 
heit nicht  nur  dns  (rehör  auf  der  ln'trt'lK  tiden  Seite  JLul^^cliohen. 
sondern  ancb  Ali^e h wiichung  der  ilbrigm  sensori<'Ilt'ii  Functionen 
^der  Sebschiirle,  iieruchsscharfe  etc.)  herbeigeführt  wird,  überhaupt 
durch  die  suggestive  Hervorrufung  seusorischer  oder  sensorieller 


h  Die  Beantigung  der  an  Buggcsttver  AnlstlMri»  sieh  knipfemtoi  Lfth- 
■mag  Meibt  saeh  nicht  ohne  Elniluae  anl  letztere,  wie  n.  A  am  einer  von 

Vogt  mitgntheilt^n  Beobucfatang  hervorgeht.  Dieser  Autor  führte  durch 
Suggestion  AnäMtbesie  des  rprhten  Annes  lurhoi.  ,Dic  Versuchnperson  hat 
bei  geschlossenen  Augen  keine  V'orstelluug  vun  lier  gegenwärtigen  i^age  des 
Annen  and  ist  aifeh  nnftbig,  irgendwie  den  Ann  sn  bewegen.  Sie  -wird  jetrt 
nolsefordert  nlle  Aufmerksamkeit  auf  die  Erzielung  einer  Armbeiregnng  sn 
eoncentriren.  Nach  einigen  Miiuiten  ;;(  liivKt  flann  der  VerHUchsperson  eine 
erste  Bewegung.  Gleichzeitig  gibt  sie  aber  an,  jetxt  auch  wieder  Em- 
pfindungen  vom  Am  n  lislien.  Die  AnSetbesie  ist  bi»  zn  einem  gewissen 
Orade  geediwnnden. 
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Anisiliwie  auf  einer  Seite  alle  aenaoridkn  Tfaftiigksiten  auf  der 
betreffenden  Effrperseite  eine  Abechwächung  erfahren. 

Dollken  beobachtete  ebenfalls,  dass  bei  suggestiver  AnSstheeie 
einer  KörperhSlfte  das  PeroeptionsvennOgen  sanunÜicher  Sinnes- 
organe aidT  der  gleichen  Seite  Terringert  war  (Einschränkung  des 
Gesichtsfeldes,  Yeraiindening  der  Hörschürfe  etc,).^)  Aussirdeni 
sah  der  Autor  Verniindening,  in  einem  Falle  sogar  völlige  Aui- 
hebung  des  Kniephänomens  bei  erBchlaflfter  Muskulatur. 

Die  eben  erwähnten  Suggestivplianomeno  im  Bereiche  der 
Sinnesthäti^'kcit  Imheii  iliri'  Aualogu  in  Her  klinischen  Erfahrung. 
Es  ist  bekannt,  dass  J>t'i  Hysterie  und  anderen  Neurosen  die 
ITeTnianästhesie  des  Körpers  zumeist  von  Herabsetzung  oder  Aul- 
heiiung  der  Functionen  der  üL»rig«n  Sinnesapparate  der  gleichen 
Körperseite  begleitet  ist. 

Mitunter  wird  in  der  Hypnose  auch  eine  Verfeinerung  des 
GefUblssinns  beobachtet,  die  ebenfalls  auf  suggestiTS  EinflUsse 
(Auto-  oder  IVemdsuggestion)  surOckzufllhren  ist.  So  konunt  es 
Yor,  dass  Hypnotisirte  mit  verbundenen  Augen  im  Zimmer  umher 
gehen,  ohne  ancnstossen,  so  dass  man  annehmen  muss,  dass  sie 
im  Weg«  stehende  Gegenstiinde  durch  den  Luftwiderstand  wahr- 
nehmen. 

Eine  Verfeinerung  speciell  des  Ortssinnes  in  der  Hy^mose 
konnten  Berg  er  und  Moll  nachweisen.^) 

b)  Sehvermögen. 

Im  Bereiche  des  Gesichtssinnes  fand  Döllken  als  spontan 
auftretende  Erscheinung«!  in  der  Hypnose  alle  Grade  der  Herab- 
Ketzung  des  Sehvermögens  bis  amr  Blindheit  (Amaurose).  Die 


'l  Der  gloiflic  Autor  fand  auch.  i!a>s  in  der  Hypnose  lici  spontan  ein- 
tn'ti'udor  Horahs^  tzuna;  der  HautsensibiiitÄt  nuch  Auge  und  Ohr  minder  gat 
fuuctiouircn,  dagegen  kouute  er  bei  sponUin  eintretender  hypnotischer  und  bei 
Hiigg«stiv«r  AmauroBe  und  Tftnbh«it  nur  eine  geringe  «stene  Hyptothm 
constatireii. 

'}  M'M  \rill  eine  Verfeinerung  des  Orts^innps  durch  •Suggestion  auch 
lioi  Taben  k i  r II  mit  fortgeschrittener  Anästhesie  sowohl  in  der  Hypnose  al» 
«neii  poHthypnotiaeh  herbeigeftthrfe  habeo.  Seine  Beobaditnngen  entbehren 
jedurli  jeder  Heweisknft,  da  hei  Tabctikeni  ohne  jede  snggestive  Einwirkiiug 
erhebliche  8chwaakiin|sen  des  Ortssinns  Torkommeo. 
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Lider  sind  meist,  doch  selbst  in  der  tiefen  Hypnose  nicJit  immor 
fest  geschlossen:  wo  Auj^ensehhiss  einmal  ein^^etreten  ist.  L^clin^^t 
•'S  nicht  immer  durch  Su>;gf.sti()ii  Oi-rtncn  der  Auj^cn  zu  hewirk^n. 
uhue  jfleichzeitip  die  Hy|inu«e  zu  uutcrbrcclKiii.  I)i<  An^äpt«! 
sind  bei  Lidschluss  zum  Theil  nach  oben  gerollt,  zum  Titeil  in 
ihrer  gewdhnlichen  Stellung ;  daa  etstera  scheint  das  Vorherrschende 
za  seiii.  Döllken  fand  diePninllen  mittelweit  und  häufig  lang- 
8MDer  wie  in  der  Norm  auf  Licht  und  GonTergenz  reagirend. 

■  Auf  suggestivem  Wege  läset  sieh  Blindheit  auf  einem  wie  auf 
beiden  Augen  herbeiführen;  ebenso  kann  man  Farbenblindheit 
oder  Unluhigkeit,  etnielne  Farben  zu  erkennen,  femer  Blindheit 
led^lieb  für  einzelne  Personen  oder  Objecte  herrorrufm;  letztere 
Art  der  Sehstdrung  gehört  in  das  Gebiet  der  als  ,n^ative  Hallu- 
eination''  bezeichneten  Erscheinungen,  auf  die  wir  sp&ter  naher 
einzugehen  haben  werden. 

Auch  VerschSriiing  des  Gesichtssinns  (wahrscheinlich  zumeist 
autosttggestiven  Ursprungs)  ist  in  der  Hypnose  öfters  beobachtet 
worden  und  hat  mitunter  zur  irrthOmüchen  Annahme  einer  Sinnes- 
▼erlegung  oder  hellsehenscher  Fahigkmten  gel&hrt 

So  Tennögen  mitunter  Hypnotisirfte,  deren  Augen  bis  auf 
einen  schmalen  Spalt  geschlossen  sind,  in  einem  auf  die  Magen- 
grube gel^B^n  Buche  zu  lesen,  was  man  als  ein  Lesen  mit  der 
Magengrube  (statt  mit  den  Augen)  gedeutet  hat.  Die  Ver- 
schärfung des  Gesichtssinns  ermöglicht  bei  manchen  Somnambulen 
ein  gewisse»  S't  lien  selbst  bei  anscheinend  völligen)  Verschlusse 
der  Augen  dureh  Watteverbiinde  oder  ähnliche  Vorrichtungen: 
auf  diesen  Umstand  hat  bereits  Braid  hinge^viesen.  Einen  sehr 
beraerkenswerthrn  Fall  von  Steigornnf,'  der  Sohfrihipfkint  irr  der 
Hypnose  theilte  Be rg s () n  mit.  Die  V  ersuche,  welche  di<  st  r  Autor 
mit  einem  Knaben  anstellte,  ergaheii.  dass  derselbe  auf  der  Horn- 
haut eines  vt/i  ihiii  sitzenden  Mannes  die  Wörter  wahrnahm,  die 
dieser  in  einem  Buche  las:  von  dem  Buche  wai  dem  Knaben  der 
Röcken  zugekehrt,  so  dass  derselbe  Ton  dem  Gedruckten  direct 
nichts  sehen  konnte.  IMe  Budistaben  des  Buches  waren  mm 
hoch,  und  das  Spiegelbild  derselben  im  Auge  des  Mannes  konnte 
nadi  Bergson's  Berechnung  dem  Knaben  nur  1mm  hoch  er^ 


lt)6  i^te  ErscbeinuDgeo  d«r  normalen  Hypnusc. 


^cheinell.  Der  Kiuibc  war  auch  im  Stande,  mit  freiem  Au^c  Zöllen 
t'ines  iiiikroskupisclien  Prä|mrates  vou  (),0G  mm  DurchuiesKer  zu 
«rkenoen  und  zu  zuichneu. 

c)  Gehör. 

Die  HOrschäife  mgt  in  der  Hypnose  spontan  eine  Abnahme; 
QerSusche,  auch  die  Stinmie  des  Hypnotiseurs,  worden  sehwacher 
vernonunen.  Durch  8u^^<^n  stion :  „Sie  sind  jefact  taub,  Sie  hören 
nicht  meltr/  lasst  sich  Taubheit  auf  einem  oder  beiden  Ohren 
herbeiführen,  unigekehrt  aber  auch  durch  entsprecheude  Ein^ 
ifobungen  eine  Sfpijjerung  des  Hörvemiöfjfins  erzielen.  Tjetztero 
kann  soweit  gtluii.  da^s-  solHst  luit  kaum  merklichen  Lippen- 
hewegungen  und  unwillkürlich  getiüsterte  Worte  noch  aus  ziem- 
licher Entfernung  verstanden  werden.  DieHpr  Umstand  hat,  wie 
wir  an  späterer  811:111'  sehen  werden,  zahlrticlie  Beobachter  ver- 
leitet, eine  „übemunlichc  Gedankenmiertragung"  in  Füllen  anzu- 
nehmen, in  welchen  es  sich  lediglich  um  Wahrnehmung  schwacher 
Gehörseindrttcke  handelte. 

d)  Geruch. 

Wie  das  Gesicht  und  das  GehCr  eif^ihrt  auch  das  Gerudis- 

vermögen  in  der  Hypnose  eine  spontane  Herabsetzung  (DOUken), 
und  durch  Sug^ostlon  kann  dasselbe  völlig  aufgehoben  werden. 
Anderei-seits  ist  aber  bei  Hypnotisirten  öfters  auch  eine  auffjillige 
Verfeinerunu  «bs  Geruchssinnes  }>oobachtet  worden,  welche  eine 
Unterscheid unir  von  Oljjictcii  und  Personen  (hirch  (leruchsein- 
drücke  i'nnö<r|i,  lite.  die  uiitei-  <i-»  >vr)jinli(  ]ien  V  erhältnissen  der 
Wahrnehnanig  sich  entziehen.  So  erwähnt  Carpenter  den  Fall 
eines  jungen  Mannes,  der  im  hypnotischen  Zustande  den  Eigeu- 
thflmer  eines  Handschuhes  uuter  einer  Menge  von  60  Personen 
lediglich  durch  den  Geruchsunn  heraussufinden  Termoehte,  indem 
er  Ton  den  Anwesenden  einen  nach  d^i  anderen  herodi,  bis  er 
an  die  richtige  Person  kam.  In  einem  anderen  von  Carpenter 
mitgetheilten  Falle  wurde  von  einem  Hypnotisirten  der  Eigen- 
thümer  eines  Ringes  unter  12  Personen  durch  den  Geruch  er- 
mittelt. Eine  Hypnotisirte,  über  welche  Sauvaire  berichtet,  war 
im  Stande,  von  8  Personen,  deren  Taschentflcher  man  ihr  aber^ 
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ir»'lM'ii  Hatto,  »lijirlt  Beritchen  der  Hände  die  Eigeiithümer  der 
♦  iii/.cItMii  Tust ht-ntUcher  lierauszutiuiien.  Aehnliche  Leintungeu 
hiideii  wir  iiuch  schon  iu  den  Mittheilungeu  älterer  Autoreu. 

Was  dii^  Natur  der  im  VorBtehenden  erwähnten  Buggestiven 
AuSaUiesien  in  den  ▼erschiedenen  Sinnesgebieteo  anbelangt,  so 
unteriicgt  keinem  Zweifel«  dun  dieselben  nicht  durch  einen 
Ausfiill  der  Function  der  in  Betracht  komniendeu  peripheren  und 
«entraleii  Apparate^  sondern  lediglich  durch  HemmungsTorgänge 
im  Bereiche  der  rt-iiti:il<ri  SiniieHcentren  bedingt  sind.  Bei 
der  su^jfj^erirteii  Bliiidiieit  /..  B.  functionirt  das  Auge  in  iioniialer 
Weiae,  dit*  optischen  KindriUk«'  wcnltMi  :iu(h  durch  den  Sehnerven 
und  die  Mjttisclu'ii  hcitiiii;^^<^':i'itu'n  im  (icliirn  in  pfewöhnlicher 
U  (fjM-  den  Selieeatrrii  ilci'  *  - 1  i--,hinirinile  üheriuittt'lt  :  sie  lösen 
iiuch  in  dienen  zwcitrllo.s  i'irr»';iungen  aus.  welche  psychisch 
weiter  vt-rarln  itet  werden  können,  jedoch  von  keinem  Vorgänge  iiu 
Bewu^stsein  begleitet  sind  Mit  audereu  Worten :  bei  der  suggerirten 
Ai^heHie  bldben  die  aufgenommenen  HinneseindrOcke  in  der 
Sphäre  des  tJnterbewussten  (UnbewusstenX  und  die  hiedurch  ver- 
uraachten  Wahrnehmungen  gehen  dem  psychischen  Leben  keines- 
wegs rerioren.  Sie  hinterlassen,  wie  insbesonders  die  Erfahrungen 
bcsflglich  der  negativen  HaUucination  lehren.  (ledächtnisspuren 
und  können  durch  Suggestion  in  der  Hypnose  der  bewussten  Er- 
innerung sugünglich  gemacht  werden.') 

Di«-  suggerirten  Anästhesien  sind  dennnicli  im  (irun«U'  nur 
Srh»>in;it;nsth<>si»'ii.  wie  ich  dies  lür  die  hysterischen  An:5«^thesien 
dargeletTt  habe;  auch  h«'i  dit-.tn  werden  die  !Sittnf,st'in<lriukc  in 
nomialt'c  \\'ei>t'  iliii  (urticalt'ii  Sinnescentren  zu^^dcitct  und 
jwychisrli  weiter  Vfrvvertlnt,  <lii-selhen  führen  jedoch  (wrnigstens 
unter  gewissen  Umständen  |  nicht  zu  hewussten  Vijrstellungen,  d.  h. 
ni«*  bleiben  im  Unterbewusstsein.  wie  dieses  auch  beim  nor- 
malen Menschen  mit  einer  Meuge  von  ^nneseindrUdsen  der  Fall 
iiit.  Man  hat  die  suggerirten  Anästhesien  nicht  mit  Unrecht  auch 
aln  Analoga  jener  EmpfinduogsstÖrungen  betrachtet,  welche  durch 

'i  Forel  hat  .schon  daranf  uufait-rkHiim  goiiiacht,  da»8  »ich  in  der  llyp- 
u(we  das  Eriau»riuigMbild  einer  in  Folge  Hugj;«  rirter  AnlRtheei«  nicht  ge- 
teilten Berflhmng  hervomtfen  Ubu^t. 


Die  ErHchviuungeu  der  normalen  Hypooe«. 


iutiiUiiiTe,  eiiiüiiiti^e  Concj'ntration  der  Aufmerksamkeit  HtKÜngr 
sind.  Der  Soldat  iiililt  in  der  Hitze  des  Gefechtes  seine  Ver- 
vrundung oft  erst,  nachdem  er  den  Blutverlust  wahrgenommen 
hat;  es  bt  auch  hier  aicher,  dass  die  Verletsung  Empfindungen 
ttudOate,  die  jedocli  unbewusst  blieben,  weil  sie  die  Aufmerksam- 
keit nicht  auf  sich  zn  lenken  vermocbten  und  daher  die  von 
dieser  ausgehende,  zum  Bewusstwerden  erforderliche  Verstärkung 
nickt  erfiihren. 

Was  in  diesem  Falle  die  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit  be- 
wirkt, leistet  bei  der  suggerirten  Anästhesie  der  liennnende  Ein- 
fluss  der  Vorstellung  des  Nichtfilliloiis.  des  Nirhtsflif  ns.  des  Nicht- 
hörens  etc.  Durch  denselben  wird  die  Erregbarkeit  ih  r  t'inzelnpii 
in  Betracht  kiHiinionden  Sinrifsci-ntren  soweit  lHMal)t;fS(t/.f .  d:is-, 
die  zugeleiteten  Sinii^-xMudrücke  nicht  nu  hr  Errcüfuii^«-»  von  jciur 
Intensität  in  deTist  llicu  auslösen  können,  die  für  das  Entstehen 
bewusster  Empfintiiuigen  erforderlich  sind.  Bei  dieser  Auffassung 
ist  es  ohne  Weiteres  verständlich,  dass  mit  der  Beseitigung  der 
hemmenden  Suggestion  darch  eine  Gegensuggestion  auch  die  An> 
ästhesie  sofort  schwindet. 

55  ^- 

Sinnestäuschungen. 

Unter  den  der  Sinnessphire  angehurigen  hypnotischen  Er- 
scheinungen beanspruchen  schliesslich  no(h  Kesonderes  Interesse 
die  Sinnestäus(  hnnjjen  Hallucinationen  und  Illusionen  -. 
welche  sith  «hirch  Suggestion  hervorrufen  lassen.  Tnter  Hallu- 
cinationen vtistchen  wir  Vorstellungen  von  dem  Charakter  der 
Sinneswahriichniun^tn.  die  thnch  kein  äusseres  Objeet  liervor- 
gerufen  werden.  Als  Illusion  betrachtet  mau  nach  Esquirol 
gewöhnlich  die  falsdie  Deutung  eines  reellen  Sinneseindrucke«. 
Richtiger  ist  die  Auffassung  der  Illusion  als  Trugwahmehmung. 
zu  deren  Auftreten  ein  äusserer  Eindruck  den  Anstoss  gibt.  Bei 
der  Hallueination  handelt  es  sich  um  ein  reines  Pl'odukt  der 
Phantasiethätigkeit,  bei  der  Illusion  um  eine  Gombination  Ton 
Wahnu  limungs-  und  Phantasieelementen,  wobei  der  Antheil  dieser 
zwei  Elemente  In  varünn  kann.  Sehe  ich  die  (jestalt  eines 
nicht  anwesenden  Freundes  leibhaftig  vor  mir,  so  haben  wir  e» 
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mit  einer  Halluciiiation  de»  Gesichtssinnes  (Vision)  zu  fchnn.  Er- 
blicke ich  in  <\or  Däiiinicrunir  flio  Gestult  einer  Person  an  einer 
Stelle  des  Zimmers,  an  der  lediglich  ein  Kleidungsstück  herab- 
hängt, so  liegt  eine  Illusion  des  Gesichtssinnes  vor.  Yfövi  T»  umnd 
l»ei  völliger  äusserer  Kuht-  Worte,  die  von  Niemand  gtsjiruchen 
werden,  so  leidet  er  au  Gehörshallucinationen.  Hört  Jemand 
Schimpfreden  seitens  eines  Vorübergehenden,  während  dieser 
harmlos  eine  Melodie  ror  aidi  binmimiiit,  so  handelt  es  sidi 
ttm  eine  Gehönillusion.  Tnigwahraehmiingeti  kommen  in  allen 
Sinnesgebieten  vor:  in  der  Hypnose  können  wir  dieselben  durch 
Saggestion  sowohl  isolirt,  in  jeder  einzelnen  der  yerschiedenen 
Siunesaphären.  als  in  beliebig^ra  Conibinafcionen  hervorrufen. 
Icli  sage  einer  Hvpnotisirten.  während  ich  mit  der  fland  ttber 
iliKii  Ann  hpraltstnidie:  ,Sie  fühlen  starke  Kälte  an  Ihrem  Ann": 
«las  Kältegefühl  tritt  ein.  Ich  gebe  der  Hypnotisirten  ein  Lineal 
in  die  Hand  und  sage:  ,Hi»'r  ist  ein  Bleistift,  .schreiben  Sie  auf 
•Itjii  Papiere,  das  vor  Ihnen  licyt"  :  ilie  Rvy»noti«irte  ninnnt  das 
Lineal  und  IVui^t.  nachdem  t^u-  ilassclbi'  etwas  hin  nnd  herbewegt 
hat.  damit  auf  dem  l^apiere  zu  sclirt  ibf'ii  an,  wie  «enn  nw  einen 
Bleistift  in  der  Hand  liätte.  Ich  haltL-  ihr  ein  leere.s,  völlig  geruch- 
iretes  Glaseben  an  die  Nase  und  sage:  ,,Die»er  Geruch  iät  Ihnen 
wohl  sehr  angenehm?*  Sie  zieht  anscheinend  mit  Behagen  den 
dem  Glase  entströmenden  Duft  ein  und  fi<agt:  ,Ist  dies  nieht 
kölnisches  Wasser Ich  sage  ihr:  «Hören  Sie.  was  in  dem 
Nebendoomer  auf  dem  Klavier  gespidt  wirdV^  Sie  horcht  und 
sagt  nach  einiger  Zeit:  ,E»  ist  wohl  »  in  Walser.**)  Ich  ^H^5e  der 
Hypnotisirten  des  Weiteren:  .Hier  ist  Herr  B.  (der  thatsächlich 
nicht  anwesend  ist),  wie  finden  Sie  sein  Aussehen ?■  Die  Hyp- 
notisirte  sieht  Hemi  B.  und  findet  sein  Aussehen  ivrlit  gut.  Ich 
reich»  ili)-  ein  Stück  Hrod  mit  dem  Bemerken,  das  st'i  V()iv,ni;li(  her 
Käse,  SU"  .sulle  »leii.selben  kosten:  die  Hypnotisirte  isst  und  findet 
«len  fictiven  Käse  sehr  wo hi schmeckend. 

Durch  Suggestionen  lassen  nieh  jedoch  auch  viel  coin[)liciitere 
Sinnestäu.scliunL''cii  hei  vorrufeii.  deren  spctielie  <icst;iitim^.  wie  wir 
.schon  au  Iruiierer  .Stelle  sahen,  von  der  Lebensertahrnng  und  der 

*)  Im  Nebenzimmer  wurde  natflrlich  nieht  geepielt. 
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i;rt»ssfrpn  odvv  ^v]n\<^(-n-n  IMiaiitaHie  de.s  Individuuius  alihiin^t. 
Icli  erkliirc  einer  Hypnotisirtin  z  B. :  ,.Si«'  sind  jetzt  Ixi  ihrer 
Schwester  (die  verheiruthet  ist  uii<i  in  Jä.  wohutj:  sie  .sieht  ihre 
Schwester  vor  sich  und  unterhält  sich  mit  deraelhen,  sieht  auch 
<l6ren  Kinder,  scherzt  mit  diesen  etc.  Ich  sage  ihr  gleich  darauf: 
.Säe  sind  wieder  zu  Hause  bei  Ihrer  Mutter;  Ihre  Mutter  ^bt 
Ihnen  ein  zerrissenes  Kleid  zum  repariren":  dabei  gebe  ich  ihr 
<ine  Serviette  in  die  Hand;  sie  nimmt  dies«,  sucht  nach  einer 
Stelle  und  fangt  mit  leeren  Htinden  zu  nahen  an.  Dabei  unter- 
hält sie  .sich  mit  ihrer  Mutter,  h5rt  Aeussemngen  derselben  und 
antwort»  t  ilanuif  zum  Tht  il  mit  längeren  Ausftlhrnnf^en.  Ich  kann 
die  gleiche  Hypnotisirte  nach  Beliehen  in  eine  Kirche,  in  ein  (insi- 
liairs,  in  einen  Luih  ii  t  t( .  versetzen.  Wollte  ich  ihr  (hi^^eixen 
suir<;eriien.  sie  helimle  >u  li  in  einer  Moschee,  ■^o  würde  diese  Ein- 
ifelmii^f  teliLschlagen.  weil  in  ihrem  \  orsteüiiug.skrei!*»;  sich  keine 
\  orlage  lür  eine  derartige  HiniiestiinHchiing  findet. 

Zunächst  erhöht  sich  nun  the  Frage,  aus  welchen  Uuiständeu 
wir  erschJiessen  düj-feu.  daas  in  den  vorstehend  erwähnten  Feilen 
thatsSchlich  Hallucinationen  resp.  Illusionen  vorliegen  und  die 
hypnotisirte  Person  sich  nicht  lediglich  aus  GeföUigkeit  fÖr  den 
Hypnotiseur  dessen  Intentionen  entsprechend  gerirt,  d.  h.  simuJirt. 

Zunächst  ist  hier  zu  bemerken,  dnss,  wenn  auch  die  Möglich- 
keit einer  gelegentlichen  Siniidation  von  Sinnestäuschungen  bei 
Hypnotisirten  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist.  das  Verhalten  der- 
»elben  wenigstens  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  eine  derartige 
Annahme  gänzlich  ungerechtfertigt  ei-scheinen  lä.sst.  Wir  sehen, 
dass  ganz  einfache,  ungehildete  Personen,  denen  jede  schauspiele- 
rische Begahnng  mangelt,  ohne  Zögern  und  ohne  Ueberlegmig 
und  doch  mit  voller  Katilrlichkeit  sprechen  und  handeln,  wie  es 
die  iluieii  suggeriite  Suuittinn  erhei.scht.  Des  Weiteren  kommt  in 
Betracht.  *la.s>«  nicht  jede  auf  eine  Sinnestäuschung  hinzielende 
Eingebung  mit  gleicher  Leichtigkeit  und  Vollstöudigkeit  sidi 
raalisirt.  Illusionen  sind  im  Allgemeinen  leichter  herbeizuf&hren, 
als  reine  Hallucinationen,  und  während  sehr  ooroplicirte  SinnesF* 
täuschungen  leicht  zu  Stande  kommen,  kann  die  Erzielung  ein- 
facherer Illusionen  schwierig  sich  gestalten.  Ich  gebe  meiner 
Hypnotidrten,  die  sich  ohne  Anstand  in  versdiiedene  Situationen 
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(Kirche.  Theater  etc.)  Tersetzeii  liess,  ein  ftliis  mit  Wasser  in  die 
Hand  und  sag'e  ihr:  .Hier  ist  frisches  Hin,  trinken  Siel**  Sie 
nimmt  das  Glas,  frinkt  und  bemerkt:  .l);is  .-schmeckt  nicht  wie 
Hier."  Ich  erkJüit;  ihr  hierauf  nachdrücklich,  in  dem  Glase  sei 
«jfutes  Bier,  sie  solle  es  nur  noch  eiiuiiiil  kosten.  Die  Hypnoti- 
sirte  trinkt  wieder  und  erklärt:  ,.Ju,  es  ist  Bier,  aber  recht  matt 
(schal/.-  Die  Illusion  des  Biergeschmackes  hat  sich  hier  offenbar 
nur  maugelhal't  entwickelt.  Sehr  beachtenswerth  ist  auch  der 
Umstand,  dam  die  euggerirten  Tnigwahmelimungeu  auch  der  &aU 
»pr^henden  kOrperKchen  RUckwirkimg  nidit  ennangelo.  So  wurde 
Gineebaut  als  Folge  der  Soggestioii  eines  kalten  Bades,  BOthung 
des  Gesichtes  bei  haUudnatoriscbmi  Wdngenusse  beobaditet. 
Man  hat  auch  bei  Halluciuationen,  die  mit  Lustgefühlen  verknttpft 
waren,  plethysmographisch  die  diesen  entsprechenden  Gurren  nach- 
weisen können  (Lehmann). 

Für  die  Erzielung  von  Sinnestäuschungen,  speciell  von  solchen 
im  Gebiete  des  Gesichts  und  Gehöi-s.  ist  die  Tiefe  der  hypnotisdicn 
iteeijiflussung  von  we.-^entlicheni  Belang.  Btrnheiui.  wekiier 
1'  Grade  der  Hypnose  unterscheidet,  führt  die  Halluciiiirbiirkeit 
unter  den  Symptomen  des  S.  (Jrades  an.  während  der  Sonuia-m- 
buhsmus  nach  seiner  Eüutheiluug  bereits  mit  dem  7,  Grade  be- 
ginnt. In  der  lliat  lassen  sidi  Halludnationen  des  Gesichts  und 
Gtehör»  nur  bei  tiefer  Hypnose  und  auch  bei  dieser  keineswegs  in 
allen  Fällen  herrorrufen.  Geruch»-  und  Geschmackshallucinationen 
können  dag^en,  wie  Lehmann  betont,  auch  bei  leichte  ^JP~ 
uose  erzeugt  werden,  wenn  man  darauf  Bedacht  nimmt,  dass  das 
lodividuum  die  gegebene  Suggestion  nicht  mit  Hilfe  der  anderen 
Sinne  controlliren  kann.  Gesichtshallucinationen  sind  bei  ge« 
schlossenen  An'/en  ungleich  leichter  herbeizuführen  als  1  »ei  offenen 
Antuen,  da  das  Krwacheii  luieh  dem  Oeffn«'n  dtr  Augen,  wie  wir 
huu  erwähnten,  iiiclit  nuuier  zu  verliiiKleni  ist.  Ansserdeiii 
Kommt  in  Betraelit.  dass  der  Hypiiotisirte.  «less.u  Augen  ge- 
schlossen sind,  von  diesem  üni.stuade  uichti.  weiss  und  wie  der 
Trüuniende  mit  offenen  Augen  zu  sehen  glaubt.  Der  Augen- 
;ichlu8S  Terhindert  die  GontroUe  der  auftauchenden  Oesichtsbilder 
durch  reelle  Wahrnehmung  und  begttnstigt  dadurch  die  Ent- 
wicklung und  Andauer  von  Gesichtshallucinationen. 
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Negative  H  u  U  u  c  i  ii  u  t  i  «>  n  e  n. 

In  das  Gebiet  der  hjpnotisdheD  Trugwakrnehniuugeti  gehören 
endlich  auch  die  von  Bern  heim  als  , negative  HuUucinationen* 
benannten  interessanten  Ph-'inomom'.  welclic  ein»'  Art  Geg^^n^^ttlck 
zu  den  im  Voratehenden  berührten  (pus  i  t  i  v  <■  ii)  Hallm  iiiatidiicn 
bilden.  Bei  diesen  handelt  es  sich  um  Wukrueiunung  \<>ii  Ni(  lit- 
vorhandenem,  bei  den  negativen  Hallucinationen  umgekehrt 
uju  Nichtwahrnehmung  eines  im  Bereiche  der  Sinne  liegenden 
Objectes. 

Der  Ausfall  kann  alle  von  deni  betreffenden  Objecte  konnuen- 
den  Eindrücke  oder  nur  einen  Theil  derselben  betreflfon;  es  hfingt 
dies  lediglich  von  der  Fassung  der  Suggestion  ab,  die  dem  Hyp- 
notiflirten  g^ben  wird.^) 

Ich  sage  dnem  mit  offenen  Augen  vor  mir  sitzenden  Hypno- 
tisirten :  »Sie  wertK  n  von  nun  an  Herrn  A.  (der  sich  im  Zimmer 
befindet)  nicht  mehr  sehen".  Dies  tritt  auch  ein,  der  Hypnotisirte 
sieht  Herrn  A.  nicht  mehr,  atu  Ii  wnni  derselbe  unmittelbar  vor 
ihm  ytt  lit:  dagegen  antwortet  er  uul'  Fragen,  welche  Herr  A.  uu 
ihn  richtet,  nach  wie  vor. 

Saj^o  ich  dagegen  dem  Hyiuuiti.sirtt^'n  :  ^Sie  werden  von  nun 
iiu  Hfl  in  A.  weder  sehen,  noch  hören,  und  wenn  er  Sie  berührt, 
nichts  empfinden*,  oder:  ,Herr  A.  ist  soeben  fortgegangen-,  so 
wo-den  audi  die  übrigen  l^une  in  das  Bereich  der  negativen 

1)  Ueber  Beobachtungen,  irelcfae  in  dus  itcbiet  rler  negutivon  Hulhiei- 
nationoii  jifhftron.  wurde  schon  von  rinztliiiii  jilttnn  M.iiiiu'tiMeuren  Im»- 
richtet,  iu  nouertT  Zeit  hat  »ich  iusbesondcrH  Hernheini  mit  dem  Gegrn- 
Ntaade  beschäftigt;  gegen  die  von  diesem  Autor  herrOhrende  Bezeichnuu^ 
«negativ«  HaUndnation*  wurde  von  Binet  und  F^r^  nicht  mit  Unrecht 
;^flt«»nd  geiiüK  lit  dass  »"s  sicli  \m  d< m  in  Frag«*  steli«'nden  fhänuniou  über- 
htmpt  niclit  um  cinn  Halincinatinn.  xnult  rii  ntn  f\w  Hprnmiin«sersrhoinHng. 
jihulich  wie  hei  den  byäteniatiächen  Ijuiiinungeti.  luindelt.  Beruhe  im  be- 
tonte diesem  Einwand  gegenflber,  dose  man  andh  von  negativem  Drude,  nogS' 
tiver  Orösse  etc.  spricht.  Dieser  .Spracligebranch  kann  nns  jedoch  darüber 
nicht  hinwi  i^fiuisdii  n.  d.ir^-  dii'  .uciZiitiv.  HnUnrination"  eigentlich  dem  Ilt- 
griffe  der  ilaUucination  widerspricht.  Die  Bezeichnung  pt^electivu  Au- 
iBthesie*  dOrft«  meines  Emditens  dem  Wesen  des  in  Frage  siehenden 
Fbinomens  am  ersten  gerecht  werden. 
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Haiiüciiuitiüii  gezogen.  Herr  A.  ist  nun  nicht  nur  tür  den  Hyp- 
uotisirteu  unsichtbar  geworden,  dieser  hört  auch  anscheinend  nicht 
mehr,  mw  Herr  A.  mit  huiestor  Stsmune  ni  ihm  spricht,  er  reagirt 
nidit,  w«ui  dieser  seinen  Arm  berUhrt,  kneipt  etc.,  oder  er  glaubt, 
dsas  das  Kneipen  etc.  von  anderen  Personen  herrflhrt,  die  mit  ihm 
einen  Scherz  treiben.  —  Man  kann  die  n^tive  Hallndnation 
durch  entsprechende  Sugge.stionen  aiuli  auf  einzelne  Theile  «nes 
Objectes  beächranken  und  dergestalt  bewirken,  dass  z.  B.  dne 
Person  ohne  Kopf  oder  ohne  Arme  gesehen  wird. 

Bezüglich  der  negativen  Gesichtshaiiucinationen  ist  Ijeinn  kens- 
Hufli  dass  durch  dieselheii  keine  Lücke  im  (nsichtsleitle  des 
Hv|»ntjtisirten  entsteht,  da  dieser  den  AusfitU  aus  .seiner  Phan- 
t;ij4ie  deckt,  d.  h.  die  negative  Hallucination  durch  eine  positive 
ergänzt.  Der  Hypnotisirte  sieht  /.  B.  auf  dem  Stuhle,  auf  dem 
die  seinen  Blicken  entsdiwniMiene  Person  sitait,  ein  Eissen  oder  ein 
Kleidungsstück.  Es  unteriiegt  femer  keinem  Zweifel,  dass  bei  den 
aegatiT^  Hallucinationen  nicht  die  Wahrnehmung  des  in  Frage 
Htefaenden  Objectes  überhaupt,  sondern  nur  die  bewusste  Wahr- 
nehmung desselben  ausfallt.  Der  Hypnotisirte  rennt  nicht  blind- 
lings beim  Umhergehen  die  Pcr^^on  an,  die  seinen  Blicken  an- 
scheinend entschwunden  ist,  sondern  er  umgeht  dieselbe;  er  per- 
tipirt  also  unbewusst  (unterbewusst).  wie  dies  auch  bei  anderen 
Miggerirten  und  hysteri.schen  Anästhesieen  der  Fall  ist.  was 
seiner  bewussten  Wnhnifliimintr  fiitijclit  und  verwerthet  die 
empfangenen  Eindrtlcke  [»svchis(  ii  w.'iUr.  llieiür  .spricht  auch 
der  Umstand,  da.s  da.s  un.scheiiHnd  Nichtgesehene,  Nicht- 
gehörte  durch  Suggestion  ui  der  Hypnose  in's  Getlüchtnis  /.u- 
rflckgemfen  werden  kann.  Wir  wollen  hier  nur  eine  Be- 
obachtung Bernheim *s  folgen  lassen:  ,Die  Somnambule,  von 
der  hier  die  Bede  ist,  brachte  die  negatiTe  Hallucination  mit 
hSchster  Vollendung  zu  Stande.  Sie  war  logisch  genug,  mich  mit 
keinem  ihrer  Sinne  wahrzunehmen.  Man  versicherte  ihr.  dass  ich 
da  sei,  dass  ich  mit  ihr  rede;  umsonst,  sie  glaubte  nur,  man  wolle 
sich  Qber  sie  lustig  machen.  Ich  stelle  mich  ihr  gegentiber.  fasse 
sie  in's  Auge,  schreie  sie  an :  ,Sif  schon  mich  ja  doch,  Sie  stellen 
sich  ja  nur,  als  ob  Sie  mich  nicht  uelien  würden,  Sie  Schwindlerin, 
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Sie  wollen  mich  nur  betragen^.  Sie  rttbrt  ach  nicht,  setzt  ihr 
Gespräch  mit  Anderen  fort.  Ich  fahre  im  Tone  der  vollaien 
Sicherheit  fort:  «Übrigens  wdss  ich  Alles,  mich  vnst&en  Sie  nicht 
anfuhren.  Sie  sind  eine  schlechte  Person.  Sie  haben  Hchnn  vor 
/.wfi  Juhren  ein  Kind  gehalit  ,  Ist  es  wahr,  dass  Sie's  beseitigt 
haben,  wie  man  mir  erzählt  hat?'  Sie  hehült  ihren  rohigen  Ge- 
siohtsaiisdruck,  zuckt  mit  kotner  Winiper.  Du  ich  neugierig  hin. 
zu  \via.Hen,  ob  mit  Hilfr»  liner  Holclieii  iio«?fitivpn  Hnlincination  nin 
grober  Missbrauch  begangen  wcnlt  i!  könnte,  liebe  ich  ihr  luxk 
und  Hemd  mit  einer  raschen  In  sw^ning  auf.  Sie  ist  sonst  sehr 
schamhaft,  aber  jetzt  lässt  sie  ilies  zu,  ohne  eine  Spur  von  Er- 
rötheu. Ich  kneipe  sie  in  die  Wade  und  in  den  Schenkel,  ohne 
dass  sie  sich  dabei  rührt.  Ich  bin  Oberzeugt,  man  könnte  sie  in 
diesem  Zustand  nothzüchtigen,  siA  wOrde  sich  gar  nicht  wehren. 

Nun  bitte  ich  meine  Assistenten,  sie  wieder  einzuschläfern, 
und  ihr  zu  sagen,  nach  ihrem  Erwachen  würde  sie  mich  wieder 
anwesend  finden.  So  geschieht  es  auch.  Sie  sieht  mich  wieder, 
«innert  sich  aber  an  gar  li  ]  ts.  Ich  sage  ihr:  „Sie  haben  mich 
eben  vorhin  gesehen,  ich  habe  mit  Ihnen  gesprochen".  Sie  giebt 
erstaunt  zur  Antwort:  ,Nein,  Sie  waren  ja  nicht  da".  ,Ich 
war  dn.  und  hnbe  mit  Ihnen  gesprochen,  fniprcn  Sie  mir  ilin 
Herren".  ,Die  Herren  haln-  icli  wohl  gesehen,  Herr  I'.  hat  mir 
sogar  weiss  machen  wollen,  dass  Si«-  üik  Ii  da  sind.  Aber  das  ist 
ja  liahuriich,  Sie  waren  fort*.  ,Nuu  geben  Sie  Acht,  Sie  werden 
sich  an  Alles  erinnern,  was  vorgegangen  ist,  während  icl»  nicht 
da  war,  an  alles,  vnaa  ich  Ihnen  gesagt  und  an  alles,  was  ich 
Omen  geÜian  habe".  „Aber  das  ist  doch  unmöglich,  wie  können 
Sie  mir  etwas  sagen,  wenn  Sie  wo  anders  sind".  Ich  sage  nun 
in  sehr  ernstem  Tone,  vollen  Nachdruck  auf  jedes  Wort  legend: 
«Nun  gut,  ich  war  nicht  da,  aber  Sie  werden  sich  trotz- 
dem an  alles  e rinnern''.  Ich  lege  ihr  die  Hand  auf  die 
Stirn  und  wiederhole:  ,Sie  erinnern  sich  jetzt  genau  an  alles 
und  jedes.  Was  habe  ich  zu  Ihnen  gesagt?'  Sie  besinnt  sich 
einen  Augenblick,  dann  wird  sie  roth  und  sagt:  »Das  ist  doch 
nicht  möglich.  Ich  tnuss  geträumt  haben.  Sie  waren  ja  fort*. 
.Was  hall«  ich  ihnen  also  in  diesem  Traume  gesagt?"  Si. 
schämt  sich,  es  zu  wiederholen,    ich  bestehe  aber  darauf.  £adhch 
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sagt  sie:  ,Sic  habeu  mir  tresagt,  dass  ich  ein  Kind  gehabt  Luhe*. 
Und  was  habe  ich  Ihnen  gethan?  «Mit  einer  Nadel  geätocheu'. 
^  «ünd  dann?'  Sie  halt  wieder  inne:  «Aber  nein,  das  hatte  ich 
dodi  nieht  geduldet  1  Das  muss  ein  Traum  sein*.  «Was  haben  Sie 
also  geträumt?"    »Dass  Sie  mich  aufgedeckt  haben^,  u.  s.  w. 

So  j^elingt.  OS  luir  flie  Kriiuu-niriff  an  all  das  zu  wct  kon.  was 
ich  gesagt  und  gethau  habe,  wahrend  man  vun  ihr  annehmen 
konnte,  dass  sie  mich  nicht  sehe.  Sie  hat  mich  aLsu  in  Wirklich- 
keit  doch  gesehen  und  doch  gehört,  trotzdem  sie  scheinbar  von 
mir  kdne  Notiz  nahm.  Sie  hatte  nur,  überzeugt  von  der  Sug> 
gestion,  dass  ich  abwesend  sei^  ihr  Bewusstsein  allen  EÜndrQdcen 
Terschlossen,  die  von  mir  ausgingen,  oder  besser  gesi^  ihre 
Geistesthätigkeit  wies  alle  solche  Wahrnehmungen  ab.  sobald  sie 
anlangten,  und  löschte  sie  so  vollkommen  aus,  dass  ich  sie  mit 
allen  Mitteln  physisch  und  moralisch  quälen  konnte,  sie  sah  mich 
doch  nicht  mit  ihrem  geistigen  Auge.  Sie  war.  was  mich  an- 
belangte, mit  Blindheit,  Taubheit  und  psychischer  Anästhesie  ge- 
schlagen, alle  von  mir  ausgeheiHion  Sinnesreize  wurden  zwar 
wahrgenommen,  gelangten  aber  nicht  in  ihr  Bewusstsein*. 

Negative  Hallucinationen  kommen  nach  Forel^s  Ermittelungen 
l)ei  Geisteskranken  häufig  vor.  Der  an  religiösem  Wahnsinn 
Leidende,  der  in  seinen  Hallucinationen  sich  in  den  Himmel  ver- 
setzt und  von  Kugeln  umgeben  siebt,  nimmt  scim^  n'flle  Um- 
gebung, den  Raum,  in  dem  er  sich  behndet.  dif  Minvcsenden 
Fersuneti  etc.  nicht  mehr  wahr:  positivf»  und  negative  liallucina- 
tionen  gehen  bei  ihm  nel>eiieiiiiin<l('r  h*'r.  Auch  im  normalen 
Leben  begegnen  wir  den  negativen  li,illueiiiatiunen  analogen  Er- 
scheinungen. Wenn  ein  Mensch  tief  iu  Gedanken  versunken  ist 
d.  h.  seine  Aufinerkssnikeit  von  der  Aussenwelt  y5llig  abgdcehrt 
und  auf  eine  bestimmte  Gedankenkette  concentrirt  hsA,  kann  es  Tor- 
kommen,  dass  derselbe  das  Herantreten  einer  Person  nicht  bemerkt, 
und  Worte,  die  zu  ihm  laut  gesprochen  werden,  nidit  Temimmt. 
I^,  was  seinem  Bewusstsein  entgeht,  kann  jedoch  unter- 
bewu.Hst  percipirt  werden  und  im  Gedächtniss  bleiben,  so  dass  es 
in  der  Hypnose  möglich  ist,  die  £rinnerung  an  die  betreffenden 
£tndrflcke  wachzurufen. 
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GeiUfciugofühle,  Tri  ehe.  Aüft^ctv. 

Von  den  SinnesenipHudungen  werden  die  nicht  durch  äussere 
Objectf  horvor<xenifenen  Körpergetühle  als  Ortn;  iiiLrefühlc  uuter- 
.-chiedni.  Hiclier  gehören  insbosoiulprs;  J5chnuu-/.  Müdigkeit. 
Hunj^tr-.  Durst.  Rkel.  riefilhle  des  körperlichen  Wohlbeha^t'ns 
<Eu|>lioiifi  und  Unbthagt'Uü.  Jucken,  die  nexuellen  W'ollust- 
t^tdiihle.  das  Uettihl  freier  AUuuuug  und  des  Gegentheils,  der  Be- 
klemmung. (jefBhle  ron  Schwere,  Druck  etc.  in  inneren  Thetlen. 

Spontan  bekundet  sich  in  dem  Verhalten  der  Gemeingefühle 
in  der  Hypnose  gewöhnlich  keine  au£^lige  Änderung.  Auf  sug- 
geativem  Wegelasnen  dch  dieselben  jedodi  in  walgehendem  Maasse 
beeinflussoi.  Was  sninfichst  den  Schmerz  betrifft,  so  haben  wir 
bereits  gesehen,  dass  in  der  Hypnose  die  Empfindlichkeit  ftir 
äussere  schmerzerregeude  Eindrucke  sowohl  spontan  schwinden« 
■aU  durch  Suggestion  aufgehoben  werden  kann.  Schmerzen,  welclie 
nicht  durcli  äus-nere  Einwirkungen,  sondern  durch  krankhafte 
Körperzu9tänd(  «»der  psy einsehe  Momente  (Vorstellungen)  hervor- 
gerufen sind,  köniuii  schon  infolge  der  einschlfiferiidmi  Suf«-- 
ifestionen  sicli  vt-n  ini" m  odor  ^än/lii-li  vcrlitM  tMi :  ' )  w  irksunnT 
>in(l  im  Allp-iiu'iiM'ii  Sitg<rt\stiouen.  weicht'  diiX'Ct  auf  Bes(_'iti}j:ung 
<les  Schmer/fs  riclitrt  sind.  Es  ist  oft  vorthf>ilii;ift,  derartige 
.Suggestionen  mit  den  eiu.schliifernden  zu  verbinden  oder  dieselben 
letzteren  vorangehen  zu  lassen,  i.  e.  prähypnotisch  eine  suggestive 
Beeinflussung  des  Schmerzes  zu  yenracfaen. 

Therapeutisch  ist  von  besonderer  Wichtigkeit,  daas  durdi  die 
postiiypnotische  Einwirkung  der  Suggestion  auch  Schmerzen  be> 
äieitigt  werden  können,  die  nur  zeitweilig  in  grösseren  oder 
kleineren  Intervallen  auftreten. 

Modi gkffi tage ffi hie  stellen  sieb  nicht  selten  in  leichter, 
wie  in  tiefer  Hypnose  ein:  dieselben  machen  sich  namratiich  bei 


Dies  (plt  nur  für  mAasige  oder  geringe  Schmeraen;  bedenlende 

^huenen  nerliiiulcm  i^owölinlich  die  Kiziehing  einer  Uypnc»Hc:  auch  solche 
von  gorinsor  Inti  risitfit  körinru  die  Hypnotiflinuig  erfolglos  madieii  oder 
saht  erschweren,  wie  wir  schon  »aheii. 
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Bewegunguii  geltend  und  müssen  als  eine  Wirkung  der  on> 
«ehlafemden  Suggestionen  betrachtet  werden.  Häufiger  zeigt  sich 
nach  Beendigung  der  Hypnose  grössere  oder  geringere  Mfldigkeit: 

^Heselbe  mangelt  auch  in  Fällen  nicht,  in  wddien  kein  nusge« 
präjifter  Schlafzustan«!  ei-zielt  wiinle  und  der  Hvpnotisirt*^  sich  iWr 
unlieeinflusst  hält.  Durch  Suggestion  in  der  Hypnose  hisst  sich 
iler  Kintritt  'lieser  Krsr lieinunff.  flic  »»in  Hesifhnnii  lUs  Sohlaf- 
austandes  oder  vine  Xarhw  irkiinn  'in-  Kinsciiiäteningssuggestionen 
bildet,  zumeist  verhindern  oder  diesellu'  wenigtiten«»  auf  ein  Minimum 
rediu  in  tl.') 

Die  Get  U  hie  des  N  «  h  r  u  iig s  -  und  Geträ  u kehed il rf nisst  s. 
Hunger  (Appetit)  und  Durst,  lassen  sich  dm-ch  hypnotiiK:he  Sug- 
gestion ebensowohl  anregen  als  aufheben.  Man  kann  dieeen 
Wirkungen  auch  posthrpnotiflche  Andauer  verleihen  oder  deren 
Eintritt  lediglich  posthjrpnotisch  herbeiftihren.  Therapeutisch  sind 
wir  am  häufigsten  veranlasst,  Appetitmangel  Huggestiv  zu  be- 
kämpfen. Die  Erfolge  der  hypnotischen  Suggestion  sind  bei 
«fieser  StQrung  selbstverständlich  in  den  Fallen  besonders  günstig, 
in  welchen  psychische  Momente  ( Autosu<^esttonen,  geniUthlich« 
Knvirungen)  deren  l'rsache  bilden.  Auch  gegen  die  nach  der 
Nalinintxsaiitnalini»'  in  viiden  Fällen  auftretenden  unangenehmen 
><  iisatioiit  ti  Voll  l)i  iu  k  o<ler  Vrdle  im  Mn^eii.  Übelkeit  ric.  cr- 
wri>i  du-  h\ pnotiNche  Suggestion  besoud»  r>  dann  •■i  t'tij^'ii'ich. 

wenn  diese  litsch werden  von  Autosuggestiuntu  hci liilii tn.  Hei 
<irwurbener  sexueller  Anästhesie  lilsst  sich  ferner  durch  hypnoti.sche 
^Suggestion,  wie  ich  in  ein^  spater  raitzutheilenden  Falle  zeigen 
werde,  der  Eintritt  des  WoUustgefOhles  beim  sexuellen  Verkehr 
herbdftthreu. 

Auch  Beklemmungsgefflhle  ptiychi»chen  Ursprungs  (be> 
wusste  oder  unterbewuiwte  Angst)  lassen  sich  durch  die  hypnotische 

Suggestion  beseitigen.  Durch  die.se  können  auch  die  Geftihle  des 
körperlichen  Allgemeinbefindens  in  aufiHUigster  Weise  verändert, 

*J  Bei  iadividueii.  wekhe  iH-ztiglich  ihrer  iiypuuÜMcbi-u  Beejurtiissbarkcit 
»ieh  Hehr  skeptiselt  zdi^n  und  tlwCfiftclilich  nur  in  leicht«  Hypnose  zu  rer- 
.<««taen  nind.  habe  ii  li  •  <'A'\en  roitheilhaft  gefunden,  der  posthypnotischon 
Vfni^itrkoit  suggestiv  ni«-lit  cntsrogfriziiwirken.  da  dieselbe  Hehr  geeignet  ist, 
ilen  L'nbecinflu.HFtharkoitHgiauhuu  zu  erüchüttern. 

LoewtBfvId,  Uypuotismus.  |3 
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allgenieinea  Unbehagen^  tiefUhle  von  SehwSche  und  Alwpiiiinttng 

in  ihr  G«gentheil.  GefUhie  de»  Wohlbehagens,  der  Rüstigkeit  und 
Frische  vei wandelt  werden. 

Auch  die  emotionelle  Seite  de^s  .SeelenlebeuH  int  der  Beeiu- 
ttuHsung  in  der  Hypnose  zugünglieh.  Stimmungen  und  Aflecte. 
Xvitfunirpn  nntl  Gofnhlt  fHr  FVrsonen  und  Dinge  kfinnen  durch 
•Suggestion  gewetkt.  alu-r  iiiuli  liespitigt  «xler  nioditicirt  werden. 
Ks  hält  häutig  nicht  Hciiwer.  l»ei  Uy pnotisirten  durch  entspt  tn  heniU' 
Suggestionen  Freude  oder  Betrühniss.  Zorn,  Angst.  Scham  etc. 
hervorzuruteii  oiler  eine  bestehende  Verstimmung  aufzuheben. 
Minder  leicht  ist  es  ini  Allgemeinen,  durch  Suggestion  posthyp- 
notisch  auf  Stimmungen  und  Affeete  einzuwirken.  Von  wesent- 
lieber  Bedeutung  ist  hier  natürlich  die  ITraache  des  Oemttts^ 
zustandes;  eine  Verstinrniungf  welche  dureh  ein  relativ  unbe- 
deutendes Ereignis  hervorgerufen  ist.  leistet  der  hypnotischen 
Suggastion  ungh'ich  weniger  Widerstand  als  die  Gemüthsdepression. 
welche  durch  schwere  Scbicksalsschläge.  wie  Verlust  oder  unheil- 
h'.iVi'V  Kiknmkimgen  von  thcureii  Familienangehörigen,  ungliick- 
iiciie  Ijiebe  etc.  bedingt  ist  Auch  die  durch  Krankheitszustände 
venirsurbten  Vei*stinmiunge!i  lusstii  isich  suggestiv  beeinflussen, 
doch  sukI  bei  denn^lbcn  vorillifi-i^ft  lK'iHie  Krtol^ii-  häufiger  als  nach- 
haltige zu  er/.ii'lt-n.  Btii  [)atli(»l4)gi6clieti  Aüecten.  speciell  den 
Angstzustiiudea.  sind  die  Erfolge  der  hypnotischen  Suggestion, 
wie  wir  des  Näheren  später  sehen  werden,  sehr  schwankend;  auch 
die  gesteigerte  gemütbliche  Reisbaikeit,  der  wir  insbesondere  bei 
Neurasthenisdien  und  Hysterischen  sehr  hSutig  begegnen  (Neigung, 
bei  geringfügigen  AnlSssen  in  Thränen  auszubrechen,  in  Zorn  zu 
gerathen  etc.)  kann  durch  Suggestion  des  öfteren  herabgesetzt 
wercien. 

Die  Beeinflussung,  welche  gewisse  Nogungen  (hirch  die  hyp- 
notische Suggestion  er&hren,  ist  in  manchen  Fällen  recht  auf- 
iUllig.  Ich  will  dafür  nur  einige  Beispiele  geben :  Einer  llypnotisirten. 

die.  wie  ich  wusste,  einen  lel»liaften  Widerwillen  gegen  Häringc 
liatte,  suggt'i  irtf  ich.  sio  wenle  am  folgenden  Tage  ein  \  ci  langten 
nach  einem  Häriii^'i  htkommen  und  einen  .solchen  mit  grossem 
Appetit  ver/.t'iirt  ii.  Am  nächsten  Vonnittag  wurde  die  Person  von 
einem  ihr  ganz,  unerklärlichen  starken  Gelüste  nach  einem  Uäringc 
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heimgesuclit.  uiul  nur  «ler  Umstand,  (iuüs  sie  von  ilirrr  Wohnung 
nicht  gut  abkoiunien  konnte,  um  sich  einen  solchen  zu  holen, 
verhinderte  sie,  ihr  Gelüste  zu  befrie^ligen. 

Einem  Patienten,  welcher  die  ihm  wegen  s^nes  Zustanden 
aiderl^te  Abetinenz  vom  Biergenuss  sehr  schwer  ertrug,  sug- 
genrte  ich  in  der  Hypnose,  um  ihm  die  Entmgung  zu  erldchtem. 
Abschen  gegen  Bier;  der  Patient,  der  Ton  dieser  Suggestion  nichts 
wnsste,  machte  mir  nach  einiger  Zeit  den  Vorwurf,  ich  hätte  es 
bei  ihm  so  weit  gebracht,  dass  er  einen  förmlichen  Widerwillen 
gegen  Bier  habe. 

Einen  anderen  Patienten,  der  an  verschiedenen  Topophobien 
litt,  veranlasste  ich  dnrch  blosses  Zurodcn  (ohne  Hypnose),  eine 
Brücke,  die  er  iumier  gemieden  hatte,  zu  ülurschniten:  hiebei 
wurde  er  von  einem  schweren  Ang»tanl":ilU'  lieiuigesucht.  dtr  ilm 
veranlasst«',  mir  zu  erkläit  n,  dass  vr  um  keinen  Preis  in  der  Wt>lt 
sich  auf  jene  Brücke  mehr  begeben  werde.  Ich  schläfere  ilni  nach 
dieser  Erklärung  ein  und  suggerire  ihm  in  der  Hypnose,  dass  er 
am  nSdisten  Tage  wieder  ein  Verlangen  bekommen  werde.  Aber 
die  fragliche  BrOclce  zu  gehen,  dass  er  diesem  Verlangen  ent- 
sprechen und  die  Brlicke  ohne  jeden  Anstand  überschreiten  werde. 
Diese  Si^estionen  realisirten  sieh  auch  pQnktlich ;  dabei  hatte  der 
Patient,  wie  sich  bei  meinen  Nachfoischungen  herausstellte,  keine 
Ahnung,  dass  er  unter  dem  Einflüsse  von  Suggestionen  stand :  er 
glaubte,  ganz  aus  eigenem  freien  Antriebe  den  Gang  Uber  die 
Bi-ücke  unternommen  zu  haben,  und  freute  sich  des  bewiesenen 
Hufches. 

Da.ss  auch  <li<'  Oetülile  tiir  l>estimmte  Personen  durch  die 
hy]»not!8che  Suggestion  verändert  werden  können,  unterliegt  wohi 
keinem  Zweifel.  Wie  weit  der  Einflu.ss  der  Suggestion  hier  je- 
doch gehen  mag,  i.st  noch  selir  strittig. 

Speciell  ist  die  Frage,  ob  man  dnem  hjpnotisirten  Individuum 
durch  Suggestion  Liebe  zu  einer  Person  anderen  Geschledites  ein- 
flössen kann,  anlässlich  des  Prozesses  Osinsl^,  der  in  Mtlndien 
zur  Verhandlung  kam,  vid&ch  discutirt  und  in  Yersehiedenem 
Sinne  beantwortet  worden.  Meines  Erachtens  hat  die  Suggestion 
nur  dann  Aussicht,  eine  entschiedene  und  dauernde  Neigung  2u 
emer  Person  anderen  Geschlechtes  zu  erwecken,  wenn  diese  die  für 
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die  Erregung  zfirÜiclunr  QefDlile  in  dem  betreffenden  Falle  erfordere 
liehen  Vorbedingungen  erfiillt.  Man  darf  nicht  annehmen,  dass  sieh 
ein  junges,  hObsches  MSdchen  durch  Suggeetion  in  einen  Greis 

verliebt  inachen  liisst.  Ebenso  wenig  l)t  nteht  eine  Beri  chtigung 
/u  der  Annahme,  dass  durch  Suggestion  tiefwurzelnde  Neigungen, 
wir  /.  H.  «iit'  l/whr  der  Kinder  zu  den  Eltern  oder  die  Gatten- 
liebe sich  aufheben  lassen. 

Durch  die  hvpnotiscbe  Suggestion  können  wir  endlich  auch 
auf  den  Sexualtrieb  einwirken,  das  geschlechtliclu'  Verlangen  (die 

Libido»  sowohl  nnre^cn  als  herabsetzen;  zur  supt^fstiven  Beeiii- 
Hussung  der  l/il>id(»  sind  wir  öfters  bei  Krankheitszustüiiden.  nament- 
lich )>ei  »linornu  1  sexueller  Reizbarkeit,  veranlasst.  Auch  bei 
perverscj  iiichtuug  des  Sexualtriebs  (llüiaosexualitüt)  und  anderen 
Anomalien  des  Geschlechtstriebes  hat,  wie  wir  später  des  Näheren 
äehen  werden,  die  hypnotische  Suggestion  b«merkeiiawerte  Erfolge 
erzielt. 

Motcjrische  Sphäre. 
\V  »  an  wir  nun  die  Lfistnn^'"en  der  willküriichen  Muskulatur 
in  Betracht  ziehen,  müssen  wir  zunächst  an  die  an  früherer  Stelle. 
S.  i;?<;,  bereits  erwähnten  Unterschiede  eiinnern.  wclelu-  sich  in 
dem  Vtahultt'ii  der  Beweglichkeit  bei  tief  Hypnotisirteii  zeigen. 
Unterschiede,  die  nicht  auf  sugge.stive  Einflüsse  zurückzuführen 
»ind  und  durch  solche  sich  auch  nicht  beseitigen  lassen.  Wir 
tiahen,  dass  bei  einon  Theile  der  Somnambulen  Bewegungen  sehr 
schwer,  bei  anderen  dagegen  sehr  leicht  herbebufDhren  sind.  Aehn- 
liche,  nur  minder  erhebliche  Unterschiede  in  der  Bew^lichkeit 
finden  sich  auch  in  den  leichteren  Hypnosen,  und  im  Somnam> 
bulismus  begegnen  wir,  wie  wir  schon  erwähnten,  neben  den  Ex- 
tremen, den  ausgesprochen  activen  oder  passiven  Naturen*  allen 
möglichen  Alistufnns^en  der  Beweglichkeit. 

Durch  die  hypnotische  Suggestion  kann  jede  Bewegungsleistung, 
welche  dem  Willen  unterworfen  ist,  ebensowohl  angeregt  als  gehemmt 
werden.    Was  zunäehst  rlif  suggestive  \ure«j:nn*:r  von  Bewegungen 
anbeianfTt,  so  kann  dieselhc  auf  sehr  verschiedene  W Cisc  ^'«'schelieii: 
<lurch  verbale  Suggestion,  b)  durch  Gesten,  c)  durcli  V  ormachen 


Digitized  by  Go  -v,.^ 


Die  Encheiaungen  der  noniuilen  Hypnose.  181 

der  Bewegung  (Anri^ng  der  Imitation).  Von  wesentlicher  Be- 
deutung; ist  hiehei  inimer.  dass  der  Hypnotisirte  die  Intttntionen 
des  Hypnotiseurs  richtig  uuttasst,  diuis  er  weiss,  was  erwartet  wird. 

Ich  sage  einem  ruhijx  duliepfenden  Hypnotisirten  :  .fhr  rechter 
Ann  hebt  sieh".  Der  Arm  hebt  sich.  JclTsn«^e:  .Ihr  rechter  Arm 
l>Hivf  .j"t  sich  ^egen  d»  ii  Ktjpf".  Der  Ami  bewegt  «ich  gegen  den 
Ku|)l.  Ebenso  kann  ich  durch  Suggestion  Husten.  Laclien'). 
liiihntii  und  diu  verschieden.sten  complicirtereii  HiUuUungeu  (Um- 
hergehen, Tanzen,  Pfeifen  oder  Singen  eines  Liedes,  Sclireiben  etc.) 
herbeiffiliren. 

Ich  drehe  die  Hände  eines  Hypnotiairten  5 — 6 mal  umeinander 
und  lasse  dieselben  dann  los;  die  Hände  des  ily])iiotisirten  setzen 
die  Bewegung  längere  oder  kUnc^-e  Zeit,  Eumeist  nicht  viel  Ober 
eine  Minute,  in  gleichem  Tempo  fort,  um  sidi  dann  m  Terlang- 
ssmen  und  schliesslich  aufzuhören.  Rufe  ich  dem  Hypnotisirten, 
während  dessen  Hände  sich  drehen,  zu:  , Schneller**,  so  erfolgt  die 
Drehung  schneller  und  umgekehrt  langsamer,  ucim  mr'm  Befehl 
dahin  lautet.   Man  bezeichnet  die  in  i'rage  steberideu  Bewegungen 

'(  In  der  Hypimsp  (ritt  inituiitfr.  niirh  tmaMiiiiiLrig  von  .'<ugge»tion<*n 
unwilikOrliches  Lachen  ein,  das  dca  lietehlpii  de.s  ilypuotitieur»  zuui  Trotz 
«Ddaaem  kann.  Ich  wh  mdufuh  bei  Hypnutiairten,  deren  Gliedina9t»en  ich 
absonderliche  kataleptisefae  Stellungen  gab,  ein  Liebel»  aoftreten.  In  einem 
Fallr  hatte  ich  eine  Hand  derart  placirt.  dans  d«'r  Zei^ofingi-r  di«'  Nas«'  hv- 
rnlirti«:  dies  reizte  die  Hypnnti»irtc  derartig  zum  Lachen,  dass  sie  darilher 
nufwachte.  Oberüteiuer  hat  das  unwillkürliche  Lachen  in  der  Hypnuae 
an  rieh  aelbat  beobachtetw  «Als  ich,  wibrend  idi  schwach  hypnotisirt  war'- 
berichtet  O.,  «in  Folge  <^iner  geringfOgigeu  Bemerkung,  die  an  sit  h  wenig 
koiuiftch  war,  zn  lachen  anfing,  war  ich  nirlit  im  Stande,  vor  Ablauf  mehrerer 
Miout«a  die^eä  »inuluHe  Lachen  zu  unterdrücken".  Eine  abnorme  Neigung 
zum  Lachen  wird  ancb  bei  Krankheitszwitlinden  beobachtet.  Ich  habe  snerst 
auf  das  Vorkommen  dieser  fU-schoinung  bei  Neurasthenischen  die  Aufmerk* 
samkeit  cclciikt.  (L  n  o  w  p  n  f  el  d  :  Die  obji  i  tiven  Zeichen  dr-r  Ni  nr  i-^tln  nif 
Münchner  niediciu.  Abhandlungen.  21.  Hefi  8.  22.)    Bei  manchen  Neu- 

ratitheuiüchea  treten  nach  meinen  Beobachtungen  zum  Theil  ohne  ersichtliche 
•Iwsere  TeFanlaaanng,  zum  Theil  sogar  bei  ernsten  und  tranrigen  Angelegen- 
heiten Lachau.sbr(lche  auf,  durch  welche  rnitimti  r  sehr  peinhchf  Sifuationen 
fflr  (Jen  lictrf'fffndon  und  srinc  I'niKi'buTii;  iKilni  <;effihrt  wci dtii.  Die.ses 
iuilM>zwingliche  Lachen  ist  wie  «las  in  der  Hypnoise  mltunter,sicb  einstellende 
«nf  dne  Schwiehung  des  hemmenden  Willenseinflnsitefl  znrad^znfibren. 
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als  a  u  tom  a  t  i  Hch  t'   (nach  Liebeault  und  Bemheim)  oder 
fortgesetzte  (nach   Dessoir).    Das  Drehen  der  Hände  hat 
nicht  immer  den  erwähnten  Erfolg.    Tn  violon  Fällen  sinken  die 
Hände  nach  dem  Lo.slassen  henih  und  Mtibcii  rullig:  ich  muss, 
um  die  gewünschte  I^ewegunt;  lirrheizurrihien.  die  Hände  neuer- 
dings drehen  und  bemerken:  .Ilir«?  liände  drehen  sich  weiter,  das 
hört  nicht  auf".    Indes  kann  auch  bei  Zuhilfenahme  der  verbalen 
.Suggestion  die  Drehung  nur  sckleppead  erfolgen  und  nach  kurzer 
Zmt  ceamren;  hau%  sind  und  zwar  zum  Theil  selbst  in  tiefater 
Hypnose  automatische  Bewegungen  überhaapt  nicht  herbeiKufÜhreu. 
Man  kann  natOrlich  auch  andere  Arten  automatischer  Bewegungen, 
X.  B.  Nicken  des  Kopfes,  Beugung  und  Streckung  des  Vorder- 
armes oder  Unterschenkels,  anregen.    Im  AUgenieinen  können  diese 
Bew^ungen  durch  Suggestion  jederzeit  zum  Stillstand  gebracht 
werden  ;  vereinzelt  sind  jedoch  Fälle  beobachtet  worden,  in  welchem 
die  Befehle  des  Hypnotiseurs  nicht  zu  verhindern  vermochten,  das.s 
die  Bewegungen  sich  iinch   einige  Zeit   fortsetzten.    Seit<'n«  der 
Magnetiseiire.   Wi'lrlie  ihre  Künste  in  (itlentlichen  S(  liaustellun^eii 
pruducirU  ii,  ge.schal»  die  Bewt'guiigsuureguiig  vorzuirsweisc  (lailnreh, 
dass  sie  <lie  gewünschte  Bewegung  selbst  aiUNÜiluteu  und  dadurch 
den  Hypnotisirten  zur  Nachahmung  veranlassten.    Wir  werden  an 
äpaierer  Stdle  sehen,  dass  diese  Art  der  Bewegungsanregung 
specieli  in  der  als  Fascination  oder  Gaptation  bezeichneten  Form 
der  Hypnose  eine  Rolle  spielt.   Wie  im  gewöhnlichen  Leben  sind 
auch  in  der  Hypnose  Gesten  in  Bezug  auf  die  HerbeifOhrung  ^on 
Bewegungen  zum  Theü  ebenso  wirksam  wie  das  gesprochene  Wort. 
Der  Hypnotiseur  ]>;inn  dureh  eine  einfache  Handbew^ung  so  gut 
wie  durch  einen  verbalen  Befehl  bewirken,  dass  der  Hypnotisirte 
sich  ihm  annähert  oder  sich  von  ihm  entfernt.    Seitens  der  Be- 
rufsmagn»'tisenre  wurde  dieses  Experiment  oft  in  der  Wt  ise  ge- 
macht.  'Ijiss  es  den  Anschein   luitte.    h)s  wflrde  di  r  lly|inotisirt»' 
durch  i  ine  Kruft  des  IV!a;^ii.  ti'-eiirs  ant^e/ogen  oder  fortt^estossen. 
fienieikensufi-tli  ist.  dass  (irsti  ii  auel)  dann  .«.UiTirestiv  wirken  kinitjen. 
wenn  der  i  1  \  jnndisi rte  dem  1 1  \  [»noti.M.-ur  den  Kücken  zukehrt  und 
daher  die  Bewegungen  des  Lelxteren  durch  das  Gesicht  nicht  wahr- 
zunehmen im  Stande  ist;  ein  Geräusch,  selbst  die  blosse  Luft- 
bewegung kann  genUgen,  dem  Hypnotisirten  die  Absicht  des  Hyp> 
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notiseurs  jinzndeuten.  Auch  fU'V  Blick  His  Hypnotiseurs  kann  den 
HVpnotisirteu  beeinflussen.  Dvr  HypnoHsour  fixirt  die  Häml.  des 
Eingeschläferten,  die  in  autonmtischer  Bewegung  sind:  diese  hört 
;»uf.  Der  Hyptintiseur  heftet  ^•P!n  Auge,  während  der  Hypnotisirte 
lunluTgeht.  an  eiiu  Strllr  des  Fussbodeim.  Der  Hypnotisirte  hiilt 
an  diese  r  SteUe  in  scinci-  Bewegung  inn< .  Diese  Erscheinungen 
liiett  II  ilnn  limis  uiclits  BclVt  iudliclies.  Audi  im  gewöhnlichen  Leben 
verniJig  ein  blosser  Blick  (ein  freundlicher,  strafender,  drohender  etc. 
Blick)  die  auffsilligsten  Wirkungen  zu  erzielen.  Bei  wohlerzogenen 
Kin<1ern  z  B.  genügt  ein  Blick  der  Mutter,  um  sie  zum  Reden 
oder  zum  Schweigen,  zum  Sitzenbleiben  oder  zum  Fortgehen  zu 
venmliuisen. 

Durch  die  hv}iiiotis(  he  SuggeKtifHi  k;(mi  auch,   wie  wir  schon 
♦  rwäbnten.  die  AustühniiiL;  jed«'r  flein  U  illcii  uiiterwoHenen  Be- 
wegung unnu"»gli<b  gemaciit.  d.  Ii.  häliuMiTi;;  er/.eii^'t  werden.  Mit 
den  Charakteren  der  suggeriiteii  Lälnuungen  haben  wir  uns  zum 
Theil  .schon  früher  be^sciiäftigt.    Wir  sahen,  dass  Charcot  un 
dem  durch  die  Lrihmungsvsuggestion  heeinflussten  Gliede  neben 
dem  ?i}lligen  Verlust  der  willkOrlichen  Bewegung  Aufhebui^  der 
^nsibilitnt  in  der  gimzeu  Ausdehnung  desselben  constatirte.  £r 
.stellte  de»  Weitere»  an  der  geluhmten  Extremität  Mangel  des 
Muskelsinnes,  i.  e.  der  Fähigkeit.  StellungsTeranderungen  wahr- 
zunelunen.  und  .Vbschwächuiig  der  Sehnenreflexe*)  fest.  Die  Muskeln 
hefan«!»'!!  sich  in   dem  von  Charcot  untersuchten  Kalle  im  Zu- 
stande der  Erschlaffung  (.schlatte  Lähmung).     Diesem  Verhalten 
I"  tffirn»  ri  wir  nicht  inniier  bei  »b^r  suggestiv  er/eutrten  Bewegungs- 
;int:ilnirkt  it  .   dit    Bewegung   einer   Extremität    kann    auch  dureii 
.\lu«ikebi»utr  ((  tnirii    iCoritractur    der   .\ntagonist«'n    Hlenlcr)  ver- 
hindert  werd»  n.     Da   die    hysterischen    Lähmuugen    ebenlalJ^  auf 
Vorstellungen  ( Autosuggestionen)  beruhyn.  kann  es  nicht  befremden, 
daas  dieselben  die  Charaktere  der  suggerirten  JLülunungeu  auf- 
weisen: auch  bei  den  hT-sterischen  Paralvaen  finden  wir  zum  Theil 

l,'eh«T  da.«  Verlialt«MJ  der  >'.  Im«  nretlexe  ho\  <\en  Hii;jgcrirteii  Lähnunigcn 
»i-bwankeu  diu  Angaben;  ittlle.s  de  la  Tu  u  rette  und  K  ich  er  faiideii 
jfteigemng  der  Selmenreflexe. 
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Schlaflflieit.  zum  Theil  (.'otitratturzuständf  der  Muskuhitur  um]  ins- 
Upsoiulers  zumeist  mu-h  »Ho  Aufhebung  Uer  Seiisibiiitüt  wie  liei 
«len  5(Ug;;erirk'n  liäiiniunjffii.'l 

VV'io  die  (Tliednuisseii  können  atuli  undcn*  'l'hfile,  die  Zun;;«', 
die  Aujjen.  die  Muskeln  der  Stinnahiuider.  des  Hulse.s  etc.  durch 
die  hypnotische  Suj^^estion  der  willkürlichen  Bewegun;;  heraiiilif 
werden.  Wir  haben  ferner  schon  bei  lii'sprechung  der  suggestiven 
.Xmue^ien  gesehen,  dujü»  auch  ledigjich  die  AusfiÜirung  bestiuunti'r, 
einfacher  oder  coniplieirterer  Beweguiigeu  ohn«  weiten«  Beeinfluttsung 
der  Motilität  des  betreffenden  Oliede«  durch  Suggestion  verhindert 
weiden  kann.  Dem  Hypuotieirten  kauii  z.  B.  die  Fähigkeit  zu 
schreiben  tiuggetitiv  genommen  werden,  nhue  das«*  die  Übrigen 
Lastungen  dea  Armes  eine  BinbutfMe  erfahren.  In  das  Gebiet  dieser 
^systematischen  Lähmungen"  gehören  uuch  die  durch  Suggestion 
herrorzunifenden  Sprachstörungen.  Wir  können  ei n(>n  Hyjmotisirten 
ebensowohl  unföhig  zun»  Auss))reclien  eines  einzelnen  Wortes,  wie 
völlig  stumm  nmchen.  Bei  der  suggerirten  Stunnnheit  functioniren 
w'if  bei  der  li\ -hristhcti  (tlcni  hyst».'riscl)en  Mutismusl  die  am 
.Spretiiattc  l)eti'iiigtru  Muskeln  völlii»-  normal,  soweit  ihn-  Thütig- 
keit  tiir  niidere  Leistungen  in  .\nsjM  in  h  ^ciiniiiiin  n  u  ird. 

EiTif^t  iniii<;i'ii.  welche  iiut  Henuuung  von  Hrw rmiiiucii  :il>/it  len. 
realisiren  sich  nur  b»'i  eiin-rn  Theile  d<'r  }l viuiotisnt'  n  und  auch 
bei  diesem  wecliselu  die  Hrbdge  dieser  Kingebungtii  Ks  kann 
z.  B.  vorkommen,  dnsa  die  Erzieiung  einer  Armlähmatig  gelingt, 
wahrend  andere  Lähmungen  sich  nicht  herbeif&hreu  iasnen  und 
umgekehrt. 

Eines  der  bemerkenswerthesten  iiypnutischen  Phunfmtene  ist. 
dass  wenigstens  in  vielen  Fallen  die  Glieder  des«  Hyiuiotisirten 

1)  Di«  Au.shreitung  und  Begrenzung  *\ur  rutanen  Auttatlifsie  im  dt  ii 
h\ sN>risdieii  Kxtri  initjit*  iiIiilMmingeii  riclitof  -l»  Ii  r;i<  h  ilf^ji  «»inzohicn  «llii'.l- 
ubäciiuitteu  (ScguicntiMil.  nicht  mich  der  Nervt'nuu»breituug  uder  der  Luj^erun^ 
ihr  lanctionsanCfthigen  Muskeln.  Bei  Lähmung  der  Vordeninnmuskebir  wetehe 
die  Hand  (resp.  die  Finger)  bewegen,  int  die  Hand,  nicht  der  Voirdonurm 
aiiüstht'tiscli.  Dies«!  LocaliMution  der  .\i)iist)icsie.  die  mit  der  W-i  siiggerirteii 
Ijiihnningeii  ühf  i«  iti'*timmt.  erklUrt  sich  aus  dem  pHyrhisdien  t'rsprunge  der- 
selbcu.  Die  Wirkungen  von  Vur.stcLlungeu  werden  nicht  durch  anütuuiisciiu 
V(>rhiltni««o  iHMtimmt.  wie  die  einer  Lfiaion  von  Nervenbahnen. 
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die  ümen  gegebene  SteUui^  kUraere  oder  längere  Zeit  beibehalten. 
Man  bezeichuet  dieee  Erscheinungen  als  Katalepsie.  Ich  fasse, 
ohne  ein  Wort  zu  sprecheD.  die  rechte  Hand  eines  Hypnotisirten 
und  ziehe  mit  derselben  den  Arm  in  die  Höhe;  nueh  einigen 
Sekunden  hisse  ich  die  Hand  los.  dw  Ann  bleibt  in  der  erhobenen 
Stt'Uuii*;.  Ich  bH<i:iiil<rf«  mich  damit  nicht:  ich  veränderf  die  Stelltmj^f 
der  »'iir/.idnen  Theile  dvs  Annes  /u  uinuader,  indeui  ich  H.  iltn 
Vorderann  h  icht  beuge,  di«-  Ihind  in  Ktarke  Streckstellung  bringe 
und  die  FiugLi  spreize.  Auch  diese  Stellungen  werden  beibehalten. 
Bei  einem  audereu  Hjpuotisirten  fallt  dagegen  der  erhobene  Aim, 
Hobald  icb  die  Hand  loalaasef  rasch  oder  langsam  herab.  Wenn 
ich  nun  hier  den  Ann  neverdings  emporziehe,  den  Vorderann 
stark  atredce,  indem  icb  auf  den  Ellbogen  einen  kräftigen  Druck 
auaübe,  die  Hand  stark  zurüekbiege«  den  Arm  dann  noch  kurse 
Zeit  festhalte,  so  bleibt  derselbe  nach  dem  Loslassen  ebenfalls  in 
der  ihm  gegebenen  Stellung. 

Das  gleiche  Resultat  kann  ich  dadurch  erzielen,  dass  ich  Uber 
den  erhobenen  Ann  mesnierische  Striche  ausführe,  deren  Kichtung 
gleichgiltig  i.st.  Sicherer  als  durch  die  angeführten  Manipulationen 
ülleiu  gelingt  die  l\ataiepti?»iruiiL!:  des  Annes,  wenn  ich.  während 
ich  denselben  festhält*?,  dem  liypnoti.sirten  erkläre:  .Oer  Aini 
bleibt  in  dieser  Stellung".  Indes  bleiben  bei  einem  Theile  ilei 
Hypuotisirten  auch  bei  Zuhilfenahme  der  verbalen  Suggestion  alle 
Versiidie,  ausges])rochene  Katalepsie  zu  erzeugen,  vergeblich,  und 
in  den  Fällen,  in  welchen  sich  dieses  Phänomen  Oberhaupt  hervor- 
rufen lässt}  zeigt  sich  die  Disposition  zu  demselben  in  sehr  un- 
gleidiem  Grade  entwickelt. 

Ist  dieselbe  sehr  beträchtlich,  so  verharren  wie  die  Anne  auch 
die  übrigen  Körpertheile  in  der  ihnen  gegebenen  Stellung,  sofeme 
rler  Schweq>unkt  des  Kör]iers  hiebei  die  nöthige  Unterstützung 
findet.  Der  Hypnotisirte  verbleibt  im  Liegen.  Sitzen.  Knieen  wi«- 
im  Stellen  einige  Zeit  in  den  absonderlichsten  und  >(  hwierit^sten 
/VttJtüden.  die  man  iliin  «^ehen  nrnt;.  !st  die  k;italeptisclie  ])is- 
position  <j:eriii;ri.r.  sn  lassen  sieh  im  Allgemeinen  kataleptische  Er- 
>elieiiinn<;eii  lei(  liter  an  den  Armen  als  an  den  Beinen  hervoi  ruieii. 
Man  tlarf  übrigens  das  Beiiiehalteii  der  gegelienen  Stellungen  ni<  ht 
allzu  wOrtlich  nehmen:  zumei.st  werden  an  den  Gliedern  wahrend 
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«les  Bentehens  der  Kiitulepnie  j^eringere  Stellunjfsveriinderun^cn 
beobachtet:  der  erho})ene  Arm  sinkt  z.  ß.  etwas  Dach  abwärt«. 
Di*'  r)!nur  des  Phiiiionions  bo«<rbränkt  sich  uewöhnliob  :iuf  »ine 
Anzahl  von  Minuten  und  ist.  wie  *'s  Hclicint,  wesentlich  von  der 
Muskel ktiiff.  reMp.  KmiiSdharkeit  d»  s  Hypnotisirten  nbbüngijf.  So- 
bald ihr  Hiiirtufts  der  Krnmduug  sich  geltend  macht,  was  oft  schon 
nach  5  10  Minuten  der  Fall  ist.  fangt  der  erhobene  Ann  an,  sich 
allmählich  zu  i^enkun :  die  Beine  verharren  gewöhnlich  in  erhobener 
Stellung  kttnere  Zeit  als  die  Arme.*) 

Die  im  Vorstehenden  besprochene  Kuttilep^ie  int  /weifelloH 
suggestireu  Ursprungs :  gewöhnlich  wird  angenommen,  daae  die  in 
Betracht  kommende  Suggestion  bei  dem  Hypnotisirten  durch  den 
MuskeLdnn  hervorgeniien  wird.  Dies  entspricht  jedoch  nicht  ganz 
den  Thatsachen:  nicht  nur  durch  Muskelempfindungen,  sondern 
auch  durch  Sensationen,  welche  von  den  Gelenken  und  der  Haut 
ausgehen,  erhalt  der  Hjpnotisirte  Kenntnis  vou  den  Stellungs- 
veränderungen, die  wir  mit  seinen  Gliedniassen  voniehnien-),  und 
er  knQpft  an  die  Wahrnehmung  einer  bestimmten  Gliedstellung 

•)  Nacli  Bf  ruht' im  fnicrstriirt  flio  I'aitci  <i>r  Katal«>i»«i*'  I-*'  "i"  Mimiton 
flieh».  Nttcli  nu'iiu-n  Hcobochtun^^en  hilit  das  Fhürioineii  je  nach  der  An* 
■strcngutij;.  welche  da»i  Beibehalten  der  gi-gehenen  ^Stellung  erheischt,  ver« 
flchieden«  Zeit  an,  mitunter  nur  einig«  Minuten,  suweilen  aber  auch  1/4  Stande 
und  otwas  län.m*r.  DsMg  et  sidi  hoi  der  hvpnotiMchen  Katalepsie  in  der  Kepol 
nicht  um  Knttaltunji  aiissortrow-rthnlicher  Muskelkräfte  inindelt.  wurde  ><rhf)n 
von  t'ham>t  hervorgi'hoiien.  Dieser  Autor  zeigte,  dann  bei  einer  h,v|)noti- 
Mirten  Hysterischen  der  borbontal  atiA^treckte  katfllepiiache  Ann  nach  10 

Iiis  l'i  Minuten  zu  -^iiikm  l<i'^iiiiil  urul  iiarli  'Ji*  2''  Minuten  in  dlf  vertlCSle 
Stt'lliinu  ztirfifkkclirt  lüii  kr.if'tii;r-r  Mann  kann  nlmr  ir\pTi'>sc  nnniihernd 
tlie  jjlciclie  Zeit  ä^cineu  Arm  in  derselben  l'uMition  erhalten.  Vereinreit  sind 
jedoeh  FUle  beobachtet  worden,  in  welchen  die  hypnotische  Katalepsie  eine 
Aniahl  von  Stunden  anhielt.  So  berichtet  Berger  aber  den  lall  einofi  hyp- 
uotiMirten  Miidchens,  welches,  wie  durch  fttrtdauernde  Ueberwachung  festgestellt 
wurde,  sieben  Stund(>n  in  der  ihr  f!;«'gfbenen  Sti'Uunm  v«>rliante.  In  diesen 
Fällen  Süll  auch  nachträglich  ein  Mlldigkeitsi^ciiihl  gefehlt  haben.  Zuuieint 
ftthrt  jedoch  lingores  Verharren  der  Glieder  in  kataleptiachen  Stellungen  au 
unaniLsent'linien  Sensatinnen.  die  auch  nach  der  Hypnose  kürzere  oder  lingere 
Zeit  furtbt'stfbi  II  k-inntn   üfl'üblen  von  M i'i*Ii::ki  it,  Srbw»Ti'  ««ti-j. 

*(  iJiü  Coinbination  der  in  Frage  st»'hon«len  >eiisati<>nen  wird  als»  .Lage- 
empfindungen**  bezeiebnet. 
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ilie  Vorstpllmig.  «lass  der  beireffende  Theil  in  dieser  Stellunj?  bleiben 
soll.  Es  handelt  sieh  also  um  eine  indirecte  Suggestion  (resp. 
Autosuggestion).  B e rn h  e i ni  unterschied  je  nach  dem  Contractions- 
zustande  der  Muskeln  hc'i  rlor  liyiumtischen  Katnlrpsie  1?  versrhit*dene 
ArU'U  derselben:  Schliirtc  Katalepsie,  tlexil»ilit;is  cfvcn  und  trt;uiisfhf> 
Katalepsie.  Bei  <i*  r  i  r.sten  Fonn  genn»rt  »  iii  i;(  i  iii<^t'r  iStoss,  um 
•las  kataleptiscbe  <ilit(l  »^^unzlich  sius  Miiur  Stellung  zu  bringen: 
l>ei  der  zweiten  rorni  Ut  tler  bei  Stellungsverämlerungen  sicli  gedtend 
machende  Widerstand  erheblicher  (wacUüartig),  bei  der  dritten  Form 
noch  bedeutender,  ao  da«w  es  einer  erheblichen  Anstrengung  be- 
darff  das  Glied  auH  seiner  Stellung  zu  bringen,  in  welche  es  nach 
dem  Lodaasen  zurücksdinellt.  Ich  habe  diese  Variettiten  dw  Kata- 
lepsie bisher  nicht  beobachten  können  und  muss  dieselben  mit 
Berger  iiK  durch  Suggestion  oder  Dressur  bedingt  betrachten. 
Nach  meinen  Erfahrungen  ist  der  Widerstand,  den  man  bei  Stellungs- 
veranderungen  an  suggeativ-kataleptischen  Gliedern  findet,  im  All- 
i^emeinen  kein  erheblicher,  dabei  in  den  einzelnen  Gelenken  nicht 
immer  irb  ich.  z.  B.  1km  B(>\veguiig  der  Huud  geringer  als  bei  Be- 
vveguiiji  des  Vorderarmes. 

l)as  Phänomen  der  Katale[>sii  Ii.  s<  liiiinkf  sich  nicht  auf  die 
Hypnose;  dasselbe  tritt  auch  im  \  erlauli«  vti.-icliiedener  Krank- 
heitszustände  aul.  In  erster  Linie  ist  hij-r  <lie  Hysterie  zu  nennen. 
Die  groitfie- Mehrzahl  der  Fülle,  in  welchen  pathologische  Katalepsie 
(Starrsucht)  beobachtet  wird,  betrifil  Hysterische.  Die  Katalepsie 
kann  bei  dienen  Kranken  sowohl  als  CompUkation  verschiedenartiger 
Auftille.  wie  in  Form  gesonderter  Attaquen  auftreten;  auch  die 
der  hypothetischen  Neurosis*  cataleptica  zugetbeilten  Falle  dürften  in 
der  Hauptsadie  dem  Gebiete  der  Hysterie  angehören.  Auch  Psy- 
chogen (Melancliolie.  Manie,  epileptisclies  lrrf?ein  etc.)  geben  häufig 
Aiilass  zum  Auftreten  kataleptischer  Zustände,  seltener  organische 
Gehirnerkrankungen,  insbesfmders  Meningitis.  Krweicluingsprocesse, 
Gehimgesch« nhte.  ferner  acute  Heberhnftf  Infectionskrankluiten 
(Typhus.  Hneumuiili  .  ti  ,).  Auch  wülir» ml  <li  r  ('hIorof(»rmiiark*)se 
lassen  sich  gelegentlicJi  kataleptische  Hi.st  lit  iinini^en  hervorrufen. 
Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  La  segne  iluicli  Augenschluss  bei 
«einzelnen  hysterischen,  zum  Theii  auch  bei  nichthysterischeu,  aber 
körperlich  sehr  heruntergekommenen,  abgennigerten  Kranken  kata- 
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{«ptiscl](>  Zustände  herbeizutühreo  vermochte,  die  hU  <'atulepaie 
pa-ss»gere  hezpicliiieti*.  Hiebei  mag  es  sidi  zum  Theil  um  hypno- 
tische Zustände  gehandelt  haben. 

^  Man  hat  bis  in  die  jüngste  Zeit  die  Suggestivkatalepsie  als 

einen  Gradmesser  tHr  die  Twt\'  »Ut  hypnotischen  Beeinflussung  ver- 
werthen  zu  können  geglaubt.  >feiue  Krfahnind^en  haben  mich 
von  «1er  Ünhaltbarkeit  rliestr  Annalinie  schon  seit  einer  Keih»- 
von  .Jahren  überzeugt.  ()jeselb('  wurde  in  jüu'jfstcr  Zeit  ;iurh 
von  Marcinowsk  v  uarhdri'K  klu  Ii  lit  l\:iiii|it'» .  1>hs  in  Frag«' 
.stehen«le  Phänomen  gewährt  au-.  iiielir«*ren  (irüinleii  kt  inen  einiger- 
uuisseii  zuverlässigen  Anhaltspunkt  für  «iie  Jieurtheilung  iler  Tiefe 
dcN  liypnotischen  Zustan«les. 

Katalepsie  lässt  sich  nicht  M'lt«'n  in  lei<  ht«-r  Hypn«»s«-  liervor- 
ruleji.  wiihit  iHl  sie  unsererseits  in  tiefst«*r  Hypn«»se  in  nninchen 
Fällen  nicht  lierbei/.utührea  ist.  Noch  mißlic  her  ist  «1er  Unist^md. 
«lass  wir  wenig.sten.s  prima  facie  nicht  uiiteiscluiihu  k^innen.  «>b 
das  Beibehalten  einer  g<^gebenen  Stellung  auf  Suggestivwirkung 
beruht  oder  lediglidi  einen  Gefölligkeitsact  seitens  der  Versuchsperson 
darstellt.  Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  ein  Individuum.  welcheK 
einer  Hypnoti^rungsprocedur  unterworfen  wurde  und  anscheinend 
au^epriigte  Katalepsie  zeigt,  nachträglich  jede  hypnotische  Bef»n- 
flussung  entschieden  in  Abrede  Htellt.  Wenn  wir  in  einem  solelnm 
Falle  fragen«  warum  denn  der  erhoi)ene  Arm  in  «lieser  Stellung 
verharrte,  .so  erhalten  wir  zur  Autwort:  .Ich  glaubte.  Sie  wünschten 
dies' :  es  war  also  eine  reiue  Gefailigkeitssache. 

Endlicli  kouuut  in  Hetracht,  dass  bei  manchen  Persunen  sich 
auch  im  Wachzustande  durch  suggestive  Einwirkungen  kataleptische 
Erscheinungen  hervorrufen  Innsen.^) 

*)  Vogt  glaabt,  im>  unter  ^cwt^sfii  l^niHtiindcn  Kataleptfiv  iia  Wackelt 
auch  oliru'  i'uggfstioii  zu  Stiin<l*'  kciHnu»»n  kttmi     Wfiui  man  bei  oinem 
viduuiu.  bei  welcheui  durcii  Suggestion  im  Wachen  Auä»tii<^ie  viuea  Anno 
«ich  herbeifflbren  liesfi,  diene  Extremität  bi^wegt.  rerhsnt  dieselbe  in  der  fi;^- 
^  geboniMi  Stellung.    Vogt  betraciitet  diese  Katalepsie  als  die  ^nbisolut  not  Ii» 

wendige  Folge  der  pf^ychologi-rhcii  V«'r1uiltiii<-<  i  im  r  IMiase  in  der  Reiili-^ation 
der  Anätitbe»i<Mu^j$et»tioa.*  Ich  glaube,  da^s  »ich  auch  hier  uii>  Runter-)  l>e- 
wuHtfte  HuggestiT»  Momente  nidit  «maehlirawii  lasaeD. 
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§  12. 

H  et  le  X  (• 

Das  Vt'rhniton  ilei*  l{4-tiexthäti^keit  in  tler  Hypnose  hüdet 
•'inen  <ler  wichtigsten  Streitpunkte,  «lie  zwischen  <ler  Schule  der 
Salpf'trifM-e  und  der  Schule  von  Xuucv  bestehen,  und  guh  im  Laufe 
der  Jahn-  Aitlns^  /n  einer  Fülle  von  Untersuchungen,  die  jedoch 
noch  7w  ktii(L')-  Einigung  der  Ansichten  geführt  haben.  Die  Fra«^e, 
weh  lu*  in  B<*tretf  dci  Uy pnotist  hcn  Reflexe  vorliegt,  lilsst  sicii  lia- 
hm  präcisiren.  ob  gewi.sse  im  Gefolge  äusserer  Reizungen  auf- 
treteude  Muskelcuntractionen  und  Contractui'eu  durch  einen  ein- 
fachen üomatiach-nervOaen,  i.  e.  nicht  von  Hewimtsein  b^leiteten 
Reflexvoiganfif  zu  Stande  kommeii  oder  durch  ixgendwelche 
[MTchiache  Procesöe  bedingt  sind. 

Wir  haben  hier  zwei  Gruppen  von  Phänomenen  in  iBetracht 
zu  ziehen,  welche  ?on  Ghareot  als  .hyperezcitabflit^  cotano- 
muscttlaire*  und  »hyperexdtabtlite  neuro- muscuUire"  bezeichnet 
wurden.  Die  cutano- muskuläre  üebererregbarkeit  bildet  nach 
Charcot's  Lelm  .  wie  wir  Rchon  sahen,  ein  wichtiges  Merkmal 
der  somnand)ulen  Phase  des  grossen  I  lypnotismiis:  diesell)e  ist 
dadurch  charakterisirt.  <lass  durch  leichte  Hautreizung  (Strtirhenl 
sich  Muskelcontrakturen  zunächst  unterhalb  der  «roni/.tcii  Haut- 
partie, bei  Fortsetzung  des  Kei/e^  auch  in  grösserer  Ausbreitung 
hervorrufi-n  lassen.  «Ii»-  nach  ilirer  Fntwicklung  dundi  t^hwu  n- 
iieut-en  Hautrt'i/.  vvje<ler  zu  lieseitigen  sind.  fJie  Ufuio-imi^kuläre 
üebererregbarkeit.  welche  uacli  (-'har«  ot  lediglich  iu  dti  lethargi- 
schen Periode  de»  grossen  Hjpnotismus  sich  findet,  gibt  »ich  da» 
durch  kund,  das«  die  Muskeln  durch  einen  mechanischen  Reiz, 
welcher  auf  sit*  selbst,  ihre  Sehneu  oder  die  sie  reraoigendeu 
Xerven  einwirkt,  in  Oontraktur  versetzt  werden. 

In  Bezug  auf  die  beiden  eben  erwähnten  Gruppen  von 
Phänomenen  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  das»  dieselben  von  einer 
lieihe  auf  dem  Gebiete  der  Hypnose  sehr  erfahrener  Autoren 
(Bernheini.  Liebeault.  Forel,  Moll  u.  A.)  nie  beobachtet 
wurdettt  während  eine,  allerdings  kleinere  Anzahl  von  Forschern, 
abgesehen  von  Schülern  Charcot's.  deren  A'^orkonimen  wenigstens 
in  einzelnen  Füllen  zu  constatireu  vermochte.    Ich  selbst  konnte 
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ebenfalls  Anaaolieu  von  dem  Bestehen  einer  cutano-  oder  neuro- 
muticulSren  üebemregbarkeit  in  keinem  meiner  Fälle  entdecken. 
Unter  deigenigen,  welcbe  Charcot's  Befunde  zu  bestätigen  ver- 
moebten,  ist  in  erster  Linie  Heidenhain  zu  erw&hnen.  Dieser 
Autor  sah  ebenfallfl  bd  leiehter  Hautreizung  in  der  Hypnose 
Muftkt'lcontnicturen  eintreten,  in  fleren  Aiwbicitiing  er  eine  ge- 
«risse  (ileäetzniilstiif^keit  fe.st^stelk'n  zu  können  glaubte. 

Er  heobaclitete  aucli  hei  Heizung  j^ewisner  Hautsteüen  djis 
lonstante  Auftreten  bestinnnt  locnÜMirter  Bewegunj,'en  (z.  B.  Viiiin 
Bestreichen  der  Hau!  in  lx  ii  di-n  I  )nrji|'rii  t^;I+Z(ni  der  (ilirrt  ii  Brust- 
wirbel. Erhobuun-  «Ui   Aiiih'  iiiitfi-  Irichtcf  lini^uii-^  <lcr>cllMii). 

H  ei<le  iihit  j  n  konnte  dir  lr;ii,'li(  lifii  Erstheinungen.  die  vv 
wie  Churcot  als  oiut'ache  UeMexe  deutete,  bei  manchen  Versuchs- 
personen auch  nach  TGlligem  Erwachen  am  der  Hypnose  längere 
Zeit  hindurch  hervorrufen.  Heidenhain *s  Beobachtungen  wurden 
durch  andere  Breslauer  Forscher,  Berg  er  und  GrOtzner,  be- 
stätigt. 

In  Italien  wurde  die  Phänomene  der  cutano-muskularen  und 

n(  (II  u-njuskulären  üebererregbarkrit  l)ei  einzelnen  hypnotisirten 
Hysterischen  durch  Taniburini  und  Sepilli').  Iluinnio  und 
V  i  z  i  ü  I  i  constatirt ;  in  Ungarn  gelang  es  gleichfalls  mehreren 
Forschern,  L  a  ii  f  c  n  a  u  e  r .  Hütryes  tnid  Schaff  er,  in  einzelnen 
Fällen  die  fra^li*  lu  ii  Ersclicimm;^!  !!  iiiicli/.uweisen  untl  diii  t  li  eiii- 
gtlu  iides  Studium  derselben  interessante  utiue  Thatsacheu  zu  Tage 
zu  lorfleru. 

In  Oesterreich  trat  tür  die  (  Im  rcot  schen  IMiänouieiie  Ober- 
steiner ein,  welcher  Autor  speciell  als  Beleg  für  das  Vurkummen 
der  neuro -muskulären  Uebererregb^keit  eine  Selbstbeobachtung 
anführt. 

')  Tum  Wur  i  ti  i  und  8 e pi  1  i  i  l>ctruciit<;u  diu  nemo-  uml  L-iitaiiu-iiiUMkulärc 
Cebererregl»arkeit  uU  Aoiissenuig  einer  and  derselben  Veränderung  de»  Nerven- 
Kystoms;  sie  beni«'! keil :  .Die  sHurTumtit««  nonrn-itin^kulilro  Hypcrexcitahilität 
(die  GeDeigtbeii  zu  L'<mtruction  und  Contructur  auf  mochajii»cbe  Heixe)  Ut 
ehsraktertsiieeh  für  den  letbaririAchett  ZtMtand,  die  pimtlsche  Biegaamkeii  der 
Muskeln  fflr  dtn  kiitaleptiMcbeii.  «lic  .dlg«-mein(  Cnntrartni  für  den  somnam- 
bulen; inagetuuiuut  sind  sie  aber  nur  Aeusaeruugeu  der  erhöhten  Erregbar- 
keit der  iBoiorisdieii  Oentralapparate,  dw  sieh  unter  venchiedenen  Fermen 
von  Muskeltonue  kundgeben,  je  nach  Dauer  und  StiUrke  der  angewendeten 
Reizmittel.* 
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W  enn  nun  liiich  nach  tleni  Mitgetlit  iltt n  au  dem  tlmtsiu  h- 
lichen  Vorkommen  der  von  Cliurcot  be.sclu iebenen  Plisinomeni' 
bei  Hypnotisirten  nicht  zu  zweifdn  ist,  so  ist  doch  andrerseits  die 
Lelire  der  Salp6triere  in  Betreff  der  Beschränkung  der  fraglichen 
Phfinomene  auf  gewisse  Stadien  oder  Formen  der  HY]>nose  ohne 
ausreichende  Bestötiigung  geblieben.  Selbst  eine  Anzahl  französi- 
scher Beobachter,  welche  im  Uebrigen  Gharcot's  Lehren  bezüg- 
lich des  Hypnotismus  anhängen,  weichen  in  diesem  Punkte  von 
ihm  ab  So  findet  sich  nach  Duniontpallier.  Magnin  und 
Bottey  die  neuro-muskuliire  Uebererregbarkeit  nicht  nur  in  der 
Lethargie,  sondern   in   »llen  Stadien  des  gn»«scn  Hyjmotismus. 

de  ia  Tourette  fand,  das»  die  neuro-  imd  cutan«»- 
uiu.sk iiliire  Uebererrefrbarkt'it  i^lt  ich/eitig  nebeneinander  in  allen  drei 
Stadien  «Ics  Grand  h_vpn<ttisinc  In  sttlmn  können,  und  «*r  i«t  /u  dem 
Geständnis  genöthigt,  dass  dit;  Cli  u  r  co  t'sche  Beschränkung  nur 
für  die  typischsten  Fälle  gilt.  Auch  die  ungarischen  Beobachter 
fanden  die  fraglichen  Phänomene  unabhängig  von  den  Charcot- 
schen  Stadien.  Schaffer  beobachtete  übrigens  auch  Individuen, 
bei  welchen  lediglich  die  eutano-musknläre  und  keine  Spur  von 
neuro-muskular^  Uebererrt^barkeit  nachzuweisen  war.  Durch  die 
Untersudiung  der  ungarischen  Forscher  erfuhren  die  Beobachtungen 
Charcot*8  betrefls  der  bei  Hautreizungen  auftretenden  Gontrao- 
turen  dne  sehr  beachten.swerthe  Erweiterung.  Högycs  und 
Laufen auer  fanden,  dass  bei  manchen  tiefh>'pnotisirten  H3'steri- 
schi'ii  nirht  lediglich  durch  ITrnitreize,  sondern  durch  jeden  sen- 
soriellen lu'iz  die  willkfirliclic  Ki")rj)i  niiusknlatiir  in  starre  routractur 
zu  versetzen  ist.  Aehnlich  wie  11  «■  i  d  e  n  Ii  a  i  n  siilirii  .sie  l)ei 
iitfizung  bestiuituter  Haiitstellen  con.staiit  verschietleii  localisirt^; 
C'ontracturen  auftreten,  bo  z.  Ii.  bei  Streicheln  der  Haut  einer 
Stimhälfte  Starre  beider  Oberextremitäten.  Diese  Contracturen 
wurden  durch  Anblasen  der  Haut  beseitigt.  Högyes  imd 
Laufenauer  deuteten  die  fraglichen  Contracturen  als  reine 
Reflezerschmungen  und  ersterer  Autor  nahm  an,  dass  die  die 
Refienigiditöt  bedingende  Veränderung  in  der  grauen  Substanz 
der  Hinterhörner  ihren  Sitz  habe.  Laufenauer  kounle  auch 
durch  mechanische  Heizung  von  Nerven  Contracturen  in  den  von 
diesen  Tersorgten  Muskeln  hervorrufen.    Bei  seinen  Versuchen 
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wurden  die  motorisclieii  Punkte  der  einJEelnen  Nerven  gereist,  wo- 
durch Oontroctur  deijenigen  Muskeln  herbeigeführt  wurde,  welche 
bei  famdischer  Rdzung  der  betreffenden  Stelle  sich  contmhiren. 
Mechanische  Reimng  der  motorischen  Muskelpunkte  ergab  Gontractur 

der  hetreifenden  Muskeln. 

Heizung  der  motorischen  Punkte  im  OeKichte  hatte  niclit 
<  (Ulf  üK  ttircii  {\\  u-  die  der  übrigen  motorischen  Funkte),  sondern 
lediglich  ( 'ontractionen  der  betreffenden  Muskeln  zur  Folge,  welche 
sich  auf  die  Keizdauer  beschränkten.  Des  Weiten  n  fand  Lnnfenauer, 
«hiHs  mit  der  Wiederholung;  der  Versnchc  die  <  "outractionen  präciser 
iiiiil  stärker  in  Erscheinung  traten.  Ji  u  u  t'c  n  a  iif  r  und  Hogyes 
rnnitteltt  u  lenier.  duss  die  Phänomene  der  m  uro-  wie  der  tutan«»- 
muskuliuen  Uebererregharkeit  auch  im  wachen  Zustande  hervor- 
zuruien  sind.  Das  Gleiche  wurde  bezfl^ich  der  neuro-muskularen 
Uebererr^bnrkeit  von  Sc  ha  ff  er  in  dem  Falle  eines  15  jährigen 
hysterischen  Mädchens  constatirt.  Letzterer  Autor  beobachtete 
wie  Laufenauer  und  Högyes  bei  2  Hysterischen  den  Eintritt 
von  Contracturen  auf  üensorielle  Eindrflcke  beliebiger  Art  (Haut-, 
Licht-,  (Sehdrreize  etc.):  er  sab  aber  auch  die  gleichen  Eif'ecte  ein- 
treten, wenn  er  suggerirte  Hallucinationen  von  SinneseindrOcken, 
z,  B.  Hailucination  eines  Stimmgaheltones.  einer  Berührung  etc. 
bei  den  Hypnotisirten  iiervorrief.  Suggerirte  Anästhesie  in  einem 
Sinnesgehiete  verhinderte  das  AuttrettMi  von  rontrnrtnron  bei  Reiz- 
«•inwirkung  auf  den  hetreftenden  Sinn.  .So  führte  iiei  suggerirter 
HemiiUiÜÄth«  sie  taetik-  Ifei/iing  auf  der  anästhetisc  lieii  Seite  keine 
<.'ontractur  herbei :  bei  ;%uggerirt<^i  Tauliheit  blieben  Gehörreize 
wirkungslos.  Des  Weiteren  faind  er,  dass  suggerirte  Anästhesie 
eines  Sinne^irganea  die  Aosldsung  von  Contracturen  durch  sen- 
sorielle Reize  jeder  Art  auf  der  gleichen  H&te  verhinderte  oder 
wenigstens  verzögerte. 

Bezflglich  der  Loealtsation  der  Contracturen  verkiolten  «ich  die 
beiden    von  Srhuffcr   niilier  anter.'«ucht4>n   Fälle  TemdiiedeR.    In  dem 

»  TTioTi    Fiille    stellten    sich    auf   einsoitigo   Hoizc    nur  Hemicontracturen 
auf    doppol.scitifs«!    Heize    hilat^-rule    C'ontiiuturen    ein .     wiihrpnd    in  dem 
Anderen  Falle  jeder  Heiz  bilaterale  Contracturen  hervurri<-l.  dul»ei  jedm  li  von 
manchen  fiantetellen  nur  Extenmon»*,  von  anderen  nur  Flexionecontraetnren 

>)  Nur  Reisung  den  gelben  Fleckes  der  Retina  ergab  laterale  Coutractnren. 


Die  Enchnmuigen  der  normalen  Hypnofie.  19{( 

anszalitaen  waren.  Die  Contraetoren  bagannen  in  bdden  Pillen  bei  tactUer 

Keizung  an  dem  betreffenden  Körportheile  und  breiteten  sich  ahnlich  wie  bei 
«nrtiailcr  EpiK'psio.  iMitspnclK'rid  der  Anordnung  dt  r  rortinilm  motormclieii 
(  entren  «um.  bez.  der  Losung  der  Coutraciiureu  ergai»  Hich  in  beiden  FiUieu 
der  Unteradiied,  daaa  dieselbe  im  eraton  Falle  durch  alle  die  Beite,  welche 
>ie  hervorriefen,  auch  wieder  beseitigt  werden  konnten,  wälirend  die«  in 
l'.ill  II  vst  riigsten»  eine  7i>it  lang  ttur  durch  tactile  Reixong  einer  gewiaoen 
llaut^telle  zu  erreirhen  war. 

Hinsichtlich  der  Deutung  der  im  Vorstellenden  angefUhrteii 
Phäiioniciic  uf^heu  die  Ansichten  noch  inuner  .uisf'inander.  Die 
Vtitrtrtcr  ilf!-  Niuicvtr  Scliulf  sind  der  A nscliauung.  diias  <lif  Kr- 
.seheinuugeii  dt-r  tutiiuo-  wie  iieuro-njuskuhiren  Uehererreglniikeit 
;iul  .Suggestion  beruhen.  Sie  nehmen  an,  das.s  der  Hypnotisiite 
bti  Auweudung  dieaea  oder  jenes  Keize.s  weiss,  welche  Wirkung 
«rwartet  wird,  uw\  das»  diese  Voi^tellung  die  in  Frage  spenden 
<*ontFAefettren  hervorruft.  Ala  Beleg  tiir  diese  AufTassung  wurde 
eingeführt,  daaa  sich  im  ^mnambulianius  beliebige  Contracturen 
dnrch  Suggestion  herbeiführen  lassen  und  die  Phänomene  der  neuro- 
muskulären Uebererr^barkett  (Beschränkung  der  Contracturen  auf 
bestimmte  Muskelgruppe»  bei  Druck  auf  bestimmte  Nerven)  in 
praciser  Weiae  in  der  Salpetriere  ernt  naich  öl'teren  Vorversuchen 
«.rzielt  wurden  ((Jille.s  de  la  T(»urettej.  Auch  wurde  darauf 
hingewiesen .  dass  n:i(  Ii  dt  ii  Angahen  einzelner  Schüler  (.'hurcot'.s 
<lie  (Jonti  at  tun  II  im  Somnauibuüsmu«  nur  durdi  einzelne  Personen 
«TZeUgt  wenit'ii  koiiiiffii. 

Die  Sciiuk'  tiei  Salpetrn  rif  betrachtet  ilagcgen  di«*  in  Frage 
.stehenden  Oontmeturen  als  reine  Hetlexphänoniene  (subcorticale 
lieflexe)  und  nimmt  bezüglich  der  cutano-  und  ueuro-muskularen 
Debererregbarkeit  nur  den  Unterschied  an,  dass  die  Erscheinungen 
der  enteren  durch  einen  im  cutanen  Keflexbogen,  die  der  letzteren 
durch  einen  im  muskulären  Refiexbogen  sich  abspielenden  Vorgang 
zu  Stande  kommen.  Zu  ähnlichen  Anschauungen  bekennen  sich 
di«-  erwähnten  italieni.'^chen  Forscher,  ferner  Laufenauer  und 
Högyes.  wie  wir  .saheUt  und  Obersteiner.  Schaffer  hält 
ebenfalls  au  der  Ueflexnatur  der  fraglichen  Contracturen  fest;  er 
glaubt  speciell  bei  seinen  Beobachtungen  in  Anbetracht  der  Yor- 
■siehtsnniassregeln,  die  er  f  nif  ?  FiXperiTneTitiren  (dine  jede  Bemerkung 
in  Gegenwart  der  Versuch.spersou),  suggestive  Eiutlüsse  völlig  aus- 
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sehlieasen  zu  können,  und  betontf  dass  in  meinen  Fällen  sich  die 
Contracturen  nicht  nur  durch  ihn  aelbstt  sondern  auch  durch 
andere  Personen  (ColLegen)  hervorrufen  Heesen.  Er  betrachtet 
jedoch  die  von  ilim  beobachteten  Contracturen  ah  corticaie  Reflexe, 
wofür  er  als  Beweis  die  erwähnten  Wirkuiigen  der  Suggestion 
(Verhinderung  der  f'ontracturen  durch  suggerirte  Anästhesien,  Her- 
vomifung  derselben  durch  suggerirte  Hallircinationen)  anführt. 
Schaffer  ghiiibt.  durch  diese  ATiimbnif  die  die  Frage  der  Reflex- 
contracturen  umgebenden  Schwn  i  ii^kt  itcii  beseitigt  und  dem  bis- 
herigen Widerstreite  der  Autiiissuiigen  die  Spitze  abg<*lw(»(  lit'n  zu 
hahtii.  weil  nach  seiner  Ausiclit  auch  die  Suggestitm  einen  corticaien 
(psychischen)  Reflex  darstellt  und  ihr  Wesen  iu  primärer  Association 
besteht,  wie  wir  schon  erwühnten.  Der  Eintritt  einer  Oontractur 
auf  einen  Sinnesreiz  iet  nach  ihm  ebenfalls  auf  eine  Beschi^kun}? 
der  Association  surückzuführen.  So  erregt  irgend  ein  Lichtdn- 
druck  Oontractur,  weil  in  der  Hypnose  die  durch  denselben  aua- 
gelQsten  corticaien  Erregungen  in  ihrer  Totalität  auf  die  corticaien 
motorischen  Centren  überströnion.  während  dieselben  im  wachen 
Zustande  nach  verschiedenen  Richtungen  lün  sich  vertheilen. 
Dieser  Vorgang  kann  durch  den  Ausfall  hemmender  Einflüsse 
fHeid(  nhain)  zu  Stande  kommen.  Oie  Seltenheit  der  hypno- 
tischen l\«  tiexcontracturen  glaubt  Seh.  daduic  Ii  t  ikliiren  zu  können, 
•dass  die  centralen  Hemnuingsvorgänge  in  der  Hyimnse  selten  «^o 
tief  sinken,  wie  es  zum  Auttreti  ii  der  <  (»ntracturen  erforderlich  ist. 

Wenn  wir  unsere  eigene  Auftassuag  resuaiireu  sollen,  so  darf 
man  nach  dem  derzeitigen  Stande  der  Forschung  wohl  nicht  daran 
zweifeln,  daas  in  der  Hjpnoae  durch  Terscliiedene  Sinnesreize  auf 
refiectorischem  Wege  Contracturen  ausgelöst  werden  kOnnen;  es 
ist  auch  wenigstens  sehr  wahrscheinlich,  daas  die  betreffenden 
ReAexTorgange  in  der  Chrosshimrinde  sich  abspielen.  Ein  Andere» 
ist  jedoch  die  Frage,  ob  die  in  Rede  stehenden  Contracturen  als 
Erscheinungen  des  hypnotischen  Zustandes  zu  betrachten  sind. 
Wenn  es  sich  um  Phänomene  handelt,  die  so  selten  sind  wie  die 
hier  diskutirten,  Phänomene,  die  unter  tausend  Hypnosen  vielleicht 
noch  nicht  ein  Mal  sich  constatiren  liisscn,  so  Avird  man  eine 
Prüfung  der  Fratze  nicfit  umgehen  können,  ob  die  denselben  zu 
Orunde  liegenden  Vorgänge  im  Nervensysteme  durch  die  Hypnose 


Digitized  by  Google 


Die  Erscheinongen  der  nonnAleu  üypnoae.  l^^ö 


als  solche  bedingt  sind  oder  die  m^rvöse  <  'oiistitutiou  der  VCrsiu  hs- 
person  hieliir  verantwortlich  zu  machen  ibt.  Der  Umstand,  dass 
die  Erscheinungen  der  neuro-  und  cutano-niuskulüren  Ueborerreg- 
barkeit  von  fast  allen  Autoren  nur  bei  Hysterischen  und  in  einzelnen 
Fälkn  audi  im  wadien  Zustande  bwlMUilitet  wurden,  iSart  uns 
letztere  Aimalime,  za  der  auch  Lnufenauer  und  HSgye» 
neigen^  als  die  berecbtigtere  erscheiiien.  Wir  liaben  ea  also  liier 
im  Grunde  mit  hysterisdien  Erscheinungen  zu  ibun,  zu  deren  Bnt- 
wi<^ung  die  Hypnose  lediglich  den  Anstoes  gibt. 

Die  reflectorische  Natur  der  PhSnomene  der  neuro-muskuläreii 
üebererregbarkeit  erscheint  uns  übrigens  noch  keineswegs  bewiesen : 
wir  halten  einen  suggestiven  Ursprung  derselben,  obwohl  wir  den 
Einfluss  der  Drnssur  bei  Hrpnntisirten  nicht  vcrkfnnon.  ttir  höchst, 
unwahrsflif'inlifh.  dii^t'f^eti  eine  directt'  Krrt'f^iiitir  der  fraglichen 
<'ontriic-turen  durch  den  aul'  dnn  Nerv  «der  Mu-skei  ausgeübten 
iiiechauifichen  Kciz,  ahnlich  wie  bei  der  £lektrisirung,  flü*  sehr  wohl 
möglidi. 

§  13. 

Herathätigkeit  und  Respiration. 

Die  Angabm  Uber  das  Verhalten  der  HerathStagkeit  und  der 
Athmung  in  d«r  Hjpnose  bei  Mangel  suggestiTer  Beeinflussung 

dieser  Functionen  lauten  zum  Theil  abweichend,  und  es  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  dififerenten  Befunde  verschiedener 
Beobachter  auf  Nichtberücksichtigung  der  mit  der  Hypnotisirung 
verknüpften  Umstilnde  wie  des  psychischen  Verhaltenn  der  Ver- 
suchst n  dividui'ii  zurück  zu  füll  ren  sind 

Braid  fand  in  der  Hypnose  anfänglich  Puls  und  Respiration 
verlanjrsanit,  >s))äter  mit  dem  Eintritt  von  Katalepsie  beschleunigt. 
Heidenhai  Ii  beobachtete  ebenfalls  erhöhte  l'ulsfrequenz  in  der 
Hypnose.  Tamburini  und  Sepilli,  welche  bei  ihren  Unter- 
suchungen sich  Tortrefflidier  graphischer  Methoden  bedienten, 
sahen  beim  Uebergang  vom  wadien  Zustand  in  die  Hypnose  die 
Athemzllge  frequenter,  tiefer  und  ungleichmSssig  werden.  Im 
tie&ren  Schlafe  &nden  sie  die  Respiration  oberflScUich  und  immer 
frequent.  Die  Henethätigkeit  zeigte  sich  bei  ihrer  Versuchsperoon 
beim  üebergang  Tom  waeh«i  Zustande  in  die  Hypnose  stets  vor- 
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stärkt  und  fmjueiit^'r.  dabt-i  auch  das  Gesicht  stärkiT  i^mithet.') 
Frey  er,  Bl- ruhe  im  uuti  Moll  hüben  jedoch  schon  darauf  hin- 
gewiesen, dass  drä  von  Braid  und  den  italieiüaelieii  Autoren  be- 
nutzte Fixation  allein  wegen  der  damit  Terknllpften  pefchischen 
Anstrengung  im  Stande  ist.  Puls  und  Aihmung  zu  beechleunigen. 
Die  Fixation  erklärt  auch  die  bei  der  Fascination  naeh  Br^maud 
auftr^nde  Pulflbescfaleunigung.  Aehnlichen  KinfluMi  wie  die 
Fixation  kann  die  namentlich  bei  den  ersten  HypHritisiningsver- 
MUchen  oft  eintretende  gemüthliche  Erregung  auf  liespiriition  und 
Herzthätigkeit  äussern.  Ich  liabe  oHenbar  als  Folge  solcher  Er- 
regungen bei  wf'ibliclu'n  Personen  niehriach  in  der  ersten  Zeit 
nach  dem  Hintritt  <U'i  llypnone  autfallend  besrhleuniirtp  Hespi- 
ratioii  beobüchtol.  Bei  1  ii'liviiiucn.  flit-  auf  sng<restivem  Wege  ein- 
hl.'itri  t  wiTiIcii  und  tlie  bei  dvv  Kinschlät'ei'iiiig  in  voller  Ge- 
müth;<ruiie  bleiben.  k«Miiite  Heruheim  in  der  Hypnose  keine  V'er- 
änderung  der  Puls-  und  Athmungsfrequen/,  auch  keinen  Unter- 
Hchied  in  der  sphygniograpbischen  Curve  gegenüber  dm  wachen 
Zastande  constataren.*) 

Hiermit  stimmen  Lloyd  Tuckev's  und  meine  £r&hrungen 
völlig  Qberein.  Auch  bei  Irregularität  der  Herzthätigkeit,  öfterem 
Aussetzen  des  Pulses  z.  B.  konnte  ich  eine  deutiiche  Verönderung 
in  dem  Modus  der  Herzaction  während  der  Hypnose  nicht  constatiren. 
»Suggestive  Beeinflussung,  Verlangsamung  sowohl  als  Beschleunigung 
des  I*ulsos,  wurde  von  verschie»lenen  Beobachtern  (Beaunis. 
M<i II,  Bram  w  el  1.  M  o  i  sel  l  i .  Lloyd  Tu  ck ey  u.  A.)  erzielt.  Ich 
konnte  bei  nervösen  Fmictionsstörungen  des  Herzens  (Neurasthenia 
corcUs)  durch  hypnotische  Snirixostimi  mehrfach  Vcrlan<;saniiiiifr  der 
beschleunigten  Herzthätigkeit  herbeitiihren,  auch  Kräftigung  der 


'I  Ditsolhoii  Autoren  faiulcii  iiurh  v «•rscliifdfiu's  Vcrlialteii  der  rn-snira- 
toiisrlip»  um!  rirciüatun»clivn  ThiitigkeH  in  den  H  Charcot'ticheu  Stadieu 
deH  ^08.<«en  Hyiinotiitmus. 

*)  Aus  sehr  »'mfültigeu  gmphisehen  UnUrsnchungsn,  welche  Uorselli 
an  eiiient  K»'<miili  u  Mädchen  anstellte.  ori:.ili  ■~i<  ii.  dnss  auMsor  »'incr  goriugen 
Zuimhiuv  iu  der  Fülle  dos  Pult^e»,  Erböliung  der  Pul^icurvc  und  gi'üi»j«ercr 
OleichiitlfRugkeit  der  Respiration  (Venchwindeo  der  Schwaakungen  in  der 
respinitorMclicn  Curve)  in  der  Hypnose  keine  auf  dieaen  Zustand  aelbHt 
annrlfckxufQhrende  Veränderung  der  Herx-  und  Athmungathätigkeit  eintritt. 
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Herzaction  bei  ausj^esprochener  Heistüchwik]!!'  Im  wirken.  Du}4;ü>j;eii 
war  ich  nicht  im  Stande,  in  einem  Falle,  in  welchem  neben  mter- 
currenten,  stundenlang'  auilauerndea  Anfallen  von  Beschleunigung 
utid  Irr^ularität  der  Uerzactiuu  audaaemde  Verluugiiamung  dieser 
bflttand  (Puls  5ü  und  darunter),  durcli  hypnotisclie  Eingebungen 
eine  deutliche  Stdgerung  der  herabgesetsten  Pulsfrequenz  zu  er- 
zielen. Auch  die  anfallswdse  eintretenden  Pukrerftnderungen  er- 
wiesen sieh  suggestiTen  Einwirkungen  in  diesem  Falle  wenig  zu- 
g&nglich. 

Dass  auch  die  respiratorische  Thätigkeit  durch  hypnotische 
Eingebung  zu  beeinflussen  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Jcn- 
driissik  konnte  bei  einer  Person  dadurch,  dasg  er  ihr  in  der 
Hypnose  suggerirte,  sie  könne  nicht  mehr  atbmen,  die  Respiration 
für  3  Minuten  zum  Stillstand  bringen. 

55  14. 

V  II s 0  ni  o  t o r  i  H c  h  v  und  t  r o  p h  i  s c h  e  V  or^  i'i  n  j; e. 

Lloyd  Tuckey  fand  im  tieferen  hypnotischen  Öchiafe  fast 
constant  tonische  Contiiu  timi  ilcr  Capillaren  und  kleineren  Arterien, 
so  dass  erhebliche  Einsticlic  kt  iiie  Blutun;^  herl>ei führten. 

Durch  hyjiiiotiBch«'  EillL^(■llu^«,'eM  lassen  sich  ;iuch  die  v:isi»- 
tnotorischen  und  trophiücheu  V  orgäugc  an  peripliereu  Theileu  be- 
eiuflusüeu. 

Dumon  tpal  I  ier  konnte  in  mehreren  Versuchen  durch  Sug- 
gestion eine  locnle  Temperatursteigei  uiiir  bis  um  >  ürade  herbei- 
führen. Audi  mir  gelang  es  durch  hypnotische  Ein^eluniii  eine 
locale  Temperaturrrliiiluiiin*  herrrtiziirufen.  Tch  suggenrt«  »  iner 
Somiiiimhulen :  ,Iht"e  rechte  llaud  wird  wai  ju  und  feucht.  Ihre 
linke  kalt" :  hierauf  gab  ich  <ler  Somnambulen  in  jede  Hand 
eiuai  Thermometer  und  sorgte  durch  stetige  Ueberwachung  daf&r, 
dass  beide  Instrumente  wahrend  einer  Stunde  von  den  Händen 
lest  umschlossen  blieben.  Nach  Ablauf  der  Stunde  wies  das 
lliennometer  der  rechten  Hand  einen  Grad  mehr  auf  als  das  der 
linken,  die  rechte  Hohlhand  war  auch  rdther  und  fOhlte  sich 
warmer  an  als  die  linke;  hinsichtiich  der  Feuchtigkeit  fand  sich 
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jedocli  kein  deutlicher  Unterschied  üvvihchen  beiden  Händeu. 
Beide  iände  waren  etwas  feucht,  die  Hypnotisirte  war  etwas  mit 
Schwaadilnden  behaftet. 

Die  HeiTomifiing  localer  HautrOtliutig  durch  hypnotisdie 
Eingebungen  gelang  auch  verschiedenen  anderen  Beobaditem 
(Beaunis,  Myers,  Forel).  Abn  kann  durch  entapreehoide 
Eingebungen  auch  die  Andauer  dieser  Röthung  fttr  l&ngere  Zeit 
24 — 48  Stunden  bewirken  (Beaunis). 

In  einzelnen  Fäll^  gelsnj?  ^-^  auf  suggeHtivem  Wege,  auch 
Blutungeu  zu  verursachen.  (Bourru  und  Burot,  Berjon, 
Mabille  u.  A.). 

Sr»  konnten  Bourru  und  Burot  in  Hot  Ii»  fort  bei  einem 
jungen  hy.steroepilpptischen  Soldaten  Xa^tiiMaWu  zu  einer  be- 
stimmten Stunde  iludureh  herbeiführen,  dass  sie  den  Eintritt  der 
Blutung  fdr  die  betreiieude  Zeit  suggerirten.  Bei  demselben  In- 
diyiduuni  konnte  Dr.  Mabille  von  der  Irrenanstalt  Lafond  an 
▼erschiedenen  Körperstellen  Blutungen,  ähnlich  den  viel  be- 
sprochenen Stigmatisationen  mancher  Hysteriseher,  bewirken. 

M  abille  fond,  dass  auch  durch  Autosuggestionen  in  der  Hyp- 
nose Blutungen  hervoigerufen  werden  können.  ^)  Suggestive  Be> 
einfllissung  der  Menstruntion  ist  einer  K«  ihr  r  T^t;obachtem  ge- 
lungen. (Li^beuult.  Voisin,  Bernheim«  Forel«  Gascard 

')  Mau  bat  sich  l'rUlier  biuüiL'hÜich  der  äogeuauuten  iStigmatiüatiuu  bei 
Hy«teris«b«ti  d.  h.  de»  Auftreten«  rotber  floeken  mit  folgender  Blutong  in 
die  Haut  nuA  auf  dieselbe  an  A&a  Wnndnialen  ChrisU  entsprechenden 

KörporHt<'ll«'ti  vi('If:uh  oiiifr  Sk«>psiH  liiiiq<^i;<-1i<ri,  welche  den  Vdrlitscmleii 
Thatsaclu-n  gegenüber  nicht  gerechtfertigt  erscheint.  Dans  in  einzelnen 
Fällen  dfe  Stigmuta  artiUziell  üervorgerufeu  wurden  und  i^ohiu  einfadi  Be- 
trug vorlag.  hierOber  besteht  kein  Zweifel.  AUein  die  uns  denseit  bekannten 
ErCahrungon  über  die  Wirkung  der  Suggentioii  auf  die  trophiHchen  und  vaso- 
inotoriKchen  Vorgänge  in  den  Haiit^f^bildt  ii  lii'fi^rn  un«  genügende  Anhnlt.s- 
punkte  für  die  iflrklärung  der  StigmatiHationnerHcheinungen,  »u  dans  kein 
AnlasH  mehr  besteht,  an  der  früheren  Skefwin  bezflglieh  der  Thatsaehsn  an 
Hich  festzuhalit'ii.  Ks  kann  nicht  einmal  als  IteMomli-rH  aoffilUig  bctracihtet 
werden.  w«>rni  bei  einxeluoii  l? \  i  ri-^«  lu  ii.  dii'  nii  Ii  in  ihren  Codaiikcn  nn 
haltend  mit  den  Wuudimücu  ClirLsti  beschäftigen.  Uautblutungca  an  den 
entsprechenden  Eftirperatdleii«  namenUich,  wenn  diese  SteUen.  wie  «s  bei 
Louise  Lateau  von  BoSns  conatatirt  wurde,  auch  meebaniacb  durcb 
Reiben  mit  den  Fingern  oder  einem  rauhen  Tuche  irritirt  werden. 
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iiml  Berill  (.Tl.  BrunnlMry  ti.  A.)  Mau  kann  fhirch  Eingebung 
in  »ler  Hypnose  den  Eintritt  der  luenstrnah  n  Blutung  sowohl 
hinuusscluVUfn  als  IwMflilcunigeii.  ebenso  aiuli  «lie  Quantität  der 
Blutung  venueliit  ii  oiler  verringern.  L'eber  einen  Fall,  in  welchem 
niii"  die  Verküizuag  der  t>  Tage  betragenden  Meu.struation.szeit 
uro  die  Uäilte  auf  ^ugguHtivem  Wege  gelang,  wird  an  spaterer 
Stell«  berichtet  werden.  Eine  Verringerung  sehr  i»tarker  Menstrual- 
blutungen  konnte  ich  in  keinem  der  von  mir  bdiandelten  FfiUe 
dorch  hypnottüche  Büngebuug  erzielen ;  dag^en  war  ich  im  Stande, 
bei  einer  Hjateriscben  mit  sehr  schwachen  Mense«  durch  Sug- 
Xei*tionen  eine  Vermehrung  de»  MenetnialfluRses  fttr  eine  Ansah] 
von  M«)naten  herbei/uführeu. 

Ks  ist  ferner  gelungen,  auf  suggestivem  Wege  BlasenbilduDgen 
«n  der  Haut  /.u  verursachen.  Man  bedient»  sidi  Iiiobei  ver- 
.schierjf-nartiu'ii'  KinircbtniyfiMi.  .lendriisMik  und  K  i' a  1 1 1  -  K  b  i  ii 
>i)t;Lr«  ruten  ihrer  \  erHUclispi  i  sf)!),  <\nss  eine  Verbrennung  «ler  Haut 
dun  Ii  Andrücken  eines  («egenstn uili  >..  (Scheere,  I)(»se.  VV  äsche- 
rtuakt  ete.i  dtattKnde:  an  der  betrelleaden  Stelle  lan<l  sicli  nach 
mehreren  -Stunden  eine  Brajidbiase  von  der  Form  iles  betrefleuden 
ilegenstandes.  Auch  von  Kybalkin  und  in  der  Salpetriere 
wurden  ähnliche  Hautveranderungen  durch  dos  Suggeriren  einer 
Verbrennung  herbeigeführt.  Focachon  in  Charmes,  der  seine 
Versuche  zum  Theit  unter  ('ontroUe  ßernheims  und  anderer 
Nancj'er  Forscher  anstdlte.  endeite  Blasenbildung  dadurch,  dass 
«  r  einer  H)  |>notisirten  an  der  linken  Schulter  Briefniarken  auf- 
klebte und  ihr  dabei  »ug^erirte.  man  habe  Blasenpflaster  ant'gelegt. 

Den  Nancyer  Autoren  gelang  auch  da**  entgegengesiftzte  Kx- 
[•«■rinient.  lie  Verhinderung  der  Wirkung  eine^  Blasen pflastei*s 
durch  entprechende  hyptiotisclie  Hinifobtni'jfen.  1'(M  ('1.  welcher 
>icb  ebenfalls  mit  -iiLf^^t  ^tivMr  If.  i  vdcnituiiL;  v(in  Hautverii mli  - 
rungen  be.schsU'tigt*'.  konnte  i>ei  drui  \\rsU(lii-.  auf  suggestivem 
Wege  Blasenbildung  zu  erzielen,  nur  die  Kniw icklutig  kleiner 
akneartigen  Fusteln  herbe iitlhie n. ') 

■l   KiMi-1    stclltt',    wif^   Moll    liiM'iclltrf .     titirll     VlTSchicthMir'     Mtlilcit  \'cr- 

MUctiL'  an.  aut  suKg<>stiv«'in  \Vi>i;<-  ilaiitvoniiuloniiigi-ii  zu  bewirken.  Da  hiuWi 
4>ine  entsprechende  BeuWcbtuug  der  Verttuchspenton  nicht  geübt  wurde,  er- 
«>clidneii  dienelben  jedoch  nicht  weiter  verwerthbar. 
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Ueber  Versucht»,  liunh  bypiiutixh«  Einhebungen  Hautver- 
änderuntr«*n  herbi'i/-iitiilii»  n.  hericlitfU'  uiich  von  Schronck- 
Notziiig.  Die  Ijptrelltnden  Experimente  wurden  hh  »iiitm 
20jährigen  nicht  hyAiorischeii  Dienstmädchen,  desHeu  flaut  die 
Erachanungen  gesteigerter  Tasomoiorischer  ErregWkdi  (Kdthung 
bei  leichtem  Draek  etc.)  aofvreistf  zum  Theil  io  AschafTenburg 
durch  die  Herren  Dr.  Flach,  Offner  und  Parish.  zum  Theil 
in  Mflnchen  in  Gegenwart  einer  Reihe  von  Ärzten,  unter  denen 
ich  mich  l)efan<1.  ungestetlt.  Die  Versuche  in  AechaiFenburg,  die- 
jedoch  nicht  mit  «h'n  ei*forderlichen  Caut«len  angeAtellt  wurden, 
ergaben  positive  Resultate.  Sd  wurde  in  einem  Experimente  die 
Bildung  einer  Bhise  am  linken  Arme  suggerirt  um!  die  gewählte 
Stelle  mit  rin»*r  Unzebinrlf  lioderkt:  am  nlichstoTi  Mnr«»'cii  fand 
sich  an  der  liet rftltiidtii  Stclli'  t  iuf  iiiark^h'ickgr««.-^^^  Bla.He.  Di«- 
Versuche  in  MiiiiclKii  tiilirtt  ii  /.ii  kfiuem  siclitrfn  Hesultute.  Bei 
dem  ersten  Experimente  wurde  dem  hypnoii.sirten  Mädchen  eine 
Verbrennung  an  einer  Stelle  des  rechten  Armes  mit  einen» 
glühenden  Gegenstände  suggerirt  und  Uber  die  betr^ende  Stellte 
eine  Art  Gehäuse  mit  einem  Fenater  angebracht,  um  die  Beobach- 
tung der  Hautstelle  zu  ermöglichen.  Das  Gehäuse  wurde  durch 
einen  complicirten  Verband  befestigt,  auch  die  linke  Hand  mit 
einem  Verband  verseilen.  Beide  Verlande  fanden  fieh  nach 
24  Stunden,  obwohl  die  Person  fortwahrend  unter  Beobachtung 
stand,  zum  Theil  gehist  und  das  angelegte  Gehäuse  verschoben. 
Nach  Entfernung  des  Verbandes  zeigte  sich  an  der  Volarseite  des 
Unterarms,  i  nicht  :in  der  Dorsalseite.  wie  man  sug^joriH  hatte> 
eine  ovale.  .'5  cm.  lange  und  2  cm.  I)reite  Stdlr'  mit  lei(  lit  U''- 
röthetem  Hanfle.  deren  innt  ic  Partien  weisslich.  w  i»  Ii  icht  vr- 
sch(»rft.  aussahen :  die  Veränderung  dei-  Haut  erinnerte  an  eine 
Verbrennung  ersten  Grades.  Da  die  Möglichkeit  vorlag,  da^s. 
durch  den  Verband  hindurch  ein  Druck  auf  die  betreffende  Haut* 
stelle  ausgeübt  worden  war  —  der  Versuch  sohin  nicht  als  ent- 
scheidend angesehen  werden  konnte,  wurde  das  Experiment  mit 
der  Modification  wiederholt,  dass  ein  Gypsrerband  angel^  wurde» 
um  mechanisdie  Insulte  der  gewählten  Hautstelle  zu  verhindern. 
Das  Resultat  war  in  diesem  Falle  völlig  negativ. 
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von  8ch  reiic  k-Notzi  II«?  hält  mit  Hflcksicht  auf  die  zu- 
letzt initrjetheilte  Beobachtuni;  aucli  die  v(m  and  fron  Forschern  nlf>n 
XaiicvN'r  Autoren.  K  r  a  t't't -  E  h  i  n cU-.)  Ijerichteten.  uuscheiuen«! 
I  rt  /li:rt  ich('ti  \'t'rsucln'.  mit  suggestivem  Wege  anatomische  Haiit- 
vpr-iiiileruugen  liervoi/.uiutVu.  für  nicht  geniigen«!  J)ewoiskriittig. 
da  bei  der  DurchfÜiirung  derselben  nicht  alle  zur  Verhütung  von 
Täuschungen  erforderlichen  Vorkelirungen  getroffen  wurden,  «nd 
er  gelangt  KU  der  Ansicht,  dass  «die  Behauptung  sogenannter 
suggestiv  erzeugter  Vesication  bis  jetzt  keinesweg»  mit  wissen- 
sehafUicher  Grflndlichkeit  erwiesen  iatw" 

Wir  können  die  von  dem  Autor  geSusserten  Bedenken  nicht 
völlig  theilen,  doch  scheint  uns  eine  weitere  PrOfting  der  Frage 
immerhin  wQnscheuswerth.  Der  Ton  von  Schrenck-Notzing 
bekundet«-  Skepticismus  ist  sicher  einer  Beobachtung  Cliarcots 
gegenüber  nicht  am  Platze,  welcher  die  Kinw  iikuipj;  hypnotischer 
Eingebungen  auf  die  trophis(  Inn  und  circn!atoi  ischen  V^orgänge  in 
der  Haut  in  sehr  frappanter  Weise  darlegt.  Oha  reo  t  gelang  es. 
auf  su^'''j:estiv<<tn  Weifc  das  sogenannte  blaue  OtHlnni  der  Hvsteriseheu 
lirrvorzurufen.  Kiuciii  Hysterischen  wunii  von  ihm  in  der  Hypno«» 
Jiii  tiitif  iuifeinanderlolgemit  ii  Tagen  sug<j;^t'rirt.  dass  seine  u  tlit«' 
Huud  anschwelle,  grösser  als  tlie  andere  und  blaurotli.  teruer  hui  t 
und  allmählich  auch  kälter  werde.  Unter  tlem  Kinflusse  dieser 
Eingebungen  schwoll  die  rechte  Hand  enorm  an,  so  dass  sie  nahe» 
zu  den  doppelten  Umfang  der  anderen  erreichte:  sie  wui-de  auch 
cyanotiscb  und  hart,  und  ihre  Temperatur  sank  um  etwa  Grade. 

Auch  gegen  ein«  von  Forel  mitgetheilte  Beobachtunir 
Wetterstrand 's  lassen  sich  kaum  Einwände  geltend  machen. 
Wetterstrand  gdang  es  bei  einem  19jährigen  Epileptischen, 
durch  Eingebung  in  der  Hypnose  zwei  Brandblasen  an  einer 
Hand  hervorzurufen.  Diese  entstanden  8  Stunden  nach  erhaltener 
Eingebung.  Das  Verstichsindividuum  war  während  der  ganssen 
Zwischenzeit  genau  controUirt  worden. 

55  15. 

Secretionsvorgunge. 

Schweisssecretion  ist  während  der  Hypnose  von  verschiedeneu 
Autoren  (H  ei  de  nhain,  Preyer.  Demartjuayu.  A.)  beobachtet 


Digitized  by  Google 


'202  Erecheiuuogen  der  Donmalen  Uypnose. 

worden.  Prev«  !  /.  B.  «Twühnt.  dass  er  liei  vielen  llypiiotisirt»  n, 
aber  auch  l»ei  ^rdiiuii.  .welche  etwa  üur  eine  halbe  Stunde  hiiij^ 
ruhig  »it/.eud  einen  kleinen  Gegenstand  anstarrten profuse 
Schweisüabsonderung  besonders  um  Kupfc  beiuerktc.  Für  loicb 
unterliegt  es  keinem  Zweifelf  dass  dieses  Schwitzen  h&  Preyer*» 
Veisuclisperäonen,  soweit  hei  denselben  gemfitbliehe  Erregungen 
nicht  im  Spiele  waren,  lediglich  auf  die  Anstrengung  dea  Fixirens 
s&urQckzuftthren  ist  und  mit  der  Hypnose  selbst  nichts  zu  thun 
hatte.  Ich  selbst  war  nicht  in  der  Lage,  bei  irgend  einem  meiner 
Hjpnotisirten  einen  allgemeinen  oder  localen  Schweissausbruch 
wahrzunehmen :  dagegen  unterliegt  es  kdnem  Zweifel,  duss  sicli 
durch  hypnotische  Suggestion  Schweisssecretion  hervorrufen  lässt ') 
(Bottey).  Das  (ileiche  gilt  von  der  Speichelabsonderung; 
Thränenabsonderneif  knmi  durch  siiijptjestive  Hervorrufung  «'nt- 
-picdiender  Atteetzustaiide,  wie  durch  (i(  ii  suggerirten  Geruch  einer 
Zwiebel  (Ch.  Hiebet)  herbeigeführt  werden. 

5*  III. 

V  e  r  d  a  u  u  n  g  s  a  p  p  a  r  a  t. 

Die  N'erhejit iiii^^eii  des  \'crd:iiiiiiit^sapparates  erfahren  (itircb 
die  Hypnos*'  mh  sieh  keine  \  eräiiilei  iiiiiit  u.  lassen  sieh  jeducli 
durch  die  hypnotische  Suggestion  lu  verscliieiliMien  Hiehtungen 
beeinflussen.  Wir  wissen,  dass  im  Wachzustande  bei  nervösen 
Personen  durcli  die  Vorstellung  ekelerregender  Dinge  oder  ge- 
mttthlichen  Erregungen  Ueblidikeit  und  Ebrbrechen  hervorgerufen 
werden  kann  und  auch  Diarrhoeen  nicht  selten  durch  emotioaeile 
Voigftnge  verursacht  werden  (Schrecken,  Angst,  Aei^er  etc.).  Ek 
Hegt  daher  nahe,  dass  die  hypnotische  Sugg^ion  zu  den  gleichen 
Erscheinungen  führen  kann  Lli>\  il  Tuckey  gelang  es  in  einein 
Falle,  posthypnotisch  Erbrechen  lierbei/ufiihren.  l-!r  suggerirte 
«'ineni  Säufer  in  der  Hypnose,  diiss  bei  ihn)  Bier  künftig  wie  ein 
Brechmittel  wirken  würde,  und  liess  denselben  nach  dem  Krwachen 
ein  Glas  A!e  tnnken  :  <la.sselbe  wurde  sofort  erbrochen.  vf>n 
Krafft-Kbing  veranlasste  bei  einer  Versuchsperson  durch  hypuo- 

1)  Heine  oben  mitgctheitte  Beobachhtng  »igt  jedoch,  dss»  dieH  nicht 
immer  gelingt. 
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tische  Suggestion  wässerige  .Stulilentleerungen.  Man  kann  ferner 
liei  an  Ohvitipjition  loidonrlen  Personen  durch  hypiidtisehe  Sug- 
gestion iStuJilgaüg  ciziekn  und  bei  Personen  mit  regelmässiger 
DHrmfunctiou  fiotleeruugeu  2u  ausäergewöbuLicher  Zeit  bewirken. 

5$  17. 

Stott  we  c hsel  und  K  ö rp ertemperu tu  r. 

Ueber  das  Verhalten  des  Stoffwechsels  in  der  Hypnose  wurden . 
sMJion  von  Brock  (1880)  und  6 Urtier  (1882)  Untersuchungen 
angestellt.  Da  jedoch  diese  Beobachter  es  an  vergleichenden 
Untersucliungen  Uber  die  Gestaltung  des  Stoffwechsels  im  Ruhe- 
titande  ohne  Hypnose  iehlen  liessen,  gestatten  deren  Ergebnisse 
kein»'  weitere  Verwertliung.  Voisin  unternahm  Stotfweohsel- 
untersnrbungen  bei  HypnotisirtpH.  um  die  Frage  zu  entscheiden; 
4)b  di»'  Hypnose  cIit  path»dügischer  Zustand  sei  txiii  nicht. 
Gilles  de  In  Tinnette  hatte  durch  Untersuchungen  an 
iiKlüt  it  n  Kiiinken  nachgewiesen,  dass  bei  Hysterischen  während 
der  Aiiiälie  gewisse  Stottwechsei Veränderungen  regelmässig  ein- 
treten, die  mit  den  im  Zustande  des  grossen  Hypnotismus  au  be- 
obachtenden Übereinstimmen.  Der  Autor  fiind  im  hysterischen 
Anfall  und  im  grossen  Hypnotismus  ümkdir  der  Formel  i.  e. 
Veränderung  des  Verhältnisses  der  Erdphosphate  zu  den  aUca> 
lischen  Phosphaten,  welches  normaliter  1 :3  ist,  dahin,  dass  dasselbe 
1:2,  selbst  1:1  wird,  ausserdem  Verringerung  der  Quantität  des 
Hamstoftes.  der  Phosphate  und  des  fixen  Rückstandes,  auch  Abnahme 
des  entleerten  Urins.  A.  Voisin  versetzte  njehrere  Patienten, 
die  an  perioilisdier  (Jei-<tt»sstörun<r  litten.  15  :){)  Tage  in  den 
hypnotischen  Zustand  und  untt  isuclitc  mit  Dr.  IIa  ran t  vor  und 
wahrem!  desselben  sorgfalti«^  »Im  rtin:  hiebei  land  er  in  der 
Hypnose  <liei»elbe  V  eräudi  riniLf  im  \  <  rhältnis  der  Erd-  und  Alkali- 
phosphute  (Umkehr  der  Forniclj  wie  (TÜles  de  la  Tourette. 
iai  Uebrigen  jedoch  Veränderuugeu  entgegengesetzter  Art, 
Vermehrung  der  Quantität  des  Harnstoffes^  des  fixen  Rilckstandes 
und  der  Phosphorsiure.  Voisin  folgerte  aus  seinen  Beobach- 
tungen, dass  die  Hypnose  kein  pathologischer  Zustand  sei.  Da 
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Voiaiii's  Untersueliuii^^i'ii  ;in  lieiHtesk ranken  angestellt  wurden, 
dürfte  eine  weitere  Fiiituiig  des  Harn  verhalten»  bei  >(eäuuden 
Hypnotisirten  nocli  am  Phit/e  sein. 

Die  Köri)erteniperatur  ist  flu  nlalls  einer  Beemtiussunt?  djircli 
du-  liypnotische  SujJtrestion  /.u^lhv^Uch .  Besonders  iutere»8aüt  ^ind 
iu  dieser  Bezieliung  die  Resultate,  welche  von  Krafft-Ebing 
bei  der  hysterischen  Ilma  Szandor  in  Graz  erzielt  wurden.  Dem 
Autor  gelang  es  durch  einfache  verbale  Suggeatton  in  der  Hypnose 
bei  der  Versuchsperson  bestimmte,  sowohl  im  Bereich  der  Nonn 
Ulkende,  als  gesteigerte  und  subnormale  Temperaturen  für  längere 
Zeit  herbeizuführen.  So  wurde  der  Patientin  am  21.  II.  Moigens 
die  Suggestion  ''eben,  '.i  Tage  lang  vom  22.  an  37,0  zu  messen. 
Die  Temperatur  der  Patieutin  war  am  21.  Morgens  36,8,  Abends  37,4. 

Am  22.  Morgens  .■57,1 
Abends  ^$7,0 

Am  2:i.  Morgens  M,0 
\hvmU  H7,0 

Am  24.  Morgens  ;>7,0 

Am  2l>.  11.  »Thält  die  PatiHMtii?  (Ue  Sug<i:t  ^«tion.  am  Ahr-nd 
und  die  folgen<len  Tage  '?(>.0  /.ii  messen.  Die  Temperatur  betrug 
in  Folge  gemUthiich»  !  Erregungen  4(K() 

am  1.  111.  Morgens 

Aljenrls  M6,0 
am  2.  III.  Morgens 

Mares  und  Hell  ich  ifclang  es  ebenfalls.  l)ei  Hypnotisirten  mein- 
fach  subjionuiiie  Temperaturen  filr  längere  Zeit  bis  zu  34,5  her- 
beizufilhren  und  zwar  duduich,  dass  sie  bei  den  Versuchspersonen 
durch  hypnotische  Suggestion  das  Geffihl  fOr  Kalte  und  Warme 
aufhoben. 
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Vlll.  Kapitel. 

Die  pathologische  Hypnose. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  die  Erscheinungen  der  normalen 
Hypnose  kennen  gelernt;  neben  diesw  begegnen  wir  insbesonders 
bei  Hysterischen  hypnotischen  ZiLständen,  in  welchen  krankhafte 
Bracheinungen  verschiedener  Art  spontan  auftreten  und  dem  Ge- 

saniint)>!l(le  der  Hypnose  einen  mehr  oder  minder  ausgeprägten 
pathologischen  ^''harakter  verleihen.  Wir  Ix-zcicluifMi  rlonirtige  Hyp- 
nosen, genauer  gesagt.  Misrhfornieii  viui  Hypnosen  und  hysterischen 
Zuständen  als  pathologische  llyjnuoen.  Schon  den  älteren 
Magnetisfuren  wjir  »he  That-^Mche  hekannt.  dass  durch  llypnoti- 
siruugsprocedui-en  mitunter  hysterische,  inshesonders  lethargische 
und  Krampfanfalle  henrorgerufen  werden.  Diese  durch  den  Hyp- 
notisimngsversuch  unmittelbar  ausgelösten,  rein  hysterischen  Attaquen 
bleiben  hier  ausser  Betracht,  da  eine  pathologische  Hypnose  nur  in  den 
Fällen  angenommen  werden  kann,  in  welchen  neben  den  hysterischen 
Symptomen  Erscheinungen  des  hypnotischen  Schlafes  nicht  mangeln. 
Als  XJebergangsfonii  /  u  ischen  den  normalen  und  den  pathologischen 
Hypnosen  konnnen  hier  ^unächiiit  die  hypnotischen  ZustJinde  in 
Betracht,  in  deren  V'erhiuf  somtiauibule  Träume  auftreten.  Vogt 
hat.  w'h'  wir  an  früherer  Stelle  erwähnten,  gefunden,  dass  Indivi- 
duen, die  in  ihren»  '^y>oTitaTi«'n  Nacht^^chlnfe  hiiuti«r  sf)nit::\nil(ui 
träunicM.  ;iu(li  l)»'vr.iifit'i-^  ilii/.ii  ilispoiiirt  <iiirl.  derartige  'i'räume  in 
der  Hypiiox-  /.u  z*'ig''ii.  Mit  ilnn  Aiiltreten  «Irrsrllien  erfährt  das 
Itiipportverhältnis  gewühuiieli  eine  .\ejnlernng.  I 'er  Hypnotisirte 
bleibt  nicht  mehr  für  jede  l»eliel)ige  Eingebung  seitens  des  Hyj»- 
notiseurs  empfönglicli,  er  reagirt  auf  Terbale  und  andere  Ein« 
Wirkungen  des  HypnotiseurN,  die  sich  seinem  Trauminhalte  nicht 
anpassen,  entweder  überhaupt  nicht  oder  nicht  in  der  erwarteten 
Weise,  indem  er  z.  ß.  Bemerkungen  des  Hypnotiseurs  als  von  einer 
in  seinein  Traume  auftretenden  Person  herrührend  auifa.sst.  Den 
Inhalt  der  somnambulen  Träume  bildet  nach  Vogt  immer  ein 
öfteni  erlebter  und  daher  leicht  hervorzurufender  Bewusstseins- 
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zustand.  Vogt  hui  nich  auch  eingehend  mit  dem  Entstehungs- 
moduH  dieser  Trfiume  und  der  DifFereutialdiagnose  denelben  gegen- 
Ober  den  ihnen  sehr  nahestehenden  hysterischen  Somnambulien  he- 
sduiltigt.  Als  Teranlassende  Momente  fand  der  Autor  neben  ge- 
mflthlichen  Erregungen  suggestive  Einflösse^)  und  üebergaiig  einer 
leichten  Flypnose  in  tiefen,  nicht  mehr  suggestiv  er/.eugt<Mi  Schhtf. 
In  differential-dingnoHtiBüher  i^insicht  nnti'rscheiden  sich  nach  Vogt 
tlu'  sonmanihulen  Träume  von  den  hysterisdien  Sommunhuhen  da- 
durch, dass  in  deii^elhcn  At^Vcff  nif  eine  pathologischr  Int»  nsitüt 
•'rlangen.  das  W  ut  li^i  iii  stärker  t  iiig»'»  iii»'t  als  Ix  i  dt  n  li\ stensclutn 
.Soninandnilien  und  ein  so|i>rtig»  N  hirweeken  uir>^li<  Ii  i-t.  Ich  kann 
nach  meinen  Erfahrungen  von  diesen  drei  Mi>iueiitL'n  nur  «lern 
letzteren  eine  entschiedene  diagnostische  Bedeutung  beime.süen : 
daneben  mnd  jedoch  auch  die  Unuttande,  unter  welchen  die  som- 
nambule Bewus.stHeinsTeranden]ng  eintritt,  für  die  diagnostische 
Auffassung  des  Charakters  derselben  von  Wichtigkeit.  Stellt  sich 
die  Somnambulie  ein,  während  der  Hypnotisirte  sich  selbst  Ober- 
lassen, schläft,  so  wird  man  namentlich,  wenn  dieser  auch  im 
nat&riichen  Schlaf«*  somnamhu!  träumt  und  sein  Verhalten  in  der 
Hj^nose  von  «leni  im  natttrUehen  Schlafe  nicht  ganz  aufitillig  ab- 
weicht, dieselbe  nicht  als  eine  patlndogische  Ersch ei nung'het rächten 
dürfen.  Dies  ist  dagegen  der  Fall,  wenn  während  sugg«"-tivfr  He- 
^dnf^ussung  d«'s  Hy|nintisirten  durcii  den  Hypnotiseur  unter  Aen- 
derung  oder  Aufhebung  des  Kapport verbältnisses  die  Somnanibuhe 
sich  entwickelt.  Anderei-seits  naiv-,  icli  <liii,'egen  Vogt  beiptlichten. 
wenn  er  die  Auffassung  bekämpft,  nach  weldier  somnanibule  Ti  äume 
wegen  ihres  häufigen  Vorkommens  bei  Hysterischen  und  im  Ge- 
folge gemOthlieher  Erregungen  durchwegs  ein  Symptofn  der  Hysterie 
bilden  sollen.^  Die  abnorme  gemfithliche  Erregbarkeit  der  Hysteri- 
.sdien  disponirt  dieselben  zwar  im  besonderen  Maasse  zu  somnam- 
bulen Träumen,  solche  Tiftume  können  jedoch  selbst  in  prägnantester 
und  ausgesprochen  pathologischer  Entwicklung  (Nachtwandeln  i 

I)  Dt>i-  sotiituinil)iil<>  'rrauiii  kann  zufüllig«*  Kokr  der  .ScblalHUgguatioii. 
über  auch  Wirkuug  gi>t'(Ud.sHtarker  AutunuggeKtiouen  »vm. 

^  Yogi  beteicbnet  nucb  inthllmUclier  Wei«e  als  Vertreter  einer  der- 
artigen Anachiiaiiiig;  einen  Beweis  hiefQr  wird  man  in  iieiner  meiner  PttMi- 
kationen  finden. 
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»udi  bei  Personen  sich  rorfinden,  welche  nie  Ansuchen  ?on  Hysterie 
darboten.  Vogt  geinngt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  somnAmbuleii 
Traume  in  der  Hypnose  zwar  als  abnorme,  aber  nicht  als  patho- 
logische Erscheinungen  zu  betrachten  sind,  eine  Auffassung,  welcher 

die  Berechtigung  nicht  abgesprochen  werden  kann. 

Im  Folgenden  will  ich  zunächst  zwei  Fülle  mittheilen,  in  welchen 
die  Hypnose  durch  soiunanihule  Zustände  complicirt  war.  die  nach 
meiner  Ansicht  in  das  Gebiet  der  hysterischen  8omnambuüen  geh<iren> 

Beobachtung!.   Der  Fall  betrifit  nne  90 jahrige  hysteriaehe  Fmu. 

•iutsverwaltersgattin.  »He  frflher  au  Krampfanftillfn  und,  wÄlirond  nie  in  meiner 
Behandinng  sich  befand.  ImuptNächlich  an  Kopfschmerzeti  und  verschiedenen 
ZwaogüvuratelluQgen  (dtisn  Hie  niuht  uiekr  denken  könne  etc.)  litt.  Die 
Patientin,  weldie  sich  der  Hypuotiaining  ohne  jedes  Widerstreben  unterzog, 
»chlftft  auf  Fixation  und  Sn  t^ue^tion  alsbald  ein.  erwoint  sich  jedoch  im  SchlatV 
zunächst  suggestiver  Ht'tinfiuHsung  der  gebräuchlichen  Art  luizufiänglich. 
Weder  Kat»leptiie,  uuch  BcwcguugiMiutom«tiHiuuH  luHsen  sich  hervnrrufcu.  Sie 
beginnt,  wihrend  ich  mit  ihr  besdUlftigt  bin,  «bbsld  im  tjcblafe  spontsn  su 
!<pre<!hen:  .Was  kostet  jetst  die  Gerate?  Hat  Dr.  L.  etwas  über  mich  gesagt? 
Hat  tr  Dir  iiiifKotrat^on.  mit  mir  recht  strenge  zu  sein?  Dadurch  wirst  Du 
mich  nur  noch  au%<  i<  gti"r  machen  etc."'  Ks  trollt  aus  ihrem  ({i»Mpri(che  her- 
vor, da«is  sie  sich  mit  iltrem  Muuuc  furtguseUt  uuterhiUt.  WAhrend  dieser 
CJnterhaltnng  erweist,  eie  steh  jedoch  für  Bemerkongen,  Fragen  etc.  meiner« 
«eits  zugänglich,  nur  glaubt  >ic.  iU-h  das  ({csprüch  \<>ii  ihrem  Manne  uuH- 
«phe.  Sif»  bemerkt/.  B..  itl-"  ich  i In  erkläre,  djuss  ich  ihren  Kopf  uiiimief i-^iren 
werde  und  dann  aie  dadurch  von  ihrum  Kopfschmerz  befreit  werden  solle. 
,Dn  bist  doch  kein  Doctor.  Du  veretebst  das  j»  nicht*.  Ale  ich  darauf  be- 
merkte, ob  denn  der  zu  ihr  Sprechende  niemand  anderer  als  ihr  Mann  sein  könne, 
meinte  sie.  es  knime  :ui(  h  Dr.  15.  fihr  Hausarzt  in  H.J  sein.  Auf  die  Frage, 
«b  es  nicht  Dr.  L.  sein  könne,  bemerkte  sie:  ,Nein.  Dr.  h.  ist  doch  m 
Mflncben  und  nicht  in  U.*.  Es  gelingt  nur  sehr  schwer,  sie  davon  zu  Uber- 
zeugen,  da»  ick  (Dr.  L.)  mit  ihr  rede.  Allein,  auch  nachdem  ihr  die»  bei- 
gebracht  ist.  kehrt,  sie  immer  wieder  zu  der  Auffassung  zurfick,  das-s  der  mit 
Ihr  Verkehrende  ihr  Mann  sei.  Sie  richtet  ittiiner  wieder  nii  die-^rti  iri^wissc 
ragen  und  vernimmt  anscheinend  Autwurten  von  demselbeu.  iNachdem  ich 
■nfgehSrt  hatte,  mit  ihr  zu  apredies,  ftngt  aie  alsbald  ihrer  Oevohnheit  geniltas 
an.  fQr  sich  zu  rechnen,  um  sieh  zu  llberzeugen.  dass  sie  noch  denken  könne. 
Ich  kann  diese  Sellisijirüfnna:  nur  dadurch  lieenden.  iias>  ii  h  sie  aufwecke. 
Nach  dfm  F.rwaelien  /ei;j;f  sich  vollstfindige  Amnesie  t'iu  da.s  ( ies|tr»tdiene. 

Beobachtung  il.  betrifft  eine  iu  den  :iOer  .lahrcn  stehende,  gcmUthlich 
«ehr  efregbare  (hyat^risch  veranlagte)  Dame,  welche  hlufig  somnambul  trtumt, 
an  hysterischen  Anfällen  irgend  einer  Art  jedoch  nicht  gelitten  hat.  Zur 
Zeit  der  Mypnottairung  stand  die  Dame  unter  dem  Einfluaae  gemttthlicher 
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KiTPSungent  üur  Befinden  w«r  jedoch  vüHig  gut,  die  Hypnotisinnig  geschah 
lediglich  hehii&  Vornahme  von  H<'11s(  Ii\  i  rsiiclD  U,  du  nich  hei  einer  vor  Jahren 
liei  ihr  vorgenornnH-rn-n  Ilypnotisirung  liollseherisch«'  Ffiliif;koi(«'n  uezoigt  haben 
r^ollteu.  Frau  X.  Hess  »ich  durch  Verbalauggetition  und  moHmcriHch«  Striche 
leicht  in  Schlaf  veraetien;  et»  worden  mit  ihr  suniehst  verschiedene  Heli- 
.sehverauche  angeeteUt,  die  etwa  20  Minuten  in  Anaprueh  nahmen  und  keine 
/.weifellus  hrllHeherisclu'  Leistung  zu  Tage  förderten.  Wslirf»nd  dieser  Ver- 
xiclif  ffilgte  Kran  X.  meinen  Weistiiiir«'ii  st<*tH  prompt  und  wnr  fsffctihnr  ^ic- 
inüht .  diu  ihr  ertheilten  AufgabiMi  ■/.»  lösen.  Dv^  Kapportverhaltni>  war 
hestandtg  v5llig  erhalten;  die»  inderttt  sich  nach  der  Einetellong  der  frag- 
liclieti  Verbuche.  wJlhrend  ich  niirh  mit  ihr  noeh  durch  Kragen  etc.  be.schäftigt^^. 
Krau  X.  ling  mit  einem  Male  ein  <  it  -|>r;i(  Ii  mit  ilu cm  nicht,  anwesenden  i  latton 
iiit  und  v^rualim  uäeubur  hallucinatori?<(-li  dessen  Auiwurteu.  lu  dem  ima- 
giniren  Uraprfleh  wurde,  soviel  sich  aiM  den  Aousserungen  der  Eingeschläferten 
«■ntni-hmeii  liess,  Hu  l,'mHtan<l  b<-rfihrt.  welcher  Hc)ion  Aftera  an  ehelichen 
l>i.Hsidii>ti  Aiil.is'i  noL't'lKD  miil  ihr  nianclic  peinlidi«  Ki i tt;iingen  vcrnrsnrhi 
hatte.  Zu  irgend  welchen  lebhafteren  Atfectiinsserungen  kam  e«  hiebei  nicht. 
Wihrpnd  dieser  t'nterhultuug  reugirte  Frau  X.  zwar  auf  die  von  mir  gemachten 
Bemerkungen,  aie  faeste  jedoch  meine  Aeuaaerangen  ala  von  ihrem  Hanne 
jiUHgehend  auf.  E«  bediirft4'  wiederholter  uachdrücklicher  F'rklärungen.  um 
>»ie  zur  Krkenntnis  zu  Krintren,  d;iss  icli.  und  niclit  ilir  (Jatte  zti  ihr  spreche. 
Frau  X.  beantworti'te  dauii  von  mir  gestelJte  Fragen  in  zutreffender  Weise, 
aUein  die  imaginire  Unterhaltung  hegann  immer  alahald  wieder,  womit  das 
HapportverhiiltiiiH  in  der  erwSbnten  Weise  sich  änderte.  Ich  ging  daher  daran, 
•lie  Kingeschhifertc  zu  erweckt  !) :  moinf  vt  rltnlcn  Versurli»  IpIielH-n  jedoch 
mehrere  Minut^-n  ert'oigluM.  Lrsi  liei  Zuhilfenahme  leichter  Hautreize  tFrottiren 
der  Hände)  erfolgte  und  «war  plffitalieh  das  Erwadwo.  Nadi  dienern  aeigte 
Mich  völlige  Amnesie  für  alle  Vorkomnmiasp  während  der  Hypnose,  das  Be* 
finden  war  völlig  normal. 

V<'ri?leic-hen  wir  (\w  im  Vorst*  lifnflcn  niitgetheilten  Heol»- 
achtungt'ii,  so  sehen  wir.  <lass  in  «1«  iiKeilnMi,  während  ich  mit  den 
Ritiiifesfliläferten  hesthäf'ti|Lft  wiir.  t  iiie  somnambule  BcwiL^stseins- 
vci .imli  1  un^  eintrat:  diese  naliui  in  l)eiden  Fällen  die  «fleiche 
Richtung;.  Die  Eiuj^e.scliJäferten  suheu  .sich  in  ihre  lläui«lichkeit 
versetEt  und  unterhalten  »ich  mit  ihren  Qaiten.  Zugleich  erfährt 
das  KapportverhSltnls  eine  entsj)rechende  phantastische  Umdeutung, 
tiie  Äeusserungen  des  Hypnotiseurs  werden  aU  Ton  dem  hallucina- 
torisch  auftretenden  Ehegatten  kommend  aufgefasst.  Schon  die 
Umstände,  unter  welchen  die  Somnamhulie  hier  einsetzte,  sprechen 
gegen  deren  .\Titfassung  als  einfache  .somnambid«  Träume,  Ks 
sind  alter  aucii  in  beiden  Fällen  alle  Momente  rorhaudenf  weiche 
Vogt  al.s  charakteri8ti.sch  itir  die  hysterischen  Somnambulien  be- 
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trachtet:  1.  motonsclu'  Ai  usscrung  des  Bewussts.-iiisnihaltes.  2. 
imcLtr:i<^lielie  Aiiiii('>i<'.  M.  .spontanes  Auftreten  der  l>etreü'enden 
Vorstell uugsreilie  und  beschränkte  suggestive  Boeinflussbarkeit  der- 
selben. Die  Annahme,  dass  es  .sicli  in  beiden  Füllen  um  während 
der  Hypnose  auftretende  hysterische  Somoambulien  handelte,  kann 
demnach  als  wohlbegrflndet  erachtet  werden.  Die  Terachiedene  Ge- 
staltung des  Erwecken»  in  beiden  Fällen  lässt  sich  hiegegen  nicht 
geltend  machen.  In  Beobachtung  I  war,  als  ich  die  Patientin  er- 
weckte, der  hallucinatorische  Zustand  bereits  geschwunden;  die 
Patientin  unterhielt  sich  nicht  mehr  mit  ihrem  Gatten,  sondern 
nahm  eine  Prüfung  ihrer  Denkfähigkeit  durch  Rechnen  vor,  wie 
sie  dies  im  Wachen  oft  zu  thun  pHegte.  Die  hysterische  Soninam- 
bulie  war  demnach  in  eitien  nicht  hysterischen  somnanibulcii  Traum 
ilbergegaii'^'i  n,  welcher  sofort  die  Herl)eifilhrung  des  Wach/ustuiHles 
emiögliclite.  In  Beobachtung  II  war  ich.  da  der  Versuch  bereits 
längere  Zeit  in  Anspruch  genommen  hatte,  nicht  in  der  Lage,  die 
Einge>ichlüferte  vor  dem  Erwecken  einige  Zeit  sich  selbst  zu  über- 
lassen wie  in  Beobachtung  1,  die  Erweckungsversuche  mussten 
daher  ror  dem  Abklingen  der  hysterischen  Somnambulie  vorge- 
nommen werden ;  hiedurch  erklären  sich  die  hiebei  zu  Tage  ge- 
tretenen Schwierigkeiten  zur  Genflge.  Ueher  Hypnosen,  die  mit 
hysterischen  Somnambulien  sich  oomplicirten  und  dadurch  einen 
pathologischen  Charakter  annehmen,  wird  auch  von  anderen  Beob- 
achtern ((Tuinon.  Brü  gel  mann.  8taiielmann  un<l  Vogt) 
berichtet,  hierbei  jedoch  die  hysterische  Natur  der  Complication 
zum  'nii'il  (Brügelmann  und  Stadel  mann)  vr  rkaiint.')  In 
den  Fälliii  beider  letzterer  Renimchter  zeigte  si<li  uiiliKtvl  <ler 
Hypnose  eine  hochgrudiLT»'.  scxurlle  Erregung:  die  l'atieiitin  lirÜLrel- 
mann's,  ein  Mädchen  aus  t^nter  Familie  und  im  W  achzuÄtatide 
völlig  wohlgesittet,  machte  dem  behandeliab  n  Arzte  in  Cngenwart 
Dritter  Liebeserklärungen  und  forderte  denselben  in  unzweideutiger 
Weise  zu  Annäherungen  auf,  gerirte  sich  aber  in  gleich  sexuell 
erregter  Weise  auch  einer  den  Arzt  gelegentlich  vertretenden  weib- 
lichen Person  gegenüber.    Man  wflrde  sehr  irren,  wollte  man 

')  Guinga  (^aubt,  die  nach  ilypnotisirui)gsver.':<u<.-bea  mit  Fixtitiou  und 
Angenschlnss  iNMibachteten  hysterischen  SomnsnibiilisiDen  auf  BcuDag  eines 
byalerogenen  Punktes  im  Auge  (resp.  der  Retioa)  surflekfOhren  tu  dürfen. 
L) w es f «I  d,  HyimotinBiii.  X4 
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hieraus  schliessen,  dass  die  Hypnose  unter  Umständen  sexuelle  l^c- 
gekruugen  erwecken  kann,  die  dem  wachen  Individuum  fremd  sind. 
In  den  beiden  in  Frage  stehenden  l  ülleu  bestand  die  sexuelle  Erregt- 
heit, die  sich  in  der  Somnatnbiilie  uoTerbUUt  kund  gab,  ofienbar 
adion  im  Wachzustande.  In  diesem  wurde  jedoch  deren  Aeusserung- 
durch  den  Einfluss  der  Ersiehung  und  Moral  hintangebalten. 

Die  Hypnose  kann  auch  durdh  die  Complication  mit  hysteiischen 
Krampferscheinungen  einen  pathologischen  Charakter  annehmen. 
Nachstehender  Fall  ist  ein  Beispidi  hierfOr: 

Die  Patientin,  ein  90jfthriges  Frlulein,  bei  welchem  eine  Cembination 
▼on  Hysterie  und  Zwanganeurone  iH'stuiid.  war  wegen  ihres  Leidens  schon 

öft«'rx  h^'pnotisirt  wor(1<»r)  r  <]\i-  «  r-^tc  Tlypnntisjninj:  trrstnltpff  -irb  wo^fii 
grosser  l'nruhe  der  Patitniiin  ricliwicrig,  die  folgenden  leichter,  es  wurde  zum 
Thcil  tiefer  Schlaf  mit  Amnesie  erzielt.  Die  Patientin  verhält  »ich  auch 
wihrend  des  gewöhnlichen  Nachtschlafes  anmhig,  spricht  viel  etc.  In  Folge 
der  Aufregung  über  einen  Tniuerfall  in  der  Funiilie  schlief  dieselbe  4  Nichte 
hindurch  nicht:  nie  wurde  daher  hmi  '22.  März  l'^'?»^»  in  ihrer  Wohnung  gegen 
10  Uhr  Abend»  nacii  dem  fractionirteu  Vertahren  in  4  Absatzen  eingeschläfert. 
Hierbei  Fixation  in  den  ersten  8  Absätxen.  AngenschloBs  folgt  spontan  schon 
heim  1.  Ahhutze,  nach  dem  '2.  sehr  starki^  s«  hlafneigung  bereits,  nach  dem 
4.  (it  iitiirlH  r  S(  LIafzustnnd.  Der  i'atientin  wird  sniiL'erirt.  dass  sie  i  nliii:  und 
fest  weiterschlafeu,  ihre  Athmuiig  ruhig  und  frei  bleiben  und  keinerlei  Be- 
klemmung eintreten,  aw  auch  an  keineriei  Krankheit  und  Beschwerde  wShrend 
der  Nacht  denken  werde.  Nach  dem  Anssetien  dieser  wiederholt  ertbeüten 
therapeutischen  Eingehungen  tritt  alshald  mehr  Unruhe  ein.  die  Patientin 
bewegt  K<>|»f  und  lliinde  öfters,  zucktauch  ab  und  zu  mit  d<n  Anin  ii:  schliess- 
lich den  ganzen  Körper  dui'cbfahrcudc  Riäüe;  alle  aui  iiuliigsteiiung  dea 
Körpers  gerichteten  Eingebungen  bleiben  erfolglos.  Ich  erfiuise  a.  B.  die  Hand 
der  Patientin  und  erkläre  ihr,  wiihrend  ich  dieselbe  gegen  die  Unterlage  drdcke : 
,Die  Hand  Ideiht  hier*.  Trotz  der  nachdnlck!)f}i  gegebenen  Weisung  bleibt 
dieselbe  nicht  in  dieser  Lage,  die  Finger  beugen  sich;  ich  hnde  bei  pasüiver 
Streckung  derselben  einen  gewissen  Widerstands  AllmShlieh  fAngt  die  Patientin 
an,  tiefer  Athem  zu  hiden,  wobei  sie  mehr  und  mehr  Luft  in  den  Magen 
ii-jiirii  t.  l  in  Verhalt»  n,  das  sich  bei  ihr  iwaht lirinlirh  als  Folge  einer  Auto- 
MUggestion)  seit  langer  Zeit  im  Schlafe  zeigt  und  zu  einer  diesen  in  der  Kegel 
unterbrechenden  Gewohnheit  geworden  is^t.  Auch  alle  Eingebungen,  dass  nie 
diese  Art  der  Atbmung  unterlassen  und  ruhig  athmen  solle,  bleiben  wirknngs- 
los,  weshalb  ich  ilir  Patientin  aufwecke.  Peseitigung  der  Beklemmung,  welche 
durch  die  in  ii  M.i^cn  aspirirte  Luft  verursacht  war,  durch  Klfl'-sigkeits- 
aufuahme.  Hierauf  erneute  lüuschläferung  und  wegen  Wiederbeginnes  des 
erwähnten  Respirationsmodus  abermaliges  Erwecken;  dann  wieder  Einschläfe- 
nmg,  nach  welcher  erst  sich  rahigere,  gleichmüasigere  Athmnng  einatelltu  Die 
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Patientiii  scbU«f,  nachdem  ich  sie  verlassen  hatte,  etwa  hiü  ^Is'i  Uhr,  wenn 
auch  nidit  ganz  mhig.  Sie  erUArt  am  nlcbsten  Ta^,  das»  sie  sich  an  die 
Vorgänge  wihrend  dor  Hypiuitisirung  und  während  des  Schlafes  erinnert  und 

^iebt  al»  T'rHarlic  »Ifs  tirfrn  Atlinnn-.  Rekle  in  niu  im  nu:  nnrh  Wrichtei  sie. 
das»  sie  noch  amitTc  I5t  s(  h\\ erden,  Schmerzen  an  der  .Seite  mc  sefnhit,  habe. 

Wir  seheu  nun  dem  Mitgetheilten  zweierlei:  I.  «las*;  wählend 
einer  Phase  der  Hypnose  die  Suggestibtlität  hochgradig;  ^aiik, 
während  gleichzeitig  leidite  hysterische  Erampferscbeinungen  (ein 
mdimentKrar  hysterischer  Anfi»U)  sich  einstÄllton ;  3.  dass  die 
Patientin  aus  dem  Nadbtsehlafe  in  die  Hypnose  eine  abnome 
Athmnng^ewohnheit  herQber  genommen  hatte.  Die  Patientin  be- 
zeichnete als  Ursache  des  tiefen  schnappenden  Athemholens  dn 
B«'kleiiimun<?HgefUhI,  das  nach  liUirc  der  Dinge  kaum  durch  etwas 
Anderes  als  eine  Autosuggestion  bedingt  sein  konnte.  Der  frag- 
liche Kespirationsmodus  wurde  bei  der  Patientin  während  des  Nacht- 
schlafes seit  Jabron  xpitweilig-  beobacbtet.  und  eine  Neitjuiit^  m 
denispllieri  machte  sich  b^i-i  ihr  schon  in  früheren  Hyjmosen  hrmerk- 
ÜlIi,  konnte  jedoch  regelniiissig  durch  entsprec})eiKle  Kin^rt  lmni^en 
unterdrückt  werden.  Dass  dies  in  der  geschilderten  llv[>iins.'  miss- 
iang  und  es  iu  derselben  ausserdem  zu  hysterischen  Kraaipf- 
erschdnnngen  kam«  ist  zweifellos  auf  die  gemfitbUche  Erregung 
zorfldczufllhren,  welche  bei  der  Patientin  seit  einer  Anzahl  von 
Tagen  bestand,  die  Ursache  ihres  Seblafoiangds  bildete  und  viel- 
leicht durch  die  Nothwendigkeit  einer  Hypnotisirung  zu  ungewOhn- 
lieher  Stunde  gesteigert  worden  war.  Noch  bei  einer  anderen 
Patientin  habe  ich  während  der  Hypnoae  Andeutungen  eines 
hysterischen  Anfalles  (beschleunigte  Athmung  und  Tremor)  beob- 
achtet, die  sich  auf  suggestiven)  Wege  sofort  beseitigen  Hessen. 
In  zwei  anderen  Fällen  Lriiitr  dir  rcirflrM-ht  durch  ver))ale  Eingebung 
eingeleitete  und  zunächst  normale  Hypnose,  während  i<di  dif* 
Patientinnen  sich  selbst  überlfisspn  musste,  in  einen  hysterischen 
Anfall  von  gewöhnlichem  Typus  üIht.  In  dem  einen  dieser  Fälle 
hatte  die  Putieutin.  die  hü  liy.stti  ischen  Anfällen  litt,  einige  Stunden 
vor  der  Hypnose  einen  Schrecken  gehabt  und  war  bereits  mit 
einem  Gefühle  innerlichen  Frostes,  das  bei  ihr  den  AnflUlen  in 
in  der  Hegel  vorherging,  zur  Hypnotisirung  gekommen,  ohne  mir 
▼on  diesem  Umstände  Kenntnis  zu  geben.  An  den  Anfall,  der 
etwa  d  Minuten  währte,  scbloss  sich  hier  ein  ruhiger  Schlafznstand 
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an.  Im  zweiten  Falle  bestand  bei  der  Patientin  mr  Zeit  dne  so 
hochgradige  Neigung  zu  hjateriachen  Anföllen,  dass  solche  auf 
geringfügige  geroUthliche  Erregungen  hin  auftraten.  Der  Anfall 
währte  bfi  dieser  Kranken  länger«  obwohl  er  durch  Suggestion 
entschieden  zu  beeinflussen  wnr  :  dieiSf  Wirkung  war  jedoch  immer 
nur  eine  voriilier^j'hende.  Auch  den  liel)ergang  der  Hypnose  in 
hysteiischen  Schlaf  habe  ich  melirfach  g(  >•  lu  n.  At  linliclie  Beob- 
achtungen sind  von  anderen  Autoren,  insluxiiMlcr^  Vogt,  gemacht 
Wurden,  l^etztcrer  Autor  »^nli  aucli  h.  i  Kiiili  itiiiin'  «Iim-  Hypnose  in 
einem  Kiille  KramptVr-chriiiuiiLfi'ii  i  Hl«  |ili;ir')^[(;i>tiius|  Huttrrtrii.  an 
welche  ^il  h  l"  i  >patf'rer  1 1 \  pnotisirung  <  nic  noruiul.'  Il  vjiinisf  an- 
schloss.  Ii.  rik  k.>i».htigen  wir  das  bezüglich  des  Vorkoinuieii^  hyateri- 
scher  Somnainbulien  in  der  Hypnose  au  früherer  Ötelle  Bemerkte, 
MO  können  wir  uns  dem  Schlüsse  nicht  entziehen,  dass  die  Hypnose 
bei  Hysterischen  das  Auftreten  von  Anfallen  yerschiedenster  Art 
begünstigt  und  namentlich  dadurch  ermöglicht^  dass  sie  bestehenden 
Affecten  zu  einer  Wirksamkeit  verhilfk,  welche  sie  im  wachen  Zu- 
stande nicht  besitzen.  Dieser  Schluss  ist,  wenn  wir  denselben  im 
rechten  Lichte  betrachten,  keitieswf'Lr>  AVass.  i  auf  die  Mühle  der- 
jenigen, welche  die  Hypnose  mit  der  Hysterie  identiticiren  wollen. 
Die  Hy[>nosje  wird  durch  hysterisch*'  KrscheinungcM»  in  der  Hegel 
nur  bei  Personen  complicirt.  bei  welchen  solche  Symptom»»  »»der 
dcn^elbf'u  s<dir  nahcst«diendt*  l'hännnu'iip  (somnambn)»«  Triinnir)  auch 
ausserhalb  dei  llypnosf  It.  -itdien.  und  die  hy.sti  i i>(  In  ( omphratinü 
der  H\|>n(i>f'  tritt  übeidies  nur  in  Folge  liesonderer  Umstände 
(namentlich  von  Atfecten)  ein.  Die  EinHecht ung  hysterischer  An- 
fallserscheinungen in  den  Verlauf  der  Hypnose,  wie  der  l'ebergang 
dieser  in  die  eine  oder  andere  Form  des  hysterischen  Anfalles  kann 
nicht  befremden,  wenn  wir  das  Wesen  beider  in  Frage  stehenden 
Zustande  in  Betracht  ziehen.  Bei  den  Indiriduen,  die  an  hysterischen 
Anfallen  leiden,  liegt  eine  Art  geistiger  Spaltung  vor;  neben  dem 
normalen  Ich  (erster  Zustand)  besteht  ein  pathologisches  (zweiter 
Zustand),  das  Sein»  Existenz  episodisch  in  Anfallen  äussert,  sobald 
die  Leistungs-  un«l  Widerstandstiihigkeit  des  normalen  Ego  erheb- 
lich heral)geset/t  ist.  .L't'tat  incomplet  de  la  jiersoiinalite  premiere". 
l)emerkt  .lules  .lanet.  .constitue  les  tares  hysteri((Ues :  il  pennet 
l'actiun  dtisordoiinee  de  la  personnaiite  seconde,  c'est  h  dire  les 
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jicciflents  liysteriqm-s.  La  seconde  pfri^onnalite,  toiijours  cachee 
derriere  la  |treiuiere,  d'autant  plus  forte  cpie  celle-ci  est  plus- 
affaiblie,  profite  de  In  moindre  occasiou  puui  la  terras.ser  et  paraitre 
au  grand  jour*.  Die  Hypnose  repräsentiii  dem  normalen  Wach- 
sein gegenüber  änfln  künstlich  herbeigeführten  (niebipiitiiologischen) 
zweiten  Zustand,  welcher  durch  die  ihm  eigenthüniliche  Ein- 
schriinhung  der  assoeiativen  Thätigkeit  und  namentlich  die  Ver- 
ringerung der  hemmenden  Willenskrüfte  das  Eindringen  pathc»- 
logischer  Bewnsstseinselemente  mit  ihren  körperlichen  Reactionen, 
resp.  das  Auftreten  pathologischer  Bewusstseinsveränderungen  er- 
leichtert. Es  begreift  sich  daher,  dass  in  di  r  Hyijnose  unter  Um- 
stünden Affectwirkungen  in  Forra  hysterischer  Erscheinungen  zu 
Tage  treten,  die  im  wncheji  Zustatidi^  sicli  nicht  entwickeln  konnten. 

Wenn  wir  uns  nun  die  Frage  vorlt-Lfm.  Ixi  \\rl(li»-n  von  «len 
im  \'<irstehenderi  lierührten  Füllen  man  von  «  iuitr  put Imlo^fischeti 
Hyj»nov(>  sprechen  kann,  so  LrlauUe  ich,  ila.s>  ilit.se  Bezeichnung  sich 
nur  für  die  Fälle  anwenden  liisst,  in  welchen  der  hypnotische  Zu- 
stand nicht  dauernd  durch  einen  hysterischen  verdrängt  wird.  Ent- 
wickelt sich  aus  der  H^rpnose  irgend  eine  Fonn  des  hj^sterischen 
Anfalles  derart,  dass  dieser  dauernd  das  Feld  beherrscht,  so  kann 
von  einer  Hjpnose,  auch  einer  pathologischen,  nicht  mehr  gesprochen 
werden.  Bei  Festhaltung  dieses  Gesichtspunktes  wird  z.  B.  von 
den  beiden  oben  niitgetheilten  Fällen,  in  welchen  hysterisdie  Som- 
nambulien  in  der  Hypnose  auftraten,  nur  der  erste  als  piitholoL(i>che 
Hjpnose  zu  bezeichnen  sein.  Pathologische  Hypnosen  in  dem  hier 
nngenoninien  Sinne  k<1nnen  aber  anch  durcli  die  suggestive  l  inwand- 
lung  hysterisrher  Anfülle  in  My]ni«)'>i  ri  y.u  Stande  komnn  ii.  l's  hnndelt 
.sich  hierliei  um  Mischtormen,  in  welchen  neben  den  li\ [  iiot i^i  Iumi 
Phänrnnenen  gewisse  Erscheinungen  des  hvsterischen  Antalif  s  tort- 
bestehen. Ich  halle  an  früherer  Stellt«  erwähnt,  <lass  ich  im  Stainb- 
war,  hysterische  Schlafzustünde  m  Hypnose  iUterzuführen :  diese 
Umwandlung  gelang  jedoch  nicht  immer  völlig,  mitunter  war  nur 
eine  ]l£schform  Ton  Hypnose  und  hysterischer  Lethargie  zu  erzielen. 
Es  bestand  eine  gewis.se  Sugj^estibilität  und  ein  RapportTerhSltnis, 
wahrend  die  spastischen  Erscheinungen,  die  mit  dem  lethargischen 
Zustande  sich  eingestellt  hatten,  wenn  auch  verringert,  andauerten. 
Mehreren  Beobachtern  gelang  es,  andere  Formen  des  hy.sterischen 
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Aniallt's  in  ciiif  HypiKist-  umzuwandeln,  welclio  jidticli  sriion  liurch 
die  Persistenz  tiji/-t.'hjt'r  h> störrischer  Erscheinungen  sich  von  der 
normalen  Hypnose  unterschied  (Döllken,  Vogt  u.  A,).  Döllken 
fand  ausserdem  bei  den  durch  Transformationeii  hysterischer  Zu- 
stSnde  erzeugten  Hypnosen  die  Suggestihüität  in  der  Regel  gering. 
Es  wurden  nur  Suggestionen  angenommen,  welche  su  den  vor- 
handenen hysterischen  Symptomen  passten  Es  li^  femer  nahe, 
dass  auch  die  unter  Zuhilfenahme  hypnotischer  und  narkotischer 
Mittel  erzeugten  hyjinotischen  Zustande  in  ihren  Erscheinungen 
zum  Theil  von  der  lediglich  auf  .suggestivem  W^e  hervorgerufenen 
Nomialhjjjnose  abweichen  und  daher  nur  als  .uhnonne*'  Hypnosen 
oder  liypnosearti^«»  Zustände  zu  betrachten  sind.  Dor  Grad  der 
Intoxicutiuiiswirkuui^  i"<f  hier  von  wosentlii  her  linlcutunff :  wird 
durch  das  m  Anwendung  ;ii-/,()g»  iir  Mittel  nur  eine  gewisse  Müdig- 
keit od<'r  SrliliitVi«»'keit,  alsn  v\n  dit*  Einleitung  einer  Hypn<)^<■  tT- 
leiclit^rndfi'  Zustand  herheigetUhrt,  so  muss  diese  sich  von  der 
lediglich  auf  suggestivem  Wege  erzeugten  Hypnose  nicht  in  be- 
stimmter Weise  unterscheiden.  Anders  liegen  die  Dinge,  wenn  der 
{Snfliias  des  gebrauchten  Mittels  direct  [tu  emem  Schlaf-  oder 
Rauschzustände  ftthrt.  Die  Hypnosen,  welche  durch  Transformation 
aus  solchen  Zustanden  entstelwn,  können,  weil  in  denselben  die 
Intoxicationswirkung  noch  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  sich 
geltend  macht,  init  der  lediglich  durch  Suggestion  erzeugten 
Normalhypnose  nicht  völlig  übereinstimmen. 

')  Nach  Düllki-ii  IWeiliiMi  ui  «It-r  ,HypuotM?  aus  doiu  Aufulie"  dif  Atibcte 
deH  Anfalle«,  wenn  auch  weniger  «itark.  erhalten.  Dieser  Autor  trennt  auch 
die  auH  WachxttHtande  auf  »upwostiviMii  Wt««'  J>oi  Hyntorischon  horvor- 

zuriif«'iitl«'  Ih  ftttnsf  vitii  (\pn  tinrmnli  n  li\ iitmi ti  Zii-t.unl«>n.  Kr  nali  I»t'i 
üystoii«tln'ii  nie  jt'ut-rt  puHisivi?  Verliultfii,  welclitis  hvi  uormaleu  Versuche- 
perHonen  zu  beachten  ist.  Dem  gegi>nUber  muss  ick  betonen,  daas  die  Hyp- 
noae  bei  HyAterischen,  namentUdi  solchen,  wel^«  nicht  mit  AufMlen  behaftet 
sind,  sich  h<i  normal  p  stultt-n  kann  wie  Ikm  .tiKlrren  Indiviihn'n.  und  dass  Imm 
Tfystf rischcn  in  fiVfir  H\jmh's«>  H<>j;ar  Jenes  »'xtn-ni  pii-isiv«-  Vorhaltfu  sich 
tiudft.  wfliüih  zur  l  nt«  i>«.lu'idu«g  fintT  passiven  Form  do»  hypnotischen 
SomnambttliMmui«  geführt  hat. 
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IX.  Kapitel. 

Weitere  beeondere  Formen  der  Hypnose* 

A.  Faseination. 

Wir  sahen  an  irüherer  8tt'lle,  duss  \m  der  als  ,F;istiniiti(>ii'" 
bt  zei«  hnct^^n  Form  der  Hypnose  die  Nachahmnn«^  vori^einacliter 
Bewegungt'ii  eine  besondere  Rolle  spielt.  Du  die  Herbeiführung 
des  iu  Frage  stehenden  ZuBtundes  ein  besonderes  Verfahren  er- 
heischtf  mflsaen  wir  hier  etwas  nahier  auf  denselben  eingehen. 

Die  Thatsache,  dass  grössere  Schlangen  und  andere  Raubthiera 
auf  kleinere  Thiere  durch  ihren  Blick  einen  gewissermaassen  läh- 
menden Einfluas  ausüben,  dieselben  r^ungslos  an  eine  Stelle  zu 
bannen  vermögen,  ist  von  Alters  her  bekannt.  Wir  wissen  auch, 
dass  der  Mensch  durch  seinen  Blick  all*  in  wiMcn  Thiereu,  selbst 
den  gefährlichsten  B^-stien.  eine  gewisse  Scheu  einzuflössen  Yermag 
und  Thierbändiger  ihre  wilden  Zöglinge  bei  der  Dressur  sehr 
energisch  im  Aw^c  behalten  niilssen.  um  die  gowniisrhte  Fügsam- 
keit Ix  i  <U-nüelben  zu  crziolcn.  Ks  wari^n  wohl  (li<'st'  Krtahningen. 
w*f»lt  In-  den  Beruf'smugiieüseur  Düna  to  zuerst  bestinunUu,  die 
Bteiuflussung  durch  den  Blick  als  liypnosigenes  Mittel  zu  ver- 
werthen  und  dadurcii  Zustände  hervorzurufen,  welche  sich  für 
Schaustellungen  in  besonderem  Maa&se  eigneten.  Donato  üew 
die  Hand  der  Versuchsperson  gegen  seine  eigene  hnrisontal  aus- 
gestreckte möglichst  kräftig  andrücken.  Wahrend  die  Aufmerk- 
samkeit des  Individuums  auf  diese  Leistung  völlig  concentrirfc  war, 
blickte  er  dasselbe  plötzlich  scharf  aus  unmittelbarer  Nähe  an 
und  forderte  dasselbe  zugleich  auf,  ihn  möglichst  fest  und  stetig  zu 
fiziien.  Führte  der  Magnetiseur  dann  nach  einiger  Zeit  Ik'wegungen 
aus,  so  wurden  dieselben  von  dem  Beeinflussten ,  dessen  Augen 
weit  geödet  auf  ihn  gerichtet  blieben,  nachgemacht.  Bei  Wieder- 
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holung  des  Versuches  beschrftnkte  sich  Donato  gewöhnlich  auf 
die  Fixation.  Die  Fasdnation  wurde  in  der  Folge  von  Br^maud, 
Bernheim,  Morselli  und  Tanzi  eingehender  studirk.  Der 

Zustand  lässt  sich  im  Allgemeinen  nur  bei  jugendlichen  Individuen 
mit  stlir  erhöht^T  .SuggostibiJität  herbeifilhren,  welche  in  dem 
Hypnotiseur  ein  geistig  überlegenes  Wesen  erl>lit  kon.  Wie  Bern- 
heim  mit  R«cht  hervorhebt,  wirkt  hiebei  der  Bhck  des  Magnetiseurs 
al«  siig£r«'>5ttv(  >  MonifTit.  indem  derselbe  bei  dem  Heeinflussten  die 
Vorstellung  er\\  t'(  kt.  duss  sein  Blick  an  den  Augen  des  Magneti- 
beure  haften  blciln  ii  und  er  dessen  Bewegungt-n  nachahmen  soll. 
Der  Versuch  kann  ilalu  r  hii  tlen  liesten  Somnambulen  iehUchlagen, 
wenn  dieselben  die  Absichten  des  Hypnotiseurs  nicht  erruthen. 

Zur  Frziebmg  der  Fascinatioii  lied.trf  »  s  Ix  i  geeigneten  Tndi- 
duen  der  von  Doniito  gebrauchten  vorbereitenden  Maassnahmeu 
nicht.  Es  genUgt.  dass  der  Experimentator  die  Augen  der  Ver- 
suchsperson, die  auf  ihn  starr  geriditet  sein  müssen,  scharf  fixirt. 
Wird  dieses  Verfaliren  bei  einem  wachen  Individuum  angewendet,  so 
bezeichnet  man  den  hervoi^erufenen  Zustand  als  primäre  Fas- 
cination.  Man  kann  aber  auch  hei  Personen,  die  auf  anderem 
Wege  in  Hjrpnose  veraetzt  und  zum  Oeffnen  der  Augen  veranlasst 
wurden,  durch  scharfe  Fixation  dieser  den  gleichen  Zustand  her- 
beifuhren. In  diesem  Falle  spricht  man  von  secundSrer  Fas- 
cination. 

Die  Zugehörigkeit  der  primären  Fasdnation  zu  den  hypnotischen 
Zustanden  wird  nicht  von  allen  Autoren  zugegeben.  So  betrachtet  M. 
Hirsch  dieselbe  nicht  »Is  Hypnose,  sondern  als  einen  \Vachzustand 
mit  gesteigerter  Suggestibilitilt  (r,i[ff I viition),  weil  sie  die  Folge 
der  Annahme  einer  Sum^estion  jm  Wachen  ist.  Der  Autor  über- 
sieht hiebei  jedoch,  dass  das  Gleiche  für  jeile  Hyi>uose  gilt.  In 
der  Tli  tf  in-st  si(  h  der  hypnnli.s(  he  Charakt(*r  des  Fascinations- 
zustandes  nicht  b»/w(if(ln ,  wenn  demselben  auch  die  äussere 
Öchlafiihnlichkeit  mangelt. 

Durch  die  hjpnosigene  Wirkung  der  Fixation  werden  Zustände 
z.  Th.  leichterer,  /.  Tb.  tiefer  hypnotischer  Beeinllussung  hervor- 
gerufen; ])ei  ersteren  l)leibt  wie  bei  anderen  leichten  Hypnosen 
die  Erinnerung  au  die  Vor^'ünge  wälirend  der  Fiisciuation  erhalteu; 
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ht'i  ietzterei»  leif^  sich  iiaclitrii^'licli  Amiu.sio  und  lassen  sich  auch 
seltenere  Suggestivphiinomene  wie  Hallucinationen  lu  rvon  uten.  In 
diesen  Füllen  handelt  es  sich  offenbar  um  Soninainliulismus  uud 
ist  oft  auch  Erwecken  durch  Befehl  oderAnblaaen  der  Augen  er- 
forderlich. Die  Fascination  kann  fUr  therapeutische  Zwecke  nicht 
in  Betracht  kommen  f  de  hat  auch  für  den  Hjpnotieear  gewisse 
Unbequemlichkeiten.  Ist  die  Versuchsperson  wenig  suggestihel 
und  YerfQgt  der  Hypnotiseur  in  Folge  Ton  ErmQdung  oder  anderen 
UmstSnden  nicht  über  ilir  nöthige  Energie,  so  kann  es,  wie  Er- 
fahrungen Braid's  und  liiebeuult's  zeigen,  Vorkonmien,  dass 
der  Hypnotiseur  einschläft,  während  die  Versuchsperson  unbeein- 
fiusst  bleibt 

Brötnaiid  henbachtote  !  •  i  <]<  r  Fascination  Knthttng  des  Geaicbte«  und 

Steigfrnne  der  rul-fnM(uoriz 

Eine  Ahart  der  FaKtination  wird  dadtart-ti  ht'rlM'igetilhrt.  dasn  d»'r  Hypno- 
tiseur den  Bück  des  HypnotiHirt«ii  btutt  au  .soim*  Augi-ii  un  fiueii  uudercii  Kürpcr- 
theU,  c.  B.  seine  Hsod  fesselt;  der  Hypnotisirte  folgt  in  diesem  Fidle  den 

Bewegung«'!!  (In  M  d.  Eint*  wcitorc  Varietät  d«!  Fascination  wird  nls,Ver- 
zftcknntr"  (nl.r  .  H  c  z  n  ti  h  e  rit  n  g"  h<>?*rliiiil.4-ii :  il<f  iT\ juinti-irt«'  fnltrf  lii*'r 
dem  Hypnotiseur  aiit  >(  liriii  nnd  Tritt,  ohne  dass  sein  Blick  durch  densell»eu 
gefesselt  ist  BeAnnis  beschrieb  als  der  Fascination  nahestehend  eine  Form 
des  kflnsUichcn  S«tninanihulisinus.  Iiei  welcher  die  Augen  geöfTnet  bleiben. 
Abg'»'*eh»>Ti  vdii  (iii I  T^Miinlr? In  it  /l  i^'.  n  dit  l>of reffenden  Individuen  nllp 
Krücheiumigeit  des  .'^(>mnaulbuh^ulU8  wie  in  den  Fällen,  in  welchen  Augen- 
«chltns  eintritt. 

B.  Somnambulismus  mit  auffallend  geringer 
Suggestibilität. 

W  ir  iiaben  an  früherer  Stelle  bereits  erwiilmt.  dass  in  der 
Hypnose  die  Suggestibilität  nicht  iuuiier  proportional  der  Schlaf- 
tiefe zunimmt  und  manche  Falle  von  ausges{)rochenem  Somnam- 
bulismus ein  recht  bescheidenes  Maass  von  Suggestibilität  zeigen. 
Im  Folgenden  soll  ein  recht  prägnantes  Beispiel  dieser  Art  ange- 
fahrt werden,  welches  eine  TuDig  gesunde  Person  betrifft: 

Die  Betreffende,  ein  gegenwärtig  -10 jähriges  Fräulein,  wurde 
von  mir  schon  yor  II  Jahren  öfters  liypnotislrt  und  erwies  sich 
damals  schon  bei  den  ersten  Versuchen,  also  ohne  jegUche  Dressur, 
als  ein  Tonsttgliches  Medium,  welches  die  schwierigsten  Suggestionen 
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realisirte  und  deshalb  von  mir  mehrfach  auch  zu  Demonstrationen 
benfitst  wurde.  Ich  hatte  in  den  letzten  Jahren  nur  eiiü^a'  Male 
Gd^enheit,  das  FriLoIein  zu  hypnotiairen,  und  fand  hiebei,  dass 
sie  noch  immer  so  leicht  wie  frOher  zu  hypnotisiren  war,  ihre 
Suggeetibilitat  in  der  Hypnose  daf^egen  ganz  auffallend  abgenommen 
hatte.  Dieses  Verhiilten  zeigte  sich  auch  bei  den  letzten  Yersudien, 
Uber  die  hier  berichtet  werden  soU. 

I.  Versuch:  4.  October  1900.  Frläolein  L.  wird  wie  frOher 
durch  Verbalsu^estionen  und  mesmerische  Striche  im  Verlauf  Ton 
weniger  als  einer  halben  Minute  eingeschläfert,  Katalepsie  an  den 
oberen  wie  unteren  Extreniitüt<»n  leicht  hervorzurufen,  an  den 
oberen  lange  Zeit  andHuernd.  Anästhesie  (sehr  starkes  Kneipen 
an  verschiedenen  Körperstellen  verursadit  nicht  die  geringste 
Eeaction). 

Frage:  Wie  heissen  Sie? 
Antwort:  M.  I. 
Frage:  Wo  sind  SioV 

Antwort:  Ich  bin  gestern  von  Ü.  weggefahren,  werde  daher 
wohl  in  München  sein. 

Fr.:  Wo  sind  Sie  in  München? 
A.:  Ich  denke  l»ei  Herrn  Dr.  L. 

Dr.  L.:  Sie  sind  nicht  mehr  in  Münciien.  Sie  sind  wieder  nach 
Hause  gefahren,  und  jetzt  sind  Sie  in  der  Kirche  in  0. 

Frl.  L.:  Ich  bin  nicht  in  0.,  und  in  die  Kirche  dort  gehe  ich 
überhaupt  nie. 

Dr.  L.  (einige  Zeit  später):  Sie  sind  wieder  in  München  und 
gehen  in  die  Kapuzinerkirchef  jetzt  sind  Sie  in  der  Kapuzinerkirche. 
Frl.  L.:  Nein,  ich  sehe  nichts  von  der  Kirche. 

Dr.  L.:  Gewiss,  Sie  sind  in  der  Kirche,  machen  Sie  nur  die 
Augen  auf  und  sehen  Sie  sich  um. 

Frl.  L.,  die  auf  einem  Sofa  liegt,  erhebt  etwas  den  Kopf  und 
macht  vergebliche  Versuche  die  Augen  zu  Sffiien.  Nach  einiger  Zeit: 

,Nein,  ich  sehe  von  der  Kirche  nichts. 

Dr.  L.  (einige  Zeit  später):  Sie  sind  wieder  zu  Hause  in  0.; 
sehen  Sie  sich  nur  um,  was  ihre  Magd  treibt. 

Frl.  L.:  ich  bin  ja  noch  nicht  heimgefahren. 
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Sie  bleibt  l>ei  dieser  Antwort  auch  wiederliolteu  cnei^ischeii 
Versicherungen  gugenüber,  dasis  sie  wieder  in  0.  sei. 

Auf  die  durch  eine  anwesende  Dame  gestellte  Frage,  wie  lange 
sie  sdilafe,  antwortete  die  HypnotUirte:  •Noch  nicht  aehr  lange* 
und  verlangt  weiter  am  schlafen.  Nach  dem  Erwecken  ist  J^l.  L, 
nicht  sofort  im  Stande,  die  Augen  zu  Offoen;  das  Oeffiien  gelingt 
erst  auf  Anblasen;  vollständige  Anaesthesie. 

II.  Versuch  (oiiiige  Stunden  später):  Einschläferung  wie  bei 
Versuch  I.  Kutalepsie.  Anaesthesie. 

Zuniichst  wird  versucht,  Fräulein  L.  Wärme-  und  Kältegefühle 
an  verschiedenen  K()rf)er.stLllt  u  durch  Application  voii  dtgi  iiständen, 
die  als  heiss,  resj».  kult  bezeichnet  werden,  zu  »uggt  rirtMi ;  krin 
Erfolg,  Eine  kleine,  etwas  dicke  Metallröhre  als  BleisUit  lu  die 
Hand  gegeben  wird  als  solcher  nicht  acceptirt,  weil  die  Spitze  fehlt; 
dagegen  wird  ein  beinernes  Papieimesser  als  Bleistift  angenommen. 
Fraulein  L.  findet  an  demselben  nur  das  Yorhandenseitt  einer 
Handhabe  auffällig  und  schreibt  damit  auf  Verlangen  einige  Zeilen 
auf  einen  ihr  Überreichten  Papierblock  an  ihre  Magd.  Ein  StQck- 
chen  Pa[>ier  als  intensiv  riechende  Veilchen  an  die  Nase  gehalten 
erweckt  keinen  Veilchengeruch ,  ebenso  wird  das  Hören  von  Ge- 
räuschen (Wagongerassel)  und  entfernter  Musik  ohne  Erfolg  sug- 
gerirt.  Auf  die  wiederholte  und  energische  Versicherung,  dass  sie 
sich  auf  dem  Bahnhof  befinde  und  im  Begriffe  sei.  na<  h  ().  zurück 
zu  falireii.  erklärt  sie  e(»iise<|uent.  e><  sei  zu  spät,  sie  fahre  doch 
heute  nicht  mehr  fort.  »Sie  kann  aucli  von  liein  Zuge,  in  den  sie 
einsteigen  soll,  nichts  .sehen:  dagegen  nimmt  .sie  einen  Papier- 
fetzen als  Biliet  in  die  Hand.  Auch  die  Eingebung  eines  Traumes 
btdbt  unrealisri 


C.  Der  Vugaschlul. 

Schon  in  der  ersten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts  gelangten 
Erzählungen  nach  Europa,  nadi  welclien  einzelne  Angehörige  der 

indischen  Aaketensecte  der  Yogis  das  Vermögen  besitzen  sollten, 
sich  in  einen  dem  VVintersclilafe  gewisser  Thiere  ähnlichen  Zustand 
zu  versetzen  und  in  die.sem  längere  Zeit,  selbst  Monate  lang  in 
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abgeschloagenen  Rainnen,  sogar  unter  der  Erde,  zu  verweilen,  ohne 

das  Leben  einzubfissen.    Er  ist  begreiflicb,  dass  speciell  das 

Lebendigbegrabenwerden  der  Yogis  lebhaftes  Interesse  erregte, 
aber  auch  manchem  Zweifel  begegnete. 

Schon  Braid  bemühte  sich,  hierOber  nähere  Informationen 
zu  erlangen.  Weitere  aus  Indien  stammende  Nachrichten  liessen 
das  in  Frage  stehende  Factum  nicht  mehr  bezweifeln  und  gaben 
zugleich  einzelnen  Forsiheni  Anlass,  den  Zuständen,  in  welchen 
die  Yogis  durch  ^'ewisse  Uehungen  sich  zu  versetzen  wissen  — 
ilem  sogenannten  Yogiischlafe  — .  grössere  Aufmerksamkeit  zu 
widmen.  Die  Meinungen  iilier  rlie  Natur  dieser  Zustünde  konnten 
jedotdi  getheilt  hleilien.  so  lani^r  nicht»-  (?(MKiueres  üla  r  dir  l*n)ce- 
duren  ht  l<aiiiit  war.  deren  sich  dit-  ^  <i</\>  /ur  Hervoirutung  des- 
selhen  l)edienen.  Dirse  Kenntnis  vtuhinken  wir  H.  Walter, 
welcher  in  seint  i  l  ^lLi  veiiitlt- iitli<  iiU  ii  Iiiaugural-Dissertation  eine 
Ueberseizung  aus  dem  Sunscrit  einer  altindi.schen  Schrift  lieferte, 
welche  die  zur  Erzielung  des  Vogaschlafes  Torgeschriebenen  Uebungen 
behandelt.  Die  Schrifb  betitelt  sich:  «Svatmararntts  Hathayoga> 
pradipika"  (Die  Leuchte  de.H  Hathajoga)  und  gehttrt  der  jflngsten 
Periode  der  Sanscritliteratur  an.^) 

Dem  Yogi  ist  die  Erzielung  de«  sogenannten  Yogaschlafes 
nicht  Selbstzweck,  sondern  Mittel  zum  Zwecke  und  zwar  der  Be- 
freiung von  Maja,  Eaniia  und  Samsära.  was  durch  Vereinigung 
des  Individuums  mit  (k^-  Alls(>«de  (Brahma)  erreidit  wird.  Um 
den  zur  Ilcrlit  itiilirung  des  Vogaschhife»  enipfohh  iien  Ui'hungen 
die  erforderliche  Wirksamkeit  zu  sichern,  wurden  die  äusseren 
Verhältnisse,  unter  wehheii  diesellien  stattfinden  sollten,  in  ent- 
sprci  hfiider  Weise  geregelt.  Die  Ahwenduug  vf>ii  d*»r  Aussenwelt 
und  die  ungest<>rte  Vonialiiiie  der  rel»nTiL,'eii  -^nllti  ^rlion  durch 
den  Aufenthaltsort  und  die  Diät  di  -  Nuvi/.eii  lK';4iui>tigt  werden, 
wofiu'  es  besondere  Vorsclirilten  gjih.  Die  Zelle  des  Yogin  -sollte 
gegen  die  Einflusne  des  Klimas  sowie  vor  Menschen  und  Thieren 
geschützt  sein,  sich  auch  in  einem  wohlregierten  Lande  liefinden 
und  zur  grösseren  Vorsicht  von  einer  Mauer  umgeben  sein.  Hatte 

i|  W  :ilter  iM  iiiit/.ie  l<ci  ■^v'wwv  Arlxit  siusHonlfin  iKM'h  2  SauKcritwerko : 
(iorakithusutaka  uiul  (theraiulM  Sauihitä. 
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der  A(l>|)ii  ;int,  weiciu-r  dciii  Lnigaii^  mit  Mt-iisc  licu  und  niler  .Sinn- 
lichkeit 1 11 1 Saiden  niusste,  eine  passende  Zeile  gefunden,  so  sollte 
er  im  Friihiing  oder  Herbst  unter  Anleitung  seines  Lehrers  mit 
der  Lel»ung  der  Asuna  begiuueu,  die  mau  dem  Schutzgütte  der 
Yogins  Siva  TOselmeb.  Das  Princip  ist  bei  allen  Asaiui}  deren 
es  eine  grosse  Annhl  gibt,  dassdbe.  Der  Yogin  kann  nach 
seinem  Ermessen  iintor  denselben  wählen,  doch  scheinen  zwei: 
Siddlifisana  und  Patmftsana  ^)  hauptsSchlich  in  Gebrauch  ssu  stehen. 
Von  Wichtigkeit  ist  hiebe!  das  Vennl^en,  die  durch  die  einzelnen 
Uebungen  bedingte  Stellung  ohne  Besehwerden  längere  Zeit  aus- 
zuhalten. Dem  Asana  wurde  übrigens  von  den  ^'oirins  auch  ein 
therapputischer  Werth  zugeschrieben ;  die  verschiedensten  Krank- 
heiten sollen  dadurch  tiiüli<»l()s  gflioilt  werden.  Auch  sollten  durch 
die  Asnrin  übernatürliche  Kräfte,  w'w  flio  Kunst  zu  fliegen,  sich 
gross  oder  klein  zu  machen  etc  .  crlaiii^t  wcnlt  ii.')  War  bei  dem 
Yogin  trotz  des  gesundheitsiVirrli  rlidieii  Kiullussey  lier  Asami  im»  h 
niclit  der  gewünschte  Kör[»er-  und  Geisteszustand  vorlianden, 
so  hatte  er  sechs  besondere  Uebuugeu  anzuwenden,  von  welchen 
die  als  ,,Trätaka*^^)  bezeichnete  einen  hypnotischen  Zustand 


*)  Die  VorKchrift  für  itui  SiddhAsami  lautet;  ^Muu  liultv  eine  Ferne  (die 
linke.  Uom.)  fe»t  «n  das  Perinseum  (Yoni)  gedruckt,  die  andere  (die  rechte. 

'Viiij.)  an  «Ion  I'eni«  und  das  Kinn  fest  aiiif  die  H»Mzt;ei;ond.  Unbeweglich 
•  li<  SinnoHthätiLrk'-it  «•«•ficTitrirond  und  mit  starroni  JUii'k  fixire  niun  den 
hHnin  xwisclien  den  Augen liniueii.  Dies  ist  du^  iSiddhätianu^  welL-hcH  die  Kr- 
lOsungsthOre  fflfnet* 

Die  Vorscbrift  für  das  PaduiUMUiiia  lautet:  .Man  le^e  den  re«-hten  Fust) 
auf  den  linken  Schenkel  und  ehenno  i].  u  linken  Fuss  auf  di  u  UM  hlen  .Schenkel 
nach  der  letzten  Itejjei,  mit  beiden  liüuden  ergreife  uiuu  fest  die  i^dien. 
drScke  das  Einn  auf  die  Herzgegend  und  sehe  die  Naaenapitze  an ;  dies  nennt 
man  das  Padmlaana  der  Yogin  (Yaminflm-yoginftm  nach  Com.),  welches  die 
Krankheiten  vernif 

^1  Mac  nahm  acht  Zaubcrltrttft«  an.  die  al»  «äiddhi"  zusauiuiengcfasst 
vurdeu. 

^  Die  Yorachrift  für  «Trfttaka  lautet:  »Mit  unbeweglichen]  Auge  fixire 

man  anlmerk.sam  einen  reclit  kloinen  GegeUHtand.  bin  'i'iiriinen  kommen.  Diea 
wird  von  d«  n  Lehrern  Trütaka  genannt.  Ks  veHeiiit  Hefreiuiuig  von  Ansjen- 
krankbeiten  und  i»t  die  Thüle  für  [daa  Fortgehen  vuu>  Trägheit  u.  h.  w. 
Sorgfältig  mu«s  das  Trfttaka  Terbeimlicht  werden  gleich 
einem  Korb,  der  Gold  enthält." 
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herbeitiilin'ii  untl  zuprleich  als  Vorübung  die  Anwendung  der  später 
anzufülir«ndeu  hvpuosijgenen  Methoden  erleichtern  musste.  Nach 
diesen  Uebungeu  ist  der  Yogin  im  Stande,  ttch  mit  dem 
Hemmen  des  Atiiems  su  beschfiftigeu,  der  den  nach  Erlösung 
Strebenden  an  seine  indiTiduelle  Qdstenz  erinnern  musste.  Die 
Honmiing  des  Atbems  yHathayo^a"  galt  ab  Mittel  sur  Hem- 
mung des  BewusstswDS  nnd  der  Geistesthätigkeit  (B^jayoga).  Die 
Yorscliriften  fÖr  die  üebungen  in  der  Hemmung  des  Athenis.  die 
unter  den  asketischen  Leistungen  d»  i  Yot^iiis  eine  grosse  Rolle 
spielen,  baairen  auf  den  höchst  phantastischen  altindit^chen  Vor- 
stellungen von  den  rospiratorisehen  und  circulatorischeu  Vorgängen, 
auf  die  wir  hier  nicht  näher  eingohon  können. 

Der  Pninäyama  besteht  aus  Einathnien,  Anhalten  und  Aus- 
athnien  und  soll  zu  verschiedenen  Tageszeiten  iiU!>geiulirt  werden. 
Zwischen  dem  Aus-  und  Einathmen  winl  der  Athem  immer  an- 
gehalten. Unter  den  mit  „Mudrä"  bezeichneten  Uebungen  war 
die  „Khecari**  die  beliebteste,  bei  der  die  durch  Melken  ver- 
längerte Zunge  in  die  NasenrachenhOble  hinaufgesteckt  und  der 
Blick  starr  auf  die  Stelle  zwischen  den  Augenbrauen  gerichtet 
wird;  aber  auch  der  tJalandharabandba**,  bei  dem  das  Kinn  auf 
die  Brust  gedrückt  wird,  findet  öfters  Verwendung.  Die  Khecart 
Mudrä  soll  den  vom  Gandra  herabttaufelnden  Sorna*)  aufhalten, 
zugleich  aber  auch  den  Zugang  zum  Nasenrachenraum  versperren. 
Hat  der  Yogin  durch  foi  tgesetztes  Ueben  eine  gewisse  Fertigkeit 
in  der  Prauäyama  erlangt,  so  hat  <»r  sich  mit  dem  ..Laya'\  der 
Vernichtung  des  Athenis.  zu  beschiittigen,  weUhe  die  Anfhei>uug 
des  Bewus.stseins  l)czwecken  soll.  Zn  diesem  Behüte  kann  man 
<\\f  Klircari  anwenden,  bis  der  VOgasthlat  eintritt.  i)dei-  .sich  in 
tine  „Nada"  versenki-n.  Lux  letztere  zu  veinehnieü.  nimmt  der 
Yogin  eine  ihm  bequeme  Stellung  ein  und  richtet  mit  gesenktem 
Kopfe  und  halbgeöffneten  Augen  den  Blick  auf  eine  Stelle  zwischen 
den  Augenbrauen  (vermeintlich  das  obere  Ende  der  Sushumnä) ; 

')  Cutulra  Na>«'nriichenri»um.  f^onui  il.i-  ;iti-  «Im  m  :n  ii.  nraniii 
in  FoIko  der  Ifeiziing  der  .*^<hleinihäate  durch  die  Zuu\^t'  obflieshende  Secret. 
das  alt!  Lfbeus.saft  angesehen  wird. 

*)  SaahumnA  =  einer  der  Kanite.  durch  welchen  der  Athem  in  den 
Eorper  dnngi. 
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darauf  hält  er  .sich  nach  einiger  Zeit  Nase.  Mimd.  Au^'cii  iiml 
Ohreu  zu  und  lauscht  ge^paunt  auf  einen  im  Inucni  der  Sushauiua 
hörbaren  Laut,  der  verschiedene  Wandlungen  erfahrt  (zuletzt  den 
Lauten  einer  Glocke,  einer  Muschel,  eines  Ilohres  und  einer  Biene 
gleicht).  Kun  musB  sein  BfiwtiBstaem  in  einer  dieser  ^adi  ganz 
aufgehen;  dies  ist  die  letete  Stufe  zva  EriOsung.  Diese  ist  voll- 
bnclit,  wenn  kein  Laut  mehr  gehört  wird,  also  eine  Tollstöndige 
Leere  des  Bewusstseins  eingetreten  ist.  Erst  mit  der  Aufhebung 
des  Athems  und  Bewnsstseins  hört  die  individuelle  Existenz  auf. 
Das  „Aham  bnihma"  hat  sich  ▼erwirklicht. 

„Von  allen  Zustünden  befreit,  von  allen  Gedanken  Terlasaen 
ist  nun  der  Yogin  gleich  einem  Todten,  aber  erlöst.  Der  Yogin, 
der  SamAdhi  erreicht  hat,  wird  vom  Tode  nicht  versehrt,  vom 
Earma  nidit  gequält  und  von  keinem  Anderen  erreicht.  Der 
Yogin,  der  Samadhi  erreieht  hat,  kennt  weder  Geruch,  noch  Ge- 
schmack, noch  Farbe,  noch  Tastgefühl,  noch  Laut,  noch  sich  selbst, 
noch  einen  Anderen.  Sein  Geist  schläft  nicht,  auch  wacht  er  nicht, 
ist  von  Erinnerung  und  Vefgessen  befreit:  er  geht  nicht  zu  Grunde, 
auch  entsteht  er  nicht:  wer  das  (i.  e.  Haniudhi  erreicht)  bat.  der 
ist  erlöst.  Der  Yogin,  der  SaniAdhi  rrrf  idit  hat.  kennt  wnier 
Kälte  noch  Wärrae,  weder  Glück  nocli  Unglück,  weder  Elire  noch 
Vera*  lit  11  Iii;  W fr  gesund  und  im  wachen  Zustande  gleich  einem 
Schlafenden  verweilt  und  weder  ein-  nodi  aus:itliinet.  der  ist  sicher 
erlöst.  Der  Yogin,  der  Samadhi  erreicht  hat,  ist  unverleUlich  für 
alle  Waffen,  von  Sterblichen  nicht  zu  Uberwältigen,  unangreifbar 
für  Zauberei.  So  lange  der  umherziehende  Athem  sich  nicht  in 
der  SushumniL  bewegt,  so  lange  nidit  durch  das  feste  Hemmen 
des  Athems  der  Nada  (bindu)  ertönt,  so  lange  nicht  bei  der 
Meditation  die  der  eigenen  Natur  gliche  Wesenheit  entsteht,  so 
lange  spricht  man  (bloss)  ¥on  Wissen,  und  Alles  ist  trttgerisches 
eitles  Geschwätz." 

Mit  diesen  Schlussworten  wird  ein  Zustand  geschildert,  der 
an  manche  Zustände  hysterischer  Lethargie  erinnert,  in  welchen 
die  stärksten  äusseren  Heize  keine  Reaction  henrorrufen  und  die 
Respirations-  und  Circulationsthätigkeit  auf  ein  Minimum  herab- 
gesetzt ist  —  hysterischer  Schdntod. 
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Bei  niilierer  Betrachtung  des  gesau)mt4?n  von  den  Yugin  s  zur 
EnteluDg  des  Yoguschlafes  gebrauchten  Yerfuhrens  lässt  sich  nicht 
Terk«nneiif  daas  dieselben  zum  Theil  Mittel  anwenden,  ähnlich  den- 
jenigen, die  wir  gegenwärtig  sur  Einleitung  der  Hypnose  benOtsen. 
Die  systematisehe  Ablenkung  der  Aufmerksamkdt  von  der  Aussen- 
welt,  welche  durch  Ruhe  der  Umgebung  begünstigt  wird,  das  an- 
haltende Verweilen  in  bestimmten  Stellunj^en,  die  Fixation,  die 
zum  Theil  allein,  zum  Tlieil  in  Verbindung  mit  anderen  Uebungen 
gebraucht  und  otl'enbar  als  eine  sehr  gewichtige  und  deshsilb  ge- 
heimzuhaltende Procedur  betrachtet  wird,  «las  Horchen  auf  Ge- 
räusche ini  Ttiikth  des  K<"trp«'rs  etc.  -  all  (Hi  sf  Maas^nrihmen 
müssen  als  /.um  Theil  ili.-  Hypnose  vorbereitende,  zum  Tln'il  direct 
hypnosigene  Kinwirkungtii  lM'tra(ht«'t  werden.  Die  Kunst  der 
Atliiiiuiigsiiennnung  wurde  waiuM  heialich  uitlit  durch  Uebung 
allein,  sondern  auch  duicli  Autosuggestion  in  der  Hypnose  erreicht, 
und  durch  dieses  Phänomen  und  seine  Folgen  erfuhr  erst  die  Auto- 
liypaoae  die  Umwandlung  in  jenen  scheintodartigen  Zustand,  der 
in  der  Svatmarama  geschildert  wird. 
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X.  Kapitel. 

Fostbypnotisclie  Erscheinungen. 

Wir  haben  liereits-  ini  Vorhorirchenden  mehrfach  Gelegenlu'it 
j^ehabt,  den  tür  die  piaktisclir  Bedeutu^  der  Hypno^ic  unf^eiuein 
wiVhtifjen  Umstand  zu  berüliren,  dass  die  Wirkung«  !!  di  r  liypno- 
ti.sclun  Suggestion  sich  nicht  auf  die  Daiu^r  des  hypnotisi  ht-ii  Zu- 
standes  beschrünken.  Die  auf  suggestivem  VVtge  in  der  liypiiüsc 
hervorgerufenen  Erscheinungen  haben  zwar  an  sich,  wie  wir  schon 
sahen,  im  AUgemeiiieii  kein«  Neigung,  sich  im  Wachzustand  zu 
erhalten,  wir  kdnnen  jedoch  dadurch,  dass  wir  ihre  Fortdauer  nach 
dem  Erwachen  ausdrücklich  suggeriren,  in  vielen  Fällen  wenigstens 
ihr  Fortbestehen  im  Wachen  fUr  kürzere  oder  längere  Zeit  be- 
wirken. 

4 

Wir  sind  aber  auch  im  Stande,  die  Realisirong  einer  hypno- 
tischen Eingebung  erst  nach  dem  Erwachen  herbeizufOhren,  indem 
wir  in  der  Hypnose  ankündigen,  dass  der  betreffende  Vorgang  erst 
nach  der  Hypnose  eintreten  wird.   Man  spricht  in  beiden  Fallen 

von  pusthypnotischer  Suggestion.  Im  ersten  Falle  wird 
die  Suggestion  ausserdem  auch  als  continuirlichc  bezeichnet. 

Wird  die  Eingebung  derart  foimulirt,  dass  deren  Realisirung 
erst  längere  Zeit  nach  dem  Erwachen  statthaben  soll,  so  wird 
dieselbe  als  Suggestion  auf  längere  Verfallzeit  (Suggei»tion 
a  ^ch^ance)  bezeichnet. 

Man  kann,  wenn  auch  nicht  alle,  so  doch  jedenfalls  die  meisten 
der  hypnotischen  Suggestiverscheinungen  auch  posthypnotisch  durch 

entsprechende  Eingebungen  hervorrufen.  Die  Bestimmung  der  Zeit 
filr  die  Kealisirung  posthyi)noti.scher  Eingebungen  kann  in  ver- 
schiedener Weise  geschehen.  Ich  sage  einer  Hypnotisirten :  „Sie 
werden  eine  Stunde  nach  dem  Erwachen  Vorlangen  nach  einer 

Loew«iir«ld,  HypootiamiM.  15 
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Thssp  Milch  bekoninien  und  eine  snlrhe  trinken.'"  In  diesf^ni  Falle 
handelt  es  sich  nm  eine  dirt  ctf  /citangabe.  Man  kann  :il)»  r  auch 
die  Real  isnuug  der  Ein^jehung  von  dem  Eintritte  eine-s  i^eitJich 
nicht  näher  bestiumiten  Vorganges  (einem  Signale)  abhängig 
machen.  Um  eine  derartige  Zeitbestimnmng  handelt  es  sich,  wenn 
ich  z.  B.  einem  Hypnotisirten  sage:  ,,Sie  werden  nach  dem  Abend- 
essen sofort  lebhaften  Stuhldrang  empfinden/* 

Die  postli\ ])notir>(  liu  KealisirungstcndfMiz  variirt  erheblich  nach 
den»  Inlialt  ih  r  Kiiiüchung.  Die  »Suggestion  gf^wisser  cntaner 
Enjfihiuluügeii  (.Juiken,  Hitze-  oder  Kältegefühl  uu  einem  Körpir- 
theile)  realisirt  sich  ungleich  leichter  als  die  einer  complicirten 
Gesichtshaliuciuation  oder  Illusion  (z,  B.  das  Sehen  nicht  vorhan- 
dener Personen  oder  Dinge,  Wahrnehmung  veränderter  Qestalt 
oder  Kleidung  an  einer  Person  ete.)>  Beim  Suggoriren  post- 
hypnotisch vorzundimender  Handlungen  wird  die  Bealisirungs- 
tendenz  durch  Wiederholung  des  Auftrags  gesteigert;  auch  die 
Zeit  der  Eingebung  ist  nach  meinen  Beobachtungen  nicht  ohne 
Bedeutung.  Unmitt('ll>ar  oder  kurz  vor  dem  Erwachen  gegebene 
Aufträge  realisiien  sich  häufiger  als  solche,  welche  längere  Zeit 
vor  den»  Erwachen  ertlieilt  werden.  Ferner  spielen  die  Einfach- 
heit oder  Complicirtheit  der  Eingi-bujvi,'.  sowie  dfrcii  Anpas*!ungs- 
fiihigkeit  an  die  Uewohnheitfu  th-s  Itnlividuunis  und  Motivuliarkeit 
eine  wesentliche  Holle.  Kintaclie  Autti  il^'e.  die  wt  uigsteas  an- 
.scheinend  einen  gewissen  Zweck  liabtu,  werden  eher  ausgeführt 
als  comjdicirte  und  gänzlich  sinnlose  oder  den  Gewohnheiten  des 
Individuums  ganz  und  gar  widersprechende. 

Ich  habe  mich  bei  posthypnotischen  Aufträgen  zumei'^t  auf 
Eini;>'lnin'_r>'ii  fititai  liorf  r  Art  besfhränkt,  deren  Ansfülii  uu^^  ileni 
Hypll^ti^il  I  •n  keine  allzusc-hwere  SflhMtül»erwindung  kosten  mochte, 
und  liit  Lei  gefunden,  dass  auch  derartige  Aufträge  liäufig  unrealisirt 
blieben  oder  nur  theilweise  ausgefülirt  wurden.  Ich  gebe  einer 
Hypnotisirteu  z.  B.  die  ^Velsung.  nach  dem  Erwachen  zu  meiueui 
im  Zimmer  anwesenden  Freunde  Dr.  einem  alteren,  würde- 
vollen Herrn,  hinzugehen,  demselben  die  Hand  zu  schütteln  und 
guten  Tag  zu  sagen.  Die  Hypnotisirte  erhebt  sich  nach  dem  Er- 
wachen alsbald,  um  auf  den  bezeichneten  Herrn  zuzugehen,  hält 
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jedoch  einen  Schritt  vor  demselben  plötzlich  inne  und  reic  Iii  nnch 
kurzem  Zögern  meiner  neben  dem  lierrn  stehenden  Frau,  uiit 
welcher  sie  bekannt  ist,  die  Hand  und  sagt  ihr  lächelnd  guten 
Tag.  Wie  wir  sehen,  war  die  Hypnotiairte  im  besten  Zuge,  der 
ihr  gegebenen  Weisimg  stricto  Folge  zu  leisten,  als  das  ihr  inne- 
wohnende Scbickliehkeitsgeftthl  sich  regte  und  sie  bestimmte,  von 
dem  gegebenen  Auftrage  in  der  oben  erwähnten  Weise  absu- 
weichen. 

Wie  hier  das  Schicklichkeitsgefuhl,  so  tn  t«  n  in  anderen  Fallen, 
namentlich  bei  sinnlosen  oder  absouderli(  lu  n  Aufträgen  andere 
Motive  der  Ronliairung  entgegen,  und  es  hängt  einerseits  von  dem 
(irade  der  Su«j«;(>'>tiliih'tiit  des  Individuums.  aTidererstü's  von  der 
Macht  der  iH  trettenden  Miitivr  nh.  oh  tlii-  Kingduiii«;-  einen  Erfolg 
»•r/ielt  ndrr  nii  ht.  Bei  seiir  bedeutender  Suggestibilität  können, 
wii  die  Kcubaelitungen  einzelner  Autoren  (Liebeault,  Born- 
heim, Korel,  Moll  u.  A.)  leliieu,  auch  völlig  sinnlose  und  da- 
bei complicirte  Auftrüge  posthypuotisch  ausgeführt  werden. 

So  berichtet  z.  B.  Moll,  dass  er  einem  Hypuotisirten  den 
Befehl  ertbeilte«  nach  dem  Erwachen  dnen  Blumentopf  von  dem 
Fensterbrett  zu  nehmen,  in  ein  Tuch  einzuwickeln,  auf  das  Sopha 
zu  stellen  und  dann  dreimal  eine  Verbeugung  vor  dem  Blumen- 
topf zu  machen.  Alles  wurde  pQnktlich  ausgeführt.  Wir  werden 
)>ei  B(>sprechung  der  Suggestion  ä  ech^ance  weitere  Beispiele  dieser 
Art  kennen  lernen. 

Auch  die  complicirtesten  Hallucinuf ioTien  können  posthypno- 
tisih  licrvnri^enifV!!  werden.  So  liorlrlitt  t  l*\>rel  ülier  folircnden 
Vrrsucli ;  ..U  li  sagte  einem  li\ |iii(iti-vii  teii,  nach  dem  Krvvacdieu 
Werden  Sm  muh  ganz  scharlacbroth  aiig»  k h  idet  und  mit  zwei 
(lemsbtjckliürnern  auf  dem  Kopie  sehen.  Zudem  wird  meine  da- 
nebensitzende l'jau  verschwunden  sein  und  ebenso  di«-  Zimmer- 
thOre,  welche  vollständig  durch  Tapete  und  Vertäfelung  ersetzt 
sein  wird,  sodass  Sie  gezwungen  sein  werden,  durch  die  andere 
ThOre  fortzugehen.'  Ich  spreche  noch  von  anderen  Dingen,  lasse 
den  Hypuotisirten  durch  Suggestion  dreimal  ||^hnen  und  daraui' 
erwachen.  Er  macht  die  Augen  auf.  reibt  dieselben  mehrmals, 
wie  wenn  er  einen  Nebel  entfernen  wollte,  blickte  mich  an  und 
fing  zu  lachen  an. 
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..Warum  lachen  fiie?"  ,,Sie  sind  ju  ganz  roUi  und  haben 
zwei  üenishürncr  auf  dem  Kopf"  u.  a.  f.  „Ihre  Frau  ist  fort." 
,.Wo  «0  denn?**  „Auf  diesem  StaU**  „Sehen  Sie  den 
Stuhl?'*  ,4a***  Ich  veranlasse  ihn,  den  Stuhl  zu  betasten,  er 
thut  es  nicht  gerne,  tastet  um  meine  Frau  herum,  meint  aber  bald 
den  Stuhl,  bald  eine  unsichtbare  Resistenz  zu  f&hlen,  je  nach  der 
Art,  wie  er  die  Suggestion  durch  Autosuggestion  ergänzt  hat. 
Dann  will  er  fort,  kann  aber  nicht,  si*  lit  nur  Tapete  und  Ver- 
taf*  luiiu.  hi-haupt^t  es  auch,  Wenn  er  die  Thüre  betastet.** 

JU'rnhcini  konnte  hei  einer  intellijjenten.  erre«?baren,  aber 
durchaus  niOit  hysterischen  Dame  durch  Kingehung  in  der  Hypnose 
noch  rf)iiiplicirtere  Haüuiinationen  hervnrnifen.  .Ich  lasse  sie,- 
iH-iin-rkt  'l*  r  Antnr.  -eine  Mjütärmusik  aus  dem  Hotr  des  .Spit;il> 
Ijüit  n.  i,li<:  StddiiUii  steigen  die  Trepi>e  herauf  und  kommen  in  den 
Saal,  ein  Tandiourmajor  macht  einen  Knix  vor  ihrem  Bette,  ein 
Musikant  tritt  an's  Bett  heran,  spricht  mit  ihr,  er  ist  aber  be- 
trunken, ergeht  sich  in  ungeziemenden  Reden  und  will  sie  um» 
armen:  sie  setzt  sich  mit  einigen  Ohrfeigen  zur  Wehre  und  ruft 
nach  der  Schwester  und  nach  der  Wärterin,  die  Beiden  kommen 
hinzu  und  bringen  den  Trunkenbold  vor  die  ThOre.  Diese  ganze, 
ihr  während  des  Schlafes  suggerirte  Scene  spielt  sich  vor  ihr,  die 
zugleich  Heldin  und  Zuschauerin  ist,  mit  solcher  Klarheit  ab,  als 
oh  es  die  Wirklichkeit  wäre.  Es  nützt  ihr  nichts,  dass  sie  schon 
oft  und  oft  ähnlichen  llallucinationcn  zum  Opfer  gefallen  ist.  sie 
kann  sich  <h'r  Täuschung  doch  nicht  entziehen;  sie  sieht  nnch  den 
andpr»'!!  Kranken  und  fragt  sie  aus.  oli  sie  nichts  gfsrlu  n  und  ge- 
lioit  hiib«'n.  so  wenig  kann  sie  Tilu>tliung  und  Wirklichkeit  aus- 
t-iuauder  halten.  Wenn  Alles  vuriilier  ist  und  ich  ihr  .sage:  .Es 
war  nur  eine  Vision,  die  ich  Ihnen  eingegeben  habe,-  dann  u»erkt 
sie  wohl,  dass  es  nur  eine  Vision  war,  aber  sie  behauptet,  .es  war 
mehr  als  ein  Traum,  es  war  ebenso  lebhaft  wie  die  Wirklichkeit 
selbst.* 

Bemerkenswerth  ist  die  verschiedene  Dauer  der  posthjpno^ 
tischen  Sinnestäuschungen.  Zumeist  eriialten  sie  sich  allerdings 
nur  eine  Anzahl  von  Minuten  (Forel).  Es  sind  jedoch  Fälle  be- 
obachtet wonlen,  in  w«  Ii  Iien  dieselben  Stunden.  Tage  und  noch 
länger  andauerten.    Bern  heim  suggerirte  dner  Dame  in  der 
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Hypnose,  sie  wfnle  nach  »lern  Erwachen  «l:is  Bild  ihns  Mannes 
sehen;  sie  sah  en  Jiiuli  sofort  nach  dem  Krwai  In-n  und  wciti  ie 
24  Stunden  lang,  obwohl  sie  wusste,  «lass  »las  Bil»!  l  iu  Tmj^ 
war. 

Lloyd  Tuckey  erwähnt,  «lass  er  einer  hypnotisirten  Dame 
su^fferirtc.  dass  di»r  Schweif  ihrer  f;oflr-pktf'n  Liehlinirskat'/c  dn'i 
Tai;»'  lau^'  schwarz  sein  werde.  Sie  sah  auch  den  Schwelt  der 
K'at/.»'  drei  Tiv^i'  lang  in  dieser  Färbung.  In  einem  von  Londe 
berichteten  l  alle  soll  ein  in  der  Hypnose  suggerirtes  I'ortrait  zwei 
Jahre  laug  von  «leui  Hypnotisirteu  gesehen  worden  sein.  Die  sinn- 
liclie  DeutUcbkeit  der  posthjpnotischen  Hailadnation  kann  so  be- 
deutend sein,  dass  die  Untersdieidang  eines  euggerirten  Objectes 
von  einem  reellen  nicht  möglich  ist.  So  sagte  Forel  einem 
Fräulein  in  der  Hypnose:  «Sie  werden  nach  Ihrem  Ervrachen  drei 
reelle  dunkle,  mit  Stiel  und  Blattern  fOhlbare  und  wohlriechende 
Veilchen  sehen,"  er  gab  ihr  aber  mir  ein  wirkliches  Veilchen; 
Fräulein  J.  konnte  nicht  sagen,  ob  eines  der  VeiK  hen  oder  zwei 
oder  gar  alle  drei  reell  oder  SUggerirt  seien ;  alle  <lrei.  meinte  sie, 
seien  reell,  dabei  hielt  sie  in  einer  Hand  Lutlt,  in  der  anderen  das 
wirküdie  Veilchen. 

Von  erheblichem  Interesse  ist  die  Erklärung,  welche  die 

Hypnotisirteu  für  ilire  posthypnotischen  Handlungen  geben,  sowie 
der  Geisteszustand,  in  welchen  dieselben  stattfinden.  Zunächst 
konunt  hier  der  Umstand  in  Betracht,  ol)  Amnesie  für  die  Zeit 
der  Hypnose  besteht  oder  nicht.  In  let/terem  Falle  kunii  die 
Vollziehuniir  d<  r  rri'^'ebenen  Weisung  erfolgen  oder  unterbleiben : 
tnhrt  der  II viniotisirte  die  Weisinig  uns  und  fragen  wir  nach  dem 
iinnide  der  voll/o^a nen  HandIuIlL^  ho  wird  derselb»'  in  der  K'egel 
antworten:  ..Sie  wünschten  ja.  dnss  ich  dies  thue*  oiler  dergl.  Er 
betrachtet  also  den  gegebenen  Auftrag  als  genügeniles  ilotiv  für 
seine  Handlung:  ob  dabei  ein  von  der  Suggestion  ausgehender 
Zwang  (Zwangsimpuls)  mit  im  Spiele  ist,  wird  nicht  weiter  berQck- 
siehtigt  und  ist  gewöhnlich  auch  nicht  näher  festzustellen.  Be- 
steht bei  dem  Hypnotisirteu  keine  Erinnerung  an  den  Auftragt 
den  er  posthjpnotisch  ToUzogen  hat,  so  lautet  die  Erklärung,  die 
er  für  sdn  posthvpnotisches  Handeln  auf  Befragen  gibt,  je  nach 
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seiner  Bildungsstufe,  InU'lligciu  und  früheren  Erfahrunguu  ver- 
scfaieden,  und  die  Hotmrung  ist  natürlich  um  so  geschraubter  und 
sonderbarer,  je  weniger  Sinn  dem  Auftrag  zu  unterlegen  ist.  — 
Ich  sttggerire  einem  Hypnotisirten  z.  B.,  er  werde  nach  dem  Er- 
wachen die  Fensterkissen  von  den  beiden  Fenstern  des  Zimmern 
wegnehmen  und  eines  der  Fenster  öffnen,  was  dieser  auch  nach 
dem  ßrwachen  sofort  thut.  Es  ist  Winter  und  im  Zimmer  keines- 
wegs übermässig  wann.  Der  Hypnotisirte  ist  aninestiscli  für  die 
iutrahypnotisehen  Vorkommnisse  und  antwortet  nach  dem  Grunde 
sfines  VoiLjehens  befragt:  -Ich  weiss  nicht,  weshall)  ich  es  ge- 
tiuin,  es  war  so  eine  h\t^v,  ein  Kinfsill,  der  mir  plötzlich  kam.*  — 
Ein  ander«»r  Hv|iiintisirii  r  antwtirtvt  im  gleichen  Falle:  .Ms  ist  so 
warm  in  diesem  /immer,  ich  dachte.  Sie  wünh  ii  nichts  dagegen 
haben,  wenn  ich  etwas  frisch»  Lull  hereinlasse.-  Auf  die  weitere 
Frage,  warum  er  von  beiden  Fenstern  die  Fensterkisseu  weg- 
genommen habe,  sagt  er:  .Ich  wollte  beide  Fenster  5ffnen,  dachte 
jedoch,  dass  es  dann  im  Zimmer  zu  kühl  wttrde."  Ein  Dritter, 
der  früher  bereits  mehrfach  posthypnotische  Auftrage  erhielt  und 
solche  realisirte,  antwortet  auf  die  Frage,  warum  er  das  Fenster 
geöffnet  etc.:  .Weshalb  ich  es  gethan,  kann  ich  eigentlich  nicht 
sagen,  haben  Sic  es  mir  vielleicht  im  Schlafe  aufgetragen?"  Er 
vermuthet  also  eine  posthypnotische  Suggestion.  Ein  Vierter  ant- 
wortet: -Ich  weiss  nicht,  wie  es  kam,  es  war  mir.  als  würde  ich 
dazu  getrirbeii.  nls  niüsste  ich  es  thun."  Hier  bestand  oftenbar 
ein  fh'uthf  hes  Z\v;i  iin's<_'f4'fih!.  Alb'  diese  vier  I  niiividtien  sind 
während  der  Healisirung  lier  gi*gi-l»eiien  Hni;gestion  /.\vt  iti  l|(»s  wach 
lind  führen  die  in  Frage  stehende  Handlung  mit  vollem  Bewusst- 
.sein  aus. 

1'^  kann  aber  auch  vorkommen,  dass  das  Individuum,  welches 
eine  suggerirte  Handlung  posthypnotisch  Tomimmt,  nachtraglich 
von  derselben  nichts  weiss  und  glaubt,  eben  aus  der  Hypnose  er- 
warbt zu  sein.  Genauere  Beobachtung  in  derartigen  Fällen  hat 
ergeben,  dass  die  Realisirung  posthypnotischer  Suggestionen  mit- 
unter mit  dem  Eintritt  einer  neuen  Hypnose  verknüpft  ist.  Der 
Blick  des  Hypnotisirten  wird  wahn  nd  der  AusiUbrung  des  post- 
hypnnti«;chen  Auftrags  starr,  er  zeigt  sich  fiir  neue  Kingebungen 
völlig  emptUnglich :  nach  Moll  kann  bei  ihm  auch  Erinnerung  an 
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4ie  Erlebnisse  in  fröheren  Hypnosm  bestehen.^)  Amnesie  fUr  die 
posth}  pnotische  Handlung  kann  aber  auch  ohne  Wiederkehr  ein» 
hypnotischen  Zustandes  eintreten.  Das  Individuum  erinnert  sich 
in  diesem  Falle  Tdllig  an  das,  was  wahrend  der  AusHihrung  des 
posthypnotisGlien  Actes  von  anderer  Seite  yoxgenommen  wurde» 
während  es  von  der  Vollziehung  des  Actt'>  s.  lhst  nichts  weiss. 
Letzteres  Veilialten  hat  siin  Analugon  in  den  Zerstreutheitsacten, 
welche  viele  Menschen  während  intensiver  geistiger  Boschüt'tigung 
mit  einem  Gpfjonstaiuh'  vornehnu^n  und  für  welche  nachträglich 
jede  Erinnerung  mangelt.  Das  Verlegen  von  Gegenständi^n.  die 
man  zur  Hand  haben  will,  Essen,  Trinken.  Kauchen,  An-  und 
Auskleiden  etc.,  während  man  ^in  Gedanken  i.st',  sind  allgemein 
bekannte  Vorkommnisse.-) 

Auch  in  dem  geistigen  Verhalten  wahrend  der  Zeit,  die 
zwischen  dem  Erwachen  aus  der  Hypnose  und  der  Ausfährung  der 
posihypnotischen  ESngebung  liegt»  zeigen  sich  beaditenswerthe 
Unterschiede.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  das  Individuum  völlig 
wach  und  sein  Benehmen  vnrath  keinerlei  Beeinflussung  durch  die 
posthjpnottsche  Eingehung.  Manche  Hypnoti.sirte.  denen  ein  post- 
hypnotischer  Auftrag  ertheilt  wurde,  bekunden  dagegen  nach  dem 
Erwachen  eine  gewisse  Unruhe  und  Zerstreutheit:  sie  verhalten 
sich  wie  Menschen,  die  wissen,  dass  sie  etwas  thun  sollen,  denen 
aber  das  Vorzunehmende  inrnm  ntini  iiirltt  einfiillt.  Ihre  Unruhe 
verliert  sich  erst  mit  dem  deutlichen  Auftauchen  und  der  Kealisi- 
rung  der  Ein^M 

Es  mangelt  jt  doth  auch  nicht  an  Fällen,  in  welchen  das 
»tehen  einer  posthypnotischen  Eingebung  das  völlige  Erwachen 

1)  Der  hypnotuchf  Zustand  vrähreud  der  Ausrahtung  ixtstliypnotiHcIier 
SiifigpHtioiii  n  kiinii  inclir  otW-r  immh'v  aiHm-prägt  in.  um]  /.wi-i  li«  u  (],>n 
F&lien,  in  welclieii  die  noiilisirung  <|nr  pohthypautiscbcu  ^iuggi'xdon  boi  vollem 
Wachaeiu  ge>chiclit,  und  deuji-iiigt  u,  iu  irelchen  dieser  Vurgmii;  in  einem 
devilicli  aomnambiüen  Zustande  ^{^steigerie  SuggcstibilitAt,  Amnesio  etc.)  sich 
vollzieht,  fiiidou  sirli  die  versf'liied<'iisteti  rflH  ru'  iim-  . 

^)  Auch  der  ( reistesziistaiid  wiilirtnd  des  Aiiltieteiis  j)OHtliyjm"tisr!irr 
^innestausfhuugeu  zeigt  Wr?ichiedeiilieiteu ;  Moll  hält  nach  seiiH'ii  Kr- 
fcJuvogt^ii  dvn  Eintritt  einer  neuen  Hypnose  hei  dieRen  PhAnomenen  für  die 
Hegel;  bievoii  kann  jedoch  riuinentlieli  bi-i  den  iSnger  dauernden  posthypno- 
üecbeu  SinneatSuschungen  keine  Kede  sein. 
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des  HjpnotiartetL  verhindert.  Holl  beobachtete  dieses  Verhalten 
namentlidi  bei  Eingebungen«  welche  dem  Charakter  des  Indinduums 
widersprechen,  und  er  war  mehrfach  genötbigt,  die  ertfaeüte  post- 

hypnotisehe  Eingehung  zu  beseitigen,  um  völliges  Erwaclien  des 
Hypnotisirten  hcrheizufOhren,  Köhler  erntlitit  die  Realisirung' 
posthypiK)tis(  her  Eingebungen  stets  von  dem  Neueintritt  einer 
Hypnose  abhängig.  Nach  der  Ansicht  dieses  Autors  geht  dieser 
entweder  ein  Zustand  unvollkoninienen  Wachseins  (halbhypnotischer 
Zustand  l  odt^r  ein  nif  hrtVirher  \\  •  *  hse!  von  Wachzustand  und 
Hypn<»se  vorher.  Ersteres  V  erhaltt  ii  ltt  /»  i(  hii<  t  «  r  als  hypnotisrheii 
Ausuahuieziistaiid.  letzteres  als  intt-nuittin-iulen  hypnotischen  Aus- 
nahmezustand (interiuittirenden  llypnoidzustand) ;  hei  diesem  be- 
sieht für  das  wahrend  der  Periode  des  Wachseins  Gesprochene 
keine  Amnesie.  Nach  Köhler  soll  der  Eintritt  eines  posthjpno« 
tisdien  Ausnahmezustandes  dne  nothwendige  Vorbedingung  fllr 
die  Realisirung  posthjpnotischer  Eingebungen  bilden.  Er  will 
densdben  auch  bei  Eingebungen  auf  längeren  Tennin,  bei  welchen 
das  Indi^dnum  gewöhnlich  völlig  wach  erscheint,  wenn  auch 
weniger  ausgeprägt,  constatirt  haben.  Die  Angaben  Köhler*« 
bezOgl.  des  geistigen  Verhaltens  Hyi)notisirter  vor  der  Verwirk- 
liehung  jjosthyjinotischer  Eingebungen  können  glücklicher  Weise 
auf  iillcretneine  Gelfnn'j  durchaus  keinen  Anspruch  erheben.  Es 
erhellt  ili-  ->  s>chuu  aus  di-m  im  Vnrlii  tixeht'uden  I  >;ir^eletrtr'n.  Unsere 
alltä^^lirbt-n  Erfahrungen  auf  Ii vpiid-therapetJtischem  Gebiete  lehren 
das  (iltiche;  ich  habe  in  meiner  langjährigen  hypnotischen  Praxis 
keinen  Fall  beobachtet,  in  welchem  die  Realisirung  einer  posthypuoti- 
schen  therapeutischen  Eingebung  mit  dem  Neneintritt  einer  Hypnose 
sich  verknUpfike  oder  eine  solche  Eingebung  einen  pu.Nthy|>uotischett 
Ausnahmezustand  zur  Folge  hatte.  —  Meine  Erfahrungen  stimmen 
in  diesem  Punkte  völlig  mit  denen  MolTs  ttberein,  welcher  her- 
vorhebt, dass  er  das  unvollständige  Erwachen  nur  bei  hypnotischen 
Kxpi  rimeiiten,  dagegen  nie  bei  therapeutischen  posthypnotischen 
Jslingebungen  beobachtet«'. 

Unter  den  postli\ jHi  ttisehen  Eingebungen  beanspruclien  die- 
jenigen mit  län;f,>rer  \  erlallzeit  (Sjiggestion  ä  t'cheance)  besondere» 
Intpre-se.  Der  Heiilisirungs-(  Verf:tl!*^-ri\  rniin  kann  bei  diesen  Ein- 
gebungen iu  versclüedener  Weise  bestinmit  werden,  sowohl  durch 
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türecte  Angabe  eines  Datums,  wie  ilurcli  ßezeichmmt;  einer  be- 
stimmten Anznlil  v<>ii  W Dchen,  Tajren.  Stunden  und  seihst  Minuten. 
Ich  will  liier  zunächst  einige  eigene  Beubachtungtu  aiitUieilen. 
Ich  sage  einem  Hypnotisirten :  ^Sie  werden  übermorgen  Nach- 
mittag Ihr  Bureau  eine  Viertelstunde  früher  als  gewöhnlich  ver- 
lassen nnd  heim  Nachhanaegehen  dnen  Umweg  machen,  wobei 
Sie  durch  die  X-Strasse  gehen  und  erst  eine  halbe  Stunde  nach 
dem  Verlassen  dee  Bureaus  nach  Hause  kommen.*^  Was  ich 
suggerirt  hatte,  geschieht  Der  betreffende  Herr,  bei  welchem 
▼dllige  Amnesie  für  den  gegebenen  Auftrag  besteht,  findet  nichts 
Aussergewdbnlicbes  in  dem  früheren  Verlassen  des  Bureaus  und 
dem  Umwege,  den  er  niuchte:  es  wnr  eben  ein  Einfall,  nichts 
weiter.  Ich  sage  einer  Hypnotisirten.  welcho  mich  gewöhnlich 
Nachmitta^rs  naclt  1  l^hr  besucht:  .Sie  werden  heute  über  B  Tage 
iiicht  nach  4  Uhr,  sondern  um  12  I  hr  Mittags  zu  mir  kommen* ; 
auch  dies  geschieht.  Auf  iiuiiie  an  die  Person  gunchtete  Frage» 
weshalb  sie  um  diese  Zeit  konnne,  antwortet  dieselbe,  sie  glaube 
sieh  an  winnent,  dasa  ich  sie  vor  8  Tagen  während  des  Schlafes 
für  diese  Zeit  bestellt  habe.  Es  sei  ihr  dies  jedoch  erst  heute 
Vormittag  eingefallen.  Interessanter  als  die  beiden  erwähnten  ist 
eine  dritte  Beobachtung,  da  in  derselben  mehrere  Eingebungen 
mit  längerer  Verfallszeit  zur  Realisirung  gelangten.  Der  Fall  be- 
trifft ein  ISjähriues  Mädchen  Tom  Lande,  welches  seit  mehr  als 
Jahresfrist  zur  Zeit  der  Menses  ron  schweren  und  lange  anhalten- 
den hystero-epileptischen  Anfallen  regelmässig  heinigesucht  wurde. 
Verschiedene  Mittel  waren  gegen  das  Leiden  srlion  vergeblich 
nn«^ewendet  worden.  Die  Patietitin.  weU'he  nur  kui/e  Zeit  in  Be- 
<il)a(litung  bleiben  konnte,  wurde  nur  viermal  hy|«ii' >ti-irt  und 
hieliei  Hess  sich  schon  in  <ler  ersten  Sitzung  Somnamliuli^^mus  er- 
zielen. Ich  suggerirte  der  Patientin,  dass  bei  ihr  die  Menstruation, 
welche  bis  daliin  gewöhnlich  G  Tage  gedauert  hatte,  .sich  auf 
3  Tage  beschriinken  und  wahrend  derselben  kein  Anfall  mehr  ein- 
treten werde.  In  der  letzten  Hypnose,  welche  ungeföhr  lt>  Tage 
▼or  dem  mutiimaasalichen  Termine  der  nächsten  Menses  statt  hatte, 
wurde  ihr  ausserdem  suggerirt,  d;ii»  de  mir  nach  4  Wochen  einen 
Brief  schreiben  und  in  demselben  Über  ihr  Befinden  in  der  Zwischen- 
zeit berichten  werde.    Die  Patientin  wnr  ?öllig  amnestisch,  und 
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ich  hütete  uiich,  derselben  im  Wachzustände  irgend  eine  Andeutung 
betreffs  des  ihr  ertheilteu  i)08ttiy])noii8cbett  Auftrages  zu  geben. 
Meine  Eingebungen  realiairten  «ch  Tollständlg  in  allen  Detuls; 
nach  mehreren  Wodien  erhielt  ich  einen  Brief,  in  welchem  die 
Patientin  die  lebhafteste  Freude  über  den  Erfolg  der  hypnotischAn 
Behandlung'  äusserte.  Die  Menstruation  hatte  nur  3  Tage  gedauert 
und  Hie  früheren  liysterischen  Bt  LcK  itcrscheinungen  derselheu  waren 
gänzlich  ausgehlioben.  Das  8(hrcii)ou  enthielt  keine  Bwierkung, 
aus  welcher  sich  entnehmen  liess,  dass  sich  das  Mädchen  irgend 
eines  v(in  mir  ertheilteu  Auftrages  bewusst  wtir;  sie  glaubte  allem 
Anscheine  nach,  aus  eigenem  Antridx»  zu  liieüien. 

Ks  gelang  mir  It-rner  melirfacli  lit  i  weiblichen  Hypnotisirten 
die  Menstruation  in  der  einen  oder  anderen  Riditung  durch  Ein- 
gebungen zu  beeinflussen,  welche  14  Tage  und  länger  vor  dem 
Eintritte  derselben  statthatten.  Bei  den  Eingebungen  ä  ^oh^nce, 
Uber  deren  Realisirung  von  anderen  Autoren  berichtet  wird, 
sdi wankt  die  Verfallszeit  von  einem  Tage  bis  zu  dnem  Jahre; 
dabei  handelt  es  sich  zum  Theil  um  recht  absonderliche  und  com- 
plicirte  Eingebungen.  So  suggerirte  Holl  einem  Hypnotisirten, 
dasM  er  bei  seinem  nächsten  I^*  siu  he  in  S  Tagen  nach  dem  Eintritt 
in  sein  (Mol Ts)  Zimmer  nicht  werde  spreche  können.  Der 
Hyjinotisirte  kam  nach  einer  Woche  ZU  Moll  und  konnte,  nach 
seinem  Natnt^n  befragt,  weder  dir  s^n.  noch  sonst  (>twns  sprechen. 
Hernht  im  lie^s  sich  von  einem  Individuuni  Ö.  in  der  Hypnose 
das  Vi  rs[)rechen  ^eben.  dass  er  nach  1^5  Tagen  um  10  Uhr  Vor- 
mittags wieder  kimmien  werde.  Es  bestand  vöUigt;  Anmesie  für 
<be  luns^ebung.  die  >ich  (lünktiich  realisirte.  S.  hatte  von  seiner 
Wohnung  bis  zum  8pitale  3  Kilometer  zurückzulegeu.  Derselbe 
Autor  sagte  im  August  1883  einem  ehemaligen  Unteroffizier  S., 
welcher  von  Dr.  Lieben ult  an  ihn  empfohlen  worden  war, 
wiüirend  des  somnambulen  Schlafes,  dass  er  am  ersten  Hittwoch 
im  October  zu  Dr.  Li^beault  sich  begeben,  dort  den  Piilsidenten 
der  Hepu1)lik  treffen  und  von  demselben  eine  Medaille  und  eine 
Pension  erhalten  werde.  Der  Ilypnotisirte  war  liir  den  ihm  er- 
theilteu Ai  ti  u  völlig  amnestisch.  .\m  i).  October.  (I.j  Tage  nach 
Krtheilung  dei  Eingebung,  erhielt  Bernheim  von  Dr.  L  i »' b  »•  a  u  1 1 
folgenden  Brief:  „Der  Somnambule  i5.  ist  soeben  um  10  Aliuuteu 
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vor  11  rill"  l>ei  mir  iuif^'rkoniincii :  er  hefjrüsstp  H<  rrn  F..  dem  «t 
\mm  Eintritt»'  hci^f'^nictp.  -sehr  liütlich,  vvemitftf  sich  dann,  ohne 
sich  iini  ilii  aiiilt  rt'ii  iVi>,onen  zu  kümmern,  f?ef^en  eine  Stelle  links 
von  iiu'iiier  Bibliothek,  verneij^to  sich  tief,  und  ich  konnte  liören, 
-wie  er  da»  Wort  ^Excellenz"  aussprach.  Da  er  sehr  leise  sprach,  ging 
ich  sofort  auf  ihn  zu ;  er  hielt  gerade  die  rechte  Hand  ausgestreckt 
und  erwiderte:  .Meinen  schönsten  Dank,  EzceUenzt"  Befragt,  mit 
wem  er  denn  spreche,  sagte  er:  «Sehen  Sie  denn  nicht?  Mit  dem 
PrSsidenten  der  Republik!''  Ich  muss  bemerken,  dass  an  der  be- 
treffenden Stelle  sich  Niemand  befand.  Kr  wendete  sich  darauf 
nochmals  gegen  die  Bibliothek.  grÜÄSte  mit  einer  Verbeugung  und 
kam  erst  dann  auf  Herrn  F.  zu  -  S.  berichtete  nach  einigen 
Tagen  auf  Befragen,  dass  ihm  der  Einfall.  Dr.  Liebeault  zu 
besuchr  n.  am  H.  Ortober  um  10  Ulir  Voniiilt:i;/s  plötzlich  gekommen 
»ei  und  i  r  ktim'  Alinuug  gehabt  hal»e.  wen  er  <lort  tretten  würde. 

Heaunis  .>ULm»'iirte  am  14.  .Juli  lvSS4  einem  Fräulein  A.  E.. 
dass  sie  am  1.  .lanuür  ISS.")  ihn  seilen  werde,  er  werde  ihr  zum 
ueuen  .Jaiire  gratnÜreu  und  dann  verschwinden.  Am  1.  Januar 
1985  befand  ach  Beaunis  in  Paris  und  Fräulein  A.  E.  in  Nancy. 
Letztere  ensühlte  an  diesem  Tage  Terschiedenen  Personen,  darunter 
auch  Dr.  Liebeault,  dass  sie  Vormittags  10  Uhr  an  ihrer  Thfire 
klopfen  hörte  und  auf  ihr  Hereinrufen  Dr.  Beaunis  in^s  Zimmer 
treten  sah,  welcher  ihr  ein  gutes  neues  Jahr  wünschte  und  sieb 
rasch  wieder  entfernt  r. 

Die  Kealisirung  einer  Eingebung,  als  <ieren  Verfallzeit  ein  Jahr 
bestinnnt  wurde,  beobaclitete  Lielieault.  Professor  Liegeois 
schläferte  am  12.  October  ISS.'»  Vormitta'Ts  1(»  Thr  einf*n  jungen 
>lt  ns(  Ken  Paul  M..  der  scIkmi  hk  brfat  h  liypnotisirt  worden  und 
t-m  ausgezeichneter  iSoninaiiibule  war.  auf  Liebeault 's  Klinik 
ein  und  sagte  ihm  Folgendes:  .Heute  über  ein  .Jahr  worden  Sie 
plötzlich  den  GeUankcn  fil.s^sen.  Nachstehendes  auszufüliren :  Sie 
werden  um  Morgen  zu  üeiTn  Liebeault  gehen  und  werden  ihm 
sagen,  dass  es  Ihnen  mit  Ihren  Augen  seit  einem  Jahre  so  gut 
gehe,  dass  Sie  sich  verpflichtet  fOhlen,  ihm  und  Herrn  Liegeois 
hießlr  den  Dank  auszusprechen.  Sie  werden  Jedem  von  beiden 
Ihren  Dank  aussprechen  und  werden  sich  die  Erlaubnis  erbitten, 
die  Herren  zu  küssen,  was  dieselben  Ihnen  gerne  gestatten  werden. 
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Nuclult'ni  Sie  dies  getluin  halben,  werden  Sie  in  das  Zinuuir  des 
Doctors  einen  Hund,  welcher  einen  dressirten  Aften  auf  sich  trügt, 
eintreten  sehen.  Diese  werden  viele  Possen  reissen  und  Grimassen 
sehDeiden,  und  das  wird  sehr  amllairen.  Fflnf  Minuten  später 
werden  Sie  einen  Zigeuner  kommen  seben«  gefolgt  Ton  einem 
Babmen  %ren.  Dieser  Mensch  wird  glücklich  darüber  sein,  seinen 
Hund  und  Aflfen  gefunden  zu  haben,  die  er  fUr  verloren  gehalten 
hatte,  und  um  die  Oesellachaft  zn  unterhalten,  wird  er  auch  seinen 
Hären  tanzen  lassen,  einen  j^rauen  Bären  aus  Amerika,  von  grossem 
Körperhau,  aber  sehr  sanft,  der  Ihnen  gar  keine  Furcht  einfldssen 
wird.  Sohald  er  im  Bejifrifie  sein  wird,  sieh  zu  enffornen,  werden 
Sie  Herrn  |ji»'<jpnis  hitfen.  rr  inö^r  lhn«'n  10  < 'cnliinfs  flohen 
als  Almosen  für  dt  ii  lluiid,  di  r  dii  s.  HM'eutinies  auffangen  wird, 
Sie  würden  ^ii-  iliiii  siluui  /.urüikgelien." 

Diese  selir  ( (»iiijiiieirte  Hingehung  realisirte  sich  gt  uuu  zur  Itüt- 
gesetzten  Zeit  urid,  von  einigen  untergeordneten  Details  abgesehen, 
auch  ToUstandig.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  der  Hjpnotisirte  den 
ItealisirungsterDiingenauerimGedäehtiiisbebalten  hatte  als  derEzperi- 
mentator;  die  Verwirklichung  der  Eingebung  fand  in  einem  Zustande 
neuer  Hypnose  statt,  fttr  welche  nachträglich  Amnesie  bestand. 

Sehr  beachtenswerthe Thatsachen  ermittelte  MilneBramwell 
bezüglich  der  Fähigkeit  Hypnotisirter,  l)ei  postlivjmntischen  Auf- 
tiilgen  mit  Amnesie  nadi  dem  Erwachen  die  jswischen  der  Ein- 
gebung und  dem  VeH'allstenniTU'  liegende  Zeit  zu  schätzen. 

Als  Versuclisjierson  diente  <lenj  Autor  eitu-  l!\jährige  intelligente 
und  gehildt'te  Dnnie.  rh'»«  ^\rh  jedof  li  Tii<  lit  ilm  i  h  kopfre<-hnerische 
Leistiuiifcfi    ;iu-/i  i(  Liiii  t(',     1  »1«  it r    lirauiwell    Iti  der 

Hypnose,  »las-  >ir  luicli  einer  gewissen  \ui  iU-u  eiir/ehien  \  ersu<dien 
weclis«dndeii|  Aii/ahl  von  Minuten  einen  Tiieh  fühlen  werde,  aut 
ein  Papier  ein  Kreuz  zu  machen  und,  ohne  auf  die  Uhr  zu  sehen, 
die  nadi  ihrer  Scbützung  verstrichene  Zeit  nietlerzusehreiben.  Die 
Zeitung!! hen  der  Versuchsperson  erwiesen  sich  mit  wenigen  Aus- 
nahmen als  völlig  crirrect  und  auch  bei  letzteren  betrug  der 
Schätzungsfehler  nicht  Über  5  Minuten 

Avhulidif  Vei. suche  Htellu-  sthon  lielboeul'  tui.  Kr  ^mI>  z.  Ii.  H^pao- 
tiHirtcn  dip  IVeisuni^.  nach  tOiJf.»  Minuten  etwa»«  vorziinohnMm,  und  beobachtete 
inebrfiich  pdnktliche  Ki'aÜKirung  drr  Ktngobun|c  bei  iVrKonen.  welchen  im 
Wachen  eine  {cenauere  KeitHchätzun{(  unmüi^lich  war. 


Digitized  by  Google 


Poflthypnotische  Eraelieiiiiiiigeii.  237 

Sn  wurde  bei  ein^ni  Exporinionfc  ciiu  Eingebung;  prtheilf:,  die 
sich  nach  4335  Minuten  realisiren  sollte;  das  Resultat  war  völlig 

corn-ct 

Befnigea  dt-v  juntjfii  Diinu'  in  einer  iieui  ii  Hyjtium*  er^ah. 
duss  dieselbe  iui  wuclien  ZuaLumii;  weder  unmittclbur  nach  der 
Hypnose,  noch  später  eine  Erinnerung  an  den  ihr  gegebenen  Auf- 
trag hatte  und  in  der  Hypnose  die  ihr  in  Minuten  angegebene 
Verfallzeit  nicht  in  Stunden  und  Tage  umrechnete.  Kuns  vor  dem 
Verfallstermin  ffihlte  sie  in  den  Fingern  einen  Impub  su  schreiben, 
der  von  der  Idee  gefolgt  war,  ein  Kreuz  zu  madien  und  die  Zeit 
tu  notirent  worauf  sie  erst  auf  die  Uhr  sah. 

Die  Auffassung  der  Individuen,  bei  welchen  sich  Eingebungen 
niit  längerer  Verfallszeit  realisiren,  über  den  Ursprung  der  bei  ihnen 
plötzlich  auftauchenden  Idee,  dieses  oder  jenes  zu  unternehmen,  ist 
nicht  iinnior  die  gleiche.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  besteht 
vtilliir*-  AiniU'sif»  fiir  den  gegebenen  Auftrat^,  »nid  wenn  die  Idee 
dann  zur  ln  sliuuuten  Zeit  auftaucht,  «  iscln  int  sie  dem  Individuum 
als  ein  plützlieher,  spontaner  Einfall,  der  ihm  je  nach  seinem  Inhalte 
natürlich  oder  befremdlich  vorkommt.  Der  Zwangscharakter  der 
Suggestion  wird  dabei  dem  Individuum  um  so  weniger  ftlhlbar,  je 
Weniger  die  Idee  dessen  Gewohnheiten  widerspricht.  Man  kann 
auch  durch  entsprechende  Eingebungen  das  fiewusstwerden  eines 
Zwanges  beim  Auftauchen  der  suggerirten  Idee  verhindern  und 
dem  Individuum  den  Glauben  beibringen,  dass  die  Vornahme  der 
betreffenden  Handlung  aus  vjylUg  freiem  Willenssihlusse  geschehe 
(Porel).  In  manchen  Füllen  taucht  bei  den  Hypnotisirten  kürzere 
oder  längere  Zeit  vor  dem  Verfallstermine  der  Eingebung  der 
<iedanke  auf,  dass  er  zu  einer  frewi><spn  Zeit  etwas  vorzunehmen 
habe;  dieser  Gedanke  kann  von  «ler  Erinnerung  benrleitt^'t  .s«dn.  dass 
es  sieh  hierbei  um  einen  ihm  in  der  Hypnose  t-rt heilten  Auftrag 
handelt.  In  iheser  Weise  verhielt  « s  sich  in  der  zweiten  von  uns 
oben  mitgetheilten  Beobachtung.  Bei  der  betreffenden  HypnotisirLeii 
stellte  sich  2  Stunden  vor  der  V'erfulUzeit  der  Gedanke  ein,  das» 
sie  mich  um  12  Uhr  Mittags  zu  besuchen  habe.  Dabei  erinnerte 
sie  sich  zugleich,  dass  ich  ihr  dies  in  der  Hypnose  aufgetragen  hatte. 

Somnambule,  welche  öfters  posthjpnotische  Aufträge  erhidlten 
und  so  bezüglich  derselben  einige  Erfahrung  besitzen,  können 


238 


PoKtbypnotiMche  £rHcheinun{$en. 


übrigens  auch,  wenn  sk*  für  die  ertheilte  Eingebung  völlig  amnestisch 
bleiben,  unter  ümatiinden  wenigstens  durch  die  Fremdartigkeit  der 
auftauchenden  Idee  und  deren  Zwang»charakter  auf  den  ^<ugge8ti▼en 
UrHprung  derselben  hingewiesen  werden. 

Bei  der  Erklärung  der  erfolgreichen  Termineingebungen  haben 
wir  zwei  DmstSnde  in  Betracht  zn  ziehen: 

1.  Das  Erhaltenbleiben  der  suggerirten  Idee  von  dem  Momente 
der  Eingebung  bis  sur  Verfallzeit,  obwohl  dieselbe  anseheinend  in 
Vergessenheit  gerathen  ist. 

2.  l>as  Auliauclieu  dieser  Mee  gerade  zur  Verlallszeit,  was  eine 
coutinuirliche  Zeitberechnung  von  dem  Momente  der  Eingebung 
an  voraussetzt. 

Letzteier  Umstand  bildet  allein  für  die  Erklärung  Schwii  rig- 
keiteu,  da  es  sich  um  eine  Zeitächat/uitg  handelt,  die  unterhalb 
der  Sphäre  unseres  gewohnlichen  Bewusstseins,  i.  e.  un-  oder 
unterbewusst  geschehen  muss  und  trotzdem  erstaunlich  exacte 
Resultate  liefert.  Das  Erhaltenbleiben  einer  suggerirten  Vorstellung 
in  Form  einer  latenten  Erinnerung  während  einer  Anzahl  von 
Tagen,  AVochen  oder  Monaten  isit  an  sich  nichts  ÄuffiUlige.s  und 
auf  die  bekannten  Leistungen  unseres  Ged!u  btnissi  >  zu  l  iiekzuf Uhren. 
Bern  he  im  iiat  HIm  i  die  Vorgänge.  >velrhe  bei  den  Suggestionen 
a  echeante  die  IJealisirung  zur  festgesetzten  Zeit  be«bnj:en.  eine 
Ansicht  geäus.sert,  welche  anscljeinend  die  Krklärungsschwierig- 
keiten  wt'sentlicli  redtw  irt.  Kr  gelit  von  der  beka?nit»'n  Tlitit^nche 
aus,    dass  man  |j  w  ;u'lipii   aus   dem    Naehi  m  zu  einer 

bestimmten  .SuuKk-  iluitii  I  II).  II  festen  Vorsatz  heil»ciliiiiieii  kann. 
Dii'sen  Vorgang  führt  er  darauf  zurück,  duss  die  betreft'enden 
Personen  während  de.s  Schlafes  andauernd  und  bewusst  den 
Gedanken  des  Erwachens  zu  einer  bestimmten  Stunde  festhalten 
und  dabei  die  yerfliessende  Zeit  richtig  schätzen.  Den  Umstand, 
dass  der  Schlafende  nacli  dem  Erwachen  von  dem  bewus^ten  Denken 
an  die  festgesetzte  Stunde  nichts  weiss,  erklärt  er  einfach  damit, 
dass  daiMell)e,  wie  es  bei  den  Träumen  des  tiefen  Schlafes  der  Fall 
ist,  vergessen  wird.  Aelmlich  sulh  ii  die  Dinge  bei  den  Termin- 
eing.l  !•  v  n  sich  verhalten.  Hei  dem  Somnambulen,  der  eine 
solche  Eingebung  erhalten  hat.  bleibt  die  Erinnerung  an  dieselbe 
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nicht  bis  zur  V'erfall/i-it  latt-nt  und  uiibfnvnsst.  sie  tinicht  vi»  Iiiiehr 
im  Bewiissfspin  wifrler  tiut.  so  oft  ilas  Iiidiviilmiin  st-iiie  Aut- 
merksunikeit  von  dvr  Aussonwolt  nliwtMi'lct  und  der  .StdbsHv'trn rli- 
tung  sich  hinjjfieht  (spuntane  soimuiiiibule  Zuständet  wird  jedoch 
uach  der  Rückkehr  des  früheren  Bewusstseinszustandes  sofort  wieder 
Teigessen.  Mit  diesm  Bewiiastweideii  der  Eingebung  soll  sich 
jedesmal  der  erneute  Yorsats  yerknüpfen,  dies^be  zur  Toigeeetzten 
Zeit  attszultthren.  Die  hier  erwähnte  Theorie  Bernheim*«  wurde 
schon  von  Beaunis  und  von  Forel  zurückgewiesen.  Beide 
Autoren  betonen«  das«  es  bei  den  Termineingebungen  sich  in  der 
Zwischenz»  if  li  diglieh  um  ein  unbewusstes  Denken  an  die  suggerirto 
Idee  handeln  könne.  Es  liegt  auch  keinerlei  Beweis  für  das  regel- 
mässige Auftauchen  dieser  Idee  in  besonderen,  öfters  wiederkehren- 
^ien  Bewusstseinszuständen  vor 

Zur  Erklärung  des  Erfolges  bei  Termineingebungen  erscheinen 
ttbrigens  die  hypothetischen  Annahmen  Beruh  ei  m's  ganz  über- 
flfis^iig.  Wir  besitzen  einen  Zeitsiiin.  der  bei  dem  einzelnen  Indi- 
viduum mehr  oder  weniger  f  ntwickelt  und  hauptsächlich  un-  oder 
unterbewusst  in  ThätigV»  it  i>t.  da  wir  mit  unsererem  Bewusstsein 
gewöhnbch  :indore  Ding»-  zu  verfolgen  haben  als  den  Abhiuf  der 
Zeit.  Der  (iebrauch  der  Taschenuhren  hat.  wie  /alilreiche  Erfali- 
ruugen  des  täglichen  Lebens  zeigen,  unseren  Zeitsinn  nicht  in  dem 
Maasse  verkümmern  lassen,  wie  Manche  annehmen,  sondern  nur 
dazu  geführt,  da»  wir  uns  auf  dessen  Leistungen  im  AUgemdnen 
wenig  verlassen.  Zu  welch  erstaunlichen  Resultaten  das  unbewusste 
Functioniren  dieses  Sinnes  führen  kann,  haben  wir  oben  aus  den 
Beobaefatungen  M.  BramwelPs  ersehen.  Bei  den  Termineingeb- 
ungen Tariirt  die  dem  unterlM-wusst  thätiu' n  Zeitsinm-  /iif  illende 
Leistung  je  nach  der  Art  der  Bestimmung  der  Verfall/'  it.  In  den 
Fällen,  in  welchen  der  Termin  nach  Tagen,  Stunden  oder  Minuten 
angegeben  wird,  scheint  gewöhnücli  eine  unbewusste  Umrechnung 
des  Terniines  in  ein  l>estim!nte^  Datum  nicht  stattzulinden ;  (turne  v 
fand,  duss  bei  Bestiniiiiuii.;'  u  der  V»Tfiill'/eit  nach  ein<'r  Au/.iilil 
von  Tagen  die  betretteudcn  Personen,  wenu  sie  in  der  Zwischeu- 

Beridii'im  führt  zwar  zur  Sitützt'  seiner  Ansicht  2  Füllt'  an,  deiiMelbeu 
kana  jedoch  eine  weitergehende  Beweinkraft  nicht  zuerkannt  werden. 
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zeit  hjpuotiüirt  wm-den,  nicht  das  Datuui  deö  Termins,  houdern  nur 
die  Zahl  der  Terstrichenen  und  noch  duzwischeiiliegenden  Tage  an- 
zugeben vennochten.  Aehnltch  Terhielt  es  sich  bei  der  Versttclis- 
peraon  M.  BrarowelPs.  Daas  die  suggerirte  Idee  sumeist  erat 
am  Vafallstennin  ina  Bewuastaein  tritt,  erklart  aich  aua  dem  Um- 
stände, daas  dieselbe  durch  den  Act  dea  Suggeritena  mit  der  Vor- 
stellung des  T.  nniiis  a>>u(  iativ  fest  verknttpft  wird.  Die  Zeitvor- 
atellung  wirkt  dalicr  bei  ihrem  Auftreten  ähnlich  wie  die  Wahr- 
nehnning  eines  Sigiialos  reproducirond  auf  die  suj^gerirte  Idee, 
aofem  diese  Itis  dahin  im  (ledächtnisse  sich  erhalten  hat. 

Was  die  üäufigl^«  ir  äer  Realiidrung  von  Tennineingehungen 
jtnhfdangt,  so  erwähnt  Forel,  dass  von  l'J  gesunden  Wärterinnen 
in  Hurgluilzli,  welche  in  Acr  Hypnose  tief  schliefen,  nicht  wenitrHC 
ul.s  i;{  iSugge.stiniis  m  frlifancr  vollt 'iilirtcri.  Maines  Erachten^  lassi-ii 
sich  aus  diesen  Rcdbachtuiigeu  noch  ktiiif  allLreiiieinen  Schlüsse 
ziehen.  Du  !>»  ;>t>uderen  Verliältnis.se,  in  \velchcu  liier  die  V  ersuchs- 
personen zu  dem  Experimentator  standen  (täglicher  Verkehr, 
Untergehenenatelluug)  beeinflußten  wohl  auch  die  Häufigkeit  dea 
Erfolges.  Ich  fand,  daaa  von  Somnambulen  posthypnotiaehe  Auf- 
träge jeder  Art  in  kaum  der  Hälfte  der  Fälle  auagefOhrt  werden. 
FUr  die  Termineingebung  im  Besonderen  ist  das  Verhältnis  noch 
erheblich  ungünstiger.  Immerhin  kann  man  Forel  darin  bei- 
pflichten, daas  die  liealiairung  von  Termineingebungen  keine  Selten- 
heit bildet. 

• 
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Die  aussergewöhnlichen  Erscheinungen  des 

Somnambulismus. 

Wir  haben  im  geschichtlichen  Theile  dieser  Arbeit  gesehen, 
das»  Ende  des  Torletzten  und  in  den  ersten  Decennien  des  letzten 
Jahrhunderts  die  Anhänger  der  Mesmer'sdien  Lehren  den  Er- 
scheinungen der  Clairvoyance  und  verwandten  Phanonienenf  die  sie 

als  reguläre  Sjuiptome  der  hölieren  Grade  des  Somnambulismus 
betrachteten,  ganz  hesomlere  Aufniorksuinkeit  zuwandten.  Nach 

Me^mer  sollte  sich,  wie  wir  schon  erwiUinteii.  im  somnamhulen 
Zustaii'li'  finp  Fähigkeit  des  Nervensystems  otfenharen.  die  er  als 
..inneren  Sinn"  bezeichnete,  eiiir  Kiilii^rkeit.  wehho  dem  Menschen 
*^in  Erkennen  ohne  Vennittelung  der  Sinne  ennögluht. 

Man  bezeichnete  die  Stufe  des  Somnaniindisnius.  in  welcher 
sich  der  innere  Sinn  in  vollkonimener  Weise  oflenbart.  als  ,.mag» 

netisrht's  HcHsclicTr*.  \N'(*lche  Voi-stelhingen  ni;in  von  den 
IieistuLi.ir*'ii  <lir  SoiiiiKiinlMilni  itn  Stjvliiim  des  Helisehens  hatte. 
hiefUr  mögen  einige  Bemerkungen  Euucinoäer's  Zbugnis  geben. 

.Djw  Ht'llsohon  ist  si'iiu'in  Woson  nach  IMir  eltt*  Krw«-it<'ruiiiL:  aller  der 
im  SchlafwacLfii  aiifiicziiiilton  Fühigk«  it>  n :  »'s  könnten  nofiar  Ik  i'  i  iru-iii  iin<l 
«lemselbeD  beide  Ziuttäude,  da»  Scbbitwacbeu  oder  Uellsebeu,  wie  Kbbe  und 
Flath  wecbaeln*  

«Diese«  HeUeeben  «elbst  aber  bt  ein  vollkommenes  Hervortreten  de» 
inneren  Sinnes,  eine  Steigerung  aller  odor  «lor  ineinttMi  tAn  n  (>rwal)tit<'ii  Piliigo 
ki'iii'ii.  von  cituT  ^r^nsonMi  Heiiibi'it  »b-r  ili'fülil.',  7;ir  tli<'it  d.  i  ' ;<'--iitntinsiTi. 
.SchueUe  und  Lcicbtigkeit  des  (u>dankon!»piols,  einer  grösHereu  Folgerccbtigkcit 
den  Verstandes  und  der  Handlungen.  Die  Kranken  erlangen  ein  verstiilctes 
GemeingefDhl  und  erhöhtes  Bewnsstsein,  theils  zu  ihrer  inneren  Selbst- 

beschannng.  tbeils  zum  Aaffaesen  der  Aoasendiage*  

L««w«iif«9ld,  UrpBotiiaun,  16 
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,Sie  geben  nicht  nnr  genan  ibra  KranUieit,  oft  setbit  die  ersten  Ur- 
BAchen  derselben  an,  und  bestimmen  mit  einer  groesm  Genauigkeit  die  dstu 
nnthi^on  Mittel,  sondern  .sH;i;en  imrh  die  niOgliclie  oder  unmOgUcbo  HeÜllttg 

mit  der  genatieHteii  ZeitbcHtiiniiiung  voraus*  

,Sie  (Migen  «ich  tielbsi  Krankheiten  auch  iu  die  Zukunft  auch  mehreren 
Jahren  vom»,  nachdem  sie  tod  dieser  gegenvftrtigen  schon  lange  befreii 
aindf  nnd  verordnen  die  dazu  nOtbigen  Mittel  schon  im  Vorauäi.  Auch  andsfeft 

Hageu  Hie  auf  laiigere  Zeit  hinuuN  theÜH  gute,  theils  bOse  Ereignisse,  iheils 

Kranklit'itr'Ti.  ja  dnn  hcstiiiHiitrii  Tod  vnraiiH*  

,Es  giebt  über  auch  iu  diesem  Ucilseheu  Fülle,  wu  »ic  bcdingungaweiae 
sprechen,  d.  h.,  wo  ^  unTOrhergOMibMie  Einfllsse  nnd  Aendemngen  herror- 
bringen  können;  denn  nicht  immer  eoben  sie  die  Zukunft  in  ihren  feinsten 

.Schattiruim'  n  enthüllt.  Zuweilen  verlieren  sie  die  Klarheit  über  sich  selbst, 
sie  »elu'n  <l«  r  üirc  Krankheit,  noch  die  daftlr  nöthigen  Mittel,  fiberHchauen 
aber  die  nuiereti  Kiirperzustliude  Auderer  mit  einer  bewuuderungäWÜrdigeu 
Deutlidikeit,  besonders  wenn  sie  ihre  Hand,  nodi  mehr  aber  ihre  Stirn  an 
die  leidenden  Stellen  statsen'*  ...... 

Ist  ihnen  in  den  früheren  selbst  hellen  Zuständen  noch 
manches  wie  im  Nebel  g e h (i  1 1 1  o d  p  r  a  r  nicht  'sichtbar  er- 
schienen, HO  erweitert  üich  jetzt  ihr  I^ii-htkreis  und  alle 
Fernen  der  Zeit  und  der  QegenstSnde  im  Raum  werden  ihnen 
SQi  Gegenwart"  

,Ks  ist  sehr  nn  rkwiirdiia;.  djiss  ITellsfheiuIe  auf  dieser  hohen  Stufe  sich 
weniger  auf  ihren  eigenen  Körfurziist nirj  bescIiräFikeM  als  sieb  mit  fernen 
Gegenständen  beschäftigen.  So  nelimen  sie  jetzt  fast  nur  mehr  ferne  Begeben- 
heiten walir,  z.  B.,  dass  ein  sie  nahe  angehender  Verwandter  krank  sei,  sterbe 
oder  sdion  gestorben  sei  etc.  mit  den  genauesten  Nebennmständon,  gleichviel 
wrrin  es  nurh  tmisrnd  ^foilen  entfernt  i>t  ;  .un  h  snircn  sio  ^rnnn  voraus, 
wenn  und  auf  welche  Art  die  Nachricht  davon  überkommen  werde.  £benso 
giebt  es  mehrere,  die  eich  besonders  bloss  mit  Natnranschaunngen  beachiftigen 
d.  h.  sie  sehen  nnd  beschreiben  die  fernsten  Gegenden  der  Erde  nicht  nur 
ganz  genau,  sondern  bekommen  sogar  von  derselben  Kunde,  wio  früher  dieses 
oder  jenrs  Lidnl  bewohnt  l'i".v("-(  n  sei*  

Die  Anschauungen  dieser  llelbeheudcu  erstrecken  sich  nicht  bloss  auf 
die  Erde  und  ihre  entferntesten  Grenxen,  sondern  sogar  auf  die  Pianetra* .... 

Und  der  Autor  entblödet  «ich  nicht,  eine  Schilderung  der  Beschalfenheit 
des  Mercar,  Mars  und  anderer  Planeten  nnd  der  Versdiiedenartigkeit  ihrer 

Ilcwobnf-r  nach  den  Au'^'^.ii:'  n  einer  Somnambulen  zu  geben,  wobei  «T  aller- 
dings lienierkt.  dass  es  ihm  einerlei  sei,  w,w  man  davon  halte. 

Die  Kritik-  un<l  fif.scliiiiacklo.sigkeit,  welche  die  Ma^uctiseure 
in  ilironi  Uolu-reitcr,  den  Somnambulismus  als  eiiie  Quelle  mystischer 


riiünomene  darzustellen,  bekundeten,  war  nicht  geeignet,  in  wissen- 
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schaftlichen  Krei??en  Interesse  fUr  dipso  Erschoinunijcn  tu  erwecken, 
tniifen.  vii-lmclir.  wie  wir  schon  früher  aii<l('utcf i-n.  wesentlich  dazu 
hei,  dir  Vertreter  der  exacten  Natiirtnischung  z.u  vinar  l<{"riorirung 
des  gesaimuten  Gebietes  des  thierisdieri  Magnetismus,  resp.  Hypno- 
tismusi  zu  bestimmen.  Während  ilergestalt  die  mystischen  Er- 
scheinungen des  Somnambulismus  dem  Gesichtskreise  der  Wissen- 
schaft wxkr  und  mehr  entscliwaiiden,  wurde  die  Erforschung  und 
Ausbeutung  derselben  von  anderer  Seite  mit  stetig  wachsendem 
£iifer  unternommen. 

Die  Anbanger  des  Spiritismus  sind  es,  die  das  von  der  Wissen- 
scliaft  TemachlSsäigte  Gebiet  in  besondere  Pflege  nahmen  und 
alsbald  dahin  gelangten,  in  den  an  Somnambulen  zu  beobachtenden 
Erscheinungen  eine  der  Hauptstützen  ihrer  Lehre  Tom  Wesen  und 
Schicksal  der  Seele  zu  erblicken. 

Wir  mfisaen,  um  dies  darzulegen,  hier  etwas  bei  den  Grund- 
elementen  der  spiritistischen  Theorie  verweilen. 

Nach  der  Auffassung  der  Spiritisten  offenbaren  sich  beim 
Menschen  im  somnambulen  Zustande  Fähigkeiten  und  Leistungen, 
welche  durch  die  Beschaffenheit  seiner  leiblichen  Organisation  und 
das  mit  dieser  zusammenhSngende  sinnliche  Bewusstsein  sieh  nielit 
erklaren  lassen,  solun  einem  unter'  f<owrihnIi(  h»  n  T.ebensverhält^ 
nissen  sich  nicht  kundgel)enden  seelischen  Theile  seines  ^\  »  s,  ns  — 
dem  Geiste  im  spiritistischen  Sinne  zuzuschreiben  sind.  Dieser 
..Geist'*  (Spirit)  theilt  nicht  mit  dem  I,f'ilic  d;is  Schicksal  der 
Sterblichkeit:  seine  Kxistenz  wird  dimh  den  hililiclien  Tod  nicht 
alterirt.  und  er  veniiag  nach  dir^.m  noch  mit  den  Lebend«'ii  in 
V'i'rliiii<luiit,f  y.n  treten  und  eine  lu.ihe  sinidieh  walirii«  hmbarer 
Erscheinungen  ht  rv(ir/,uruteii,  welche  über  die  menschliche  Leistungs- 
föhigkeit  hinausgehen. 

Der  „Geist"  entbehrt  auch  nicht  einer  gewissen  Körperlichkeit: 
er  wird  in  den  sogenannten  M at^-rialisationeu  sichtbar  und  soll 
des  O^fteren  auch  schon  photographirt  worden  sein.  Indes»  treten 
die  Geister  der  Verstorbenen  nicht  mit  jedem  Beliebigen  in  Ver- 
bindnng;  die  Individuen,  welche  den  Vorzug  geniessen,  den  Ver- 
kehr der  Abgeschiedeneu  mit  den  Lebenden  zu  vermitteln  sind  die 
Medien,  die  für  ihren  Beruf  jedoch  neben  derFühigkeii  in  Som- 
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nauibuli.-iiuu.s  zu  geratlieii,  nocli  einer  gewissen  Au^liiliiuii«^  heilUrfen. 
Die  Erscheinungen,  welche  von  den  Spiritisten  zur  Stütze  ihrer 
Theorien  herangezogen  werden,  bilden  jedoch  nicht  regelmässige 
oder  gewöhnliche  VorkomniDisse  des  aomnambulen  Zufttandes, 
sondern  auäsergewöhnlichef  um  nicht  m  sagen  Ausnahmsleistungen 
der  Somnambulen;  sie  gehören  nach  den  Behauptungen  der 
Spiritisten  nur  den  höheren  Stadien  des  Somnambulismus  an.  In 
diesen  soll  <ler  sonst  hitent  bleibende  „(JtM^i  '  durch  eine  Reihe 
auf  natürliclieni  Wege  nicht  zu  erklärender,  i.  e.  magischer  oder 
oeeulter  (ieschehnisse  seine  Existenz  bekunden  und  dabei  dieselben 
Kräfte  bethätigen.  welche  die  (!« istor  ib  r  Verstorbenen  bei  ihrem 
Verkehr  mit  den  Leb«!nden  ziu  «itituug  bringen,  so  dass  also  der 
SomnanibulisnuK  Tiicbt.s  als  eint-  in  das  leibliche  Leben  ein- 
geschobene Piiasc  it'iiier  ^ieistesat üviiiit  darstellt,  wie  andererseits 
das  Fortlel)en  des  unsttrblichen  (ieistes  nur  eine  Art  von 
permanentem  Somuumbulisnius  bildet.    (Du  Prel). 

Wenn  wir  uns  nun  fragen,  welches  sind  diese  ausseigewöhn- 
liehen  Erscheinungen  des  Somnambulismus,  betrachtet  im  Lichte 
der  modernen  Wissenschaft,  so  mOssen  wir  zunächst  beraerkenr 
das»  es  sich  um  sehr  verschiedenartige  Leistungen  handelt  und  die 
für  dieselben  derzeit  üblichen  Bezeichnungen  keineswegs  immer  im 
gleichen  Sinne  gebraucht  werden.  Uieher  gehören :  Hell-  und 
Fernselu  n.  Fernwirken  (Telepathie),  telepathische  Hallucinationon, 
Gedankenübertragung  (Suggestion  mentale),  Vorahnungen,  ^^  is- 
sagen  (Clairvoyance).  Transposition  der  Sinne,  das  Heden  in  ircmden 
nicht  «'rlcrntcn  SfirnriMMi. 

in  «Ur  Su  llüii^^'  ili  j-  \\  isÄt'Uschaftlichen  Kreise  zu  dirx  in  Er- 
schf'inungsgebiete  bat  >i(b  in  »len  l»ei(len  letzten  Doccnnien  all- 
miililicli  eine  benu  rki.  n.^wei  tlie  \  tiiiinlct  img  vollzogen,  welche  den 
von  sph'itistischer  Seite  erhobenen  Vorwurf  hinfällig  macht,  dass 
die  Vertreter  der  exacten  wiesenschaftlieben  Forschung  sich  Ton 
demselben  grundsätzlich  abwenden,  weil  es  nicht  in  ihr  System 
passt.  Zwar  wurde  den  occulten  Phänomenen  nicht  so  viel  Interesse 
entgegengebracht,  dass  die  wissenschaftliche  PrOiung  derselben  zu 
den  auf  der  Tagesordnung  befindlichen  Gegenständen  zählte,  viel- 
mehr hatten  rliejenig»'n,  die  sich  damit  befassten,  mancherlei  Vor- 
urtheile  zu  bekämpfen;  all^n  an  Stelle  der  früheren  gleichmäsaig 
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resemrten  oder  ablahnenden  Haltung  macbten  sich  mehr  und 
mehr  drei  Richtungen  geltend:  eine  allerdings  sehr  geringe  Zahl 

enist  zu  nehmender  Forscher  gelangte  zu  Anschauungen,  durch 
welche  sie  sich  den  Spiritisten  näherten  oder  selbst  direct  an- 
schlössen. Zahlreicher  und  allem  Anscheine  nach  stetig  wachsend 
ist  die  Gruppp  flerjenitjon.  welch»^  das  Vorkümtnt*n  ih^r  occulten 
Phiinomem-  für  uuii^lich  oder  st-Uist  wahrscheinlich  Imlti-n.  aber 
auf  eine  übernatürliche  Erkliirunir  «l^rselben  verzichten.  Die  weit- 
aus ülx'rwiej^endo  Mehrzahl  dt  r  Fi»r^ilier  verhielt  sich  jo»locli  bis 
in  die  jüugst^^  Zeit  noch  den  ausscrge wohnlichen  Kischciuunj^en 
des  Somnambulismus  gegenüber  einfach  ungläubig  und  erachtete 
eine  wissenschaftliche  Untersuchung  derselben  fOr  nicht  angemessen 
Dieser  negirende  Standpunkt  mochte  noch  bis  vor  1  ^/^  Decennien 
eine  gewisse  Berechtigung  besitzen.  Die  zablr^chen  Betrügereien 
der  als  Medien  in  den  spiritistischen  Sitzungen  fungirenden 
Individuen,  die  erstaunliche  Leichtgläubigkeit  und  Urtheilslosigkeit, 
die  in  spiritistischen  Cirkeln  den  auf  plumpe  Täuschung  berechneten 
Manipulationen  dieser  Personen  gegenüber  bekundet  wurde,  die 
Phantastereien  und  Absurditäten  der  occultistischen  Schriftsteller, 

dif'Sf?  Momente  Avaren  ^foin^nct.  bei  crnsfcji  F»irs<lKrn  einen 
W  ulcr willen  gegen  jode  licschättigung  mit  dem  in  Frage  stehenden 
Erscheinungsgebiete  liervorzurufen. 

Allein  diese  Sachlage  hat  sich  im  Laufe  der  Jahre  Im  il»  utend 
geändert.  Eine  Keihe  angesehener  und  verflienstvoller  (iekhrter 
(Psychologen,  Physiologen  und  Aerzte)  hat  sich  nicht  abhalten 
lassen,  durch  den  Wall  von  Trug,  Aberglauben  und  Phantastereien, 
der  bisher  die  Welt  der  occulten  Erscheinungen  umgab,  sich  hb- 
durehzuarbeiten,  um  dem  Thatsächlichen  auf  diesem  Gebiete  naher 
zu  kommen.  Man  hat  sich  nicht  nur  bemüht,  zufällige  Beobach- 
tiinu't  n  in  grosser  Anzahl  zu  sammeln  und  dieselben  in  kritischer 
Weise  zu  verwerthen.  sundern  auch  durch  zahlreiche,  ixuw  Theil 
sehr  mühevolle  Versuche  eine  Klärung  einzelner  der  in  Betracht 
kommenden  Fragen  zu  gewinnen.  Wie  innner  mar»  auch  den 
Werth  der  auf  diesem  Wege  erzielten  Krgebuisse  ver;inschl;igen 
mag,  jedenfalls  i-^t  diiffli  dieselbeti  für  jeden  Fnbefangenen  dar- 
gethan,  da.ss  die  jRsich.iliiguiig  iiiit  diesen  Hren/gebielen  der 
W'issenschaft   nicht  einer  Jagd   nach    Phauiomen  gleichkommt, 
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sondern  auch  f!li  den  Forscher  strengster  natunrissanschafUidier 
Kichtung  eine  wUrdige  Aufgabe  bildet. 

Ein  Ereignis,  das  in  jttngster  Z(  it  sich  ToUzogen  bat,  mag 
dazu  bdfaragen,  einen  Umschwung  in  der  Beurtheilung  der  occulten 
Phänomene  auch  hei  Jenen  herbeizuführen,  welche  sich  bisher  mit 
der  Negirung  oder  Bezweiflung  derselben  bejjfnügten. 

Am  30.  Juni  1000  wurde  in  Paris  ein  „Institut  psychique 
international**  gegrOndet,  das  nachdem  von  Pierre  Janet  ver- 

fiissten  Programm  u.  A.  aucli  die  wissensehaftliclie  Untersuchung 
der  Ersrhoinun^^rn  des  Hypnotismus,  der  Telepathie,  Telekinesie, 
Lucidität,  Mediumnitüt  uud  verwandter  Gebiete  zu  seinen  Aufgaben 
zählt. 

Das  Organistationscomitt't*  des  Instituts  besteht  aus  12  sitben 
verschiedenen  Staaten  angehi^n  inl«  ii  Mitgliedern,  so  dass  der  inter- 
nationale Charakter  des  ünteniehinens  genügend  gewahrt  erscheint. 
Wir  wollen  hoiien,  dass  durch  dasselbe  im  neuen  Jahrhundert 
wdten  wissensehaftliehen  Kreisen  «n  Impuls  va  fruchtbringenden 
Studien  gegeben  wird. 

Nach  mttnem  Dafürhalten  lassen  sich  die  für  um  hier  in 
Betracht  kommenden  Vorgänge  in  5  Gruppen  sondern: 

1)  Das  Hellsehen  (Sehen  mit  geschlossenen  Augen  und  in 
der  Nahe  befindlicher  verhüllter  Objecte). 

2)  Die  .Sinn»iverlej,'ung  (Transposition  der  £Bnne). 

3)  Das  räumliche  Fernsehen  und  das  Fernhören. 

4)  Die  (ledankenübertragung  ohne  Vermittelung  der  Siuue 
(Telepathie). 

ö)  T)a.s  zeitliche  Fernselipu  (Clairvoyance),  Vorahnungen, 
WeissaiTungcii.  weissagen<le  'rrjiume. 

ti)  D.iJv  Kiiitii  in  fremden  nicht  erlernten  Spruchen. 

Wir  hahen  in  Vorstehendem  kcim  sw  i  alle  den  Somnain- 
buleii  (Medien)  zugeschHi  hein  ii  aii.-v.st  igev\ öliiilicin'n  und  h'  ii'  i  <  n 
Leistungen  angeliihrt;  allein  eine  Heihe  der.sel})en  können  W/er 
aus  guten  Qrtinden  übergehen.  Die  Annahme  eines  Theiles  der 
in  Frage  stehenden  Erscheinungen  beruht  auf  geradezu  kindischen 
Vorstellungen  oder  groben  Täuschungen,  wie  die  den  Somnam- 
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btüen  xiigescliriebene  i^Übigkeitf  die  Heilkraft  der  Pflanzen  und 

Mineralien  durch  Berührungen  etc.  zu  unterscheiden.  Ein  anderer 
Theil  (Tischrücken.  Planchett«»chrt  ilx  n  etc.)  bildete  dagegen  in 
neuerer  Zeit  den  Oegenstand  viellaltiger  Untersuchungen,  nach 
^eren  Ergebnissen  sich  dieselben  auf  Grund  bekannter  physiolof^i- 
scher  Erfahrungen  ohne  jede  Zuhilfenahme  unbekannter  Kräfte 
erklären  lassen 

Tm  Jnhre  1H38  setzte?  ein  Mit'xlied  der  franzönisthen  Akademie 
Wer  W'issriisrhnftoi).  Burdin,  t'iiu'ii  Preis  von  3(100  Francs  aus 
fUr  den.  der  die  Fiilii;,'keit  bfeatoe,  ohne  V'enuittelung  der  Auf?en 
und  ohne  Licht  zu  le.sen.  Drei  Aerzte  traten  hIs  lU-Avorlx-r  um 
diesen  Preis  mit  Somnambulen  auf.  welche  die  veriungte  Fähig- 
keit bentzen  sollten;  kein«'  derselben  konnte  jedoch  der  ausge- 
setzte Preis  ertbeilt  werden.  Bei  zweien  dieser  Somnambulen  war 
es  nicht  allzuschwer,  nachzuweiaen,  dass  ihre  angeblichen  hell- 
seherischen Leistungen  auf  Betrug  beruhten;  die  dritte,  welche  vor- 
gab, eine  in  einem  Behälter  eingeschlossene  Schrift  lesen  zu  können, 
erwiee  sich  bei  nälierer  Prüfung  als  in  dieser  Hinsicht  ganz  und 
gar  unfähig.  WOrde  heut  zu  Tage  eine  S<Hnnambule  den  Burdin- 
stthen  Preis,  wenn  eine  Bewerbung  um  denselben  noch  möglich 
wäre,  gewinnen?  Wir  können,  wenn  wir  das  derzeit  vorliopfonde 
Beobachtungsmaterial  in  Betracht  ziehen,  dii  so  Frage  mit  Bestimmt- 
heit weder  bejahen.  in»(  h  verneinen.-)  Die  Möglichkeit  eines  Sellens 
ohne  Einwirkung  von  Lichtstrahlen,  d.  h.  von  (ie>i(  litswuhr- 
iiehiu Hilgen  bei  geschlossenen  Augen  oder  eines  Sehens  durch  un- 
durclisichtige  Massen  verhüllter  tiegenstünde  liisst  sich  heutzutage 
angesichts  des  Uber  die  Leistungen  der  Röntgenstrahlen  Bekannten 
viel  weniger  als  früher  in  Abrede  stellen.  Allein  wenn  wir  die 
Berichte  Ober  angeblich  hellseherische  Leistungen  prOfen,  die  sich 


BesOc^di  des  Plmndietteselirdibeii»  s.  Kapitel  ThetNwtiMhes. 

I'roffHKor  GrasHOt  berichtet  über  Versuche,  die  mit  einer  Sitniniini 
bulen  in  Narbonnen  1H97  angestellt  wurden;  diese  be^4a^iN  angeblich  die  Fähig- 
keit, in  uiidurcluiiclitige  Uiuhttlluiigeu  KiugCächloäHcucä  zu  le^cn.  Die  Vor» 
soehe,  die  von  waem  von  der  Akademie  in  Montpellier  ernannten  Comitö  mit 
der  betreffenden  l'erHon  anjieHtellt  wurden,  ergaben  jedoch  nur  Anzeichen  da- 
für.  d:i--  sdir  itibar  hellaeher lachen  Leistungen  denielben  auf  betrttgeriachen 
Manijiulutiuuen  berithtcu. 
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namentlich  in  der  spiritiHtiRrh-occultiatischen  Literatur  zahlreich 
finden  und  das  Hellsehen  als  eine  nicht  allzu  seltene  Fähi^rkeit 
Somnambuler  erHcheinen  lassen^  so  kann  man  sich  einer  Ver- 
wunderung darüber  nicht  erwehren,  wie  wenige  von  den  berichteten 

Vorkommnissen  auch  nur  den  Eindruck  des  eini^jermna^^sen  Olanb- 
wünlit^en  machen.  Die  erfahrensten  Aerzte  und  H\ [uiotisi  urf  der 
Xt'U/.t'it.  Liebeault.  Rornheim.  Forel.  Wt'tterstra  nd, 
Moll,  Vogt  u.  A..  dvrvn  Beuliathtungen  auf  viele  Tausende 
Hypnotisirter  sich  beziehen,  wisaen  von  keint  ui  Fall  von  Hellsehen 
KU  berichten.  Ebenso  n^atav  sind  meine  dgenen  Erfahrungen. 
Ein  hysterisches  Mädchen  m^ner  Beobachtung,  wdrhes  nach  den 
Ifittbeilungen  seiner  Angdiörigen  die  Fähigkeit  besiteen  sollte,  in 
einem  auf  die  Magengegend  gelegten  Buche  mit  geschlossenen 
Augen  zu  lesen,  TennoGhte  nicht  zu  lesen,  wenn  dessen  Augen  TSUig 
verdfH-kt  wurdon.  Das  Kunststück,  das  sie  leistete,  ))estand  offen- 
bar lediglich  darin,  dass  sie  bei  einem  kleinen  Lidspalte  noch  zu 
lesen  vermochte,  und  die  Somnambulen,  die  ich  auf  die  Fähigkeit, 
mit  üfeschlossenen  Augen  zu  lesen  oder  verdeckte  Gegenstände  zu 
erkennen,  prüfte,  erwiesen  sieh  frei  von  jeder  helheheri*:rben  Be- 
gahiuifr.  Tn  der  grossen  Melirzahl  der  Fälle  beruhen  <ii<*  hell- 
.seheriscijeii  Leistungen  Somnambuler  oder  anirelilicb  Somuamliuler 
auf  absicliiiu  lier  Tiiuschung  vermittelst  muem(»tethüischer  Kunst- 
stücke oder  freier  Erfindung,  mitunter  auch  auf  schlauer  Combiuution. 
Dies  gilt  namentlich  fQr  die  Öffentlichen  somnambulistisdien  Pro- 
ductionen^) 

Indes  mangelt  es  auch  nicht  an  Berichten  ai»  neuerer  Zeit 
und  zwar  Ton  durchaus  glaubwürdigen  Beobachtern,  welche  das 
Vorkommen  heHseherischer  Fiihigkeiten  bei  vereinzelten  Somnam- 
bulen, wenn  auch  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  beweisen,  so  doch 

•)  Kino  woibliehe  Persmi  ilu  >iu«r  vor  .Itiliron  sicli  prodticirto,  veTmochü^ 
in  iiri'jcMii  Ii  <nniTinmtiii1i  Iii  /m~i,iiii|i'  tuit  iltin  Ii  i  \ru-  }V\n(h-  vfr>-'rMoMs<'neri 
Aiij;«'ii  Ol  einem  in  ihrer  Nälic  lit'gpn<l<n  lUicli«'  auf  einer  itelieliig  auf- 
ge«»chlagt'nen  Seite  eine  Stella  zu  lesen.  Dief)t>H  Lesfu  erhcii^cht«  jedcHuiuI 
UngereH  Bcsionen,  und  der  Vorgang  war  offenbar  der  dann  die  anwesende 

Mntt«r  (1er  nnuelilielien  Hellselu'rin  «lieber  Hiirrli  eine  ^ewi>>e  Krageatellungf 
die  aufp  ^rtiliiKene  Seitenziihl  niittlieilte.  worauf  dieNflbe  auH  ihrem  (.iedächtniMlW 

eine  Meile  der  liotretTendeu  Scitt'  vortrug. 
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h<k:h8t  wahncheiiilich  machea.  Der  firanzOdscIie  Physiologe  fliclie  t 
hat  sich  durch  dne  grosse  Reihe  äusserst  sorgfaltiger  Versuche,  die  er 
an  mehreren  Somnambulen  anstellte,  bemfihfc,  bei  denselben  das 
Vorhandensein  einer  hellseherischen  Begabung  zu  ermitteln,  und 
die  Resultate,  welche  dieser  hervorragende  Forscher  erhielt,  sind 
zmn  Theil  sehr  besieh tenswerth.  Ein  Theil  der  Untersuchungen 
Richet's  wurde  mit  Zeichnungen  vorgenommen,  die  in  einer 
völlig  undurchsichtigen  T^nihfilhing  sich  befanden  und  die  weder 
«  r  si  llt^t,  noch  andere  Anvveseiide  kannten,  so  dass  keinerlei  wiU- 
kürli(  lif^  oder  unwillkürliche  Andeutung  Uber  die  Art  der  7.e'uh- 
uuug,  auch  keinerlei  mentale  Gedankenübertragung  bezüglich  der- 
selben möglich  war*  Die  Somnambule  fertigte  von  dem,  was  sie 
sah  resp.  zu  sehen  glaubte,  eine  Zeichnung  an,  oder  sie  machte  An- 
gaben hierüber,  auf  Grund  deren  Riebet  eine  Zeichnung  anfertigte. 
Bei  einem  anderen  Theile  dieser  Versuche  mit  Zeichnungen  war 
eine  Person  anwesend,  die  die  Zdchnungen  kannte,  die  sich  jedoch 
jeder  Andeutung  und  selbst  jeder  Geste  enthielt. 

Unter  200  derartigen  Versuchen  hatten  20  einen  gewissen 
Erfolg,  soferne  das  von  der  Somnambule  Gezeichnet«,  resp.  An- 
gegeben*» eine  mehr  oder  minder  gross«  Aehnlichkeit  mit  dem 
Originale  hatte.  Um  den  Kintluss  des  Zufalls  b«'i  diesen  Ver- 
suchen zu  ermitteln,  wählte  H.  60  von  den  h«  i  den  Hellsehver- 
suchen Ix  iifit/.fen  ZeichnuniTen  aus,  die  in  nnilur«  ]i>ichtige  Couverts 
gelegt  wurden,  und  tiriutlite  eine  Reihe  vmi  iVraonen  um  An- 
fertigung von  Zeichnungen.  Unter  mehr  als  5000  Versuchen 
dieser  Art  fanden  sich  3'/^  ^/g  Treffer,  d.  h.  unter  200  Versuchen 
wies  die  Zeichnung  7  Mal  eine  gewisse,  mehr  oder  minder  bedeutende 
Aehnlichkeit  mit  einer  der  eingeschlossenen  Zeichnungen  auf.  Ent- 
schieden beweisender  als  das  Procentverhaltnis  der  Erfolge  bei  den 
HellsehTersuchen  scheinen  mir  einzelne  bei  denselben  gemachte 
B<'obachtungen.  So  wuidi  der  Somnund)ulpn  Alice  in  einem 
Versuche  folgende  umstehende  absonderliche  Figur  (Fig.  1)  vor- 
gelegt. Sie  fing  sofort  an  zu  lachen  und  bemerkte:  .Die  ist  sehr 
drollig,  ganz  rund  und  in  der  Mitte  ein  Punkt,  rings  herum 
abrr  kleine  Striche,"  Das  sofortige  Krrntlirti  des  wesentlichen 
Theil»  ?,  iler  /.  irliinmir  in  diesem  Falle  lässt  sich  doch  kaum  auf 
einen  Zufall  zurUckführeu. 
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Eine  erste  Versuch.sreihe  mit  in  Couverts  eingeschlossenen 
Karton»  die  Kichet  mit  Somnambuleu  anstellte,  ergab  nichts,  was 
für  ein  Hellsehen  sprach.  Günstiger  waren  die  Resultiitt'  in 
späteren  Versuchsreihen.   So  wurden  z.  B.  bei  Anwendung  zweier 


Fig.  1. 


Vorlage. 


CouTerti)  zur  Unilüillung  «1er  Karten  unter  1()  Versuchen  5  Karten 
genau  bezeichnet  und  bei  7  Karten  die  Farbe  ricbtig  angegeben, 
währt-nd  bei  blossi-ni  \V;ilt*n  drs  7iif:i1Is  nach  IHchefs  Berech- 
nung nur  4  Mnl  dir  l'';irlic  i  rratlitn  NNcrdi  ii  kniinte.  Auch  Ver- 
suche mit  Naiiieii.  tlie  in  nn<liii<  lisiditigf  (  ouverts  gesteckt  wurden^ 
lieferten  ki  ine  Anz«'iclien  vou  litlisehen. 

Ueberbliclit  niuu  tlie  Gesauiiutheit  der  Versuchsergebnisse 
Richet'Sf  so  kann  man  sich  des  Eindrucke«  nicht  erwehren,  dasa 
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die  Leistungen  seiner  Somnambulen,  die  sich  auf  Hellsehen  xurUck^ 
führen  laanen,  sich  in  sehr  bescheidenen  Grenzen  bewegten.  Von 

den  Zeichnungen,  die  in  den  Versuchen  beniltzt  wurden,  wurde 
keine  mit  voller  Genauigkeit  wiedergegeben:  die  Versuche  mit 
Karten  lieferten.  Avie  wir  sahen,  zum  Theil,  die  mit  Namen  Uber- 
haupt negative  Resultate.  Dabei  lässt  sich  auch  nicht  verkennen, 
dass  die>  hellseherische  Fühiijkpit,  soweit  von  einor  solchen  über- 
haupt gesprochen  wtideii  kann,  wie  schon  Kiciiet  bemerkte,  ganz 
unregelmässig  sich  LTeltnid  macht  und  die  Bediuguugea  ihres  Aut- 
tretens noch  gtUiz  unliekanut  sind. 

Hellsehversuche  mit  Zahlen  wurden  auch  von  Professor  und 
Mrs.  Sidgwick  angestellt.  Es  wurden  hiebei  die  aus  einem  Lotto 
gezogenen  Nummern  in  eine  Schachtel  gelegt,  wdche  der  Experi- 
mentator in  der  Hand  hielt  und  so  dem  Blicke  der  Versuchsperson 
entzog.  Hiebei  OTgaben  sich  einige  bemerkenswerthe  Resultate, 
doch  liefern  auch  diese  Experimente  kein  Zeugnis  für  eine  erheb- 
liche hell>i'lit  ris(  ]i<  Fähigkeit  der  Versuchsper80n«>n.  Auffälligeren 
hellseherischen  Leistungen  als  in  den  langen  Reihen  sjrstematischer 
Experimente  Sidgwick 's  und  Riebet"»  beg^nen  wir  bei  ver- 
einzelten Versuchen  mit  verscliiedenen  Somnambulen.  Sn  war  eine 
der  VersurhsptTsoTicn  Rieh  et 's  irti  Stunde,  ein  conijtli(  lites 
lu^truiiient  ( Fodoiitftrr),  welches  dieser  /ut'iilli^''  in  der  Tn.si he  trug 
und  .-iie  nie  vnrliei-  eesehen  hatte,  .stjturi  geruiu  zu  best lirei()en. 
Der  schwedische  Arzt  Backmuun  berichtet  von  einer  14jitlirigen 
Somnauibulen,  welche  z.  B.  die  Zahl  der  Geldstücke,  die  ein  in 
ihrer  Nahe  befindlicher  Herr  in  seiner  Börse  hatte,  eine  Zahl,  die 
keiner  der  Anwesenden,  auch  der  Betreffende  nicht  wusste,  genau 
anzugeben  vermochte.  Indes  werden  alle  diese  Leistungen  weit  in 
den  Schatten  gestellt  durch  das  hellseherische  Vermögen  einer 
Frau  M..  von  welcher  Rudolf  Müller  in  den  letzten  .lahren  be- 
richtete. Diese  soll  im  somnambulen  Zustande  mit  geschlossenen 
Augen  nicht  nur  das  um  sie  herum  Vorgehende  sehen,  sondern 
auch  völlig  verhüllte  (tegenstände  erkennen.  .Sie  konnte  z.  B.  die 
Zeit,  Welche  rlie  in  einer  Ciilettasche  betindliehe  I  hr  eines  in  ihrer 
Nähe  .stt  heiideii  Herrn  aufwies,  sowie  den  uugetiMirk liehen  Inhalt 
des  Ma^^eii-,  iliorr  l'erson.  ja  Migar  (ias  Vorhandensein  einer  Ge- 
schwürsnarbe in  «leniselben  angei>eu.    Sie  ist  auch  im  Stande,  in 
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das  Innere  ihres  eigenen  Körpers,  z.  B.  in  ihr  Geb  im  zu  blicken 
und  die  feinsten  Structurrerhftltnisse  desselben,  sowie  die  Vor^^inge 
in  den  für  das  freie  Auge  unsichtbaren  Nerveneleuienten  zu  er- 
kennen und  zu  schildern.')  Dabei  ist  jedoch  fin(s  «^rhr  schade: 
für  die  erzählten  wunderbaren  Leistungen  der  Fr:iu  M  existirt 
ausser  H.  Milller  kein  Gpwälirsmann,  und  sit-  iniisstcri  schon 
von  vt'rsrliit  iU'iieii  /weittHos  coiiijx'teiifen  I5t'i)l»iu  lit('iii  des  Niiheren 
untersucht  und  bestätigt  werden,  bevor  wir  sie  als  Thatsuchen  an- 
zuerkennen vermöchten.  Vorerst  erweckt  Malleres  Bericht  über 
die  mikroskopischen  HellseUeislningen  der  Md.  M.  in  uns  nur  den 
Gedanken,  dass  dieser  Autor  einer  argen  Täuschung  unterlag. 
Mttller  beschreibt  auch  des  genaueren  die  Methode,  wie  das  hjp^ 
notische  Hellsehexperiment  anzustellen  ist;  doch  haben  die  Ver^ 
suche,  die  ich  unter  genauer  Berücksichtigung  seiner  Vorschriften 
bei  Tiypnotisirten  Tomahm,  zu  keinem  hellseherischen  Resultate 
geführt. 

Dass  Somnambule  im  Stan<le  waren,  in  das  Innere  ihres 
eigenen  Körpers  oder  das  fremder  Personen  zu  sehen  und  auf 
Grund  dieses  Vermögens  vorhandene  Krankheiten  zu  dia<,niosticiren, 
wird  auch  sonst  vieH*;u]i  bf  vicbtet.  Diese  nanientlicdi  von  den 
Occultistf'ii  mit  l\in(llt(  in  r  < il;ndM\fk«'it  innner  wiederholten  Ge- 
schichten k("'iiiiiii  dem  im  iiiisi  Ii  licKildeten  nur  ein  Lächeln  ab- 
nöthigen.  Imien  w  ir  ;im.  i  iiie  iSumiianibule  hesässe  thatsächlich 
die  Fähigkeit,  in  das  Innere  ihres  eigenen  Körpers  oder  das  fremder 
Personen  zu  blicken,  und  z.  B.  das  Herz  eines  in  ihrer  Nähe  be- 
findlichen Kranken  in  seinen  Umrissen  oder  sogar  in  seinem  Innern 
zu  sehen,  so  wäre  sie  deshalb  noch  keineswegs  im  Stande,  eine 
Herzkrankheit  dieser  Person  zu  diagnosticiren.  Um  dies  zu  ver- 
mögen, mUsste  sie  genaue  Kenntnis  von  dem  normalen  anatomischen 
Verhalten  des  Herzens  in  allen  seinen  Theilen  besitzen  —  eine 
Kenntnis,  die  nur  auf  (irund  air.itomiseher  Studien  von  dem  Arzte 
erworben  wenlen  l^  iim.  Man  kann  sich  nun  leicht  v(ti'stellen.  wie 
es  mit  den  Krank heiti^diagnosen  auf  Grund  angeblichen  Hellsehens  bei 


')  .Die-.(  s  Metiinm."  lnMiK-rkt  H.  M  il  1 1  e  r .  «ist  ein  leKciuliL'eN  Mikniskop. 
jeiltuli  voll  einer  S<  luirr<'  der  W;iliruel»muiiK,  mit  »ler  un«or«  besten  optischen 
Instrumente  keiuen  Vergleicli  uuslialtou." 
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den  zumeist  ganz  ungebildeten,  aller  anatomischen  und  pathologi- 
schen Kenntiilsso  entbehr«  ri(h'ii  Somnambulen  sich  verhält.  Gilles 
de  la  T ()  11  ?- (' 1 1 e ,  der  den  l*raktiken  der  Coiisultationcii  citlieUeu- 
deii  Somuamhulen  in  Paris  eifrigst  ii;icl)t'nrs(  litr  und  ihre  Schwinde- 
U'icn  mit  trefflichem  Humor  scliildyrt,  hcnit  ikt  Ix /.ii<rlich  ihrer 
Lt'iütungen:  ,Die  Fähigkeiten  der  Somnambulen,  mit  dem  Blick 
das  Innere  des  Körpers  zu  durchdringen,  auf  inibegrenzte  Ent- 
fernungen zu  sehen,  ZukQnftiges  Torauszuselien,  besteht  lediglich 
auf  den  Prospecten.*  Forel  berichtet  über  eine  mit  spontanem 
Somnambulismus  behaftete  Frau,  die  in  ihren  AnföUen  mit  Wahr- 
sagen und  Kuriren  sich  befowte  und  einen  grossen  Patientenzulauf 
hatte.  Die  Versuche,  die  Forel  mit  dieser  Person  vornahm, 
zeigten,  dass  ihre  Diagnosen  durchwegs  falsch  ausfielen  und  ledig- 
-lich  auf  von  den  Patienten  ausgehenden  Suggestionen,  nicht  auf 
ir;Tf»'nd  einer  hellsehcjrischen  Fähigkeit  heruliten.  Hiebet  stellte 
mit  ««'innii  Somnaüihiiloji  uuch  X'ersfuchc  mit  Krsmkheitsdifignoscn 
an.  und  er  !)etru(  }itt't  untt  r  ")."•  liiorr  KxjR  jimeiite  lö  als  ^n  lnngen. 
In  der  Thnt  sind  ilie  dia^iiostisi  lu  ii  Angaben,  welche  die  Somnnm- 
bulen  bezüglich  einzelner  IvrankLeitsfälle  machten,  von  eiiur  Art, 
duss,  wenn  mau  nicht  das  (iesammtreaultat  der  Experimente  berück- 
sichtigen würde,  mau  geneigt  sein  könnte,  dieselben  auf  ein  Hell» 
sehen  zurückzuführen.  Die  Krankheitsschilderungen  auch  der 
Somnambulen  Richet*s  bewegen  sich  jedoch  im  Grossen  und 
Ganzen  in  weitsdiweifigen  allgemeinen  Redensarten,  aus  denen 
nur  das  Bemühen  hervorgeht,  irgend  etwas  zu  errathen,  und  in 
den  Füllen,  wo  die  Angafi* n  präciser  laut* n.  sind  die  Missgriffe 
so  zahlreich  und  bedeutend,  dass  man  auch  den  anscheinend  ge> 
lungenen  Versuchen  keine  Beweiskraft  beimessen  kann.  Um  nur 
ein  Beispiel  Vf)n  diesen  Snninambuldiri;jrnosen  zu  gehen,  sei  Ver- 
such 10  Kichet's  hier  trw.ilsnt.  1\  liattf  soehnn  eitle  Fntii  be- 
suclit.  die  an  sehr  srlmin ziialter  Gesichtsneuralgie  litt,  l'i.'  ,Soni- 
namhuli  Heliua  gab  auf  Befragen  an:  ,Ein  MageuM  liiiu  i  ,4,  der 
aufsteigt,  t-iii  bedeutendes  Herzleiden,  bitten;r  (Jeschmack  im  Munde, 
Xeigung  zum  Erbrechen  wie  bei  der  Seekrankheit  mit  kaltem 
Schweisse,  grosse  Schwäche,  Rückenschmerz,  es  ist  ein  Hann.* 

Das  Beweisraaterial,  welches  gegenwärtig  zu  Gunsten  des  Hell- 
sehens vorliegt,  ist,  wie  wir  sehen,  verhältnismässig  spärlich.  Ob 
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dies  daran  liri^'t,  da**N  hpIlHeherisclie  Fähigkeiten  Ix  l  Soiiiii;mil>ulen 
überhaupt,  mir  stlir  silttii  sich  finden,  odfr  daran,  diiss  man  es 
unterhi.s.seu  hat,  nadi  holcheu  mit  Geduld  und  Ausdauer  zu  forschen, 
hisüt  sich  Torerst  nicht  eut^chciden.  JedenfalLs  bildet  das  Uell- 
sehen  unter  den  occulten  Ersebdniingen,  die  wir  hier  in  Beucht 
zu  aehen  haben,  diejenige,  die  unserem  Verständnisse  am  wenigsten 
Schwierigkeiten  madit.  £inen  gewissen  Beweis  hiefÜr  bildet  schon 
der  Umstand,  dass  man  selbst  auf  spiritistischer  Seite  (Du  Prel) 
2ur  Erklärung  desselben  die  natürlichen  Fähigkeiten  unseres 
Organismus  als  ausr-^ichend  erkannte  un<l  deshalb  auf  das  Heran- 
ziehen des  (leisterweit  verzichtete.  £is  ist  physiologisch  nicht  un- 
denkbar, dass  die  Netzhaut  unter  gewissen  Umständen  die  Fähig- 
keit erlarin^t.  von  Röntgenstrahlen,  dunklen  Wärnie-  oder  ultriv- 
violetten  Stiahlcn  erregt  zu  werden.  Manche  sind  iMich  der  An- 
sicht, dass  das  K  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h  "sehe  Odliclit.  welches  nach  den 
Mittheilungen  dieses  Schriftstellers  von  gewi>.stii  Personen  (Sensi- 
tiven) wahrgenommen  wird  und  das  .Sehen  im  Dunkeln  und  duü 
Erkennen  verhOllter  Gegenstände  ermöglichen  soll,  identisch  ist 
mit  dem  als  Röntgenstrahlen  gegenwärtig  bezeichneten  Agens. 
Indes  ist  eine  abnorme  Empfänglichkeit  der  Retina  für  gewisse 
Strahlengattungen,  die  unter  normalen  Verhältnissen  keine  Qe- 
sichfsempfindungen  hervorrufen,  nicht  die  einzige  Voraussetzung, 
unter  der  sich  hellseherische  Leistungen  erklären  lassen.  Riclu't 
z.  B.  glaubt,  dass  das  Hellsehen  nicht  auf  einer  Function  des 
Auge»,  sondern  einem  Gehirnvor'jrniige  (älmlieh  wie  bei  der  noch 
zu  be«]M  rchenden  (iedaiikenubertragiing),  d.  h.  i'h^vr  direct4'n 
Einwirkung  des  äu'<s*'r(>n  Objectes  anf  das  Inliirn  b»'ruht. 
Man  kimn  diese  Anii.ilitiir.  iiiicb  welcher  das  I  It  ll-i  lH  n  auf 
ilenselhfji  Vorgang  wie  da>  räiiinlli  he  Fernsehen  /urückzutiilirt'n 
wäre,  nicht  als  ganz  unplauNiLt.1  l>elia<  lit»  ii.  da  die  beideu  in 
Frage  stehenden  Leistungen  sich  auch  nicht  strenge  von  einander 
sondern  lassen. 

Eine  dem  Hellsehen  nahestehende  Erscheinung,  die  in  den 
Berichten  der  älteren  Magnetiseure  Uber  die  Leistungen  ihrer 
Somnambulen  sich  häufig  erwähnt  findet  und  an  deren  Vorkommen 
in  den  Kreisen  der  Occultisten  noch  heutzutage  geglaubt  wird,  ist 
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die  sogenannte  Sinnesverlegung  (Transposition  der  Sinne).') 
Man  versteht  darunter  die  Fähigkeit,  Eindrücke,  welche  unter 
nnnnnlon  Verhültni:*srn  nur  :uif  ein  hestinimtes  Sinnesorgan  wirken, 
mit  anderen  Körjx'rtlu-ili'ii  wuhr/uiiehnien.  So  soll  es  beobachtet 
wortit  ii  sein,  dass  mit  der  ÖtiriU',  d»  r  Nusenspit/e,  der  Magengrube, 
den  Fingerspitzen,  dtin  Rücken  t  ti  .  < it  di  ui  kt»  s  gelesm.  mit  der 
Magengrube  gehört,  mit  der  lliimltlüclie  der  Geschiniick  eines 
Pulvers,  süss  oder  .salzig,  wahrgenommen  wurde.  ludess  ist  es 
bis  zam  heutigen  Tage  noch  in  hinein  Falle  gelungen,  einen 
strictm  Beweis  für  das  Bestehen  der  in  Rede  stehenden  FSh^keit 
hei  somnambulen  oder  nichtsomnambulen  Personen  xu  li^em. 
Zur  Annahme  einer  Sinnesverl^ung  haben  absichtliche  oder  un« 
ubsidiilidie  Täuschungen  seitens  einer  erheblichen  Anzahl  TOn 
Personen  geführt,  die  iin  somnambulen  oder  angeblich  somnambulen 
Zustande  die  erwähnten  Leistungen  scheinbar  zu  Stande  brachten 
und  es  zum  Theil  verstand«'!!,  sogar  ihre  Magnetiseure  zu  düpiren. 
So  berichtet  Frsipurt.  wie  eine  Sfimnumbule  Dr.  HublierV, 
die  anschlich  mit  ihrem  Kücken  <^i\u7A-  Seiten  in  einen!  sechs  Fuss 
entiernten  Buche  lesen  konnte,  bei  diesem  Kuiist>tncke  7n  Werk 
ging.  Nachdem  sie  sich  selbst  dureli  einen  iu;ignt.ti.st iien  iJing 
anscheinend  eingeschlütert  hatte,  wurde  von  Dr.  Frapart  einige 
Schritte  hinter  ihrem  ßfidcen  ein  Buch  auf  einen  Stuhl  gelegt 


')  Die  älteren  Mesiueriker  betrachteten  »lio  Sninosvorioi^ung  »Is  eine  V'or- 
stufo  dcü  eigcutUchen  Hell^ehens;  so  bemerkt  Klu^e:  ,!ü^uuächHt  mütamor- 
pbosirt  «ich  dsa  Getoste  zum  voUkommeneii  Gemcfatsainiie,  ao  dasa  der  8om- 
namtiule  <]uri-h  duAtsellie  die  feinsten  G«»ichtsg«g«iMt<nde.  »owolil  ihren  Um- 
rissen als  Furbeu  nach  »uf  dus  Deutliehste  untersehciilfn  kunn.* 

«Ausser  dieticuj  Vieariat  «InrcL»  Getiu>tc  wird  die  Mugeiigogend  der 
SnmmelptetjE  aller  Smne»einpfindujigen,  und  hauptsKctiUch  gesettieht  durch 
aie  die  vorzüglichste  VeraiiUelunf;  den  (icsiditssinnes.* 

,\Vinl  flies  Verinngen  norh  mehr  entwicki  fl  ~n  nehmen  S'ninnani- 
buien  auch  Bolche  Dingo  wahr,  die  durch  Z\vi.schenkür|K:r  von  ihueu  ge- 
trennt sind.* 

Als  Beleg  führt  der  Autor  an,  dass  eine  Somnambule  Petetin'»  genau 

wii>i^te.  wn-^  er  in  der  versch^>^.^enen  Hand  halte,  sobald  «t  den  Hileken  der 
Hand  u«l  ihre  Heizgruhe  h'gte.  Dieselhe  Somnamliule  soll  anch  verschiosaene 
Briefe,  die  ilir  auf  die  Herzgrube  gelegt  wurden,  geleneu  haben. 
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und  sie  lueraut  liingeiv  Zeit  .sich  selbst  überlasseji.  Es  wurde 
uuu  durch  melirere  in  den  ThOren  angebrachte  Löcher  beobachtet, 
dasB  sie  öfters  auf  den  Zehenspitzen  zu  dem  Buche  schlich  und 
Hich  aus  deiUNelben  Notizen  machte,  so  dass  es  ihr  natfirlich  dann 
leicht  wurde,  den  Herren^  die  sich  zur  PrUfung  ihrer  Leistungen 
eing^unden  hatten,  das  Lesen  mit  dem  Rücken  Torzuschwindeln. 
Thatsächlich  handelt  es  sich  bei  dem  Lesen  mit  der  Nasenspitze, 
der  Magengrube  <>tc.  in  der  l^egel  nur  um  ein  Lesen  nüt  den 
Augen,  bei  den>  Hören  mit  der  Magengrube  um  ein  Hören  mit 
Ohren.  Die  Verschärfung  <les  (lesichtäsinnes  im  somnambulen 
Zustande  ermöglicht  noch  ein  gewisse  s  Sehen  selbst  bei  nnscheinend 
völli;r«  iu  Verschluss  der  Augen  (durch  Watti  vt  rliäml«'  tnlci-  ähiilicln' 
Vorriclitungetil,  Aul"  diesen  rmstand  NMinlr  schon  von  Braid 
hingewiesen.  Ebenso  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  da.ss  bei  Ver- 
schluss der  Ohren  durch  diese  gegen  die  Magengrube  gesprochene 
Worte  noch  gehört  werden  können,  so  dass  zur  Annahme  eines 
Hörens  mit  der  Magengrube  keinerlei  Veranlasiung  vorliegt. 

Bei  den  Leistungen,  die  als  räumliches  Fernsehen  und 
FernhOren  bezeichnet  werden,  handelt  es  sich  um  das  Auftreten 
Ton  sinnlich  lebhaften  Oesichtsbildem,  resp.  Gehörsvorstellungen, 
die  einem  raumlich  entfernten  und  deshalb  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung entrückten  Gegenstande  oder  Ereignisse  entsprechen. 
Sofern  hii-r  das  auftauchende  Bild  niil  dem  in  grösserer  oder 
geringerer  Entf<  i  niiiig  befindlichen  Objecte  oder  vor  sich  gehenden 
Ereignisse  filieit  itivtiinnit,  ähnelt  das  «jfeisfirfe  (le.schehnis  der  Wahr- 
nehmuiin'.  [)a  jedneli  «las  Tiesii  lit>liil(l  ( <  idi-r  die  Gebr)?'svf)rsteilung) 
nicht  flurcli  \  -  t  iiiittt'luii«^  lii eiii>|iii'ihenden  Sinnen  lit  i  vorgerufen 
wurden   sein   kann,   niüs^tn  dasselbe  als   Hallucimttion  an- 

.sprecheu.  Wir  wollen  zunikiiNt  einige  Beispiele  der  iu  Frage 
stehenden  Vofkommnisse  anfahren.  Auch  unter  den  Berichten 
Aber  räumliches  Femsehen  und  Fernhören  finden  sieh  viele  Er- 
zählungen, die  keineswegs  den  Stempel  der  GlaubwOrdigkeit  tragen. 
Allein  unter  der  grossen  Zahl  dieser  Mittheilungen  sind  immerhin 
einzelne,  welche  man  auch  bei  aller  in  dieser  Angelegenheit 
gerechtfertigten  Ske[>sis  nicht  ohne  Weiteres  verwerfen  kann.  Am 
bekanntesten  ist  wohl  das  Ferngesicht,  welches  Swedenborg 
während  seines  Aufenthaltes  in  Gotheubui^  im  Jahre  1756  hatte. 
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in  welchem  er  pinen  in  Stockholm  aiisrjchrnchoiion  Brand  8uh. 
Stockhohn  ist  von  (Tothcnhur«;  60  Meilen  fiitfcrnt.  Die  Zeit  des 
(Tesichtt'."»  eiitHprach  ^einiu  der  Zeit  des  Bnandesi,  und  die  Schilderung, 
welche  Swedonbori^  von  diesem  Ereignisse  gab.  wurde  diireli 
später  eiutreticndc  Mittlicilungen  bestätigt.  Kaut,  S  w  e  d  e  n  b  o  r  g  s 
berühmter  ZeitgeuosMe,  berichtet,  da^ä  einer  seiner  Freuude  durch 
l^achforschungen  in  Gothenburg  und  Stockholm  sich  Ton  der 
Tbatsächlichkeit  des  in  Fn^e  stehenden  Ferngesichtes  überzeugen 
konnte. 

Ebenso  bemerkenswertb  sind  die  femseherischen  Leistungen 
einer  Somnanihule  Namens  Emmft,  über  welche  Dr.  Haddok  be- 
richtetete.  Die  Eltern  eines  jungen  Mannes,  der  von  Liverpool 
nach  Amerika  gereist  war  und  seine  Angehörigen  längere  Zeit 
ohne  Nachricht  gelassen  hatte,  wandten  sich  an  Haddok,  um 
durch  Verniittelung  der  Snmnanilmli'  Kninm  Atisknnft  fiKer  das 
Schicksal  ihres  Sohnes  zu  erhaht  ii.  Dir  Souiiiaiiibule  war  im  Staude, 
fernseherisch  den  Aufenthalt  drs  Verseliollenen  aufzuspüren  und 
KinzeUieiten  aus  seinem  Ijcbeii  iiiitzuth«*ilen,  dit  .später  von  dem- 
selben uuch  seiner  Rückkehr  nach  i^iiglaud  bestätigt  wurden. 
Man  könnte  geneigt  sein,  die  Haddok 'sehen  Hittheilungen  als 
phantastbehe  Erfindungen  su  betrachten;  dieselben  gewinnen 
jedoch  sehr  wesentlich  an  Glaubwürdigkeit  durch  die  Berichte  Uber 
femseherische  Leistungen  einzelner  Somnambulen,  die  in  neuoier 
Zeit  von  durchaus  zuverlasager  Seite  geliefert  wurden  (Dr.  Wiltse 
in  Kansas.  Dr.  Back  mann  (Schweden),  Mrs.  Sidgwick,  Dufay, 
Asam  und  Riebet).  Mehrere  der  von  diesen  Beobachtern 
ZU  feraseherischen  Versuchen  benUt/ten  Somnambulen  waren  im 
Stande,  ein  bestimmtes  ihnen  bezeichnetes  Haus  in  einor  entffr'rnten 
Ortschaft,  in  der  sie  sich  noch  nif-  befunden  hatten,  im  (reiste 
aufzusuchen,  dessen  äuissere  Beschallen lieit  und  innere  Einrichtung 
sowie  die  augeublit  klieh  in  denisell)en  stattfindenden  Vorgänge, 
z.  B.  Beschäftigung  tider  das  Befinden  einer  dort  anwesenden 
Person,  anzugeben,  und  die  nachträglichen  Nachforschungen  er- 
gaben die  TöUige  Uebereinatinunung  der  betreffenden  Femgesichte 
mit  den  thatsachlichen  Verhaltnissen.  Hierbei  handelt  es  äch 
zum  Theil  um  Dinge,  von  wdchen  die  bei  den  Versuchen  an- 
wesenden Personen  nichts  wussten,  so  dass  dift  Mj^lichkeit  einer 
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Gedankenübertragung  nicht  vorlag.  Besonders  LTstuuulich  ist  bei 
den  Ferngesichten  einzelner  Somnambulen  die  Genauigkeit,  mit 
wBhhat  selbst  antergeordnete  Deteih  des  Gesehenen  geschildert 
werden.  So  konnte  2.  B,  eine  Tcrsuchsperson  Backman's,  ein 
26^äiriget  Dienstmädchen,  im  sornnsrnbulen  Zustande  die  Kleidung 
der  in  einem  viele  Heilen  entfernten,  ihr  ganzlich  unbekannten 
Hanse  befindlichen  Personen  genau  besdireiben,  die  Gm^de  in 
den  betreffenden  Zimmern  schildern,  ja  sogar  den  Titel  einer 
Zeitung  angeben,  in  der  eine  Dame  eben  las.  Diese  Person 
erinnerte  sich  ihrer  Ferngesichte  nach  dem  Erwachen  vollständig 
und  vermnchte  sogar  ihre  Angaben  in  Einzelheiten  nachträglich 
noch  zu  ergän/rn.  Kiiu'  anflcre  Versuchsperson  Backmann's. 
ein  Hjähriges  Mädchen,  konnte  hellseherisch  die  Stelle  in 
einem  See  angeben,  an  der  die  lange  gesuchte  Leiche  eines 
Krtrunkenen  lag. 

Riehe t  gab  einer  seiner  Somnambulen  den  Auftrag,  sich  in 
das  Haus  eines  Dr.  E.  zu  versetze,  der  eine  Irrenanstalt  l)esa^^5<. 
was  R.  selbst  nicht  bestinunt  wusste.  Die  Sonni  imbule  beschrieb 
das  Verhalten  der  Insa.sgen  dieser  Anstalt,  ihre  Kleidung  etc.  ganz 
correct,  obwohl  sie  nie  in  seiner  Irrenanstalt  gewesen  war. 

Dr.  Dufay  und  Azam  berichten  von  den  femseherisehen 
Leistungen  einer  Somnambulen,  wdche  unter  Anderem  nach  dem 
Verstecke  des  Instrumentes  gefragt  wurde,  das  ein  Mörder  zur 
VoUftthrung  seiner  grausen  That  gebraucht  hatte.  Sie  gab  an* 
dass  sie  dasselbe  (eine  Art  Beil)  auf  (hm  Grunde  eines  Teiches 
sehe,  und  bezeichnete  die  Lage  des  Teiches  und  die  Stelle  so 
genau,  dass  es  den  nachforschenden  Beamten  gelang,  das  Mord* 
Werkzeug  zu  finden. 

Auch  im  spontanen  StmtnambuUsmus  (Kaditwandeln)  kann  es 
zum  Auftreten  von  Femgesichten  kommen.  Dufay  und  Azam 
berichten  tou  emem  Seminarlehrer  Theophile  Janicot,  der 
schon  als  Kind  an  Anföllen  von  Nachtwandeln  gelitten  hatte  und 

nach  einer  langen  Pause  wieder  von  solchen  befallen  wurde. 
Während  eines  solchen  Anfalles  theilte  er  seinem  Schwager  die 
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Erkrankung  eines  Kindes  desselben  mit,  das  sich  hei  entfernt 
wohnenden  Verwandten  liefand.  Die  Nachforschung  ergab  die 
Richtigkeit  dieser  Kr/ä)ihin<(.  Derselbe  Nathtwandler  sah  eines 
Nachts  die  Leiche  eines  ])eim  Baden  ertrunkenen  Mannes  und  die 
Fortsclmilung  desselben  auf  einem  Wagen,  während  in  rleni  Hause 
und  in  der  Stadt,  in  welcher  er  wohnte,  noch  NitznauJ  vuu  dem 
Unfälle,  der  sich  thaisiklilich  ereignet  hatte,  etwas  wuaste. 

Uni  ein  Beispiel  des  Fernhörens  anzuführen  dessen  That- 
sächlichkeit  wir  übrigens  völlig  dahin  gestellt  sein  lassen  —  so 
erwähnt  THi  Frei,  dass  eine  Somnambule  die  W  orte  sagte,  welche 
die  I'larrenn  des  Ortes  augenblicklich  in  einem  anderen  Hause 
jluö.serte.  Ut'ber  Fälle  von  Fernhören  wird  im  Ganzen  ungleich 
seltener  berichtet  als  über  Ferngesichte,  und  diesen  wenigen  Be- 
richten feldt  noch  dazu  genügende  Beglaubigung,  weshalb  wir 
aucb  nur  die  Femgesiebte  hier  in  Betracht  aeken.  Bei  densdben 
liegm  nur  zwei  Möglichkeiten  vor:  entweder  stekt  daa  Qeeickt  mit 
dem  gleickzeitigenf  correspondirenden  Ereignisse  in  uraäcklichem 
Zuaammenkange  wie  die  gewöknliche  Sinneswakmekmung  mit  dem 
sie  veranlassenden  äusseren  Eindrucke,  oder  aber  das  Gesichtabild 
und  (las  in  der  Feme  sich  abspielende  Ereignis  bilden  lediglick 
zufallige  Coincidenzen,  die  ausser  dem  zeitlichen  Zusammentreffen 
keinen  Zusammenhang  besitzen.  Wenn  die  Hallucinationen  einer 
Somnambulen  zeitlich  mit  einem  ent??prechenden,  in  der  Ferne  vor 
sich  gehenden  Ereignisse  zusammenfallen,  so  ist  man  a  jiriori 
gewiss  berechtiget,  eher  nn  einen  Zufall,  eine  einfache  t'oincidenz, 
als  einen  ursächlichen  Zusammenhang  zu  denken.  Die  Annahme 
eines  Zufalls  lässt  sich  jedoch  nicht  festhalten,  wenn  bei  einer 
Somnambulen  öfters  Ferngesichte  vorkommen,  in  welcher  sie  im 
Qeiste  entfernte,  ihr  völlig  unbekannte  Objecte  und  Vorgänge  in 
einer  mit  der  Wirklickkeit  üboreinstimmenden  Weise  siebt  und 
insbesonders,  wenn  die  Gesichte  selbst  auf  untergeordnete  Details 
an  den  Gegenständen  und  Vorgingen  sieb  erstrecken,  wie  dies  in 
mckreren  oben  erwäknten  Fällen  constatirt  wurde. 

Wir  müssen  also  zugeben,  dass  selbst  hiumlich  sehr  entfernte 
Personen  und  Objecte  in  dem  Geiste  der  Somnambulen  ent- 
spreckende  Gesicktabilder  kerrorrufen  können.  Wie  dies  sick  be- 

17* 
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ui'fkstpiliffeu  niiij^.  hierfür  besitzen  wir  vorei-st  uUerding»  keiiip 
Erklüi  uug.  Wir  köuiieii  nur  sagen,  dass  eine  Vermittelung  Uer 
uns  bekannten  Sinne  wohl  niclit  in  Betmcht  kommt,  »ondera  nu** 
eine  directe  ESnwirkung  auf  das  Gehirn.  Die  Spiritisten  allwdings 
halten  uuaer  Denkorgan  zu  einer  derartigen  Leistung  fQr  nicht 
qualificirt;  nach  ihrer  Mdnnung  können  die  in  Frage  stehenden 
aus  der  Ferne  konunenden  Eindrücke  nur  Tom  «Geiste'*  direct  auf- 
genommen werden  und  erst  durch  dessen  Verniittelung  zum  Gehirne 
gelangen.  Die  That^ache  des  räumlichen  Fernsellens  soll  daher 
ebent'ulls  einen  Beweis  für  die  Existenz  den  „Geistes"  im  .spiritistt- 
schoii  SiüiK«  liilflcn.  Indes  wird  die  Schwierigkeit,  welche  die 
Kikläiun^  <l(  1  liit  r  in  Betracht  kommenden  Krsthoinungen  bietet, 
iiiclit  ini  Mindt^sten  dun  Ii  «lie  ATinabnie  vri  rint:t  i  t.  dnss  der  von 
tit'f  F'erne  konnnendc  EimlruLk  dem  Liclnriif  dureh  t-in  Wesen 
übL'i  uiittelt  wird,  von  tk  .>ftt  ii  Eigenschaften  w  ir  nichts  Niihereh  wi».seu. 
Vjü  ist  zwar  sehr  bequem,  einem  X.,  wie  es  der  spiritistische  .Geist* 
fttr  uns  ist«  all  die  Fälligkeiten  und  Leistungen  zuzuschreiben,  die 
man  dein  Gehirne  nach  den  gewöhnlichen  Er&hrungen  zu- 
zuerkennen. Bedenken  triigt;  allein  dieser  Vorzug  der  Bequemlich- 
keit kann  fUr  uns  nicht  in  Betracht  kommen.  Wir  mOssen  auch 
dem  räumlichen  Fernsehen  gegenüber  an  dem  wissenschaftlichen 
Grundsätze  festhalten,  dass  die  ErUarungsgründe  nicht  ohne  Noth 
vermehrt  werden  sollen  (Kntia  tn>ii  sunt  multiplicanda).  80  lange 
aber  nicht  nachgewiesen  ist.  dass  das  (iehirn  v.u  i-iner  Leistung 
wie  das  läunilicbH  Fernsehen  nicht  befäliigt  ist.  haben  wir  keinerlei 
V'eranbissnnn  und  aucb  kein  Keclit.  dasselbe  einem  von  der  Jjeib- 
lichkeit  getrennten  Agenten  /u  üIh  rliiiidt  n.  Wir  müssen  vor- 
läufig es  ilabei  Itewenden  bisMii.  da;i  1  ernsehen  als  eine  thatsäch- 
liche,  aber  nucli  mierklärlii  he  Leistung  des  (.leliirues  zu  betrachten» 
die  in  keiner  Wei^ie  .der  spiritistischen  Theorie  eine  Stütze  gewährt. 

Unter  den  hier  zu  erörtcnden  aussergewöhnlichen  Er- 
scheinungen des  Somnambulismus  haben  bisher  am  meisten  die 
Aufmerksamkeit  der  wissenschaftlichen  Kreise  die  als  Telepathie 
oder  Übersinnliche  Gedankenübertragung  bezeichneten 
Vorgänge  erregt,  bei  welchen  die  Beeinflussung  der  seelischen 
Vorgänge  bei  einem  Individuum  A  durch  ein  Individuum  B  ohne 
jede  Vermittelung  der  bekannten  menschlichen  Sinne  in  Frage 
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koiuiiit').  Di»'  Lrisuii';  der  aui  «liesem  GoHieto  siVb  ilnrhi»»t*»nden 
Probleme  wurde  bisher  auf  zwei  Wegen  in  Angrill'  {^t  iioiimieu : 

A.  Durch  pxperimi'nh'lle  Unttrsurhmifjen.  in  welchen  man 
fpstzush  llt'ii  sit;h  bemühte,  ob,  inwieweit  und  nMt(  r 
welchen  lieiliii^'ungen  bestinmite  Vorstellungen  (Willens- 
acte.  Empfindungen)  einer  Person  bei  einer  anderen 
gleiche  oder  correspondirende  geistige  Vorgänge  hervor- 
zurufen im  Stande  sind: 

B.  durch  Sammlung  vereiuzeiter  zufälliger  BeoLm  htungen, 
üUH  welchen  auf  eine  übersinnliche  Einwirkung  der 
geistigen  Geschehnisse  eines  Menschen  auf  die  eine-» 
anderen  geschlossen  werden  kann. 

Der  expeninentcUe  Wtjjf  'l-r  rntersucliuii^'  wiiriK-  von  ».-laer 
erheblichen  Anzahl  von  Fursiclieni  l>etreten.  l>ie  Führung  auf 
diesem  (lebiete  übernuhni  die  Londoner  Society  for  Psychical 
Research,  welche  spedell  für  die  Prüfung  der  Gedankenübertragung 
ein  Comit^  ernannte,  dem  die  Gelehrten  F.  and  A.  Hyers, 
Gnrney,  Sidgwick  nnd  Barr  et  angehörten.  Ausser  diesen 
haben  adi  die  anierikanisdie  Society  for  Psychical  Research,  femer 
Birchall,  Gutrie,  Lodge,  Podmore,  Ochorowicz, 
P.  Janet,  Beaunis,  Li^banlt,  Richet,  Mesnet,  Lom- 
broso,  DeSBoir,  Schraoller,  Sohren k- Notzi  ng  u.  A. 
mit  der  experimentellen  Klärung  der  Frage  beschHflij,'t.  Bei  den 
in  Betracht  kommenden  Versuchen  (wie  überhaupt  bei  allen 
telepathischen  Vorkommnissen)  wird  die  Person,  von  welcher  die 
geistige  Beeinflussung  ausgeht,  als  Agent,  die  Person,  auf  welche 


>j  In  ähnhchem  Sinne  wie  die  Bezeiehnaog  Tetepstbie  w«rd«n  die  Am^ 

drücke  Teleergio  iKernwirkt-iit.  Tel c af t  h  »« i e  tVrneinpfiixhiiii:!  mul 
Suggestion  mentale  nehrauclit.  Die  —  uli«'r>»innlirhe  » ie<lHijkeniil«er- 
tragung  hat  nicht.-«  mit  dem  .-«ogenanuten  ,Gedankenk«eu*  zu  tliun.  da»  »» 
Tiel&eh  in  OllinitlidieD  und  priTaten  ProdBctioiiefi  geflbt  wird.  Di«  Knoiit 
<leä  Gedankenlesers  besteht  darin,  ilass  er  im  ."^tarxle  ist.  die  oowillkarlirh«  ii 
Bewegun|?*"n  einer  mit  ihm  in  B^-rdhrung  -teli»-ii<Jeri  IVr^on.  in  wh)»];.  n  -trh 
deren  <iedauken  äu>!»eru.  »ufzufm^heu  und  richtig  zu  deuten.  Die  liedankeu- 
flbertragnng  geschieht  hier  durch  Einwirkung  auf  d«n  Ta>«t»inn.  i<d  alM)  keine 
fiberrinnUdie. 
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eingewirkt  werden  soll,  als  Pereipieni  beseichnet.  Die  GedankenUber- 
tragungsversucbe  wurden  zumeist  in  der  Weise  angestdlt,  dass 

der  Agent  oder  andere  Personen  eine  bestimmte  ein-  oder  zweistellige 
Zahl,  einen  Namen,  ein  Object,  eine  Karte  oder  eine  Zeichnung 
wählten,  ohne  dass  der  Fercipient  von  der  getroffenen  Wahl  eine 
Kenntnis  erlangen  konnte.  Der  A<?pnt  hatte  dann  auf  die  betreffende 
Zahl,  Karte  u.  s.  w.  einige  Zeit  hindurch  sein  Donkon  in  vollem 
Masse  7M  Vonf-entriren.  wonnif  dann  der  Fercipient  seine  An^';il)en 
über  die  in  ilirn  auftauf  hemiea  Vorstellungen  machte,  resp.  dtus 
ihm  vorschwt'beiule  Bild  zeichnete.  Dass  bei  derartigen  Versuchen 
zahlreiche  Fehlerquellen  iu  Betracht  zu  ziehen  sind,  wenn  Irr- 
lihümer  bei  BeurÜhalung  der  Ergebnisse  Termieden  werden  aollenf 
liegt  sebr  nabe.  Die  Experimentatoren  baben  sich  denn  auch  zum 
grossen  Theile  bemüht,  ihre  Versuche  mit  yerschiedenen  Vorsicbts- 
maassregeln  anzustellen  und  den  Einfluss,  den  der  Zufidl  auf  die 
En^ebnisse  baben  konnte,  zu  berechnen. 

Di*-  wichtigste  Fehlerqui  lle  jcdodi.  die  in  dem  Sogenannten 
.unwillkürlichen  Flüstern*  liegt,  ist  bei  einem  sehr  grossen  Theile 
«ler  fiedaukenübertragunc^sversuche  nicht  ausgeschlos.sen  worden. 
Es  ist  gegenwärtig  testjf*  stellt.  dass  jede  anhalhMulc  Concentnition 
der  Aufmerksamkeit  auf  gewisse  Vorntellungf  ii  /.u  leisen  unwill- 
kürlichen Sprechbewegungen  führt,  in  welchen  sich  d.as  (iedaclit«' 
äussert.  Das  ürellüsteite  kann  nie  Lehmann  und  Hansen 
gezeigt  haben,  noch  einigerniaassen  deutlich  vernuniniou  werden, 
wenn  der  Mund  auch  völlig  geschlossen  ist  und  nur  minimale, 
ausserlich  kaum  merkliche  Bewegungen  zu  Stande  kommen.  Da 
der  Agent,  wie  schon  bemerkt  wurde,  anhaltend  s«ia  Denken  auf 
die  zu  übertragenden  Vorstellungen  zu  richten  hatte  und  die 
Percipienten  meist  im  Zustande  der  Hjpnose  sich  befanden,  in 
welchem  das  Glehör  sehr  häufig  verschärft  ist.  so  ist  man  berechtigt, 
die  gelungenen  Gedankenübertragungsversuche,  in  welchen  nicht 
besondere  V'orkehrungen  getroffen  wurden,  um  den  Einfluss  des 
unwillkürlichen  Fiüsterns  auszuschalten,  aut  Wahrnehninng  äusserst 
schwacher  <tehr>r?<pind rücke  zurückzutVihren,  Diese  l*]\perimente 
können  daher  tiir  den  Nachweis  einer  (JedankeiiübertraLrnng  ohne 
jede  Vermitteliin;;  der  Sinne  nicht  als  \erwerthbar  enu  litet  werden. 
In  manchen  Versuchsreihen  weisen  schon  die  bedeutenden  »Schwau- 
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kungen,  welche  die  Zahl  der  Treffer  je  nach  der  Entfernung 
zwischen  Agent  und  Percipient  zeigte,  darauf  hin,  dass  unwill- 
kflrltches  Flflsfcem  jedenfalls  eine  gewisse,  wenn  auch  nicht  genau 
abEOSchatzende  Rolle  bei  den  gelungenen  Versuchen  spielte.  So 
hatten  Professor  und  Mrs.  Sidgwiek  unter  644  Gedanken- 
übertragungsyersuchen  mit  Zahlen  131  Treffer  bei  Aufenthalt  des 
PercipieDteti  und  Agenten  im  gleichen  Zimnior.  diigegen  unter 
228  Versi:(li  Ti  nur  9  TrtfiVr  hv\  Plucirung  der  beiden  Personen 
in  verschiedene  Zimmer.  Herr  und  Frau  Sidgwiek  glaubten 
zwjir.  durch  eine  Anulyni'  ihrer  BeobachtuiiLffn  narhwnisrn  zu 
können,  dass  das  unwillkUrlicho  Flüstern  von  keiucm  wcsi  iitlic  licii 
Einflüsse  juif  Dir»'  Versucli.st'rgcbiiissf«  war,  allein  der  I  ntfiscliicd 
in  den  Hcsultaten  beider  Versuchsreihen  ist  zu.  bedeutend,  al.s  tlass 
man  auf  die  erwähnte  naheliegende  Erklärung  verzichten  könnte. 
Indes  wäre  es  durchaus  ungerechtfertigt,  wenn  man,  wie  dies  von 
Lehmann  geschieht,  sSmmtliche  Treffer  in  den  in  Frage  stehenden 
Oedankenflbertrogungsversuchen  auf  die  Wahrnehmung  von  Oehöra- 
eindrucken  zurOckfOhren  woUte.  Bei  den  Zeichnungsversuchen 
gelang  des  Oefteren  mehr  oder  minder  vollständig  die  Wiedergabe 
von  Figoren,  welche  nicht  einen  bestimmten  Gegenstand  darstellten, 
sondern  rein  willkürlich  erdacht  waren  und  deren  genauere  Bfr* 
Zeichnung  durch  geflüsterte  Worte  daher  kaum  möglich  war. 
Ferner  sind  Versuche  berichtet,  in  wrli  !ien  auch  bei  Verschluss 
der  Augen  und  Ohren  des  Fei  ( i|iienten  oder  lieiui  Autenthalte  des 
Agenten  und  Percipienten  iu  verschiedenen  l^ihmien,  selbst  an 
ver>(  lii(  denen  Orten  Trett'er  in  einer  Anzahl  vorkamen,  welche 
durtli  das  Walten  den  Ziitalls  «sich  durchaus  nicht  erklären  la.sseu. 
So  stellte  Lumbrosu  mit  einem  Manne  Namens  Pick  mann 
Versuche  an,  in  welchen  letzterem  Augen  und  Ohren  verschlossen 
waren  und  auch  keinerlei  Berflhning  desselben  durch  den 
Experimentator  statthatte.  Trotz  dieser  Yorsichtsmaassregeln 
errieth  Pickmann  unter  10  von  Lombroso  aus  einem  Packet 
gezogenen  Karten  0  richtig,  und  beim  Errathen  von  Zifl'ern  brachte 
er  es  unter  U)  Versuchen  auf  7  Treffer.  Herr  v.  Schrenk-^ 
Notzing  bericht(?t  über  2b  Experimente  mit  Zeichnungen,  die, 
obwohl  unter  allen  möglichen  Kautelen  nnjrcstellt,  13  Erfolge 
hatten.    Bei  4  von  diesen  Ver»ucheti  war  der  Experimentator 
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(Agent)  durch  eine  Mauer  von  der  Percipientin  getrennt,  trotzten» 
gelang  2  Mal  die  nclitige,  wenn  auch  nicht  ganz  vollständige 
WiedeT^abe  einer  Zeichnung. 

Aug.  Glardon  unternahm  mit  einer  Mrs.  M.  erfolgreiche 
GedankenfibeitragungsTersuche  mit  Zeichnungen  auf  ane  Ent- 
fernung Ton  mehreren  100  Meilen.  Mesnet  berichtet  von  einem 
Somnambulen,  dem  er,  wSlirend  derselbe  in  dem  grossen  Garten 
seiner  Anstalt  spazieren  ging,  von  einem  Pavillon  aufi  suggerirte, 
dass  er  sich  vor  einem  unfiber8t«  i^1i:iren  Hindemisse  befinde.  Der 
Somnambule  hielt  an  einer  vorher  bestiinniten  Stelle  angelangt 
wie  vor  einer  Mauer  an  und  war  durch  Mesnet 's  Zurufe  nicht 
zu  bew^en,  dieselbe  zu  überschreiten. 

Bei  alledem  ist  jedoch  nicht  zu  verkennen,  dass  im  Verhältnis 

zu  der  enormen  Anzahl  von  GedankenUbcrtnignni^sversuchen.  die 
mit  Znhloii.  Karten,  Wörtern.  Zeichnungen  und  ähnlichen  Objecteu 
an  H\  jtiiotisirten  und  Nichthypnntisirtf^n  angestellt  wurden,  die 
Zahl  der  für  das  Statthaben  tclepatliischer  Vorgiüige  unstreitig 
bewoistMideii  Beobachtungen  eine  recht  besditidrne  ist.  weshalb 
auch  manche  Autoren  das  Problem  der  Telepatiiie  noch  immer  als 
ein  ganz  ungeUtetes  betrachten.  Indess  liegt  noch  eine  weitere 
ßdhe  hier  zu  berücksichtigender  Versuche  vor,  aus  welchen  sich 
die  Möglichkeit  einer  Übersinnlichen  Gedankenttb^iragung  mit 
grosserer  Bestimmtiieit  wie  aus  den  oben  erwähnten  Experimenten 
ergiebt  und  die  durch  ihre  Beweiskraft  daher  eine  wichtige  Er- 
gSnzung  leteta«r  bilden. 

Schon  von  alteren  Magnetiseuren,  Wienhold,  Du  Potet, 
Barth  u.  A.  wurde  mit  Erfolg  der  Versuch  unternommen,  Per- 
sonen, die  sie  öfters  auf  irgend  eine  Weise  in  hypnotischen  Som- 
nambulismus versetzt  hatten,  aucli  aus  der  Entfernung  durch  ein- 
fache Willensconcentration  zu  beeinflus.sen  und  zwar  sowohl  ein- 
zuschläfern als  auch  zu  erwecken Man  hat  diesen  Experimenten 

*}  Auch  in  liorichtr .  wi  lchcn  }i.  Husson  f]li*  r  ilcn  sf>!rrnniint<'u 

thierischeu  MajjUftiüiuu»  iu  der  frttttZdäücUou  Akadeuiie  Ui-r  NViüseu- 

sclwllen  eratsttete,  findet  sieh  dnr  Umstand  sciioii  erwilint.  dass  den 
Magnetiseuren  die  Hervorrufung  von  Simnunbulismus  auch  aiu»  der  Eni» 
fernung  möglich  bt. 
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vielfach  keinen  Werth  beij^elegt.  <la  bei  denselhen  sehr  h  icht 
Täuschungen  unkrhiufea  mögen.  Ene  öfters  hyinnttisirtc  Persou 
kann,  wie  wir  sahen,  ohne  Einwirkung  eines  Hyiniotisours  in 
Soranambulisiiuis  verfalleu  uder  sich  selbst  in  sulchvii  versetzen, 
und  (hin  zuiiillige  Zusammentreüen  eines  solchen  Autosoninam- 
buiismus  mit  dem  Versuche  des  Magneüseura  mag  das  Statthaben 
dner  Fernwirkung  vortöuecheD,  die  in  WirirHcbkeit  niebt  vorliegt 

Indes  liat  in  neuerer  Zeit  eine  Reihe  völlig  zuverlässiger 
französischer  Beobnchter  (Riebet.  P.  Janet,  Beaunis.  Tiie- 
bault.  I>utav.  Dusüi  t.  Hoirac)  erfolgreiche  Einschläferungs- 
versuche  aus  der  Kerne  unk'ruuiuiiit  ii,  zu  deren  Erklärung  der 
Zuiuii  nicht  herangezogen  werden  kann.  Hiebet  stellte  Ö  Ver- 
suche mit  einer  V»  Kflometer  von  ilim  eutfernt  wohnenden  Som- 
nambulen (Leonie)  an,  die  er  zu  verschiedenen  Zeiten  durch 
geistige  Einwirkung  aus  der  Entfernung  dnzuschläfem  sich  be- 
mflhte.  Von  den  Experimenten  misslangen  3  völlig,  während  4 
einen  mittdnutesigen  Erfolg  (Sehlafrigkeit)  und  2  viSllig  das  ge- 
wünschte Resultat  hatten.  Mit  derselben  Somnambule  stellten  auch 
Paul  Janet  und  Giber t  Einschläferungsversuche  aus  der  Ent- 
fernung mit  zum  Theil  sehr  auffalligen  Erfolgen  an.  Besonderes 
und  berechtigtes  Aufsehen  erregten  die  Versuche,  welche  ISSfi 
Pierre  Janet  und  (tibert  zum  Theil  in  Anwesenheit  anderer 
hervorragender  Korst iur  (Puul  Janet,  F.  W.  H.  Myers. 
A.  Myers.  Ochorowitz  u.  A.)  mit  einer  Md,  B..  einer  dun  haus 
vertrauenswerthen  Persönlichkeit,  anstellten.  Unter  2Ö  Einschlafe- 
ruDgsversuchen  aus  einer  Entfernung  von  — 1  engl.  Meile  hatten 
19  Erfolg,  und  das  Misslingen  der  Clbrigen  Experimente  Hess  sich 
auf  bestimmte  Zufölle  zurttckftthren.  Besonders  bemerkenswerth 
ist  neben  dem  bedeutenden  Ueberwi^en  der  gelungenen-  Ober  die 
misslungenen  Versudie  der  Umstand,  dasa  Md.  B.  auch  gewöhnlich 
unterscheiden  konnte,  von  wem  sie  aus  der  Entfernung  beeinflusst 
wurde,  und  dass  sie  Befehlen,  die  ihr  während  des  Somnambulismus 
aus  der  Entfernung  durch  den  Experimentator  gegeben  wurden, 
Folge  leistete. 

IKe  in  Frage  stehende  Person  verfiel  nur  äusserst  selten  spontan 
in  Somnambulismus,  sie  liebte  auch  die  Einschläferung  aus  der 
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Entfernunj^  keineswegs,  suchte  vielmehr  derselben  Witier.stund  lu 
leisten.  Da  die  Versuche  zu  sehr  verschiedenen  Tagesstunden  vor- 
geDominen  wurden  und  Frau  B.  trotzdem  zumekt  sur  Zdt  der  Be- 
einflussung in  SomnambuliBmus  Terfiel,  kann  davon  keine  Rede 
sein,  daas  bei  dem  Eintreten  deeeeiben  ein  Zufall  im  Spiele  war. 
Die  Sorgfalt  und  Zuverliissigkeit  der  Experimentatoren  bürgt  auch 
dafür,  dass  keine  Täuschung  Seitens  der  Versuchsperson  oder  von 
anderer  Seite  stattfinden  konnte. 

Sehr  bemerkenswerthe  Resultate  erzielte  auch  Dusart,  der 
mehr  als  100  Versuche  Ton  Beeinflussung  aus  der  Entfernung 
unternahm,  wobei  er  die  Distans  aUmihlieh  von  200  m  bis  auf 

10  km  vorgrösserte.  So  konnte  er  ein  Frl.  B.  durcb  Willensaction 
allein,  ohne  je  /.u  fehleni  in  Somnambulismus  versetzen  und  sie 
auch  aus  der  Entfernung  wieder  envocken.  Die  Soninanibule  fühlte 
auch  sonst  die  von  ihm  ausgehende  Beeinflussung  genau  zur  Zeit, 
zu  welcher  dieselbe  stattliatte,  und  leistete  gegebenen  Weisungen 
Folge. 

Einen  äusserst  iufcn  nsanten  Fall  von  Beeinflussung  aus  der 
Fintfernung  theilte  Dr.  Dufay  mit.  Dieser  Arzt  schläferte  im 
TheatfT  (  ine  Schauspielerin .  dio  sich  in  ihrem  Ankleiflezintmer  be- 
fand und  von  seiner  Anwc^t  iilR'it  nichts  wusske.  von  einer  Loge 
aus.  in  der  er  von  Nieuniii'l  tfrschcn  worden  konnte  fin.  Zugleich 
gab  er  ihr  die  Suggestion,  für  «  ine  crk rankte  Colligin  eine  iiolle 
zu  übernehmen,  die  sie  noch  niciit  studirt,  sondern  nur  spielen  ge- 
sehen hatte.  Die  Einwirkung  fand  um  *;^11  Uhr  statt.  Die 
Schauspielerin  sank,  wie  D.  naehtriiglich  erfuhr,  während  des  An* 
kleidens  plötzlich  auf  das  Sopha  und  bat  die  Garderobiere,  sie 
etwas  ruhen  zu  lassen.  Nach  einigen  Minuten  erhob  sie  sidi 
wieder,  beendete  ihre  Toilette  und  begab  sich  auf  die  BOhne.  wo 
sie  die  l)etrelfende  Roll.-  zweifellos  in  somnambulem  Zustande 
—  in  brillanter  Weise  durchführte.  Dr.  D.  war  nach  Beendigung 
der  Vorstidlung  gendthigt,  die  Schauspielerin  zu  wecken,  um  ihr 
die  Theilinilmie  an  einem  von  dem  Theaterdirector  gegebenen  Souper 
m  ermöglichen. 

Boirac  endlich  war  ebenfalls  im  Stande,  ein  mannliches 
Versucbsiudiriduum  aus  der  Entfernung  einzuschläfern  und  zu 
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Wecken.  Die  \  ersuclie,  bei  deiu'n  *jtM-  Exjtt  limentutor  zum  Theil 
durch  juelii  ere  Zimmer  vom  Pt'i  <  i|iii'iit«>ii  getrennt  war.  ;y:elanfren 
prompt  auch  unter  V  erhältnissen,  ilie  einer  Einschhiierung  nichts 
weniger  als  günstig  waren,  z.  B.  während  der  Percipient  sich  in 
lebhafter  Unterhaltting  mit  mehrereu  Personen  b^nd. 

Ueberblicken  wir  die  im  Obigen  mitgetheiJten  Ergebnisse  der 
FemeinschlaferangsTersuche,  so  mOssen  wir  sugestehen,  dass  die- 
selben geeignet  »ind«  die  Zweifel  derjenigen  zu  besdtigen,  welchen 
die  Resultate  der  Versuche  mit  Karten,  Zeichnungen,  Namen  u.  s.  w. 
eine  IJeberzeugung  von  der  Mr)glichkeit  einer  Gedankenttberiragung 
ohne  Vermittelung  der  bekannten  Sinne  nicht  8tt  Teischiifien  ver- 
mochten. Gewiss  ist  den  Mittheilungen  gegenüber,  in  welchen  von 
einer  tolopathischen  Beeinflussung  aus  «grösserer  Entfernung  be- 
richtet vvii<l,  die  äusserste  Skepsis  «,'cr('(  lit(Vi  tigt :  aiiein  der  Cha- 
rakter und  die  wissenschattliclie  i^uulititt  der  Experimentatort  ii. 
unter  welchen  sich  Forseher  ersten  Banges  betinden.  sriwic  die 
peinliche  Sorgfalt,  mit  welcher  alle  bei  den  Ferneinschlülerungs- 
Tersucben  in  Betracht  kommenden  Umstünde  berücksichtigt  wurden, 
lassen  keine  andere  Annahme  2tt,  als  dass  in  den  angeführten 
Fallen  thatsächlich  eine  geistige  Fernwirkung  statthatte. 

Während  die  experimentelle  Untersuchung,  wie  wir  sahen, 
gewichtiges  Beweismaterial  für  das  Statthaben  telepathischer  Vor- 
ginge KU  Tage  förderte,  hat  bisher  die  Sammlung  und  Kritik 
zufölliger  Beobachtungen,  bei  welchen  die  Möglichkeit  geistiger 
Femwirkung  vorliegt,  zu  Gunsten  einer  solchen  keine  unantastbaren 
Belege  geliefert.  In  den  hier  in  Betracht  konunenden  Fällen  liandelt 
es  sich  um  das  zeitliche  Zusammentreffen  eines  l)estinunten  Er- 
lebnisses bei  einem  Indivifhiutn  A  mit  dt  ui  Eintreten  eines  psychi- 
schen Vorganges  (V\nstt  lliin^.  llallucination,  (iefilhl)  l>t  i  einem 
räumlich  entfernten  iudivi«luuni  B.  Zwischen  dem  Erlt  bnissr  bei  A. 
das  zumeist  ernster  oder  trauriger  Nutur  ist  (Lebensgelaiir  durch 
Unglficksfall  oder  Erkrankung,  Tod),  und  dem  psychischen  Vor- 
gange bei  B  besteht  eine  gewi^ise  Beziehung,  die  wir  durch  einige 
Bebpiele  erläutern  wollen.  Eine  mir  bekannte  Dame,  die  ihre 
entfernt  wohnende,  noch  nicht  sehr  bejahrte  Mutter  bei  bestem 
Woblsein  wusste,  träumte  eines  Nachts  von  dem  Ableben  derselben. 
Am  darauffolgenden  Tage  erhielt  sie  auch  die  Nachricht,  das  ihre 
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Mutt<?r  in  der  letzten  Niivlit  ciiuMii  Sclilugaiitalle  erlegen  war.  föu 
Militiirbeamter  war  eines  Nacliiiiitkjjfs  in  seinem  Bureau  mit  scbrift- 
licheu  Arbeiten  besehüftigt,  als  er  plötzlich  auf  dem  Papiere,  auf 
welchem  er  schrieb,  rotbe  Flecken,  ahnlich  Bltttfleeken  sah.  Diese 
Erscheinung  wiederhole  sich  einige  Zeit  hindurch  und  Tersefote 
den  Herrn  in  grosse  Beunruhigung,  die  ihn  schlies^ich  veranlasste, 
seine  Arbeit  za  unterbrechen  und  nach  Hause  sn  dien,  um  dort 
nachzusehen,  ob  sich  nichts  Schlimmes  ereignet  habe.  In  seiner 
Wohnung  angelangt  fand  er  seine  Gattin  ermordet  vor').  Ein 
weiterer  Fall,  dem  wir  in  den  Berichten  Uber  die  hierher  gehörigen 
zufjilligen  Vorkommnisse  öfters  begegnen,  ist:  Ein  Individuum  A 
>\'ird  von  einrm  «rhweren  Un«rltirk>^falle  hotroffen;  zu  annühornd 
gleicher  Zeit  sieht  ein  Individuuni  B.  Verwandter  oder  Freund 
des  A,  der  an  einem  entfernten  Orte  lebt,  haliucinatonsch  die  Ge- 
stalt des  A. 

In  den  erwähnten  Füllen  kommea  nur  zwei  Möglichkeiten  in 
Frage:  entweder  Hegt  bei  dem  zeitlichen  Zusammentreffen  eines 
bestimmten  Erlebnisses  einer  Person  mit  einem  correspondirenden 
seelischen  Voigange  bei  einer  weit  entfernt  lebenden  zweiten  Penon 
nur  eine  Laune  des  Zufalls  (eine  einfache  Coincidenz)  vor,  die  ja 
so  oft  einen  uraSchlichen  Zusammenhang  TortSuscht,  oder  aber  es 
besteht  zwischen  dem  Erlebnisse  und  dem  correspondirenden  psych- 
ischen Vorgange  die  Beziehung  von  ürssclie  und  Wirkung,  indem 
der  seelische  Zustand  der  ersten  Person  den  der  zweiten  Pt  rson 
in  irgend  einer  Weise,  aber  jedenfalls  nicht  durch  Vermittlung  der 
bekannten  Sinne  beeinfltisst  (Telepathie).  Die  Society  for  Psycbical 
b'esearcli  >;I;nil»te.  dass  man  der  Entscheidung  dieser  Fraise  näher 
kommen  würde,  wenn  bei  einer  beliebig  beravisL'-e.t(ritl'enen  Serie 
aussergewühnlicher  Ereignisse  eine  griissei  e  Aiiicahl  von  (  «dncidenzen 
der  in  Kede  stehenden  Art  sich  enuittt'ln  liesse,  als  auf  Grund 
einer  Wahrscheinlichkeitsrechnttng  fÖr  die  betreffende  Anzahl  von 
Vorkommnissen  anzunehmen  wSre*  wenn  es  sich  bei  denselben 
ledi^ich  um  ein  Spiel  des  Zufalls  handelte.  Als  besonders  ge- 
eignet für  die  Klärung  der  Sachlage  erachtete  das  Görnitz  der 

1)  Dieiter  Fall  wurde  mir  von  xwei  befroundpten.  durchaiu»  glanbwflrdigen 
FniniUen  al»  verbUrgt  raitgetheilt. 
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GeH('Il.s(  hatt  die  Fälle  von  der  Art  unseres  zweiten  un«l  «Iritten 
Beispieles,  die  sogenannten  ,Wachhull  ucinatio  n  c  n  Ge- 
sunder*, weil  in  den  Bt  richti  n  ültcr  diese  vi^llach  Ciiiiiridenzen 
der  in  Frage  stehenden  Art  niitgi  tln  ilt  wt  rilou.  Man  ging  daher 
daran,  durch  Aussendung  von  Fragebogen  uu  eine  sehr  grosse 
Zahl  Ton  Personen  eine  internationale  Statistik  der  Wachhallu- 
dnationen  zu  erheben.  Dem  Görnitz  gingen  yon  den  befragten 
Personen  1942  Berichte  von  HallucinatioHen  bu,  von  denen  1112 
das  Gesicht  betrafen.  Unter  diesen  fanden  sich  281  Falle,  in 
welchen  die  Hallucination  die  Erscheinung  einer  dem  Hallucinanten 
bekannten  Person  vorftthrte,  welche  zu  der  betrotlendcn  Zeit  noch 
am  Leben  oder  wenigstens  nicht  länger  als  12  Stunden  verstorben 
war:  im  letzteren  Falle  war  der  Tod  der  Person  dem  liallucinanten 
noch  unbekannt.  In  einen)  Sechstel  der  Hallncinntionsfiille  !:i»jen 
Todescomcidenzen  vor.  Ii>  inerkcnswertli  an  dem  gesaniiiR'ttfMi 
Material»^  ist.  dass  Trugwahrnehmungen  aus  dem  letzten  Jaliic  vor 
Anstellung  der  Untersuchungen  ungleidi  häufiger  gemeldet  wurden 
als  aus  frülieren  dahren.  Da  eine  Verschiedenheit  der  Jahre  in 
Bezug  aui'  die  Uäuligkeit  der  Uallucinationen  nicht  gut  denkbar 
ist,  so  wurde  angenommen,  dass  die  befragten  Personen  ungefähr 
das  Vierfache  Ton  den  gemeldeten  Wachhaliucinationen  thatsäch- 
lich  erleben  mussten«  von  welchen  vergessen  wurden.  Das 
englische  Gomit^  berechnete,  dass  das  Ableben  einer  Person  mit 
dem  hallucinatorischen  Auftauchen  ihrer  Gestalt  bei  einer  anderen 
Person  als  rein  zufällige  Goincidenz  nur  einmal  unter  UMKH)  P'äUen 
von  Wachhaliucinationen  vorkommen  dürfte,  während  <lie  Berech- 
nung auf  Grund  di  r  Ergebnisse  der  internationalen  Statistik  eine 
Todescoincidenz  untt  r  \'*  \N  achhallucinatiorifn  ergab.  Das  Coniit»' 
der  S.  f.  1*.  K.  glaubte  .irslialli  das  AV;ilt.-n  des  Zufalls  l.ri  dicsrii 
t'oincidenzen  tuisschliess«  u  und  »«ine  telepathische  Einwirkung  bei 
denselben  annehmen  zu  müssen. 

Gegen  die  Beweisführung  des  englischen  Comites  hat  v.  Parish 
eine  Reihe  berechtigter  Einwinde  geltend  gemacht,  von  welchen 
wir  hier  nur  einzelne  erwähnen  kOnnen.  Dieser  Autor  betont  u.  A., 
dass  die  von  den  Engländern  als  »Wachhaliucinationen*  bezeich- 
neten Trugwahmehmungen  nicht  HaUucinationen  im  Wadien, 
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Moiulern  im  J )iimnit'r-( Tlalhsehlaf- »/itstaiidi'  liiliieii.  also  ('{•»•entlieh 
den  Schlat halluciiiiii  K  II- 11  zuzuretiineu  sind.  Dor  Autor  Wfist  <lit  s 
speciell  für  2(5  der  l»«sthrirlaubi(?ten  Fülle  von  ( 'dincidprizcii  nach, 
die  sieh  unter  dem  von  den  Engländern  verwerth«  t("ii  Beol)achtungs- 
inatenale  befinden,  und  knüpft  daran  die  Folgerung,  dass  man, 
um  das  Verhältnis  der  Goinddenxen  zu  den  Nieliieoinddensen 
fesfasustdlen,  auch  die  Traumhallucinationen  herOeiksiclitigeu  mOsse. 
Ob  dann  das  Verhältnis  der  Goincidensen  su  den  Nichtcoincidenzen 
die  der  Wahrscheinlichkeit  des  Zufalls  entsprechende  Zahl  flber- 
steigen  werde,  bezweifelt  er.  Des  Weiteren  hebt  von  Parish 
hervor,  dass  das  Connte  die  Ge<lankenverbindiin;ron  bei  dem  TTallu- 
cinanten  nicht  berücksichtigt  hat,  welche  in  irgend  einer  Weise 
zu  der  Hallucinakion  geführt  haben  mögen.  Man  kann  dem  Autor 
nur  beipflifhten,  wenn  or  bemerkt,  es  sei  n  priori  in  jedem  Falle 
die  Aiinaliiiie  jjerecht fertigt,  dass  gewisse  (iedankenverljitnlutii^en 
das  AultiHteii  einer  bestimmten  Hallucination  auf  asso(  lativeni 
Wege  bedingen  und  das  Nichtzutretien  dieser  Präsumption  in  jedem 
einzelneu  Falle  nachzuweisen  sei. 

Wenn  nun  nnch  die  Bemühungen  der  Engländer  keinen  Beweis 
für  das  Stattliaben  telepatbiscber  Vorf^änffe  bei  den  hier  in  Frage 
stehenden  zufälligen  Ik'obachtungen  geliefert  haben,  so  liai»en  sie 
auf  der  anderen  iSeite  auch  nichts  ertfeben.  was  gegen  eine  tele- 
pathische Erklärung  der  betretlenden  (.oincideiizeii  spräche.  Man 
wird  daher,  nachdem  die  Möglichkeit  geistiger  Ferauirkungen  uuf 
anderem  Wege  bereits  dargethan  ist,  bei  den  in  Betracht  kommenden 
Hallttdnationen  und  anderen  seelischen  Phänomenen  eine  tde- 
patbische  Verursachung  nicht  ganz  ausschliessen  können.  Der 
spiritistischen  Leich^läubigkeit  und  Eritiklosigkdt  g^enQber,  die 
hier  flberall  nur  telepathische  Leistungen  sidit,  wird  man  jedoch 
in  der  Annahme  solcher  die  äusserste  Zurückhaltung  beobachten 
und  in  erster  Linie  immer  zusehen  müssen,  ob  sich  die  KU  er- 
klärenden Ersclteinungen  nicht  auf  die  bekannten  Gesetze  unseres 
Gedankenverlaufes  zurUckfQhreu  lassen. 

Wenn  wir  nun  das  bezüglich  der  übersinnlichen  Gedankoi- 
Qbertragung  im  Vorstehenden  Daxgelegte  kurz  resQmiren,  so  iSast 
sich  Folgendes  sagen: 
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1.  Die  Möglichkeit  einer  geistit^pn  Feruwirkung  von  einem 
Menschen  auf  andere  ohne  V'ennittlunff  der  uns  bekannten 
Sinne  ist  nach  den  derzeit  vorliegenden  Erfahrungen  nicht 
abzuliiugnen. 

2.  Diese  Ferrwirkun^  erlunscht  ^j'iteus  fle^  Beeinflussenden 
(Agenten)  eine  läugtT  dauerndi!  geusiige  Anstrengung» 
nämlich  Concentration  des  Denkens  auf  diejenigen  Be- 
wusstscinselemeute,  welche  dem  zu  Beeinflussenden  mit- 
getiieUt  w^ea  sollen  ^  oder  einen  austtergewöhnUchen 
Geisteszustand  (Lebensgefahr  etc.). 

3.  Seitens  des  Percipienten  befördert  allem  Auscheine  nach 
der  hypnotische  Zustand  die  Empfünglichkät  für  telepa- 
thische Einwirkungen. 

4.  Zwischen  dem  Agenten  und  dem  Percipienten  muss  eine 
gewisse  geistige  Verbindung,  Bekannteehaft  oder  Ver- 
wandtschafit  bestehen. 

Wenn  ^virim  Vorstehenden  von  geistiger  Fernwirk un^'  sprachen, 
so  will  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  ein  Vorgang  im  Bewusstseiu 
des  einen  Individuums  durch  den  llaiim  hindurch  sich  fortptiauzt 
und  in  das  Bewusstsein  eines  anderen  Individuums  eingreift.  Den 
Vorgängen  in  unserem  Bewusstsein  können  wir  als  subjeetiTen 
Geschehnissen  die  IlLhigkeit  einer  Fortpflanzung  durch  den  Raum 
nicht  zuschreiben.  Das,  was  Ton  dem  einen  Individuum  ausgeht, 
und  durch  den  Raum  hindurch  auf  das  andere  Individuum  einwirkt, 
muss  nach  unseren  derzeitigen  Begriflen  ein,  wenn  auch  noch  TSUig 
unbekanntes,  physisches  Agens  sein.  Die  Femvnrkung  muss  ihren 
Ausgang  von  den  materiellen  Vorgängen  im  Gehirne  nehmen, 
welche  die  Bewusstseinsacte  begleiten,  und  das  fuhirn  des  Berci- 
pient^^n  muss  die  iStHtte  sein,  aut  welclif  das  ill)trtrageiidc  Agens 
»■'.nwirkt.  Man  liat  Über  die  Natur  dieses  letzteren  verschiedene 
Hypothesen  aufgestellt.  Von  spiritisti.seher  Seite  (Du  Frei) 
wurde  als  übertragendes  Agens  eine  psycho-magnetische  Kruft  an- 
genommen; Ochorowicz  und  Podmore  wollen  den  Ueber- 
iragungsvorgang  Luft-  oder  Aetherschwingungen  zittchreiben. 
Welcher  Art  das  in  Frage  stehende  Agens  auch  sein  mag,  der 
telepathische  Vorgang  hat  nadi  seiner  rein  physikalischen  Seite 
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«ein  Amilogoii  in  cUt  Marco ni 'sehen  «iruhtlosen  TelegTaphie, 
vermittelst  welcher  es  bislier  äcliun  gelungen  ist,  Botschutttu  auf 
eine  Entfernung  von  100  und  mehr  ^ometer  zu  fibermitteln. 
Unser  Gehirn  ist  zweifellos  ein  Apparat  von  unmdlich  feinerem 
und  coniplicirterem  Bau  als  die  Vorrichtungen,  durch  welche  bei 
der  Marconi 'sehen  Telegraphie  die  Aussendung  und  Aufiiahme 
der  Depesehen  geschieht.  Man  kann  demnach  etmessen,  wie  es 
nn't  der  Begründung  der  spiritistischen  Annahme  bestellt  ist.  dass 
die  hekiinnten  Funktionen  unseres  Gehirns  uns  nicht  )>erechtigen, 
dasselbe  als  das  Instrument  der  telepathisi  lit  n  Leistungen  zu 
betrachten,  daher  diese  auf  die  Thlitiirkrit  tiiios  mit  dem 
frphirnc  nur  verknüjift^^n .  mit  iinli«'i;i*'iizt(  ii  Fiiliiijkeiten  aus- 
gestatteten W  esens,  des  Utistes  im  spiritistischeu  iSinne,  zurUck- 
zufühien  .seien. 


Vom  grauen  Atterthume  bis  in  die  Gegenwart  mdden  uns 
fortlaufende  Berichte  von  Personen,  welche  anscheinend  die  Gabe 
des  zeitlichen  Fernsehens,  speciell  des  Ferns^ens  in  die  Zukunft 
besassen.  Im  Alterthum  war  bekanntlich  der  Glaube  ati  die  Orakel 
.sehr  verbreitet .  deren  Ausspruche  göttlicher  Inspiration  zuge- 
schrieben wurden.  Es  unterliegt  jedoch,  wie  wir  schon  an  früherer 
Stelle  (S.  o)  l)emerkten.  keinoni  Zweifel,  dass  wenigstens  dif*  den 
<ie!jdii<<(  heTi  Fythien  zugescliri«  lirnen.  seinerzeit  viel  angestaunten 
Orakelsjirüehe  nicht  auf  eine  fernseheris(  he  Begabung  dii  si^r 
Priestcrinnen  zurüi  k/.uliilii i  n  sind,  weil  di<  srllR-n  von  den  delphi- 
schen J 'riestern  heiriUuieu.  welche  ihre  Kenntnis  der  Zukunft  ganz 
natürlichen  Quellen  verdankten.  Wir  haben  ferner  gesehen,  dass 
schon  im  Alterthume  Proceduren,  die  geeignet  sind,  einen  hypnoti- 
schen Zustand  faeryorzurufen  zur  Herbeiführung  einer  Disposition 
zu  prophetischen  Leistungen  angewandt  wurden,  so  das  Anstarren 
glänzender  Gegenstande,  so  genannter  Zauberspiegel,  stehenden 
Wassers,  Ton  Kiystallen  etc.  Diese  Wahrsii^rkünste  (Crvstallo-, 
Hy«lr(>-,  Katoptro-,  Gastro-,  Onychonumtik)  haben  sich  durch  das 
Mittelalter  und  zum  Theil  bis  in  die  Neuzeit  erhalten. 
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Die  tür  una  in  Betrucht  küiumenden  Erschcinuugun  zeitlichen 
Femseiiens  lassen  sich  in  mehrere  Gruppen  Rondem. 

A.  Ahnungen  (Vorahnungen)  und  deutliche  Vorstellungen 
künftiger  Ereignisse  im  Wachzustände. 

B.  W'jihrsageude  Träum«'. 

(.  Vorätellungen    und    llaliuciuutioueu   in  sonuiambulen 
oder  ühnlicheu  Zui«t>intirn. 

VonUtnungen  bilden  zweifellos  die  häufigste  und  I)e/Uglich 
ihres  Vorkommens  am  wenigsten  bezweifelte  Form,  in  der  sich 
eine  nicht  durch  unsere  Erfahniui^  und  romlnnationsgahr-  orklär- 
hare  Kenntnis  künftiger  Ereigniss»  oHVnbaren  soll.  Bei  lU-n  \'or- 
ahnungen  handelt  es  sich  nicht  um  «in  Vorstellen  bestimmter 
Ereignisse,  soiukru  um  gewöhnlich  primäres  Auitnttii  eines 
Gefühles  oder  einer  Sitiumjuug.  an  welche  sich  dunkle,  vage  Vor- 
stellungen TOD  einem  beTorstdienden  Etwas  zunteist  unangenehmer 
oder  pttnlicher  Art  knüpfen.  Stimniungen  und  Qefttlile  trauriger 
Art  sehen  wir  ofk  nach  Träumen  auftreten,  die  dem  Schläfer 
schmerzliche  Ereignisse  vorftlhren  und  nach  dem  Erwachen  Ter- 
geeaen  sind.  Von  den  TraumTorstellungm  Terbleiben  jedoch  die 
OefQhlseiemente  im  Wachsein  in  Form  einer  Verstimmung,  eines 
Verdrusses,  eines  Angst/nstamli  s  »  tc  Da  in  «len  augenblicklichen 
Verhältnissen  eine  Erklärung  für  diese  (lemüthsverfassung  nicht 
gefunden  wird,  so  winl  dieselbe  mit  etwas  Kommendem  in  Zu- 
sammenhang gebracht,  aus  der  Verstinmiung  winl  dergestalt  die 
Vorahnung  von  irgend  einem  drohenden  Uebel  oder  FnirliKk. 
Viele  Meuisfheii  werden  von  derartigen  Vorahnungen  zeitweilig 
heimgesucht,  uiui  die  Ki  tuiauag  zeigt,  dass  dieselben  zum  grössten 
Theile  nicht  eintreffen.  Es  ist  aber  auch  begreiflich,  dass  namentlich 
unter  gewissen  Umstanden  dos  Geahnte  mitunter  sich  auch  erfttllt 
Ist  s.  B.  eine  Frau,  welche  ihre  zärtlich  geliebte  Mutter  in  un- 
günstigen GesundheitsTerhältnissen  weiss,  lingere  Zeit  ohne  Nach- 
richt Ton  derselben  und  deshalb  bosorgt»  so  mag  es  vorkommen, 
dass  sie  in  Folge  ihrer  Beunruhigung  von  ihrer  Mutter  Schlimmes 
träumt  (schwere  Erkrankung.  V^erschlimmerung  des  Zustandes, 
Tml)  und  hierüber  im  Traume  sich  entsetzt.  \'<>n  dirs.  in  Tramne 
verbleibt  im  Wachen  der  Frau  ein  beängstigendes  UeiUlil,  welches 
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▼on  derselben  unter  den  gegebenen  Verbältniasen  sofort  auf  den 
Zustand  ihrer  Mutter  besogen  wird.  Stellt  sich  nun  die  Nachricht 
▼on  der  schweren  Erkrankung  oder  dem  Ableben  der  Mutter  ein, 

so  war  uiihestreitbjir  ein»?  Vorahnung  von  dem  Ereignisse  vor- 
banden, eine  Vorahnung,  der  jedoch  nichts  \Vuii(lerbareS  anhaftet, 
sofern  sich  dieselbe  auf  Grund  psydioldiflsL Iit  r  Erfahrungen  leicht 
erkhlren  lässt.  Es  giebt  jedoch  auch  Vorahnungen,  die  nicht  von 
Träumen  ausgehen  und  für  welche  in  den  gegebenen  Verhältnissen 
der  SrliHlsscl  nicht  immer  zu  finden  ist.  Es  kommt  z.  B.  vor, 
das«  i'riMiiitii  den  Abschie<l  von  Angehörigen  ausseronl entlieh 
«chwer  neljiaen.  auch  wenn  in  den  augenblicklichen  Umständen 
absolut  kein  Grund  dazu  vorliegt.  Bei  den  Betreflenden  werden 
durch  die  Trennung  dunkle  Abnungen  Yon  beTorstehendem  Unglfick 
erweckt,  das  sie  selbst  oder  die  Angehörigen  betreffen  mag.  Der- 
artige Ahnungen  finden  wir  besonders  bei  ängstlichen  und  aber- 
gläubischen Personen  als  anfache  Folge  ihres  Geratttbszustandes 
und  ihrer  pessimi-stischen  Denkgewohnheiten :  sie  können  aber  auch 
vereinzelt  bei  nicht  ängstlichen  Menschen  in  Folge  /.utalliger  An- 
lässe (Hören  oil.  r  Erlebett  von  Unglücksfiillen,  Erkrankungen  bei 
Bekannten,  l  eberstehen  von  Gefahren  etc.)  auftauchen.  Wenn  der- 
artige Ahnungen,  wie  es  liio  nnrl  du.  jodoch  jedenfalls  nur  in  einer 
verschwindenden  i^Iin<1'>r/n]il  von  Fiillcn  f^eschiclit.  in  Krfülinng 
gehen,  so  haben  wir  »  liensowi  ni;;  einen  Grund,  dieselben  als 
.Veusserungen  einer  mvatisiluMi  pioidietischen  Gabe  ?u  betrachten, 
als  die  mit  Träumen  zu.samuitjuhüngendeu. 

Ahnungen  und  selbst  deutliche  Vorstellungen  künftiger  Er- 
eigniss«',  cüe  durdi  ihr  Eintreffen  einen  scheinbar  ])rupiietischen 
Charakter  gewinnen,  sind  auch  nicht  selten  das  Resultat  un- 
bewusster  DenkvorgSnge,  zu  welchen  Erinnerungen  oder  zufilUige 
Wahrnehmungen  den  Anstoss  geben.  So  kann  z.  B.  dn  Umstand 
in  uns  die  Erinnerung  an  eine  Person  wecken,  die  uns  einen 
Resuch  seit  Li  innerem  schuldet;  diese  Erinnerung  kann  unbewusst 
bleiben  und  durch  weitere  unbewusste  Associationen  im  Bewusst- 
sein  zum  Auftauchen  der  Ahnung  oder  bestinuntrn  Vorstellung 
führen,  dass  uns  diese  Person  heute  besnclien  wird,  wns  natürlich 
unt«'r  <len  oKuiiltenden  Verliiilrnissen  uiu  Ii  leicht  zutretlen  mag. 
Da  in  derartigen  Fällen  der  geistige  \  organg.  der  zum  Auftreten 
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der  Ahnung  etc.  flihrt.  unbewusst  sich  uhspielt,  al.io  der 
Kenntnis  des  Individuums  sich  entzieht,  kann  »lieses,  wie  icli 
es  mehr&cli  erlebte,  ach  im  Beittte  «»er  prophetiachen  Oabe 
n^Üinen,  die  ach  natürlich  hei  näherer  Untersuchung  als 
l^ttschttog  erweist. 

Endlich  haben  wir  hier  noch  die  Thataaehe  zu  berilckaichtigen, 
dam  unter  gewinen  Umstanden  die  Vorstellung  eines  kfinfligen 
Ereigniaees  den  Eintritt  desselben  ▼erursachen  kann.  £s  <^ilt  dies 
jedoch  nur  Hir  Vorstellungen  von  oiner  gewissen  Stärke  und 
Dauer,  die  sicli  auf  körperliche  Vorgänge  und  Leistungen  beziehen. 
Bei  vitalen  Nervenlcidenflen.  insbosonders  HysteTischen,  genügt  die 
Idee  (Befürchtung)  von  (Um  Bf  vorstehen  (>(U:r  nur  der  Möfrlieh- 
keit  des  Auftretens  einer  I>e.stiiiiniten  Kiiiiiklipitsersrheimini^.  um 
dieselbe  iiiuli  herbei/.ulührea.  Die  betreli'tiule  Vorstellung  kann 
eine  reine  xVutosuggestion  oder  von  fremder  Seite  eingeflösst 
(Fremdsuggestion)  sein.  Erklären  wir  z.  B.  einer  mit  Magen- 
beschwerden behafteten  Hysterischen,  dass  eine  Aufregung,  die 
sie  soeben  hatte,  A|  p -titverlust  und  Urbrechen  zur  Folge  haben 
werde,  oder  hat  sie  sich  diesen  Gedanken  bereits  selbst  gebildet,  so 
dOrfen  wir  im  Allgemeinen  darauf  rechnen,  dass  das  Suggerirte 
auch  eintritt  In  zahlreichen  Berichten  von  *  den  Leistungen 
Somnambuler  ist  erwähnt,  dass  dieselben  im  Stande  waren,  (ten 
weiteren  Verlauf  ihrer  Erkrankung  und  insbesouders  die  Wieder- 
kehr von  Anfiillcn  zu  bestimmten  Zeiten  vorher  anzukündigen. 
Man  hat  dies  vielf;i(li.  namentlicli  von  occultistischer  Seite  als 
Aeus-sening  einer  pro])hi>tischen  Gabe  betrachtet,  während  die  in 
Frage  stellenden  l*ro[»hemungen  thntsüchiich  nicht  ant  iiLTiinl 
einer  unerkliirliclien  Firkenntnis  »irs  Künftigen  beruhen,  sondern 
Autosuggestionen  von  ganz  zufälUgem  Inhalte  waren,  welche 
genügende  Kraft  besassen,  um  sich  auch  zu  verwirklichen.  Die 
arztlicbe  Erfahrung  lehrt  femer,  dass  manche  Kranke  ihr  Ableben 
filr  eine  bestimmte  Zeit  ankündigen,  während  in  ihrem  augenblick- 
lichen Befinden  kein  Anhaltspunkt  für  eine  derartige  Yorhersage 
zu  finden  ist.  Wenn  solche  Erklärungen,  wie  es  mitunter  der 
Fall  ist,  sich  realisiren,  so  dOrfen  wir  die»elben  ebenfalls  nicht  auf 
ein  mystisches  prophetisches  Vennögen  zurückführen,  Tieimehr  ist 
hier  anzunehmen,  dass  die  festgehaltene  Vorstellung  Ton  einer 
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fi^wiraen  Todeszeit  den  Eäntritt  des  Ereignimes  zur  ungekUiidigten 
Stunde  venuüaBste  oder  wenigstens  b^rderte. 

Der  Glaube  an  die  prophetischen  Eigenschaften  mancher 
Trilume  hat  sich  Tom  Alterthum  bis  in  die  Gegenwart  wlifllten. 
iinil  es  lUsst  sich  auch  nicht  leugnen,  dass  sich  in  <Un  Träumen 
nicht  so  t^aii/.  selten  Vorgänge  ankündigen,  deren  Eintritt  auf 
Grund  des  im  Wachen  hestehendeu  Wissens  nicht  vorherzusehen 
ist.  DtT  grösste  Theil  der  sogenannten  Wahrt  räume  bezieht 
sich   auf  <it*sun«lbpitsverhältnissp   flrs   Träumenden,   umi  die 

Ankündiguiiyi  ii.  wrlcht'  dicKcUten  ciithaltcii,  fiklären  sich  ;iiis  den» 
Umstände,  dass  uianche  Krankheiten  in  ilin  n  ei-steii  Kiitwickhmtrs- 
stadien  im  Wachen  keine  merklichen  Besch wenleii  verursacht  ii. 
während  im  Schlafe,  vielleicht  unter  dem  Einflüsse  der  Bettlage 
oder  des  Druckes  der  Glieder  gegen  einander  etc.,  durch  dieselben 
lebhaftere  Empfindungen  hervorgerufen  werden,  die  im  Traum- 
bewusstsein  eine  phantastische  Umdeutung  erfahren.  So  kann  es 
z.  B.  vorkommen,  dass  Jemand  träumt,  von  einem  Hunde  am  Bein 
gebissen  /u  werden,  und  an  der  betreffenden  Stelle  des  Beines  sich 
einige  Tage  später  eine  Venenentzttndung  zeigt.  Die  noch  nicht 
erkanuttni  ersten  Anfange  der  Entzündung  verursachen  hier 
schmer/.Inifte  (letuhle.  welche  im  Traume  die  Vorstellung  des 
HundehissHs  aiisliiscn. 

Triunne  können  ai>er  atuii  dadiin  Ii  den  Charakter  von  Wahr- 
trämiu  ii  scheinhür  annehmen,  dass  der  /utiillit^r  Eintritt  in  keiner 
U  vlsv  vorherzu-Ncheiuler  Ereignisse  ihre  Kealisirung  herbeiführt. 
Von  einem  äusserst  hemerkenswerthen  Beispiele  dieser  Art  erhielt 
ich  vor  einiger  Z»t  Kenntnis.  Eine  mir  bekannte,  mit  sehr  leb- 
hafter Phantasie  begabte  Dame  sah  im  August  1899  im 
Traume  das  gewöhnlich  so  bescheidene  und  friedliche  Gewässer 
unserer  Isar  in  eine  mächtige,  tosende  Wassenuasse  verwanddt. 
die  heniiche  LuitpoldbrQdke  durch  dieselbe  zerstört  und  die  üfer 
weithin  Qberflutliet.  Die  Dame  •  i  /Ilhlte  von  diesem  Tmume  sofort 
ihren  Angehörigen,  welche  mir  dies  bestätigten.  Zur  fraglichen 
Zeit  dachte  in  München  sicher  ^Niemand  an  di«-  .M('>glichkeit  einer 
derartigen  Wasserkatastrophe,  zumal  ein  älnüiehes  Ereignis  seit 
St)  .lahr»  II  III  München  nicht  mehr  statt'^efunden  hatte  und  speriell 
die  Luitpolthrücke  äuüüerst  solid  construirt  erschieu.    Und  doch 
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einige  Wochen  später  ging  dieser  inerkwQrdige  Traum  völlig  in 
Erl'Ulluiig.  Ein  Hocliwasser  der  IsaTt  das  dun-h  fortgesetzt« 
WolkenbrUche  im  Gebirge  binnen  mehreren  Tagen  entstanden 
war.  zerstörte  in  rascher  Folge  zwei  grosse  Brücken,  darunter  die 
vor  wenigen  Jahren  neuerhaute,  mäthtim'  IjutpoldliHicke  zur 
schnierzlirhen  l'fherraschung  dt  r  iMiitn  lu  iu  r  lievidkerung.  Gewiss 
sind  niHiulif  iftiiuigt,  einen  Fall  wie  iltii  rben  angefilh?-ten  als 
einen  Beweis  dafür  zu  erachten,  dass  sich  in  Träinncu  uiitimtt'r 
küuitige  Ereignisse  oÖeni)aren.  deren  Kiutritt  sich  jeder  Berechnung 
«ntzieht.  Der  Anschein  deb  Prophetischen,  der  dem  erwähnten 
Traume  anhaftet,  schwindet  jedoch  völlig,  wenn  wir  die  näheren 
Umstände  des  Falles  in  Betracht  ziehen.  Die  Dame  unternahm 
im  August  des  Oefteren  in  den  am  Isarufer  sich  hinziehenden 
Qasteiganlagen  Spaziergange,  bei  welchen  sie  die  LuitpoldbrOcke 
Überschreiten  nnisste  und  die  Isar  für  kürzere  oder  längere  Zeit 
zu  Gesicht  bekam.  Da  bei  dieser  Dame  schweni  oder  aufregende 
Traume  keine  Seltenlieit  sind  und  die  Bihler  in  diesen  wie  in 
anderen  Träumen  sehr  häuKg  vf>n  den  Kindrücken  des  Tages 
JH^stinnnt  werden,  so  liegt  nichts  Befrernrlliche'^  ihtrin.  da.ss  sie  von 

hwiKsser  und  Brückeneinsturz  träumte.  i)agegeii  ist  es  nur 
auf  einen  günstigen  Zufall  zurückzuführen,  dass  diesi  i  Tranni  ^i(  h 
sobald  schon  erfüllte.  Die  Holle,  welche  der  Zufall  -len  'Fräunn  u 
gegenüber  .spielt,  indem  er  mitunter  selbst  diis  l'nwuhrscheinlichste 
herbeiführt,  und  der  Umstand,  dass  von  den  Traumen  vorzugs- 
weise diejenigen  im  Gedächtnisse  bleiben,  die  sich  mehr  oder 
minder  verwirldichen  —  diese  beiden  Factoren  sind  es  im  Weeeni» 
liehen,  die  den  Glauben  erzeugten  und  noch  unterhalten,  dass  sich 
im  Traume  prophetische  ErSfte  offenbaren. 

Man  hat  diese  je  nach  der  Vorstellungsweise  verschiedener 
Zeiten  und  Kreise  auf  verschiedenen  Ursprung  zurü(k geführt; 
unsere  derzeitigen  S]iiritisten  betrachten  die  Geistei-  Verstorbener 
als  die  Quelle.  wiKIh'  dem  Träumenden  die  Kenntnis  der  in 
Dunkel  gehüllten  Zukunit  \  erschafft.  Wir  brauclien  ;uif  dfes«- 
Annahmen  niriit  weiter  einzugehen.  Nach  dem  derzeiti^n-n  Stande 
lier  ^\'iss♦•ilM  Inift  tritt  in  unserem  Traunilelx  ii  niclits  zu  Tage^ 
was  einer  Erklärung  durch  aus  der  fteisterwtlt  stammende  p]in- 
flüsse  bedürfte.    Auch  die  scheinbar  prophetischen  Vorgänge  der 
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Tniuiiithätigk«  it  lu88en  »ich  auf  aUgemein  anericannte  pajchologiacfae 

Gesetze  zurückführen 

Das  bereits  erwähnte  Anstarren  glänzender  Gegenstände  zu 

\Vahrsaj,'ezwecken  geschah  und  geschielit  noch  gegenwartig  so 
hinge  Vtis  Visionen  hei  th'm  Besrhauer  auftreten,  durch  fleren 
Deutung  man  die  gewiiiisclitcn  Aiit'schh'lsse  üht»r  ^TLreiiwärtif^c 
oder  künftige  Ereignisse  erlangen  will.  Von  (l«  u  hier  in  Betracht 
koniuientlen  Wahrsagekünsten  hat  sich  in  der  Gegenwart  nament- 
lich das  .Kr ystallschu  uen*  erhalten,  desücn  Wirkungen  von 
der  Engländerin  Miss  Goodrich  eingehender  studirt  wurden. 
Miss  G.  wies  nach,  daas  dcli  durch  diese  Procedur  bei  vielen 
Menschen  ein  Zustand  herbeiführen  lässt«  in  welchem  der  TJeber- 
tritt  unbewuBster  Vorstellungen  in  das  Bewusstsein  erleichtert  ist. 
Als  am  besten  geeignet  zur  Hervomifung  dieses  Zustandes  fand 
sie  einen  geschliffenen  Krvstall  umgehen  von  schwarzen  Tuch- 
Stoffen.  Zum  Sehen  von  Ki  ystallvisionen  ist  jedoch  nicht  Jeder 
veranlagt.  Eine  wesentliche  Bedingung  ist  vollständige  Gesundheit, 
Die  Bilder  sind  nicht  nur  inhaltlir  h.  soiidi  rn  auch  hinsichtlich  der 
Deutlichkf'it  sehr  vcrscliieden.  mitunter  von  lier  Lehhaftigkeit  dor 
JSinneswahi  lu'hnum^.  Ihre  OröHse  wird  diiicli  fh  ii  Ix'niitzten 
Krystall  bestiniint.  weshalli  eine  \  er\M-chslung  tierseihen  mit  der 
Wirklichkeit  kaum  miiglich  ist.  Zum  grossen  Theile  enthalten 
die  Visionen  uicLtä  Auffälliges ;  es  kommt  aher  aucli  vor,  das»  in 
denselben  Eindrileke,  die  vor  kürzerer  oder  l&ngerer  Zeit  ohne 
deutliches  Bewusstsein  wahrgenommen  wurden,  oder  Erlebnisse, 
die  bereits  der  Vergessenheit  anheimfieleUf  aus  dem  Unbewussten 
auftauchen.   Die  Krystallvision  kann  dergestalt  Aufschlüsse  Uber 

^  Auch  der  bedeutendste  FonM^er  auf  dem  Gebiet«  des  TraumlebenH 
in  neuerer  Zelt«  Freud  (Wien),  hat  in  aberseugrader  Weise  dargetium,  dus 

t*ivh  in  den  Trüumcn  durchaun  nichts  von  eiuom  prophetischen  .Sinne  nffcnliart 
Nach  Meiner  AnHicht  hehSlt  zwar  die  YolkHiiieinung  Recht.  we!rh*^  ih-n  'I Viiimi 
durchaus  die  Zukunft  verkünden  l&nat,  aliein  das  Verkündete  hat  nur  die 
Bedeutung  eines  Wunechee  nicht  die  einer  BesUtlt  ,Id  Wahrheit',  bemerkt 
der  Autor,  ,ist  die  Zukunft,  die  uns  <Iri  Traum  zeigt,  nicht  die.  die  eintreffen 
wird,  sondern  von  d»'r  wir  inöcht<Mi,  ila-s  nie  so  einträfe."  (Ueher  den  Traum. 
S.  383,  Grenzfragen  des  Nerven-  und  .Seeleulebea»,  Heft  8.  J.  F.  BergmuDO. 
Wicfibftden.  1901J, 
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v«rgesnene  oder  der  Beachtung  entgangene  Dingo  geben.  So 
gelang  es  beispielsweise  Miss  Goodrich,  durch  Befragen  des 
Erystalles  die  vergessene  Adresse  eines  Hernie  an  welchen  sie 
einen  Brief  zu  richten  beabsichtijxte,  zu  erfahren.  Sie  sah  im 
Krvstall  auf  grauem  Grunde  mit  weisson  Buchstaben  das  Wort 
.HibbV  House".  welches  sich  als  dif  iichti<^i'  Adresso  erwies. 
Natürlitii  fehlt  es  auch  nicht  an  KrystiiUvisiom  ii.  welchen  künftige 
Kreignisse  scheinbar  den  Charakter  von  Weihsuguugen  verltiljen. 
Die  Deutung  der  Visionen  im  letzteren  Sinne  beruht  zum  Theil 
auf  mangelhafter  Erinnerung,  die  eine  Uebereinstinuuung  zwischen 
dem  im  Kiystall  Gesehenen  und  spSler  Erlebten  annehmen  läsrt«  wo 
^ne  solche  thatsachlich  nicht  besteht.  Jedenfalls  hat  die  bidierige 
Forschung  nichts  ergeben,  was  f&r  die  Annahme  spräche,  dass  in 
den  Kiystallvisionen  sich  irgend  welche  prophetische  Seelenkräfte 
»ussem. 

Was  die  Fähigkeit  der  Somnambulen  betrifft  künftige  Er- 
■eignisse  vorherzusehen,  so  genOgt  es.  wenn  wir  hier  auf  die  an 
früherer  Steile  mitgetheilte  Aeusserung  des  erfahrenen  Gilles  de 
la  Tourette  verwaisen.  Es  kann  natürlich  vorkommen,  dass  eine 
Somnambule  durch  schlaue  Combinatinn  »  in  hcv(irstelif>nd<'s  Er- 
ciijniss  erriith.  oilt  r  dass  der  /'ifall  ilircr  A  nkiindi,L(uii;j:  i{ei  lit 
Lfirht  Anrli  das  zritliche  Fenisciifii,  welchem  wir  lu-i  manchen 
>|jiintaii  Huttrett'iideii  sommimliulen  Zustiiiuleu,  so  bei  ilem  su- 
i^eiiannten  zweiten  üe  s  i  c  1»  te  '  j  tx  j^t'gnen,  gestattet  uns  nicht, 
auf  ein  mjstisch-prophetisches  Vermögen  der  betreffenden  Individuen 
zu  sdiliessen.  Die  so  viel  besprochenen  und  ansch^nend  unerklir^ 
liehen  Seherleistungen  der  mit  dem  zweiten  Gesichte  Begabten 
verlieren  bei  näherer  Betrachtung  yon  dem  Charakter  des  Wunder- 
baren sehr  wesentlieh.  Die  Visionen  und  Prophezeiungen  des 
zweiten  Gesichts  betreffen  ausschliesslich  Vorkommnisse  des  al]> 
taglichen  Lebens  und  zwar  solche  die  dem  geistigen  Horizonte 
und  den  Denkgewohnheiten  des  Sehers  naheliegen  (Todes*  und 


Die  Gabe  des  sogAnannten  sweiten  Gedichte«,  die  sich  in  einzelnen 

i'uropäiHchpn  Gegondoii.  iusbesondors  in  Scliottland.  nach  den  uns  vorliegenden 
Bcricbten  nicht  allzu  snltni  findet,  ist.  wie  c«  scheiDt,  an  Zustünde  von  Auto* 
^omnambuUtimu»  gewi>hnlicli  gebunden. 
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Unglücksfalle.  Hochzeitoii  u.  tlergl.).  Es  ist  kein  Fall  l>ekannt. 
<lass  ein  mit  fl»»ni  zweit»  ii  (tpsichtc  Be«(ubter  eine  Entileckunj^- 
Oller  Ertin«luii^  auf  wissenschultlichen)  oder  industriellem  Gebiete, 
eine  bedcut«  nile  literarische  Leistung,  ein  wiehtiires;  politisches^ 
Ereignis  oder  auch  nur  eine  auffallen<le  Kurs^chw uukung  vt»rhersah. 
Diese  Thattiucheu  sprechen  dafür,  dass  die  Jueistuugeu  des  zweiten 
Geaichiefl  »eb  auf  Steigerung  der  Gombination^be  und  Phantasie 
und  ein  Auftaucben  unbewustiter  Vorstellungen  im  Bewusstsdn 
zurttckfUbren  lassen  und  zur  Ericlärung  derselben  die  Annahme 
besonderer  prophetischer  Kräfte  unnöthig  ist.  Auch  bei  den 
sogenannten  weissagenden  Hallueinationen  (Hallucinations  T^ri- 
diques)  dürfen  wir  nicht  auf  solclie  schliessen.  Wenn  ein  Mann 
hallucinatorisch  die  Gestalt  seines  Vaters  erl)lickte.  der.  wie  spätere 
Nachrichten  ergaben,  von  einer  Lebensgefahr  uiu  die  gleiche  Zeit 
bedroht  war  oder  im  .Sterben  lag.  so  kjtnn  dieser  Coincidenz.  wie 
wir  'jchon  erAviihnten.  ebenso<;nt  ein  Zufall  wie  ein  telepathischer 
V dr^'aiiL;'  zu  (iiiinde  liegen.  Bei  l>  t/teiTni  wüiv  anzunehmen,  datis 
der  gei^tii^t- Zustand  des  \  atcis  «iuieli  l'ei  iiu  irkung  bei  dem  Sohne 
die  HuUuciuation  hervorrief.  Zu  der  Annahme,  dass  die  llallu- 
ciuatiun  die  Aeusserung  einer  plötzlich  und  spontan  sich  geltend 
machenden  prophetischen  Gabe  bildet,  besteht  jedenfalls  keine 
Veranlassung. 

Wir  wollen  hier  schliesslich  die  Frage  noch  berQhren,  ob  denn 
die  Gabe  des  zeitlichen  Fernsehens,  speciell  des  Femsehens  in  die 
Zukunft,  wenn  f&r  deren  Vorkommen  sich  auch  keine  positiven  Be- 
weise beibringen  lassen,  nicht  dennoch  unter  gewissen  Uniständen 
sich  geltend  machen  kann.  Den  Spiritisten  macht  dir  Hi  antwortung 
dieser  Frage  keine  Schwierigkeit;  für  sie  bilden  die  (ieister  der  Ver- 
stor'nmon  eine  unerschöpfliche  (Jticllc  «Irr  Infonnation  über  Ver- 
gangenheit, (iegenwart  und  Zukunft,  und  iliic  .Metlien  wissen 
diese  Quelle  sich  nutzbar  zu  maehen.  Es  ist  nm  -^diaii'-.  ila>..>  die 
Geister,  um  über  all"  das  Auskunft  geben  zu  küiuieu.  was  man 
von  ihnen  zu  erfahn*n  wünscht.  alUvis.send  sein  müssten  und 
daher  neben  ihrer  Existenz  auch  noch  diese  benondere  Eigenschaft 
derselben  nachzuweisen  wäre.  Indes  haben  auch  Denker  ersten 
Ranges  die  M(}glichkeit  des  zeitlichen  Fernsehens  nicht  von  der 
Hand  gewiesen.   So  hielt  Schopenhauer  nicht  nur  dieses« 
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rnndern  aucli  (hin  rüuniliche  Fernsehen  für  völlig  erwiesen  und 

Tersuchte  für  beide  Lei»tun<jfen  eine  Erklilning  zu  jjfebcn.  Er 
geht  hierbei  davon  aus,  «liiss  die  objective  Welt  lediglich  ein 
Gehirufihiinonien  (Vorstellung)  ist.  Zrit  und  linuni  nur  Formen 
der  Ansrhaiiuug  bilden  und  das  .hiii;^'  nn  sich'"  das  alloin  Kenle 
;in  alltju  Krscheinunjjcn  (liir>5tfdlt.  für  weit  lies  die  üntersehiede  von 
Nähe  und  Ferne.  Ciegenwart.  \  erxiingenheit  und  Zukunft  nicht 
oxistireu.  Nach  Schopenhauers  Ansicht  he<lari  esi  thihei.  um 
das  Rüthselhafte  des  zeitlichen  und  räumlichen  Fernsehens  zu 
beseitigen,  nur  der  Annafame.  daas  im  scmmambnlen  Zustande  eine 
Veiündening  des  Erkenntnisvermögens  eintritt,  welche  die  Wahr- 
nehmung «des  Dinges  an  sich*  ermöglicht.  Schopenhauer  hat 
hiebei  nur  eines  Obersehen:  wenn  die  Somnambule  mit  ihrem 
Eritenntnisverm^en  zu  dorn  hinter  der  Wdt  der  Erscheinungen 
verborgenen  Realen  (dem  Ding  an  sich)  vorzudringen  vermag,  an 
welchem  Unterschiede  in  Bezug  aui'Zeit  un*\  f<  lum  nicht  existiren, 
wie  soll  sie  dazu  kommen,  an  dem  von  ilii  (ieschauten  heraus- 
zufinden, ol)  sicli  dasselbe  auf  \'rrgangrti}u'it  oder  Zukunft,  auf 
Xähe  oder  Ferne  bezieht.  So  entpuppt  sich  die  Scbopf-n- 
liauer'sche  Annahme  als  eine  sophistisi  he  Si  lit  iiici  kÜinniu'.  iii<- 
uns  die  Möglichkeit  des  zeitlichen  Frnischt  n--  k<'iiu'>\vt  ir>  phiuMl«  ! 
macht.  Die  (irieichstellung  des  räumlichen  uinl  zeitlichen  l\-ni- 
seheuH  in  Bezug  auf  thatsächliches  Vorkommen  und  Ei'klärungs- 
möglichkeit.  der  wir  bei  Schopenhauer  und  Anderen,  so  iu 
neuerer  Zeit  bei  Riebet  begegneUf  ist  un^ieres  Eracfatens  durchaus 
ungerechtfertigt.  Bei  dem  räumlichen  Femsehen  handelt  es  sich 
um  eine  Leistung,  die  uns  gegenwärtig  zwar  nicht  erklärlich  ist. 
aber  unseren  Begriffen  von  dem  psycho-physiologisch  Möglichen 
nicht  widerstrebt,  sofern  hiebei  die  Kinwirkung  thatsHchlich  vor- 
bandener.  wenn  auch  entfernter  Objecte  auf  unser  Denkorgan  in 
Frage  ist.  Das  KUnftige  kann  dagegen  als  das  noch  nicht  Vor- 
handene weder  dirert.  noch  durch  Vermittelung  der  Sinne  aut 
unser  Gehirn  eine  VVirkuiit:  äussern.  Unse  rer  l'jrkenntnis  ist  das- 
«elbe  daher  nur  insoweit  /.ugänglich.  als  unser  Wissen  von  Ver- 
gangenem und  Gegenwärtigem  uns  Schiiissi-  auf  Koauiitudes  ge- 
stattet. Wenn  der  Astronom  eine  MondsHnsternis  für  einen 
bestimmten  Tag  ankündigt^  der  Arzt,  den  Verlauf  einer  Krankheit 
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vorhersagt,  dtr  G<'«)l(>i,n'  die  Zeit  angiebt.  in  welcher  der  Kohlen- 
raichUiuni  der  enj^liachen  Bergwerke  erschöpft  sein  wird,  so  handelt 
es  sich  ItMÜiflirli  um  die  Anwondnng  bestimmter  Fachkenntnisse 
fiSr  die  Jiritchnung  künftiger  Ereignisse.  Als  prophcf iscli  kann 
man  jedoch  nur  Otfcnharungen  bezüglich  der  Zukunft  betrachtejj. 
die  aus  dem  nornialeii  Wissen  und  den  Lebenserfahrungen  de» 
Indivitluunis  sich  nicht  ableiten  lassen.  Solche  könnten  nur  zu 
Stantle  kommen,  wenn  djis  Individuum  in  einem  gegebenen  Augen- 
hlieke  einen  UebeHiliek  über  den  gesammten  W^ianutand  mit 
seiner  nnermesslichen  Reihe  kausaler  Verkettungen  hfitte  und  aus 
«Uesen  auf  Konunendes  zu  schliessen  vemiOchteT  also  temporär  all- 
wissend wäre.  Man  siehtt  auf  welche  Abeurditäten  die  Annahme 
einer  von  jeder  natürlichen  Erkenntnis  unabhängigen  prophetischen 
Begabung  hinauslaufen  würde. 

Von  den  Spiritisten  der  Gegenwart  wird  manchen  ilirer 
.Medien  ilie  (labe  zugeschrieben,  im  Trancezustande  in  , fremden 
ZunL,'('n".  d.  h.  in  Sprachen  zu  reden,  von  welchen  sie  in  ihrem 
Tioi  niilirn  Zustande  keinerlei  Kenntnis  bfsit/.t  n.  Das  Vorkommen 
tiiiti  solchen  (labe  ((Uossolalie)  wurde  schon  im  griechisch- 
röiiiisclu  II  Alterthum  angencmmien,  in  uch  iuiu  dieselbe  als  ein 
Vorzug  der  Priester  und  Friesterinneii  galt,  den  diese  der  In- 
spiration seitens  ihrer  Gottheiten  verdanlfien.  Su  soll  die  Pythia 
nach  den  Mittbeilungen  Ton  Herodot  und  Pausanias  fremde 
Sprachen  verstanden  und  gesprochen  haben.  Spät«*  in  der  christ- 
lichen Aera  hielt  man  das  Reden  in  fremden  Zungen  für  eine 
Aeusserung  dämonischer  Einflüsse;  man  betrachtete  daher  dasselbe 
als  ein  Zeichen  der  Besessenheit,  das  denn  auch  in  den  Berichten 
Ober  verschiedene  vereinzelte  Fälle  dieses  Zustandes  (Hvstero- 
Damonopathie)  und  nuiuche  Beseasenheitsepidemien,  wie  sie  in»> 
besonders  in  Klöstern  auftraten,  keine  untergeordnete  Kolle  spielte, 
(lair/  besonders  sollen  die  besessenen  Klosterfrauen  in  Loudun 
iltiK  Ii  tremdsprachliche  Leistnniren  sich  ausgezeichnet  haben.  Sie 
antworteten  auf  Fragen,  dit  iiiueii  in  den  verschiedensten,  ihnen 
gänzlich  unbekannten  Sprailuii  (türkisch,  spanisch,  griechisch, 
«leutsch  etc.)  vorgelegt  wurden,  zum  Theil  in  derselben  Spruche, 
zum  Theil  frauzü»isi*h.  Sie  vollzogen  auch,  was  hier  nebenbei 
erwühnt  werden  soll.  Befehle,  die  ihnen  nur  in  Gedanken  g^eben 
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wurden.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  was  von  diesen  Hitihdlaiigen 
iHif  Weliriidt  beruht,  und  was  von  denselben  auf  Rechnung  der 

Phantasie  und  des  Aberglaubens  dar  Berichterstiittcr  zu  setzen  ist. 
Dhs  (rleiche  gilt  l"Ur  die  Berichte  aus  neuerer  Zeit  tllx^r  mediuinisti- 
.sche  Leistunj^en  in  fremden  Zungen;  in  keinem  der  niitgetheilten 
Fülle  wunle  mit  völliger  Sicherheit  constatirt.  dass  die  Spiucli- 
kenntnisse.  welche  da«  Mi^lium  zeigte,  nicht  aiit  niitilrlicheiii 
Wege  erworben  s<>i!i  Voiinteu.  Es  gilt  dies  auch  für  vioMüdi 
erwähnte  ^ft•lliulu  Miss  Laura,  die  Tochter  des  aiiiLrikiniiscinii 
Richters  Ednionds.  welche  angeblich  ausser  ihrer  Muttersprache 
nur  französisch  verstand  und  trotzdem  einmal  im  Trancezustaude 
in  neugriechischer  Sprache  mit  ein^  Griechen  «ch  unterhielt, 
der  ihre  Ausdrucksweise  als  correct  erklärte.  Wie  leicht 
Täuschungen  Über  die  von  den  sprechenden  Medien  entfalteten 
Kenntnis  in  fremden  Sprachen  entstehen,  zeigt  ein  von  Lehmann 
mi^etheilter  Fall.  Ein  Medium,  das  er  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  wurde  in  einer  Sitzung  von  dem  Geiste  eines  jüngst  ver- 
storbenen schwedischen  Predigers  ergriffen,  der  durch  dessen  Mund 
langt'  Predigten  anscheinend  in  schwedischer  Sprache  hielt.  ,Bei 
der  ganzen  Vorstell iin«_r*.  iiemerkt  Tiehnntnn.  .winidertc  mich 
nur  eines,  nümtich  wie  schnell  der  schwedische  Geistliche  im  anderen 
Lehen  seine  Muttersprache  vergessen  hatte.  Seine  Sprache  war 
einlach  iiaili  dem  nicht  unbekannten  Hecepte  geninelit:  Wmin 
man  das  e  am  Sclilusse  eines  dänischen  Wortes  mit  a  vertauscht. 
SO  wird  es  schwedisch.  Selbst  die  gewöhnlichsten  schwedischen 
Ausdrücke  hatte  der  Prediger  vergessen;  noch  acMimmer  aber 
war  es,  dass  die  Aussprache  der  einzelnen  schwedischen  Wörter. 

die  er  gebrauchte,  fals^  war  Die  ganze  Leistung  macht 

den  Eindruck,  dass  das  Medium  einmal  eine  abgerissene  Ecke  einer 
schwedischen  Zeitung  gesehen  hatte  und  nun  im  Tranrezustand 
einige  Brocken  reproducirte,  ohne  eine  Ahnung  von  der  richtigen 
Aussiirache  des  Schwedischen  zu  haben.*  Da  im  Somnambulismus 
auch  die  Erinnerung  an  Eindrücke  und  Kenntnisse,  die  im  wachen 
Zustande  völlig  vergessen  sind,  wieder  iiuftanchen  kann,  so  ist  es 
möglich,  dass  ein  Medium  während  einer  spiritistischen  Sit/uiiü; 
Spraclikeiiutiiisse  nussert.  über  welche  dasselbe  in  st  iiiuni  Norniul- 
zustande  nicht  vertügt,  ohne  dass  man  deshalb  arnietimen  uiüsste. 
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<lass  der  Geist  irgend  eines  A'erstorbenen  sich  der  Spra<'hwcrk- 
zeuge  des  Mediums  hemiu  liti^ct  hütt^«.  um  durch  dessen  Muiul  si(  }j 
'/«  offenbaiiii.  Kur/,,  wie  die  Dinije  derzeit  liej^en.  l.isst  sich 
nagen.  d;iss  jiiich  ans  den  sprachlichen  Leistuugi'ii  dei-  iMidinn 
nichts  gei'ulgcrt  werden  kann,  was  zu  Gunsten  der  Existenz  uad 
des  Eingreifens  der  Geister  in  unsere  materielle  Welt  sprüthe. 
wie  dies  von  sinritietischer  Seüe  angenommen  wird. 
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XII.  Kapitel. 

Bie  der  Hypnose  verwandten  Zustände. 

Unter  d«ii  Zastönden,  deren  Erscheinungen  mit  denen  der 
HjpnoM  aram  Theil  Übereinstimmen  oder  denselben  nur  in  grösserem 

oder  geringerem  Maasse  iihneln,  kommt  in  erster  Linie  der  natür- 
üehe  Schlaf  in  Betracht.  Wir  habe»  jedocli  an  früherer  Stelle 
bereits  die  Beziehungen  des  natfirlichen  Schlafes  zur  Hypnose  be- 
Hprochen,  so  daas  wir  hier  nur  mehr  auf  die  betreffenden  Ausfüh- 
rungen zu  vnrwfison  brauchen.  DnLjffifen  müssen  wir  einen  im 
Verlaufe  des  natüi'iiciien  Schlafes  öfters  auftretenden  abnormen  Zu- 
stand, der  als  Schlaf-  oder  Nachtwandeln  (Noetambulismus,  nntür- 
li(  Iti  T  «»der  spontaner  Somn;inil»iilismus)  bezeichnet  wird,  hier  einer 
kuriseu  Bctrachtuni;  untri/.iclicn. 

Ihis  "Naclitwaudf In  bietet  so  viel  Aeluiliclikeit  mit  dfii  tiefen 
hvpiiotist  ben  (magnetischen)  Sehlafzuständeu,  dass  schon  die  älteren 
Magnetiaeure  die  Bezeichnung  „Somnambulismus"  für  beide  Zu- 
stände gebrauchten  *).  Der  in  Frage  stehende  Zustand  ist  dadurch 
charakterisirt,  dass  Traumvorstellungen  eine  Reihe  Ton  Handlungen 
Teranlasaen*  die  unter  normalen  Verhaltnissen  nur  im  Wachsein 
ausgefDhrt  werden.  Das  Au£fiiUige  und  Abnorme  liegt  hierbei 
nicht  in  der  Art  des  Traumes,  sondern  in  der  Aeusserung  desselben. 
Der  Gesunde  kann  ebenso  gut  wie  der  Schlafwandelnde  davon 
träumen,  dass  er  irgend  einen  Gang  unternimmt,  eine  Arbeit  ver* 

Man  uiit4?r»cliied  eiueu  magiieti scheu  und  fineu  natttriicheu 
SoranambnlisintM  (Nachtwandeln).  Die  Untersdieidutig  einer  8.  Form  des 
•SomnHmbtiliHitm»,  lics  h  \  sti  risehen  S.,  Ist  neueren  Batome;  das  Naeht- 
wiiiideln  wird  iifters  am  Ii  nN  .spoTitaner  Somnamlmlisinu.s*  im  GegenHiitz 
zum  küaätliclieii  (hypnotischem  betitelt.  Diese  Hozeichniutg  Hcmmc  »ick  im 
(Grunde  genonuaen  auch  fOr  den  hysterischen  S.  gebrauchen,  da  dieser  in 
gleicher  Weise  wie  das  Nachtwandeln  spontan  auftritt. 
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liehtet  und  dergleichen ;  er  bleibt  dabei  jedoeh  ruhig  im  Bette  und 
gibt  durdi  keine  Bewegung  den  Inhalt  seines  Traumes  kund, 
wäirend  der  Schlafwandelnde  das  Bett  Terlässt  und  den  Gang,  von 
welchem  er  tmumt,  thatsScfalich  unternimmt,  die  betreffende  Arbeit 
diatsichlieh  Terrichtet.  Man  hat  den  Nachtwandlern  in  frUbercoi 
Jahrhunderten  die  wunderbarst^iu  Leistungen  angeschrieben,  und  die 
Aerzte  haben  den  betreffenden  Berichten  go<^en(lber  keineswegs  den 
nöthigen  Skepticismus  gezeigt:  in  neuerer  Zeit  wird  von  wunder- 
baren Vf)I!brin^iHig(Mi  nachtwandelnder  Mensehen  nichts  mehr  vnr- 
iKiininen,  obwohl  das  Nachtwandrln  hei  der  allgemeinen  ZiiMiihiiie 
der  Iservositüt  sicher  nicht  seltemei  gewonkii  ist.  Die  Ei-t'aliruii^ 
Keigt,  dass  die  Nuctainbulen  sich  zumeist  damut  1k >(  In  iiiikt  n.  uadi 
dem  Verlassen  des  Bettes  eine  Keihe  t  iulacher  Hanilluugcw  vorzu- 
Utihmen;  sie  gehen  im  Zimmer  umher,  begeben  sich  auch  in  au- 
stossende  Räume,  zfinden  Liebt  an,  nehmen  Gegenstände  von  einer 
Stelle  fort,  um  sie  an  eine  andere  zu  bringen,  öffnen  Schränke 
und  verschliessen  dieselben  wieder,  setzen  auch  bei  Tage  ange- 
fangene Arbdten,  insbesondere  Handarbeiten,  einige  Zeit  fort;  bieraut 
begeben  sie  sich  entweder  in  ihr  Bett  zurflck  (das  Qewöhnlichere), 
oder  sie  legen  sieh  an  einem  anderen  Orte  nieder,  um  ruhig  weiti-r 
ZU  schlafen.  Ungleich  seltener  sind  kor[>tirliGbe  Leistungen,  welche 
ein  besonderes  Geschick  erheischen  oder  zu  welchen  der  Nacht- 
wandler ans  dem  einen  oder  anderen  Grunde  während  des  wachen 
Zustandcs  nicht  lietalii^'t  ist. 

l  nter  den  hier  in  Betracht  koninieiide!i  Vortallen  hat  das 
üniherwandern  in  geiahrlichen  Luealitiitt  n.  nameiitlicli  aul  i>ächerju 
besonderes  Aulsehen  erregt.  Man  hat  zuweilen  beobucht^jt,  dass 
Nachtwandl«!'  in  ihren  Anfallen  durch  ein  Dachfenster  auf  das 
Dach  sich  begaben,  dort  in  der  Dachrinne  foriwanderten  oder  auf 
dem  Dache  umherkletterten  und  dass  sie  hierbei  eine  Sicherheit 
und  Gewandtheit  zeigten,  welche  sie  im  wachen  Zustande  bestimmt 
nicht  bekundet  hätten.  Mitunter  haben  aber  diese  nachtwandleri- 
schen Kunststocke  durch  Absturz  einen  unglficküi  hen  Ausgang 
genommen.  im  rkenswerth  sind  auch  die  geistigen  Arbeiten, 
welche  manche  .Noctambnlen  in  ihren  Anflilli  n  verrichten.  Es 
kommt  zuweilen  vor,  dass  Schüler  die  scliiiftliehen  .Schulaufgaben, 
welche  sie  unter  Tags  zu  bearbeiten  augelaugen  haben,  in  ihren 
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Antalli'u  forteetzen  uud  beendigen:  auch  sehr  coniplicirte  Tages- 
bescliiiftigurifjen  k«)niu'ii  im  iinctamhiilen  Zustande  in  S!ichfreniä.sser 
Weise  furtgcsetzt  werden.  .So  erledi<irte  /,.  W.  ein  von  dein  Arzte 
Sosive  beobachteter  Apothekergeh  11  te  Castelli.  der  Jiiiufi^^  an  An- 
tttllen  von  Nachtwandeln  litt,  in  diesitn  die  seines  Beruls  üliulie)i 
wie  iiu  wachen  Zuätando.  Noch  interessanter  ist  der  Umstand, 
dasä  unter  den  Leiätiuigeu  Noctambuler  auch  die  dichterische, 
künatlariBolie  und  wissenaehaflliclke  Thatigkeit  nickt  mangelt  und 
in  manchen  Fällen  auf  diesen  Gebieten  das  Können  des  Nacht- 
wandlers tanpoiftr  sogar  aber  das  des  wachen  Individuums  hinaus- 
ging. Wir  haben  an  fiHherer  Stelle  gesehen,  dass  Aehnliches  mit- 
unter auch  im  hypnotischen  Somnambulismus  beobachtet  wird,  dass 
auch  in  diesem  Zustande  eine  Steigerung  der  geistigen  Leistungs- 
fähigkeit wenigstens  in  gewissen  Richtungen  sich  otteubaren  kann. 
Von  den  hier  in  Betracht  kommenden  Vorkotnninissen  auf  noctam- 
buleni  Gebiete  will  ich  hier  nur  eines  erwähnen,  welches  der 
schnttist  he  Arzt  Abercroinbie  berichtet  Ein  hervorragender 
Anwalt  war  wc^'eu  einer  äusserst  wichtij^Tu  und  schwierigen 
liechtsangelegeuheit  iii  Uutlie  gezogen  woiden  und  hatte  sich  in 
das  Studium  derselben  mit  grösätem  Eiter  gestUr/.t.  Nachdem  er 
mehrere  Tage  hiemit  zugebradit  hatte«  bemerkte  seine  Frau,  dass 
er  Nachts  das  Bett  verliesS}  sich  an  seinen  Schreibtisch  begab  und 
dort  längexe  Zeit  schrieb,  worauf  er  in  sein  Bett  zurOckkehrte 
und  weitw  schlief.  Am  nächsten  Morgen  erzählte  er  seiner  Frau, 
dass  er  im  Traume  ttber  einen  schwierigen  Fall,  den  er  sich  nicht 
zurecht  legen  konnte,  ein  sehr  klares  Gutachten  abgegeben  habe 
und  dass  er  irgend  etwas  darum  geben  wtirde.  wenn  er  deu 
Gedankengang  seines  Traumes  wieder  auffinden  könnte.  Die  Frau 
führte  ihn  nach  dieser  Mittheilung  an  seinen  Sclireibtisch.  wo  er 
das  Outachten  vollständig  niedergeschrieben  fand;  dasselbe  erwies 
sich  naciitniglich  als  ganz  correct, 

Melirlack  .sind  auch  FäUe  beobachtet  worden,  aus  wilclien 
hervorgeht,  dass  der  Nuchtwundler  sich  dessen,  was  er  in  iriilaren 
somnambulen  Anfallen  vorgenommen  hat,  entsinnen  kann,  während 
ihm  im  wachen  Zustande  jede  J&innerung  hiervon  fehlt.  Das  gleiche 
Verhalten  des  Gedächtnisses  haben  wir  beim  hypnotischen  Som- 
nambulismus kennen  gelernt;  auch  bei  diesem  fanden  wir  neben 
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pusthypiiutischer  Amnesie  Erhaltuug  der  Erinnerung  für  die  Er- 
lebniaw  früherer  Somnambulisnien.  B«i  Naehiwandlara  hat  die 
Amnesie  ftta*  ihre  Handlungen  im  Anfalle  wiederholt  sdion  zu  un- 
begründeten Anschuldigungen  Anläse  gegeben.  So  erwiUint  Gar- 
pen ter  eines  nachtwandelnden  Dienstmädchens,  welches  eines 
Tages  einen  ihrer  Kämme  Termisste  und,  da  sie  denselben  nicht 
finden  könnt*-,  eine  Gerährtin,  die  in  ihrem  Zunmer  schlief,  der 
Entwendung  Ijexichtägte.  Eines  Morgens  erwachte  sie  jedoch  mit 
dem  verniissfi  ii  Kamme  in  der  Hand:  sie  hatte  denselben  offenbar 
im  sonmambuien  Zustande  an  v\n(-i\  Ort  versteckt.  deK?<('it  sie  sich 
im  Wachen  niclit  erinnerte.  »1»  i  ihr  jedoch  bei  Wiederkehr  dieses 
Ziistandes  wit  di  r  in  s  (lediuhtnis  kam. 

Siiiiu  s(liiitiül<''ii  und  Bcw  iis>tsein  siuil  vviUirend  des  noctam- 
luden  Zu;>tanik'.->  /.ueilell<»s  eilialten :  der  Nachtwandler  nimmt  je- 
doch gewöhnlich  nur  da»  wahr.  wiu>  mit  dem  ihn  beschäftigenden 
Gedankengange  in  Verbindung  zu  bringen  ist.  Einzelne  Sinne 
(Gesichts-  und  Muskelsinn)  können  hierbei  eine  bedeutende  Ver- 
schärfung bekunden.  Die  Oeschicklicfakeit.  mit  welcher  sich  Nacht- 
wandler in  der  Dunkelheit  an  gefiihrlichen  Localitäien  umher- 
liewegen,  spricht  wenigstens  dafiir,  dass  dieselben  besser  als  im 
Wachzustande  die  Objecto  zu  unterscheiden  und  ihre  Bewegungen 
den  Erfordernissen  der  Situation  anzujmssr n  vermögen.  Wolilein- 
geübte  Bewegungen  können  sie  wie  VN  achende  automatisch  aus- 
führen: dagegen  ist  es  ausgeschlossen,  dnss  sie  körperlirhc  I-oist- 
uug»*!i.  die  besondcii's  (icschick.  Tinsicht  uiul  Kraftaufwand  er- 
heischen, oder  schwierige  geistii^i"  Operationen  oline  Bewusstsein  zu 
•Stande  bringen.  Man  gbnibt«  dies  insbesonders  aus  dem  bei  dem 
Nachtwandler  nach  dein  J^Jrwachen  sich  zeigenden  Erinnerunga- 
mangel  f&r  wine  Schlaf handlungen  folgern  zu  dfirfen.  Dieser 
bildet  jedoch  keine  constante  Erscheinung  bei  Noctambulen.  Es 
mangelt  auch  nicht  an  Fällen,  in  welchen  der  Nachtwandler  nach- 
träglich sich  der  Details  seines  Traumvorstellens  entsinnt,  jedoch 
glaubt,  wie  der  normal  Träumende  ruhig  im  Bette  geblieben  zu 
sein;  die  Erinnerung  kann  aber  auch  soweit  geln  n.  ilass  der  Nacht- 
wandler nachträglich  wei.ss,  was  er  unternommen  hat  (Kall  Spitta^s). 
Es  gelingt  auch  durch  Suggestion  in  der  Hypnose,  die  Erinnerung 
tiir  das  während  des  iSchlafwandelns  Vorgenommene  und  Erlebte 
wachzurufen. 


Digitized  by  Google 


Die  der  Hypnotic  verwandten  Zustände. 


Der  natürliche  Sonuminbulismus  tritt  nicht  nur  während  «les 
Nuchtüchlates  auf;  er  kann  sich  auch  bei  Tage  aus  dem  gewöhn- 
lichen Schlafe  entivickeln.  Einen  bemerkenswerthen  hieher  ge- 
hörigen Fall,  der  änen  TSjähngen  Arzt  (Dr.  H.)  betrifft,  iiieilte 
Renterghem  mit  Dr.  H.  «rurde  wahrend  eines  Nachmitteg- 
Kdilafee  von  einer  Hebamme  su  einer  niederkommenden  Frau  ge- 
rufen: er  stand  sofort  auf,  begal»  sicli  /u  der  Kreisenden  und 
nahm  bei  denselben  die  künstliche  Entbindung  (Wendung  und  Ex- 
tra rt  ion  des  Kindes)  vor.  Da  das  Kind  scheintudt  zur  Welt  kam, 
rausste  Dr.  H.  auch  mit  diesem  sich  beschäftigen:  es  gelang  ihm 
auch  nach  einer  ständigen  angestrengten  Bemühung,  tlnsselbe 
\vi«'(h'r  zu  beleben.  Alle  diese  ärztlichen  Dienste  leistete  Dr.  H.. 
wie  -sieh  später  lierausstellte,  in  soiniiainbuleiii  Zustaiiile.  Kr  tichliet 
nach  deuhelUea  zu  Haufiti  noch  einige  Zeit  und  wusste  nach  dem 
Erwachen  von  dem  Vorfalle  nichts. 

Dos  Naehtwanddn  bildet,  wie  wir  an  firOhmr  StdUe  (S.  76) 
gezeigt  haben,  eine  Form  der  aonmambulen  Tiüume,  welcher  wie 
allen  aonmambulen  Traumen  ein  partielles  Wachsein  zu  Qrunde  liegt. 
Man  kann  mit  Vogt  beim  Schafwandeln  ein  ^stematisches  par- 
tielles Wachsein  annehmen,  weil  bei  demselben  nicht  wie  bei  den 
Ti^umen  des  obertläi  lilit  ben  Schlafes  regdUos  anzusammenhfingende 
Torstellungen  sich  aneinander  reihen,  sondern  ein  begrenzter, 
Ir>gisc1i  zusammenhängender  Vorstellungscomplex  in  dos  Bewusst- 
sein  tritt.  Wir  haben  also  im  natflrürhen  Somnambulismus  dns- 
»elbe  Nebeneinander  von  Wach.sein  uu(]  SehlMt'  wie  Ini  hypnotisclien : 
dieser  Ilmstand  erklärt  einerseits  ilie  Leistungen  der  Nachtwandler 
und  zwar  die  alltä<^lichen  sowohl  als  die  mehr  exceptionellen. 
andererseits  die  Aehidichkeit  beider  somnambuler  Zu.stände.  Die 
Einsciu-änkuiig  der  assoeiativen  Thätigkeit,  welche  durch  das 
partielle  Wa<^sein  bedingt  ist,  hat  beim  Nachtwandler  wie  beim 
Hypnotisirten  zur  Folge,  dass  die  G^enTorstellungMi,  welche  im 
wachen  Zustande  unter  gewissen  Verhaltoiasen  in^s  Bewusstsein 
treten,  nicht  geweckt  werden,  zugleich  aber  die  geistige  Thatigkeit 
innerhalb  der  begrenzten  Sphäre  des  Wachseins  mit  erhöhter 
Energie  vor  sich  geht.  Phantasie,  Gedächtnis  und  Wahrnehmungs- 
vermögen kdnnen  dergestalt  beim  l^achtwandler  wie  beim  Hypno- 
tisirten eine  erhebliche  Steigerung  zeigen,  auch  dos  rein  begriff- 
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liehe  Denken  (ürtheilen)  &ne  ungewOhnlidie  Schärfe  documentiren. 
Die  Einschränkung  der  aseociativen  Thätigkeit  steigert  auch  den 
EinfluM  der  Auiiuerknuukeit  Dadurch,  dass  die  Anfinorksamkeii 
anhaltend  ausschliesslich  von  einem  bogren /ton  psychischen  Gebiete 
in  Anspruch  genommen  wird  und  auf  dieses  sich  in  voller  Inten- 
sität concentriren  kann,  erfahren  die  in  demselben  geweckten  \or- 
stelhmgen  eine  erheblichere  VerstürkuDg  als  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen. 

Die  Kahnheit  und  Geschicklichkeit  des  nachtwandelnden  Dach- 
klette rers  erklären  sich  nacli  dem  Bemerkten  aus  seinem  geistigen 
Zustande  in  ungezwungener  Weise.  Beim  Nachtwandler  fehhin  die 
Gegenvorstellungen  (Vorstellungen  derGefalir).  welche  den  Wachen- 
den von  dem  gefUlirliclien  Unternehmen  abhalten  würden:  seine 
Kühnheit  ist  dir  des  Kindes,  das  sich  ahnuntrs-  wrx]  sfjr'^los  um 
Hände  eines  Abgrunds  hprnmtreil>t:  dazu  kommt,  dass  seine  ."Sinne, 
soweit  si»^  durch  seine  Waaderung  in  Anspruch  gen<»mmen  wmh'n. 
in  eihühtiiii  Maassc  tliätig  sind  und  ihm  die  präcise  Ausliiluuiig 
der  erforderlichen  Bewegungen  erleichtern.  Die  Einschränkung 
der  associativen  Vorgänge  und  die  anhaltende  Concentration  der 
Aufmerksamkeit  auf  ein  bestimmtes  Vorsteliungsgebiet  können  auch 
zur  Entwicklung  neuer  Gedanken  fQhren,  welche  keine  Willens- 
anstrengung im  wachen  Zustande  zu  Tage  zu  fördern  vermochte.  Der 
Geist  arbeitet  auf  dem  eingeengten  Terrain  sozusagen  mit  höherem 
Drucke  und  gelangt  dadurch  zu  Leistungen,  die  ihm  bei  Zugang- 
lichkeit  aller  associativen  W^e  nicht  oder  nur  sehr  schwer  er- 
reichbar  sind. 

Die  Abweichungen  in  den  Erscheinungen  beider  somnambuler 
Zustünde  erklären  sich  andererseits  aus  der  verschiedenen  Ent- 
stehungsweise derselben.  Der  hypnotische  Somnambulismus  ist  ein 
künstlich  (suggestiv)  hervorgerufener  Zustand;  der  IJ\  [tnotisirt«' 
steht  im  Happort  mit  demjenigen,  welcher  diesen  Zustand  herbei- 
führt, uml  sein  Handeln  wird  durch  die  von  diesem  in  ihm  ange- 
regten Vorstellungen  bestimmt.  Der  natürliche  Somnambulisnms 
entsteht  daireiron  spontan:  von  litifm  [{apportverliiiltiiis  \<t  daher 
beim  Nachtwandler  krim-  Hede,  sein  Handeln  wird  zunächst 
weuig»teuji  lodiglich  durch  lÜe  iu  ihm  auftuucheuduu  Traum vor- 
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Stellungen  bestininit.  Dabei  besteht  bei  deniselbi  n  jtilodi  eine 
«gewisse,  in  den  Einzeliullen  wechselnde  .Sns^j?(  >til»ilit;iT .  weshalb 
uuch  Eingebungen  von  dritter  Seite  Emllu.s»  uul  da»  \  erhulteu 
des  Kaditw&ndlerB  gewinnen  können. 

Das  Nachtwandeln  bUd<^  ttne  pathologische  Abart  der  aom- 
nambulen  Traume,  die  in  ihrer  Geeammtheit  nicht  aU  krankhafte 
Erseheinungen  betrachtet  werden  können.  Manche  Autoren,  so 
z.  B.  Gillee  de  la  Tourette,  huldigen  der  Ansicht,  dass  die 
Nachtwandler  sämmtlich  Hysterische  oder  wenigstens  hysterisch 
?enuilagte  Individuen  sind.  Diese  Annahmt;  geht  entschieden  zu 
weit;  sicher  ist  nur,  dass  zum  Nachtwandeln  eine  besoiirln  f.  nicht 
mehr  im  Bereiche  der  Gesundheit  liegende  nervöse  Disposition  — 
die  sogenai  ptt'  n  izbare  Schwärhe  des  N(>rvensystems  —  ertnrderlirh 
ist.  Dagegen  iiiulcu  wir  die  hier  iMirli  zu  beriidoirlitigeTnle  dritte 
Form  des  äouinambuiiämuä  auttöchliesslich  bei  iivhterisüheu. 


Die  als  »hyaterliieher  Somnambulismus''  bezeichneten 
Zustande  können  sowohl  isolirt  als  in  Znsammenhang  mit  hyste- 
rischen Anfallen  anderer  Art  (Krampfanföllen,  hysterischem  Schlat, 
hysterischer  Katalepsie  etc.)  auftreten;  es  können  %.  B.  hysterische 
fCrampfanfalle  den  Somnambulismtts  dnleiten  und  beschliessen,  in 
einer  Attaque  Starrsucht  und  Somnambulismus  sich  unmittt  lbar 
;ui.  iiiaiidor  reihen.  Abgesehen  von  den  durch  diese  Umstände  be- 
dingten Differenzen  zeigen  die  einzehien  Annille  des  hysterischen 
Somnambulismus  in  ihrer  <  i»  .staltun^^  so  Ijedeutendi  riiterschiedc, 
dass  dieselben  nur  zum  Theil  mit  der  Hypnose  in  \  (  igleich  ge- 
zog<^n  werden  können.  Auf  der  einen  Seite  hnb» n  wir  Fälle,  in 
wt'li  lii  II  die  Kranken  derart  in  einen»  hallucinatmisvheii  Delir  be- 
fangen .-sintl.  dass  .sie  von  der  Aussen  weit  keine  Notiz  nehmen  und 
daher  selbst  bei  Laien  den  Eindruck  ausgesprochener  geistiger 
Störung  berrorrufen.  Auf  der  and^n  Seite  stehen  Falle,  in 
welchen  an  dem  Gebahren  der  Kranken  selbst  illr  den  Arzt  nicht 
ohne  Weiteres  etwas  Auffälliges  oder  Krankhaftes  zu  entdecken  ist 
und  nur  auf  Grund  genauer  Kenntnis  des  normalen  geistigen  Ver- 
haltens des  Patienten  sich  feststellen  läset,  dass  bei  demselben  ein 
abnormer  {»ychischer  Zustand  vorliegt.    Somnambule  Zustönd« 
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letzterer  Art  kfiniKn  gans  Torübeigelie&d  und  verdiuelt  P<ear- 
sollen,  die  mit  anderen  hjsterieclien  ZulSUen  behaftet  sind,  auf- 
treten« aber  auch  dne  Dauer  und  Bedeutung  fllr  das  Schicksal 
des  Kranken  gewinnen,  dass  es  kdne  üebertreibung  io  sich  schliesst. 
wenn  man  von  einer  Spaltung  seines  geistigen  Wesens  in  zwei 
gesondert«  Existenzen  spricht.  In  der  Literatur  sind  Fälle  ver- 
zeichnet, in  welchen  der  zweite  (somnambule)  Zu.stand  Wochen 
und  Monate  ohne  Unterbrechung  anhielt.  Die  interessanteste  Be- 
obachtuiifJT  dif'sor  Art.  eine  Kranko  Felirlii  X.  betreffend,  wnrdr 
von  Azara  niitgetheilt.  Ich  begnüge  mich  hier  einige  Daten  Uber 
diesen  hochinteressanten  Fall  niitzutheilen : 

Felida  \.  wurde  scli«n  mit  l.J  Jjilireu  von  hysterischen  An- 
talLü  htiuigesucht.  Im  Alter  von  14',^  Jahren  verliel  nie  täglich 
tiir  einige  Minuten  in  einen  hystensehen  Schlafzustand ;  nach  dem 
Erwadben  aus  diesem  zeigte  sich  in  ihrem  geistigen  Wesen  regel- 
mässig dne  sehr  aufif&llige  Veränderung  (zweiter  Zustand).  Während 
sie  in  ihrem  normalen  (ersten)  Zustande  von  mürrischem  Charakter, 
wortkarg  und  fortwährend  mit  ihrer  Krankheit  beschäftigt  war. 
verrieth  ihr  Verhalten  im  2.  Zustande  nur  Frohsinn,  Heiterkeit 
und  Lebhaftigkeit;  Uber  ihr  Leiden  führte  sie  keine  Klage,  die 
tausenderlei  Schmerzen  ihres  norniaK  ii  Zustandes  fehlten,  und  ihre 
geistigen  Fähigkeiten  schienen  vollkommener.  Dieser  zweite  Zu- 
stand währte  einige  Stunden  und  endigte,  wie  er  eingeleitet  wurde, 
mit  eineni  Schlafzustande  von  kurzer  I>a\>er.  In  ihrem  normalen  Zu- 
stande wusste  sie  nicht  das  Geringste  von  <ieiu,  was  sieh  im  zweiten 
Zustande  mit  ihr  zutrug.  Als  sie  z,  B.  in  iliest  iii  geschwiingert 
wurde.  Lutte  sie  in  iliieui  normaleu  Zubtuade  lange  Zeit  keine 
Almuug  von  dem  Suchverhalte,  während  sie  im  zweiten  Zustande 
von  ihrer  Schwangerschaft  wusste  und  sich  darQber  freute.  Später 
dehnte  sich  der  zweite  Zustand  der  Kranken  Ober  grOssero  Zeit- 
räume aus;  er  hielt  Monate  ohne  Unterbrechung  an  und  überwog 
schliesslich  zeitweilig  den  normalen  Zustand  so  erheblich,  dass  die 
Kranke  diesen  Hir  ihre  «Krise*  hielt. 

Von  den  beiden  erwähnten  (Iruppen  von  Somnambulien  steht  die 
erstere  unter,  die  letztere  über  der  Hypnose.  Die  Uebereinstimmung 
mitdcniliypnotischenSomnambuli.smusbeschränktsich  beidiesonFullen 
iu  der  Hauptsache  auf  das  Verhalten  des  Gedächtnisses.  Während  die 
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somnambule  Existenz  fl\r  das  normale  geistige  Leben  eine  unbckannto 
Grösse  ist,  .sind  uintijckt'hrt  fllr  die  somnambule  Person  die  Er- 
innerungen des  mtnimlen  Lebens  nicht  oder  wenigstens  iiiciit  voll- 
ständig ausgelöscht.  Für  Feiida  X.  ist  von  A/.am  ausdrückich  con- 
statirt,  dass  sie  in  ihrem  zweiten  Zustande  neben  den  Erinnerungen 
der  früheren  Anfalle  auch  die  ihrer  normalen  Existenz  besass.  Das 
zweite Irh  war  demnach  dem  ersten,  normalen  gegenüber  im  Vortheile. 
#  In  gleicher  Weise  zeigt  sidif  wie  wir  sahen,  das  Gedächtnis 
im  hypnotischen  Somnambulismus  dem  Wachzustand  gegenfiber 
erweitert.  Der  in  hypnotischen  Somnambulismus  Versetzte  verftlgt 
nicht  nur  Uber  die  Erinnerungen  seines  normalen  wachen  Lebens, 
rr  kann  sich  auch  die  Erlel)nissf  in  iViilicren  Hypnosen  ins  (te- 
dichtnis  zurückrufen,  iür  welche  bei  ihm  im  Wachzustande  ?oll- 
kommen»*  Amnesie  besteht. 

Zwischen  den  beiden  nu  Vorstf'hen<len  angeführten,  in  ihror 
(TH«<taltung  so  sehr  von  einander  abweichenden  Gruppen  hysterischer 
Somiiumbulien  steht  <nne  Mittelgruppe,  die  sich  der  Hyjmose  mehr 
iiuhi  it  als  die  beiden  crsteren  und  die  wir  zum  Theil  bereits  ais 
Comphcatiou  der  Hypnose  kennen  gelernt  haben. 

Audi  in  diesen  FSlUen  besteht  mehr  oder  minder  ausgesprodimi 
ein  hallucinatorischer  Delirzustand,  dabei  ist  jedoch  der  Kranke 
für  Einwirkungen  Ton  Seiten  seiner  Umgebung  empfönglich.  Er 
ounmt  Ton  der  Aussenwelt  Notiz,  wenn  er  auch  das  Percipirte 
zumeist  im  Sinne  des  ihn  beschäftigenden  Gedankenganges  ver- 
werthet.  Durch  verbale  Suggestion  laast  rr  sich  mitunter  zu 
gewissen,  selbst  complicirten  Hatidlungen  bestimmen.  So  konnte 
mn  von  G  u  i  n  o  n  beobachteter  Kranker  zum  Schreiben  veranlasst 
werden:  nachdem  er  mit  seinem  Concept  fertig  war.  wurde  ihm 
ihn  besrhrit'l)»Mie  Blatt  wejjfjrenommen.  ohne  dass  er  ps  bemerkte: 
er  nahm  die  IJorrectur  des  Gesciiriebenen  aul  t  iin  in  iiiitt'i  j^csrlKilicnen 
leeren  Blatte  vor.  Ein  anderer  Patient  0  u  i  no  n  s.  ein  .1«  ui  i  alist. 
liess  sich  dnrc  h  die  Erinnerung  au  ein  Vorliübea.  das  er  im  wiichen 
Zustande  geäussert  hatte,"  während  einer  somnambulen  Attaque 
dazu  bestimmen,  den  Anfang  eines  Romans  zu  schreiben,  den  er 
in  spateren  AnföUen  fortsetzte. 

Das  Festhalte  und  WeiterfiOhren  einer  bestimmten  Gedanken- 
reihe in  auf  einander  folgenden  somnambulen  Attaquen  finden  wir 
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auch  in  anderen  13eohachfnn«rtMi.  Kinr  :iiiiil<>i,''r  lüx  iit  imiii;^'  unt 
hypnotisrltf'in  Gebiete  ist  dir  \N  iederkehr  der  Kriunerungeu  vou 
Erlel»ni«f»ni  in  frülieren  H yiumsen. 

Wir  lialicn  au  Irühercr  Sklk  gesehen,  «Uiss  hysterische  Som- 
nambulien  der  iu  Kede  stehenden  Art  im  Veriaufe  der  Hypnose 
auftreten  kOnnen  und  d&as  die  pathologisehe  Natur  dieser  Com- 
plication  wiederholt  Terkannt  wurde.  Wir  wollen  deshalb  nur  noch 
kurz  die  Momente  berühren,  welche  beide  Zustande  mit  einander  ge- 
meinsam haben,  sowie  diejeni^n,  wodurch  dieselben  sich  unterscheiden. 

Bei  den  hier  in  Betracht  kommenden  hysterischen  Soinmini- 
bulien  besteht  ein  gewisser,  im  einzehuMi  FaUe  wechselnder  (irad 
von  Suil^stibilität  und  nach  dem  Aufalh>  Amnesie  tiir  die  Vor^ 
komnmisse  während  desselben.  Dies"  Umstände  bedingen  eine 
'.gewisse  Acluilichkeit  mit  dem  hypnoti^-rlim  Sonmanibulisraus :  von 
It't/.ti'itiii  imterscheidi't  sich  der  Zustand  andererseits  durch  das 
spont:iiii  Auttreten  vou  llallu«  iuationen  und  eines  damit  zusamnit  ii- 
hängeuthu  Vorstellungst oujjdexes.  welcher  suggestiv  nur  in  l)<>- 
schrüuktem  Maasste  beeintlussbar  ist,  sowie  den  Mangel  eines 
RapportverhRltnisses.  Letzterer  Umstand  bedingt  auch,  dass  die 
Unterbrechung  der  liysterischen  Somnambulie  nicht  so  leicht  gelingt, 
wie  die  der  Hypnose. 

Eine  weitere  hysterische  Anfallsform,  die  wir  hier  schon  des- 
halb zu  berücksichtigen  haben,  weil  dieselbe  zuweilen  durch 
Hypnotisirungsversuche  an  Stelle  dt  i  Hypnose  herbeigeführt  wird, 
auch  aus  dieser  heraus  sjrb  entwickeln  kann,  ist  der  hysterische 
Schlaf  (hysterische  Lethargie).  Es  handelt  sich  hierbei  um  einen 
äuK.s<>rlich  schlatühnlichen  Zustand,  welcher  hpuptsürldich  dadnrdi 
chnrnktcri^irt  ist.  dass  <inrch  Sinnesi-eize  eine  Iu  action  nur  schwer 
oder  ül>i  ili;mpt  nicht  hervorzuruien  ist.  iJieses  Verhalti  ii  ist.  wie 
ich  audt  1  ( iiot  ts  dargelegt  habe,  nicht  oder  wenigstens  nicht  in 
crst4'r  Linie  uut  Mangel  bewusster  Empliudung,  sondern  hochgradige 
Hemmung  oder  völlige  Unterdrückung  der  willkürlichen  Bewegung 
zurückzuführen.  Es  sind  z.  B.  Fälle  von  tiefetem  Lethargus 
(hysterischem  Scheintod)  beobachtet  worden,  in  welchem  das  Gehör 
erhalten  blieb.  In  einem  yon  Bonamaison  mitgeth^ten  Falle 
war  trotz  völliger  Reactionslosigkeit  in  den  SchlafanfaUen  das 
Gefühl  völlig  erhalten,  das  Gehör  und  der  Geruchssinn  sogar  ver- 
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schärft.  Zur  Kenntnis  derartiger  ThatsHchen  können  wir  natür- 
lich nur  fbinii  ijeinnpfen.  wenn  von  (h  n  V(>r^än«ren  während  des 
Lethurgu-v  'Icni  KruiikL-ii  t'inc  KnuiuTuii^  vci'hK'iht,  wai»:  ziniirist 
nicht  der  Fall  ist.  Ist  das  (lehörvennügeii  im  Lethargus  nicht 
aiifgehohen.  so  künucii  die  Kranken,  wie  Bi'ohachtungen  von 
Keser.  Pietres  und  luir  zeigen,  sich  auch  für  gewisse  Sug- 
gestionen eni|)fiitiglicli  erweben.  Das  Auftreten  hyaterischer  Schlaf« 
zustinde  ist  von  einer  bestimmten  Beschaffenheit  dea  Nerven* 
Systems  abhängig*  welche  ich  als  lethargische  Disposition  bezeichnet 
hatte*).  Ist  diese  Disposition  in  wheblichem  Maaaae  entwickelt, 
so  lasst  es  sich  nach  meinen  Er&hnmgen  nicht  aidier  veifaftton, 
<lass  Ijei  Hypnotisirungsversuehen  an  Stelle  der  Hypnose  hysterischer 
•Schlaf  eintritt  o(h'r  frsti-re  in  letzteren  übergeht,  sobald  man  den 
Eingeschläferten  sicli  selbst  überlässt.  Bei  einer  Hysterischen 
meiner  Beobachtung,  deren  bereits  an  früherer  Stelle  (S.  lO.'J)  gcdat  ht 
mirde.  war  die  lethnr^isrln-  nisjtosition  Jahre  lang  so  hochgradig, 
da.ss  sif  bei  Tag  nur  in  sitzcndt  r  iiili  r  lirL^t  iulcr  Stellung  kurze 
Zi'it  die  Äugten  /u  srbli*  s>.,  ii  lu  aiu  hte,  uni  m  hysterischen  Schlaf 
/u  verfallfn.  Juiic  umleif  vuii  nur  behandelte  Hysterische  gerieth 
einige  Male  in  hysterischen  Schlaf,  nachdem  sie  auf  einem  Sophu 
zum  Behufe  der  Hypuotisirung  Platz  genommen  hatte  und  eine 
kurze  Frist  sich  selbst  tiberlassen  war,  während  zu  anderen  Zeiten 
die  Einleitung  einer  Hypnose  bei  ihr  auf  keine  Schwierigkeiten  stieas. 

Mit  der  Hypnose  hat  die  hysterische  Lethargie  im  Allgemeinen 
nur  die  äussere  SchlatShiilichkeit  gemdn,  die  bei  der  auffiilligen 
Verschicch  iduit  «ler  übrigen  Erscheinungen  nicht  leicht  zu  Ver- 
wechslungen führen  dürfte.  Nur  die  als  passive  bezeichnete  Form 
des  Soninanibulisnius.  in  wtdcher  die  willkürliche  Bewegung  er- 
heblich erschwert  ist.  nähert  sich  durch  diesen  Unistand  etwas 
mehr  d»-nt  hysterischen  Schlafe.  '  Die  Hemmung  der  willkürlichen 
B<nvemiiiLC  geht  jedoch  im  hyjinotisclien  Soninambnliinuis  nie  so 
weit  >vie  im  hy-steiischen  Schlafe:  in  letzterem  maugelt  uuch  das 
bei  ersterem  bestehende  Happortveihältiiis,  ein  Moment,  das  allein 
.schon  zur  Unterscheidung  beider  Zustände  genügt. 

i|  SipIk'  inciiK«  ArlK'it:  .IflHT  hysterische  Schlafziistünde.  deren  Be- 
ziehdiif^i'ti  zur  Hvpiioste  und  zur  Grande  hvsteiie."    Archiv  f.  Tsiycbiatrie, 

Bd.  xxn  u.  xxiii. 
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Bei  Hysterischen  be<^e^iu  ii  wir  aueii  einer  anderen  Art  patiio- 
lojüfischer  Si  hlafzustände,  die  untt  i  der  Bezeiclimiui;  iler  Xarcolcpsie 
von  (tt  liin  aii  18S(I  zuerst  bcschriiilun  wurde  und  nach  den  vor- 
liegenden Erfahrung«  !!  /.weifellos  auch  bei  Ivichthysterischeu  vor- 
konmit.  Hierher  gehörige  Beobachtttiigen  wurden  von  RouftHean, 
BsUet,  Footf  Caton,  Böhm  u.  A.  mitgetheilt.  Die  Narco- 
lepeie  ist  durch  Auftreten  von  Sdüa&nfällen  charakterisirt,  die 
den  Kranken  bei  Tage  in  der  Ruhe  wie  bei  jeder  Beschäftigung 
plötdich  und  unwiderstehlich  für  kurze  Zdt  (zumeist  nur  einige 
Blinuten)  heinisuclien,  in  ihrer  Gestaltung  sich  nicht  Ton  dem 
natürlichen  Schhde  unterscheiden  und  zumeist  keine  ungQnsiage^ 
Nachwirkung  hinterlassen 

Ein  von  mir  b»»handt  Itcr  iun«f<T  M;inn  srlilit  f  i  T.iixv  nicht 
nur  bei  jeder  BeschUttiguui;.  sondt  i-ii  inituiitt  i-  --«Hist  lieini  (xehen 
auf  der  StnissM  »'in:  diis  I\ins(lilatf n  eitulgte  bei  tk'Ui.>elbfn  auch, 
wenn  er  /.um  Ikdiul»'  '!<  r  II vjnif>tisirnni»'  auf"  einem  Faiitt  uil  mit 
geschloHstnen  Augen  Platz  aaiiin;  der  iiarcolejitische  Schlat  liess^ 
sich  jedoch  unschwer  in  Hypnose  überitihreu 

Zu  den  der  H3pnoBe  verwandten  pathologischen  Zustanden 
zählt  femer  die  bei  einzelnen  asiatischen  Völkerschaften  vor- 
kommende, als  Copirkrankheit,  Latiia,  Sakit  Latha«  Moli  mala« 
Mjriachitf  Meriatschenje  (in  Sibirien)  bezeichnete  Affection,  mit 
welcher  der  von  Beard  als  Juniping  beschriebene,  in  dem  nord- 
Bmerikanischen  Staate  Maine  beobachtete  Ki  anklu-itszustand  wahr- 
scheinlich identisch  ist.  Hauptersdieinung  des  in  Frage  stehenden 
Leidens  liildet  ein  unwiderstehlicher  Nachahmungszwani,'  (Kcholalie 
und  Echocliiuese)^).  !Nach  Tokarnkif  dem  wir  die  erste  genauere 

1)  Von  DroHdow  trorde  die  Existent  eines  Morbu»  hypnoticufi  an- 
^nommen,  welober  eine  selbständige  Krsnkbeit  bilden  und  dnrcb  das  spontane 

Anftrot«!!  liypnotisoluT  ZuMtäinlo  ln>i  vorher  yesuiultMi  Personen  oharakterisirt 
sein  solltf.  In  ilrn  Ffillfn.  wflrlio  der  Autor  jds  Heispjelo  iler  fraglidien 
lü'auklK'ilHfurm  niitthoilt,  handelt  e.s  »ich  jcduch  IcdigHch  um  hyst€rii:>che 
ScUafiEustAnde,  sum  Theil  von  tagelanger  Pauer  nnd  mit  solcher  Ansprlgang 
der  lethjirKisohen  Erscheinungen,  dasn  die  Beutung  der  betreifendett  Anfülle 
als  Hyi>n*>-ifii  kaum  verHt.1ndlirh  i-t. 

Uut«r  Kcbolalit;  versteht  umu  zwangsweises  Wiederlioleu  gehörter 
Worte,  unter  Echochinese  zwangsmAssige  Nachahmung  vahrgenonmiener 
Bewegungen. 
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Sdulderung  des  Zusfeandes  verdanken,  sind  die  Kranken  genötiiigt, 
gegen  ihren  eigenen  Willen  nicht  nur  Bewegungen  nachzuahmen, 
die  man  vor  ihren  Augen  auaflihrte,  und  vorgesprochene  Worte 
zu  wiederholen,  sondern  auch  ganz  sinnlose,  seihst  verbrecherische 
Handlungen  vorzunehmen,  wenn  ihnen  dieselben  l)efo)ilen  werden. 

Mitunter  tritt  das  Leiden  in  epidcmisc  lier  Form  auf.  Ueber 
einen  interessanten  Füll  dieser  Art  berichtet  Dr.  Kusch  in: 
Eine  Truppenabth»üung  wiederholte  während  der  T^ebnngen  «Ii«' 
Befehle  des  romniiiiuliirnden,  statt  sie  aus/.uflihren,  un<l  di»"j»T 
ihiriiber  aufi;t'l»r!i(  ht  licL^iiiiii.  tlif  Soldaten  zu  schelten  un«l  iluu'ii 
/.u  ilrohen.  wiederiiolteii  sie  die  St  hcltworte  und  Drohungen.  V«)n 
f rüiii:ü.sischen  Autoren  (Cli  a  r c o  t .  G  u  i  n  o n  .  Gilles  il e  l a 
TüU  rette)  wurde  das  Leiden  «mit  der  Maladie  des  Tics  identiiicirt. 
von  anderer  Seite  dagegen  (Sommer-Allenberg)  als  hypnoti- 
scher Zustand  aufgefasst  Erstere  Ansicht  wurde  von  Tokaraki 
mit  Recht  als  irrthtbnlich  bezeichnet;  dagegen  lasst  sich  nicht 
verkennen,  dass  der  Zustand  der  Hypnose,  speeiell  der  sogenannten 
Fascination  sehr  nahe  steht  und  daher  jedenfalls  als  ein  hypnoider 
zu  deuten  ist*). 

Von  verschiedenen '  Seiten  (Thorburn.  Page.  Charcot) 
ist  die  g<  isf  i;^e  Verfassung  der  unter  der  Einwirkung  einer  starken 
seelischen  Erschütterung  (psychischen  ähoeks)  stehenden  !*ersonen 
mit  der  Hy|inosf»  vorglichen  worden,  und  dieser  Vergleich  er- 
niangtdt  iiii  lit  d<'r  Berechtigung,  wesluilh  wir  auch  diesen  Zustand 
:ds  hviMidid  zu  bezeichnen  nicht  anstehen.  Der  geistige  llort^Amt 
•lex»  Individuums  ist  währen«!  «lessell>tu  innner  erhe)>lich  i-mgeengt. 
seine  Willciisthütigkeit  heral)geset7:t  und  in  Folge  die.ser  Um- 
stände .seine  Suggestibilität  ge.steigcrt.  Hiezu  konnnt.  das> 
häufig  uachtrüglich  keine  oder  nur  eine  versehwommeue  cour- 
aorische  Erinnerung  fttr  die  Erlebnisse  wahrend  des  Zustandes 
vorhanden  ist. 

1)  Die  beohschteien  Erscheinuiigen  weben  jedenfoUs  auf  eine  bedeutende 
Steigerang  der  Suggestibilität  ab  das  Grundphlnomen  des  Zuatandee  hin; 

«daneben  kommt  in  B»^tnu)it.  riass  dicsor  nacb  t  inzrlrifn  Vfirlipirrtideu  Berichton 
speeiell  bei  Frauen  auf  Java  durch  KrHclirecken  (plötzliches  laute»  Anrufen. 
äberrascbeDde  heftige  Gestik ulatioucD  ctc.^  hervorgcrufeu  wiriL 
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7n  »Inn  hier  in  Fra^e  sfchenden  hypnoideii  Zuständen  mit 
uachthiji^lKher  Aninosie  jtfehöi^'ii  ein  Theil  der  Fülle,  von  Autoniatis- 
nnis  ainbiilatorius  auch  TrauiiifMi.  I(  Ii  will  von  meinen  eiirpin-n 
liiclifr^ehöri^en  Beol)a<  lit iiii<4:(mi  hin-  mir  kurz  folffendi'  iiiitth«'ilrii : 
Iaiiv  ."»r) jährige  Frau  eriuhr  gi. lt>r»  utUci»  liiies  Auf^flugts  nach  dt.r 
Station  Sch.  durch  CoUi»ioa  des  Zuges,  iu  welchuiu  sie  sich  befand, 
mit  einigen  aljgi  >toa8enen  Wagen  eine  heftige«  mit  Schrecken  ver- 
knüpfte Kdrpererscbfltterung.  Was  in  den  nSchsten  Stunden  nach 
dem  Unfall  mit  ihr  Yor  sieh  hiefttr  fehlte  ihr  nachträglich 
jegliche  Erinnerung,  wahrend  constatirt  ist  daa»  sie  mit  dem  be- 
trefFenden  Zuge  mit  ihrem  Knaben  snirUckfuhr,  den  Eisenbahnwagen 
ohne  weitere  B«'ihillfe  verliess  und  zu  Fuss  in  ihre  Behausunfjf 
sich  iM'gal).  wosellwt  sie  die  Sticir^^  hinauf  getragen  werden  niusst^'. 
Weitere  Zustände  von  AutornatiTimua  ambulatorius  sind  bei  der 
Kranken  nicht  beobnrhtct  werden. 

Hysterische  sin<l  /.weifellos  schon  durch  ihre  stärkere 
emotionelle  Erregbarkeit  zu  hypnoiden  Zustünden  im  besondt  i»  u 
Maasse  disponirt.  und  Breuer  uad  Freud  erblicken  sogar  in  iler 
Neigung  zu  diesen  Zuständen  das  Urundpliänomeu  der  Hysterie. 
Indes»  darf  nidit  fibersehen  werden,  dass  die  abnormen  Bewuastseitts- 
zustande  bei  Hysterischen,  welche  die  genannten  Autoren  unter 
der  Bezeichnung  «hjpnoide*  zusammenfassen,  nicht  lediglich  durch 
Affecte  herrorgerufen  werden;  Br.  und  Fr.  glauben,  dass  dieselben 
sich  oft  aus  dem  auch  bei  Gesunden  so  häufigen  «Tagträumen'' 
entwickeln. 

I'nter  einander  und  mit  der  Hypnose  stimmen  die  hypnoiden 
Zustande  Im  i  aller  Verschiedeivheit  darin  überein.  .dass  die  in 
ihnen  auttauchenden  \'orstellungen  sehr  intensiv.  alxT  von  dem 
Associativverkehr  mit  dem  illirigeii  B<"wtisHtseinsiuli;iitf  :il»Lrt'sperrt 
sind,  l'nter  ciiiaixlt  r  vintl  diese  hypnoiden  Zustände  a^xnirbur 
uml  (inen  VorNti  llungsiuhalt  nnig  auf  diesem  Wege  viisiliitilcn 
hohe  iiraile  von  psychisclier  Organisation  erreiciieii.  Im  l  ebrigen 
dürfte  ja  die  Natur  dieser  Zustünde  und  der  Grad  ihrer  Ab- 
.schliessung  von  den  Übrigen  Bewusstseinsvorgängen  in  ähnlicher 
Weise  Tariiren,  wie  wir  es  bei  der  Hypnose  sehen,  die  sich  von 
leichter  Somnolenz  bis  zum  Somnambulismus,  Ton  der  vollen 
Erinnerung  bis  zur  absoluten  Amnesie  erstreckt*  (Breuer  und 
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Freud).  Wir  ersehen  nus  deso.  Asgeföhrten,  daas  die  »bypnoiden 
Zustande'^  der  AViener  Autoren  der  schärferen  Gharakterisirung 
ermangeln,  weshalb  auch  deren  Unterscheidun«?  von  einer  Form 
d<>s  hystt  risehen  Antalljs,  dem  Ijysterischen  Somnjuiibulismus, 
auf  Schwiirit;keiten  stösst.  1)  öl  Ikon  hetrachtot  di»^  von  Breuer 
und  Fn  uil  als  ,hy}>noid"  ln-zeielmeten  ZuHtäiulc  als  hystrrische 
Autohypnüs<'.  eine  AutüusHiuig.  die  mir  durch  iii(  ht>  gerechtfertigt 
«rsclieint.  Dieser  Autor  fand  dieselben  in  ausgeprägter  Fonn 
uur  selten  und  stets  durch  stärkere  Aö'ectbetheiligung  und  &tui  kes 
Hervortreten  der  Autosuggestionen  auszeichnet.  Umwandlung 
dieser  Zustünde  in  eine  normale  Hypnose  gelang  O.  nicht.  Ich 
muss  D.  darin  beipfliditen,  dass  die  gesteigerte  SuggestibilitSt  in 
den  hysterischen  Hypnoidzustönden  ganz  vorwaltend  Auto- 
suggestibiUtat  ist,  wührend  bei  der  oben  erwähnten  Copirkrankheit 
die  Steigerung  d<'r  Frcmdsuggestibilitat  aufföllig  hervortritt. 

Auch  <lie  Geisteskrankheiten  gehören  endlich  zu  jenen  patho- 
logisclien  Zuständen,  welche  (h'r  Hypnose  verwandte  Züge  auf- 
weisen. Dieser  rnistand  hat  verschiedene  Autnr<ii,  insbesonders 
Irrenärzte  dazu  bestimmt,  die  Hypnose  als  artiticielle  Geistcs- 
st^irung  zu  l)ez('ichnen.  Hiegegeu  licssf  sich  schwerlich  etwas 
»inwHiiilrii.  wenn  wir  nicht  gewolint  wären,  als  (.ieistesstörungen 
lediglich  krankhaft«^  Zust-inde  zu  betrachten.  Die  Hypnose  ist 
jedoch,  wie  wir  sahen,  ein  Zustand  partiellen  Schlafes,  der  durch 
seine  kQnstliche  Erzeugung  noch  keinen  pathologischen  Charakter 
erhalten  kann*  Mit  gleichem  Rechte  wie  die  Hypnose  könnte  man 
das  Traumen  im  natürlichen  SdUafe  als  Gdstesstömng  betrachten, 
da  bei  letzterem  die  Abweichung  von  dem  normalen  geistigen 
Verhalten  des  Wachzustandes  zum  Thdl  erheblicher  iüt  als  in  der 
Hypnose. 

Die  Ansichten  der  Autoren,  welrlir  die  Hypnose  zur  Geistes- 
störung stempeln,  gehen  bezüglich  <lt  r  Art  der  Psychose,  welcher 
sicli  die  Hypn(»se  anreihen  soll.  crlH  blich  aus«  iiiand«  r.  Mcyiiert 
erklüitf  (liH  Hypnose  fiJr  einen  cxpciinictttcll  n /.('ULct«'ii  BliHlsiiiii. 
Lays  braclite  (heselbe  mit  der  prnnirssn  lu  l'aralysc  in  Parallele. 
Hieger  und  Conrail  »letinirten  dagegen  die  Hypnose  als  künst- 
liche VerrUcktheit. 
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In  dor  That  hat  die  Hypnose  mit  «len  vj-rschicdenen  Donieiiz- 
forraen  die  Einschränkunfj'  der  ussotiativen  Thätigkeit  «f<nn«'insHin. 
allein  Nrttnr  und  Tragweite  dieses  Phänomeus  sind  in  <1(  ii  IttMilnn 
in  Bt'tiatlit  stelinnden  Gruppen  von  ZnHtiinden  so  vii>»i:liit:(Un. 
dass  die  Aufiaasung  Mey  nerts  als  gUn/liili  un/utrert'end  bezeieUuet 
werden  maw. 

In  der  Hypnose  beruht  die  Einschränkung  der  associatiTen 
Thätigkeit  auf  einem  corticalen  Henunungsvoi^ange,  der  in  setner 
IntensitSt  and  Ausbreitunj^  vei^nderlich  ist,  daher  jede  im  wachen 
Zustande  ausführbare  geistige-  Operation  gestattet  und  selbst 
psychische  Leistungen  ermöglicht,  welche  über  die  Norm  hinans 
gehen.  Bei  den  Demenzfomien  da<;e^en  ist  die  Einschränkung  der 
Associationsvorgänge  ein«  durdi  Uutergai^  associativer  Bahnen 
bedingte  Ausfallserscheinung,  welrlic  fine  dauernde  Henili^ft/.tnig 
der  psycliisfhen  Leistungsfähigkeit  zur  Folg»^  hnt.  Hin  iiirlit 
minder  aut'tälliü;er  l-nterscbied  /.wischen  Hypnu-^r  uinl  Dfuirnz 
ergiebt  sich,  wenn  wii-  (l;is  \'(  i}uilten  des  (jedäelitui»«..H  berück- 
sichtigen. Der  Ilypnotisirte  virfügt  nicht  nur  v(dlstündig  über 
die  Erinnerungen  seine^i  uormaleu  wachen  Lebens,  sein  Gedächtnis 
um&ast  audi  die  Erlebnisse  in  fixeren  Hypnosen  und  ver- 
schiedenen psychischen  Ausnahmszuständen,  ftlr  welche  im  Wach- 
zustände keine  Erinnerung  besteht«  ist  also  Uber  die  Norm  aus- 
gedehnt. In  den  Demenzzustanden  w^st  das  Gedächtniss  dag^en 
stets  eine  mehr  oder  weniger  erhebliche  und  constante  Einbusse 
gegen  die  Norm  auf;  der  Demente  behält  nicht  nur  dii^  Eindrücke 
der  Gegenwart  manrr(>l]i:ift.  auch  sein  Gedächtnis  fUr  die  entfernte 
Vergangenheit  bekundet  regelmässig  geringere  oder  grössere 
Lücken,  selbst  die  Erinnerungen  der  wichtigsten  Lebensereigni-^st« 
können  ihm  abhftndm  kommen.  Mit  dt-r  Vcrrikktlieit  (Puiiinoiii) 
hat  die  Hypnose  noch  weniger  gemein  als  mit  dem  Blrulsiini. 
Wir  können  allerdings  in  der  Hypnose  don  Wahniiiim  dt-r  \  t-r- 
rtickten  ähnliche  Vorstellungen  hervorrulfn.  z.  H.  einen  Hypnoti- 
sirten  in  den  Glauben  versetzen,  dass  er  von  gewissen  Personen 
veifolgt  werdOf  und  ihn  entsprechende  O^örshallueinationen  vor- 
nehmen lassen.  Damit  wird  die  Hypnose  jedoch  noch  nicht  zur 
VerrOcktheit,  denn  die  Yorstellungen,  die  wir  dem  Hypnotisirten 
suggeriren,  können  wir  jederzeit  durch  Gegensuggestionen  sofort 
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wieder  autheben,  walirencl  die  die  YerrUckiheit  charakterisirenden 
AVuhnideeii,  weil  organiscli  bedingt,  wwler  einer  logischen  Con-ectur, 
noch  einer  suggestiven  Beeinflussung  zugänglich  sind.  Indess 
steht  die  Hervorrufung  wahnhafter  Vorstellungen  bei  Hypnotisirten 
j^anz  in  unserem  Belieben;  derartige  Suggestionen  bilden  nicht 
ein  notliwen<iiges  Symptom  der  Hypuü.s^^  Icli  kunii  midi  damit 
begnügen,  deu  suggestiv  Eingeschläferten  ruhig  schlafen  zu  lassen 
oder  ihm  einige  auf  aeinen  ErankheitSKttstand  sich  beziehende 
Suggestionen  m  geben,  ohne  dass  deshalb  der  Zustand,  den  ich 
herbeigeführt  habe,  seinen  CSharakter  als  Hypnose  Terliert.  Der 
ruhig  und  traumlos  Schlafende  hat  doch  wohl  mit  dem  VenrUckten 
keine  Aehnlichkeit.  Auf  der  anderen  Seite  kommt  in  Betraeht, 
«la>s  die  gesteigerte  Suggestibilitüt,  das  hervortretendste  Symptom 
des  hypnotischen  Zustandes.  bei  keiner  Geisteskrankheit  in  gleicher 
Ausprägung  m  finden  ist  und  die  gleiche  Bedeutung  erlangt  wie 
in  der  Hypnose. 

Es  sind  nur  wenige  Formtn  rlrr  r{L'istesst(")runt/.  bei  denen  wir 
ülxrliaupt  i'iner  erhöhten  Suggestiliilitüt  begegnen  (Paralyse, 
chnmischer  AlkoiioÜsnius.  Katatonie  insbesumlers)  und  bei  diesen 
ist  die  Empfänglichkeit  gewöhnlich  nur  für  eiue  bestimmte  Art 
von  Suggestionen,  namentlich  solche,  die  zu  den  vorhandenen 
psych opathischen  Erscheinungen  in  Besdehung  stehen,  gesteigert. 
£8  gelingt  z.  B.  sehr  leicht,  dnem  Paralytiker  gewisse  Glröesen- 
Vorstellungen  zu  auggeriren,  ihm  die  Idee  ungeheueren  Besitzes  etc. 
beizubringen,  während  andere  JESngebungen  bei  demselben  erfolglos 
bleiben.  Bei  Alkoholikern,  bei  denen  bekanntlidi  Gesichts» 
hallucinationon  sehr  häufig  sind,  lassen  sich  oft  nur  solche  durch 
Suggestionen  hervorrufen  (Döllken).  Die  grosse  Mehrzahl  d« 
(Geisteskranken  zeigt  sicli  jedoch  sehr  wenig  suggestibel.  weniger 
als  der  geistesgesunde  Durchschnittsmensch,  ein  Umstand,  welcher 
schon  au^  deri  geringen  Erfolgen  der  »Suggestivbehandlnng  bei 
(jeisteskrauklii'iteJi  erhellt.  Forel  erklärt:  »die  liegel  Idt-ibt  es, 
das»  die  Suggestibilitüt  auch  im  lUlgemeinen  von  jeder  Geistes« 
krankheit  stark  beeinträchtigt  oder  zerstört  wird." 
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Xlll.  Kapitel. 
Die  Hypnose  bei  Thieren. 

Versuche,  bei  Tliiereu  ei^^fciii hüiuliche  Zustände  hervommifen. 
die  iiiflir  ofler  mimler  Uel>pr»'iiistiiiiiiiunGf  mit  den  Ersrhciiiuni^eu 
der  Hy|iii<)Sf  bei  Menschen  zeigen,  wurtlcii  x  lioii  v«if  .lalirliuaderten 
untere oimiien.  Wie  Preyer  berichtet,  findet  bieli  in  tkui  .Deliciae 
physico-matheniaticac''  betitelten  1636  in  Dürnberg  ])ublicii'ten 
Werke  Daniel  Schwenter's  berdts  als  «Bezauberung  des  Huhns^ 
ein  hierher  gehöriger  Versuch  ang^Uhrt.  Derselbe  Versuch  wurde 
10  Jahre  später  als  «experintentum  mirabile''  Ton  Athanasius 
Kircher  in  Rom  beschrieben.  Nach  der  Vorschrift  Kircher *s 
soll  man  ein  Huhn  mit  zusammengebundenen  Füssen  auf  den 
Boden  legen  und,  nuclidem  dasselbe  die  Versuche,  sich  zu  befreien^ 
aufgegeben  hat  und  ruhig  gewurden  ist,  vom  Auge  desselben  aus 
einen  geraden  Kreidr strich  ziehen.  Wenn  man  nunmehr  die  Füsse 
des  Tb  leres  fr<'i  macht,  so  werde  das  Thier  ruhig  liegen  bleiben. 
K  i  n  )irr  i:l:iul)te.  das  ruhige  V  erhaiteri  des  Tliien^s  darauf  zurüek- 
iuhit  ii  /u  kCmiu'n.  dasn  das  Thif-r  vennöge  seint-i-  b  liliaften  Phan- 
tasie den  K n-ide.strich  lür  t-iut-  i't'Nsel  halte,  w  t  lt  lir  iliiii  das  Fort- 
fliegen nicht  gestatte.  Czermak,  welcher  zuerst  (IsTl'  T^'»)  an 
die  physiologische  ünter»uchung  des  .experimentum  mirabile*  ging, 
konnte  das  ruhige  Daliegen  nicht  nur  bei  Hühnern,  sondern  auch  bei 
einer  Beihe  anderer  Vögel  (Enten,  Gänsen,  Truthühnern,  Kanarien- 
▼ögel,  Zeisigen  etc.)  erzielen,  und  er  constatirte,  dass  es  hierbei 
weder  einer  Fesselung  der  Füsse,  noch  eines  Kreidestrichs  bedarf. 
Es  genügte,  die  Thiere  mit  den  Händen  festzuhalten  und  deren 
Kopf  und  Hals  sanft  auf  die  Unterlage  zu  drücken,  um  sie  in  den 
▼on  Schwenter  und  Kircher  be.sehrieben«*n  Zustand  zu  ver- 
setzen. Das  Gleiclie  erreichte  er  dadurch,  dass  er  den  Thieren 
verschiedene  kleinere  Gegenstände,  Korkstöpsel,  Glaskugeln  etc. 
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•licht  vor  die  Augen  hielt.  Nach  rzf'rniak's  Ansicht  sollten  die 
Thieiv  dur(  Ii  dn«  Anstarren  in  einen  hypnotischen  Zustand  gerathen. 
Der  Autor  Lii>sit  y.uch  dcu  ohne  Fixation  erzeuu^ten  Zustand  als 
einen  hypno.seartigen  auf,  ohne  jedoch  für  die  Entstehung  desselben 
eine  bestimmte  ü^amng  za  geben.  Prejer  konnte  in  eeinen 
1878  angestellten  Yereuehen  die  Yon  Czermak  ermittelten  Tbat- 
aacben  bestätigen;  dabei  &nd  er,  dsss  die  Fixirung  eines  Gegen- 
standes ebenso  irrelevant  ist  wie  der  Kreidestrieb  nnd  die  Tbiere 
unverkennbare  Zeicben  der  Angst  (Zittern  der  Extremitäten  and 
des  RumpfeSi  keuchenden  Athem  etc.)  darbieten.  Er  fa.s.ste  daher 
die  Bewegungslosicrkeit  der  Thiere  als  eine  \^  irkiiag  des  Schreckens 
auf,  der  durch  das  plötzliche  F>greifen  bei  denselben  li-iMir- 
gerufeu  wird,  und  bezeichnete  den  Zustand,  den  er  von  der  Hyp- 
nose unterschieden  wissen  wollte,  al«  Kataplexie  (Schreckstarre), 
während  E.  Heu  bei  (ISTllV  wokhor  hauptsächlich  an  Frö.schen 
••\]ii  riiiientirte.  «icnsclben  als  geu  iihnlichen  Schlaf  »b'utete.  Diese 
Aiiuahiiu;  wurde  vuu  l'reyer,  insliesonders  unter  Hinweis  daniut 
bekämpft,  dass^  während  der  gewöhnliche  Schlaf  allniälüich  eintritt, 
die  ergriffenen  Thiere  plötzlieh  bewegungslos  werden  und  dabei 
die  Augen  meistens  offen  behalten,  dass  femer  die  Extremitäten 
dauernd  emporgehoben,  Athmung  und  Herzthätigkeit  verändert. 
Zittern  regelmässig,  kataleptbdie  oder  kataleptiforme  Erscheinungen 
häufig  zu  beobachten  sind. 

Der  Prejer'schen  Auffassinm  trat  hinwiederum  Forel  ent- 
ge^'eii.  Dieser  Autor  betont,  dass  der  gewöhnliche  Schlaf  und  SO 
auch  die  H\T)nose  blitzschnell  eintreten  können  und  zahme  Thiere 
wie  Hühner  und  Mt  orsch weinchen  sehr  leiclit  kataplektix  Ii  werden, 
ohne  dfiss  es  hier/.u  eines  Erschreckpns  dcrsplbprj  bt-dart'.  Nviilirntid 
wildi-  Thiere  durch  Schrecken  viel  weniger  leicht  in  diesiMi  /iistand 
gerathen.  Schon  Liebeuult  hatte  die  Ansicht  gcäiuasert,  dass 
der  sogenannte  Winterschlaf  der  Siebenschlaler  auf  der  Suggestion 
verwandten  psychischen  Vorgängen  beruhen  dürtte,  da  diese  Thiere 
mitunter  auch  im  Sommer  in  den  fraglichen  Zustand  gerathen. 
Forel  beobachtete  bei  zwei  Siebenschläfern  (Myoxys  glis),  die  sieh 
während  des  Wintm  munter  erhalten  hatten  und  fett  geworden 
waren,  den  Eintritt  eines  lethaigischen  Zustandes  im  Monate  Mai. 
der  während  des  grösseren  Theils  des  Sommers  anhielt  und  erst 
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im  August  sich  allmählich  verlor.  Der  lethargische  Schlaf  dieser 
Thiere  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  fOr  mdirere  Stunden  oder  einen 
Tag  dnreh  ein  mehr  oder  minder  ToUständiges  Wachsnn  untere 
broeben,  wShrend  dessen  die  Thier«  Nahrung  zu  sich  nahmen;  sie 
konnten  auch  wShrend  des  Schlafes  dazu  gebracht  werden,  zweck- 
mässige Bewegungen  auszuführen.  Da  der  Siebenschläfer  in  der 
Freiheit  nie  nusserhalb  seines  Nestes  einschläft  und  für  den  Schlat 
gewisse  Vorbereitungen  trifft,  erachtet  Forel  zu  dessen  Zustande- 
kommen zwei  Facfeoren  erforderlich:  einen  gewissen  Ernälirungs- 
7iist!ind  (Fettansammlung),  wokhpr  das  prädisponirendo  Moment 
l»il<li't .  iiinl  eine  m\i'  nssociativem  Wt-^rf-  ^a^weckte  Suggestion. 
Dif  Beubachtungen.  welche  Ford  an  «Icn  Tliieren  während  ihres 
lethargischen  ZuHtaiidcs  nmcht'e.  \ craiilassf cii  ihn  zu  der  Annahme, 
dass  derselbe  mit  der  Hvpnose  wie  njit  der  Kataiepsie  verwandt  ist. 

Zahlreiche  Hypnotisiruugsexperimente  au  einer  Reihe  verschie- 
dener Thiere  (Huhn,  Meerschweinchen,  Sehlange,  junges  Krokodil, 
Krebs,  Hummer,  Frosch)  wurden  auch  Ton  Professor  Danilewsky 
in  Charbow  (1889)  angestellt;  der  Autor  fand  hierb^,  dass  es  zur 
HerbeifOhrung  eines  hypnotischen  Zustandes  genügt,  das  Thier 
während  ein»  i  ^r,  w  issen  Zeit  durch  sanften  Druck  in  einer  abnormm 
Stellung,  z.  B.  in  der  Kückenlage,  fest/uhnlten.  Da  bei  diesem 
Vorgehen  die  Angst  oft  fehlt,  glaubt  der  Autor  die  Hypnose  der 
Thiere  lediglich  von  suggestiven  Einwirkungen  abhänj^ig  machen 
zu  dürfen.  Das  Thier  fasst  das  Vorgehen  des  Experimentators  als 
einen  Befehl  auf.  dem  es  sich  unterwirft.  Danilewsky  hat  bei 
hypnotisirten  Thieren  Katalepsie.  Anästhesie  und  andere  Erseli ei- 
nungen der  menschliclien  Hypnose  eoustatirt.  Die  Auähtlicüie  währt 
bei  verschiedeueu  Thieren  verschieden  lang,  von  10 — 30  Minuten. 

Ifit  der  Hypnose  (Kataplexie)  von  FrOsehen  beschäftigen  sich 
ausser  Preyer,  Heubel  und  Danilewsky  noch  u.  A.  Bieger, 
Moll,  Verworn  und  Gley.  Letzterer  Autor  beobachtete  bei 
diesen  Thieren  Gessiren  der  Willkürbewegung,  J&talepsie,  Ver» 
langsamung  und  selbst  Stillstand  der  Athmung,  Yerlangnmung 
der  Uenthätigkeit,  sowie  Herabsetzung  der  Reflexe  und  der 
Sensdbilität.  Er  glaubt,  aus  seinen  Beobachtungen  an  Thieren, 
wie  aus  der  Einschläferung  kleiner  Kinder  folgern  zu  dürfen, 
dass  es  hypnotische  Zustände  ohne  Suggestion  gibt. 
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YeTworn  llilirte  die  BewegungsloHigkeit  der  Thiene  bei  den 
liier  in  Frage  stehenden  Versuchen  «uf  zwei  Factoren  zurQck: 
tonische  Erregung  des  cerebralen  Lagereftezgebietes  und  TJnthatig- 
keit  der  motorischen  Orosshimrindenzonef  welche  sich  in  Ausfall 
der  spontanen  Lii)nilsi'  /.um  Aufstehen  nusHert.  !)<  r  Autor  erachtet 
«  rstt-it  n  Factor  als  den  wichtigeren,  weil  derselbe  das  nach  seiner 
Ansicht  charakteristische  Symptom  des  Zustandes  herbeittÜirt. 
Verworn  fand,  dass  der  Korper  der  Thiere  für  hestinmite  Lagen 
stets  die  gleiche  charakteristische  Haltun^r.  iiüinlich  die  des  Lage- 
correctionsreflexes  hat.  welcher  die  Ueberfühnuig  der  Ix'troffeiideii 
Lajfe  in  die  normale  Körperlage  Ix'wirkt.  Die  am  Keflex  betheiligten 
Muskeln  sind  bit'bei  im  Zustande  tonischer  Contractur.  Diese 
Erscheinungen  zeigen  aich  auch  bei  des  Grosshirus  beraubten 
Thieren,  uikd  dii^r  Umstand  ist  es,  weldur  den  Autor  b^mmt, 
dem  Gros^m  nur  einen  untei-geordneten  Anthml  an  der  Ver- 
ursachung des  in  Rede  stehenden  Zustandes  zuzuschreiben.  Wir 
können  die  Auffassung  Verworn s  nicht  als  stichhaltig  erachten. 
Nicht  die  wechselnde  Haltung  der  Thiere.  wie  immer  dieselbe 
auch  beschaffen  sein  mag,  sondern  das  r^^ngslose  Verharren 
in  derselben  i.  e.  der  Ausfall  spoiituinr  T^ageveränderungsinipulse. 
welcher  durch  psychische  Mo;iiente  bedingt  ist.  ist  das  Hauptnierk- 
nial  des  Zustandes.  Gegen  diese  Deutung  spricht  das  Verhalten 
«Irr  i^roysbirnloKen  Thiere  ebensowoTn«r.  nis  d:is  Auftreten  katnlepti- 
sclier  Krsclipimini^en  bei  bewusstlos<'ji  Kranken  t^e^eii  die  suggestive 
Natur  der  hypnotischen  Katalepsie  einen  Bi  weis  bildet. 

Wenn  wir  das  bezüglich  der  Hypnose  bei  Thieren  bislier  Er- 
mittelte überblicken,  so  ist  vor  Allem  zu  betonen,  dass  l)ei  den 
Vrrsuchen  der  einzelnen  Beobachter  nicht  innner  ganz  «gleichartige 
Zustände  hervorgerufen  wurden.  Offenbar  häTijnft  die  Art  des  er- 
zeugten Zu.standes  von  dem  Vorgehen  des  Experiineiitiitins  al».  und 
je  nach  der  Art  desselben  niachen  sich  bei  den  Tiiieren  Erschei- 
nungen der  Angst  mehr  oder  weniger  oder  au(  Ii  nieht  geltend. 

Was  die  Frage  anbelangt,  ob  die  Fülle,  in  welchen  das  Ver- 
liatten  der  Thiere  zweifellos  Angst  verräth,  als  Zustände  der  Kata- 
plexie  nach  Frey  er  von  der  Hypnose  völlig  zu  trennen  sind,  .so 
ist  zu  borneksieliti^ani.  dass  die  emotionellen  Vorgänge  der  Angst 
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und  df's  Schreckens,  wie  wir  an  früherer  Stelle  gesehen  haben, 
einen  der  Hypnose  ähnlichen  —  hypnoiden  —  Zustun«!  hervorrufen. 
Die  P  rey  e  r'^clic  Kntaplexie  kann  daher  nicht  i\ls  ein  von  der 
Hypnnsp  wcscntli«  Ii  vi  i  s(  liiotlt-nf r  Zustand  aut'gefasst  werden,  wenn 
aut  li  iitiilcr»  iNt  Its  y.u'^i-'^i-]n'n  u erden  niuss,  das«  dieselbe  wegen  des 
auftiilligen  ilervortrettiis  somatischer  Befjlcitcrsrheinungeu  de» 
Angstaffectes  sich  mehr  oder  minder  von  den  aul  iiithr  .>uggestiveni 
Wege  bei  Thieren  hervorgerufenen  Zuständen  unterscheidet.  Die 
wichtigsten  Erscheinungen  t  Aufhebung  der  spontanen  Bewegung. 
Anästhesie,  Katalepsie  finden  wir  in  beiden  Zuständen  in  gleicher 
Weise.  Was  die  Zustande  betrifft,  welche  grössere  Raubthiere. 
insbesonders  Schlangen,  durch  ihren  Blick  bei  kleineren  Thieren 
hervorrufen,  m  ist  das  hierbei  Wirksame  zweifellos  wesentlich  der 
durch  die  drohende  <iefahr  erzeugte  Schrecken  und  nicht  die 
Fixation;  insofern  sind  diese  Fälle  der  Freyer  sehen  Kataplexie 
zuzurechnen.  l>nss  die  Fixation  aber  auch  allein  auf  Tliiere  einen 
hypuosiMfi  iuMi  Eintiuss  auszuüben  vonnrifx.  scheint  aus  den  Erfolgen 
liervor/iigeJien .  woh  he  von  dem  :ils  .  H a  I  n  ss i  e  re  (nach  dem 
(»sterreicliisclit  ii  h'itliueister  Ba  1  a  ssa)  l)<  /.t'i(  lim  t. n.  hrim  Hufbe- 
schlag st<irrisclier  l'lerde  angewandten  \  ertahreu  bericlitet  werden. 
Hierbei  wird  das  Pferd  scharf  lixirt,  was  die  gewünschte  Gefügig- 
keit demselben  herbeifObren  soll. 

Ich  habe  bei  Nachprüfung  des  Schwenter-Kircher- 
sehen  Versudies  an  HOhnern  gefunden,  dass  die  einzelnen  Thiere 
sich  nicht  ganz  gleich  verhalten,  wobei  das  Alter  eine  Bolle  spielen 
mag,  und  der  Ereidestrich  nicht  ganz  so  bedeutungslos  ist,  wie 
mannnili  ('zermak  und  Preyer  annehmen  knimfe.  Ich  ergreife 
ein  Huhu,  lege  es  auf  den  vor  mir  stehenden  Tisch  und  drücke 
es  mit  massiger  (lewalt  auf  die  L'nterlage  derart,  dass  der  Rauch, 
sowie  der  Kopf  mit  dem  sfreckten  Halse  auf  derselbi  n  ruhen. 
Das  Thier  sträubt  sieh  aiifaiiLrlit  Ii.  wird  jedoi  b  alsbald  ruhig.  So 
oft  ich  jedoch  meine  lliinde  von  demselben  entterne,  erhebt  es  sich, 
um  aus/ureissen.  Ich  lasse  nun  von  dem  Schnnbol  des  Thi»'res 
ausgehend  in  gerader  lÜLhtung  eiiun  dicken  Krei<leftLrieh  ziehen. 
Wenn  ich  jetzt  nach  wenigen  Augenblickeu  das  Thier  los  las.se, 
bleibt  dasselbe  regungslos  liegen.  Ergreife  ich  votsichtig  «»es 
oder  beide  Beine,  so  kann  ich  das  Thier  in  die  absonderlichsten 
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•Stellungen  bringen,  z.  B  den  Kumpf  derart  drehen,  diiss  d.r 
Knneh  noch  ohen  kommt,  während  Kopf  und  H:ils  re«4ini^rsl(>s  (U  m 
Krt.'idcstrich  zugewandt  Itlt-ihen.  Kachdeju  «kr  Versuch  mit  dem 
Krtide.strich  geglückt  ist,  gelingt  derselbe  bei  dem  gleichen  Thiere 
auch  ohne  Zuhilfenahme  desselben,  und  bei  einem  anderen  l^ere 
laMt  aicli  das  regungslose  Verhalten  ohne  Torhergängige  Anwendung 
des  Kreidestriclies  erzielen,  insbesondere  wenn  man  das  ohne  be- 
sondere  Gewalt  am  Tische  fes^ehaltene  Huhn  plötzlich  fester 
e^^ift  und  Kopf  und  Hals  gegen  die  Untwlage  drUckt. 

Wie  wir  sehen,  begünstigt  der  Kreidestricli  entschieden  die 
Hervorrufung  des  regun.^^^^>^en  Zustandes  bei  dem  Huhne.  Dus 
Gieiclie  ist  aber  auch  nach  meiner  Beobachtung,  was  bisher  nicht 
(onstatirt  wurde,  bei  Tauben  der  Fall.  Auel«  bei  diesen  habe  ich 
„'»  scht  n.  dass  selbst  lange  dauerndes  Festhalten  in  ir«^end  einer 
.Steliunif  V(»lli^^  iitnl^los  blieb,  während  nach  dem  Ziehni  eines 
vom  Schnabel  ausgehenden  Kreidestriches  <iie  Thiere  sich  selbst 
überlas.sen  nur  den  Kopf  von  der  Unterlage  entfernten,  im  Uebrigen 
jedoch  längere  oder  kür/.ere  Zeit  völlig  regungslos  verharrten. 
Dass  hierbei  die  Fixation  des  Kreide.striches  keine  Rolle  spielt, 
ergibt  sieh  schon  aus  dem  Umstände,  dass  Htthner,  die  ohne  An- 
wendung des  Kreidestriches  in  den  regungslosen  Zustand  versetzt 
werden,  während  der  Drehung  des  Rumpfes  Kopf  und  Hals  ebenso 
in  der  ihnen  ertheilten  Stellung  lassen,  wie  HUhner,  von  deren 
Schnabel  aus  ein  Kreidestrich  gezogen  wurde  und  die  anscheinend 
diesen  austiirren.  I>t  r  Einfluss  des  Kreidestriches  macht  sich  auch 
zu  rasch  geltend,  als  dass  man  annehmen  könnte,  dass  das  An- 
starren desselben  durch  Ermüdung  der  Augen,  ähnlich  wie 
<Ue  Fixation  bei  Menschen,  hypnosifrcn  wirkt.  Atti  wnbrsrhein- 
lichsten  ist,  dass  der  Strich  bei  di-ni  liurch  die  Festhuituntr  her»  its 
eingeschüchterten  Thit  ic  ;ius  irgend  einem  Grunde  VitrsLellungen 
erweckt,  welche  den  KinUuss  der  Aengstigung  verstärkt'u.  Den 
Zustand  des  lluhues  und  der  Taube  als  eine  Schreckstarre  mit 
Frey  er  aulzufassen,  kann  ich  mich  trotzdem  nicht  entHchliessen. 
da  ich  bei  meinen  Yersuchsthieren  wShrend  des  Festhaltens,  abge- 
sehen Ton  beschleunigter  Herzthätigkeit,  Angstäusserungen  nicht 
beobachten  konnte,  und  erschreckende  Einwirkungen  ^plötzliches 
Schlagen  mit  der  Faust  gegen  den  Tisch  etc.)  den  in  Frage  stehen- 
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den  Zustend  bei  ihnen  nidit  berbofttluten.  Die  Thiere  geraÜieD 
meines  Erachiene  durch  das  gewaltsame  Ergreifen  und  Festtialten 
in  einen  Zustand  ängsÜicher  Erregung,  der  ihre  SuggestibilitSt 
steigert.  In  Folge  dieses  Urastandes  erwe«^  die  dxansh  das  Fest- 
halten ihnen  aufgezAvungene  Ruhestellung  die  Vorstellung  der 
Bewegungsunfähigkeit,  die  auch  nach  dem  Freilassen  des  Thieres 
kürzere  oder  lungere  Zeit  »ich  erhält  und  ihre  Wirkung  äussert. 
Es  handelt  .sich  also  in  der  Hauptsache  um  einen  durch 
äuggestion,  nicht  durch  Schrecken  erzeugten  Zustand. 
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XIV.  Kapitel. 

Theoretisches. 

Wir  flind  an  früherer  Stelle  hinaichtlich  des  Wesens  der 
Hypnose  zu  dem  Scblusse  gelangt,  thinn  dieselbe  als  eine  Form 
partiellen  Schlafes  zu  betrachten  ist,  dem  diesolbeu  physiologischen 
Wr";'!  !  rnniron  in  dem  funotionellen  Verhalten  der  corticalen 
Elemente  zu  Grunde  liegen  wie  dem  natürlichen  Schlafe.  Wie 
wir  fcriuT  darleihen,  spricht  die  UebcM-cinstitnrming  verschiedener 
Vorgänge  Ix'iiii  Eintritt  des  su^fijftstiv  n/fu^ftrii  wie  dfs  spontsmen 
Schlafes  dafÜf.  Hass  bfidr  Fonnon  (l*'s  ScliliiiVs  diircli  (K-ii  gh'ichen 
Mechanismus  zu  Stande  kumiiim.  Wir  mii^x-n  dalu*r  l»t  i  unserer 
Betrachtung  der  Vorgänge,  durch  welche  der  Jiypnotische  Zustand 
eingeleitet  wird,  von  dem  Meebanisrous  des  natürlichen  Schlafes 
ausliehen.  WJr  machen  hier  wieder  die  Erfahrung,  dass  je  geringer 
die  Summe  der  poflitiven  Kenntnisse  auf  einem  Gebiet  i^t.  um  so 
mehr  die  Zahl  der  Tbeorieen  wachst.  Die  Schlaftheorieen,  die  gegen- 
wärtig noch  in  der  Literatur  Vertreter  besitzen,  lassen  sich  in 
der  Hauptsache  in  5  Grufi|i(  n  sondom:  a)  psychische,  b)  chemische, 
c)  physiologische,  d)  histologische,  e)  complicirte.  Die  psychischen 
Theorieen  führen  den  Eintritt  des  Schlafes  auf  die  Wirkung  einer 
Autosuggestion,  die  ( dieiirischen  auf  die  Anhäufung  gewisser  Umsatz- 
producte  im  Körper  und  insbesonders  im  Gehirn  ("sog.  Ermiidinii^s- 
stoffe.  Milchsäure  etc.  nacli  Preyer).  die  physiologischen  aut 
Circulatiunsii iiiltTimgen  im  <»ehirii  oder  in  verschiedeiK  r  Weise 
rtu»gelö.ste  tlennnungsvorgiinge  zurück.  Die  histologischen 
Theorien  lassen  den  Schlaf  durch  Verkürzungen  o<ler  Lugever- 
änderungen  der  feinsten  Ausläufer  der  Achsencylinder  und  Proto- 
plaonafortsatze  der  Nervenzellen  entstehen,  wodurch  der  Contact 
der  Endbaumchen  der  einzelnen  Neurone,  welcher  die  Uebertragung 
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<ler  n«'rvt>st'n  Krn'^uii<r  v(»ii  Xhihmüi  7M  Xoiinui  liedingt,  gelockert 
oder  Huigeliüberi  wiideii  soll  (I'npfiiii.  vun  de  Lanoitte). 
Die  coinplicirten  Thcoritn  endlich  nehiueii  für  die  Herbeiführung 
das  Schlufes  melirere  Factoreu  in  Anspruch,  z.  B.  chemische  Ein- 
wirkungen und  GirculationsTei^nderungeu  im  Odiini.  Ich  ver- 
zichte darauf,  auf  alle  diese  Theorien  niher  einzugdien,  zumal 
dieselhen  zum  Thml  (so  inshesonders  die  histologischen)  nur  den 
Werih  mehr  oder  minder  geistvoller  Speeulationen  beanspruchen 
können. 


Bei  meiner  <M^'i  nt  ii  Auflussimf^  der  dem  Stlilale  zn  Orunde 
liegenden  NOiLTünge  gelu-  iih  IciliLrlich  von  unhestreitluiivii  Er- 
fahruii;rstliats;i(  licn  aus.  hciu  natürlichen  (Nacht- J.Schlal'f  ^rht 
gewülmlich  eine  tlurch  dit;  Tagesleistungen  bedingte  Aemlerurig 
in  dem  iuuctionellen  Verhalten  de»  Nervenuystems  vorher.  Ob 
diese  durch  Anhäufung  gewisser  Stoffwechselproducte  (Ermttdungs- 
Htofie,  ponogene  Substanzen)  oder  durch  Verarmung  des  Nerven- 
systems an  gewissen,  fUr  seine  ThStigkeit  besonders  wichtigen 
chemischen  Verbindungen  bedingt  ist,  will  ich  dahin  gestellt  sein 
lassen. 

Ueher  di*  Beziehungen  des  Erinüdungszustandes  zum  Schlafe 
gehen  die  Ansichten  ausmnander:  meines  Rrachtens  kann  man  in 
demselben  ebensowenig  ein  einfaches  TV-^leitnioment  als  die  einzige 
rrHa<'he  des  Schlafes  erblicken.  Wir  wissen,  dnss  nnf  der  einen 
Seite  hochgradige  Ennüdnnf?  den  Schlaf  zur  unvi  rnu  idlielu  n  Fuli^e 
haben  kann,  deren  Eintritt  keine  Willensanstrengung  zu  verliindt  rn 
vernuig,  auf  der  ündticii  Seite  aber  auch  trotz  beträchtlicher 
Ermüdung  der  Schlaf  mitunter  ausbleibt.  Zum  Zustandekommen 
des  Schlafes  scheint  daher  noch  ein  weiter»-  Faetor  erfcoderlirh. 

Dass  dieser  nur  in  einer  Aenderung  der  Circulationsverhält- 
nisse  im  Gehirn  bestehen  kann,  hat  sich  mir  in  stringenter  Weise 
aus  Beobachtungen  ergeben,  die  ich  an  mir  selbst  und  anderen 
Personen  gemacht  habe. 

In  Folge  geistiger  Ueberanstrengung  war  bei  mir  schon  öfters 
ilas  Einschlafen  zeitweilig  erschwert;  ich  legte  mich  mit  aus- 
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gesprochener  Schlüfrigkeit  zu  Bett  uinl  irolangte  alsbald  in  jenen 
Däninier/.ustand  des  Bewusstseins  (Halbschlaf),  der  dem  vOlli<]fen 
Ginscklafen  vorhensugelien  pflegt.  Da  war  en  mit  einem  Male  als 
wenn  »'in  Schleier  vor  meinem  H(>wijsstspiii  sich  gehoben  hätte, 
icl)  war  ohnf  irj^rond  eine  ännsere  Einwirkung  wieder  wadi.  völlig 
wael»  ^iMorden  wie  am  liL'lIrii  Tajje.  Dieser  Vorgang  wicficrlioUe 
sieh  mitunter  mehrere  .Male.  Wodurch  kann  ein  dciartiger 
plützlicljcr  L  cbeigung  vom  Halbschlaf  in  völliges  Wachseui  bedingt 
werden  V  Die  Ermüduugsstotl'e  können  hier  nicht  in  Betracht 
kommen,  da  dieselben  nicht  plötzlich  yerschwinden  oder  auch  nur 
erheUich  Mch  yermindern.  Offenbar  kann  nur  eine  Aenderung 
in  den  OirkulationsTerhältniaaen  im  Spiele  aeienf  da  nur  Contniction 
und  £rachlaffuiig  von  Arterien  .so  achneU  eintreten,  um  einen 
derartigen  momentanen  Wechsel  auf  psN  chischem  Gebiete  zu  er« 
möglichen.  Ueber  di(  Art  der  circula torischen  Aenderung  lassen 
die  vorliegenden  Erfahrungen  auch  keinen  Zweifel.  Da  Gehim- 
anann'e  Schlafrigkeit  herv«»rruft.  und  auf  der  anderen  Seitt'  jene 
Vf)rgän<re.  welrhr  init  stärkeier  Bliit/uftibr  7A\m  Oeliirn  resp.  der 
•  tfftssh  im  rinde  sich  verkuüjdeii  (geniüthlu  lie  Erregungen,  bedeutende 
•_'t  i>t)«re  Anstrengungen),  den  Eintritt  des  Schlafe^  vei  liindern 
oder  erM-liweien.  so  erübrigt  nur  die  Annahme,  das»  für  das  Ein- 
schlafen ein  Zustand  corticaler  Anämie  erforderlich  ist').  Von 
den  beiden  Moiuenteu,  Ermüdung  und  (iehiruuuümie,  »cheint  das 
letztere  fUr  die  Verursachung  des  natürlichen  Schlafes  das  wichtigere, 
weil  dieser  audi  ohne  Vorhergang  von  Ermfldung,  z.  B.  bei  Ein- 
wirkung einförmiger  Sinnesreize  Antreten  kann.  Es  ist  mindestens 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Schlafanfimie  des  Gehirns  durch 
Erregung  eines  vasomotorischen  Centrums  in  der  medulla  oblongatii 
zu  Stande  k(»nnnt^).  Ob  die.se  jedoch  unter  gewöhnlichen  Ver- 
haltnissen durch  reflectorische  Heize,  wie  Vogt  annimmt,  oder  aut 
anderem  Wefre  (Ausfall  hemmender  corti(  ;iler  Tnijuilse.  Einwirkunt»- 
von  ErmüdungsstoÖ'cn  etc.)  aus^'elö*;t  wird,  muss  wiederum  daliiii- 
geütellt  bleiben.  l)a«a  ferner  auch  psychische  Momente  eine  gewis.se 
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•den  Uebirns  vcrkiiüpt  int. 

•)  Vogt  liat  dieses  vasoiuutorische  Coutruui  als  t^cülafcentrum  bczeicliuet. 


Theoretiscbea. 

Rolle  bei  «Icr  Kinloittniijf  des  iiutUrlichen  Schlafes  spielen  köniKMi. 
I.'isst  sich  nicht  in  Abrede  stellen.  Der  Zustand  der  Kriiiüduii;^- 
und  Schlüfri^keit,  der  dem  Einschlafen  vorhcrzu^^rbcn  ]>H»Mrt.  ist 
mit  jfewissen  Eiii])tindungen  (MUdi^fkeit.  Hclnv«  ic  in  den  .Vujüfen. 
den  (iliedern  etc.)  und  V'eränderungei^  in  ileiu  Ablaufe  tler 
psychischen  Procei^  verknüpft.  Die  Erinnerungsbilder  dieser 
Empfindungen  und  psychischen  Veränderungen  bilden  einen  asso- 
dativen  Gomplex,  den  wir  als  Schlafvoratellung  bezeichnen 
können.  Das  Assodalionsprincip  der  ContiguitBt  (der  Angrenzung^ 
in  Zeit  und  Raum),  welches  nicht  lediglich  in  der  Verbindung 
von  Voi  stellungen  untereinander,  sondern  auch  in  der  Verknüpfung 
von  Vorstellungen  mit  nervösen  Vur^iinffen  zum  Ausdruck  jy;elan«ft, 
l)edingt  es,  diuis  eine  Art  functionellen  <.'Onnexes  zwischen  der 
Schlafvorstellung  uml  der  Tliätigkeit  jenes  vnnomotorischen 
Zentrums  im  v^^rlängerten  Murk.  vf»Ti  welchem  die  Schliifanihnie 
des  Gell irns  abhängt,  sicli  all inülilirli  entwickelt.  Die  unmittelbare 
zeitliche  Aufeinan«leii'olge  der  MüHi:4'keit'<em{ifiiidung«u  etc.  um] 
der  Knegung  des  vasomotoriscluu  l'i'utiuuK>  x  liatlt  ein  ussociatiw'.N 
Bund  zwischen  beiden,  das  auch  bei  den  KrianerungsbUderu  der 
fraglichen  Empfindungen  in  Wirksamiceit  tritt.  Es  konn  daher 
unter  Umstanden  die  Schlafvorstellung  alldn  AnSniie  des  GehirnH 
und  damit  den  Eintritt  des  Schlafes  herbeiführen.  Wir  sehen  diea 
insbesonders  beim  Bfittagsschlafe.  Manche  Personen  können  ihr 
Ilfittagsschläfchen  nur  in  einer  gewissen  Position,  in  einem  Fauteuil 
z.  B.,  oder  nur  zu  einer  gewissen  Zeit  einnehmen,  weil  eben  nur 
die  bestinmite  Position  oder  Zeit  in  Folge  von  Gewöhnung  bei 
ihnen  die  Schlafvorstellung  mit  ihren  Kolgen  in  genügender  Starke 
zu  reprndufiren  vermag.  Beim  Xachtschlafe  wirkt  «lie  Schlaf- 
vorstellung /uincist  nur  als  iint'Tstützendes  AT.ini<  iit.  das  jedoch 
nicht  immer  von  nntrigeordneter  Hcdeutuni;  isi.  |)ii  gewohnte 
l  uij^ebung  erleichtert  bei  Vielen  otb  iibar  durch  die  Wirkung  von 
l'lrinnerungsbildern  trülu.ii  i»  Kiuschlaleus  den  Eintritt  des  Schlafes, 
und  manche  Menschen  können  an  einem  fremden  Orte  weuigstens. 
in  der  ersten  Nacht  Oberhaupt  keinen  Schlaf  finden. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Vorgängen  zu,  durch  welche  der 
als  Hypnose  bezeichnete  partielle  Schlafzustand  hervoigerufen 
wird,  so  sehen  wir  zunächst,  dass  das  Moment  der  Ermüdung  fehlt 
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oder  wenigstens  nicht  erforderlieh  ist.  Bei  der  Qblidhen  £in- 
schläferun^  durch  verbale  Suggestion  suchen  wir  die  Erinnening»- 
bilder  der  H}mptindungen  und  Ziisf.indRünderungen.  die  heim 
»pontjinen  Einschlafen  sicli  gewöhnlich  einstellen,  i.  e*  die  Schlaf- 

vorstellunjf  niö^lirh^t  lehhaft  /.u  envecken.  Diese  ist.  wie  wir 
j^e^sehen  hnheii.  in  Ki»l;/t'  riries  erworbenen  functionellen  ''oimexes 
im  Stitnilc.  «lurcli  Krirnuii;^'  des  vasoiiiotdrischfii  Sclilutceiitrums 
ilie  nir  ilcii  Hiutritt  dt  s  S(  lilafes  ert'orderliilie  (iehiruaiiümie  herhei- 
/.utühri'U.  Der  Mechunisnius  der  Schlafer/euj^un^  h<^i  Anw(iulun<f 
eintöniger  Sinnesreize  ist,  wie  wir  bei  Besprechung  der  Hypuuti- 
sirungsinethoifon  bereite  sahen,  wenn  wir  von  den  mesmerischen 
Strichen  absehen,  der  gleiche,  da  diese  tteize  nur  dadurch  eine 
hjpnodgene  Wiiksantkeit  gewinnen,  dass  sie  durch  Ermfldung  die 
Schlafrorstellung  erwecken.  Die  mesmerischen  Striche  dagegen 
mögen  ihre  Wirksamkeit  einer  directen  Beeinflussung  des  vaso- 
motorischen Schlafcentrums  in  der  medulla  o>)h>ngata  verdanken. 
Wir  wissen,  dass  auch  anahtgi*  Hei/e.  warme  Zimmertemperatur, 
prolongirte  warme  Bäder.  Schlaf ri«;keit  erzeugen. 

Die  eerehralo  Anämie,  die  wir  im  Vorstehenden  als  phvsio- 
logi.sch«'  Hedintruiti;  des  hypnotiseiuMi  Zustandes  kennen  «>;el»'rnt 
halipn.  ist  mit  einer  Herahsetzung  <ler  Erregh»n  ki  it  im  Bereich»' 
»1er  tirossliirnrindt"  v<*rk nii ptt.  Wir  halvn  iiüiimelii  zuzusehen, 
oh  und  in  wie  weit  sit  li  aus  dieser  Veränderung  die  Erscheinungen 
der  Hypnose  ableiten  lassen.  Wenn  wir  zunädiHt  die  drei  Haupt» 
phSnomene  auf  peychischem  Gebiete,  die  Einscbifinkung  Her  asitocia- 
tiven  Thtitigkeit,  die  Herabsetzung  der  Willenseneigie  und  die  er- 
höhte SuggestibilitUt,  in  Betracht  ziehen,  so  ist  von  denselben  das 
erstgenaunte  Phänomen  ohne  jede  Schwierigkeit  auf  die  Verande- 
run;^  der  corticalen  Erregharkeit  zurOckzufUhreii.  Das  Sinken  der 
Frregharki'it  der  corticalen  Elemente  geht  nicht  so  weit,  dass  da- 
durch ein  Ausfall  der  Thätigkeit  ilerselhen  hediugt  wird,  ist  aher 
u^enflgend.  eine  Erschwerung  in  der  Leitung  der  Firregungsv(n-gänge 
nach  sich  zu  ziehen.  In  Fol«:^«'  dieser  können  sich  'hf  torticalen 
Erregnngsvorgänge.  mit  welchen  das  Auttreten  einzelm-r  Vor- 
stellungen im  Bewusstsein  verknüpft  ist.  nieht  in  tfewulmter 
Weise  auf  den  verfügbaren  associativin  IJahuiu  tortpllanzen.  und 
die  Vorstellung  fuhrt  dementsprechend  nicJit  zur  Reproduction 
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<lerjenig»'ii  wtiteren  Vorstellunjjfeii.  die  sich  mit  ihr  im  wachen 
Zustiinde  guwöbnlirli  ussocliren.  Bei  der  Hvpiuis»'  kommt  noc)» 
der  w»'iterp  rinstaiid  in  Betracht,  dass  mit  dem  Üchlul  a  priori 
schon  ein  partielles  Wachsein  verknüpt  i.st,  d.  h.,  das»  die  Erreg- 
barkeit gewistier  corticaler  El^ente  «eh  auf  dem  Nmau  des 
Wachzustandes  wenigstens  annähernd  erhält.  Dieser  Umstand 
begünstigt  zwar  die  Anregung  psychischer  Processe  bei  dem  Ein- 
geschläferten, allein  auf  die  Gestaltung  dieser  macht  die  Erregbar- 
keitsherabsetzung ihren  Einflnss  geltend.  Wir  können  bei  dem 
Hjpnotiäirten  jede  beliebige  Vorstellung  erwecken,  alloin  die 
Associationen,  welche  von  dieser  um  angeregt  worden,  bleiben, 
sofern  wir  nicht  auf  suggestivem  Wege  nachhelfen,  beschränkt. 

Die  Erschwerung  der  corticalen  Leituni^  erklärt  auch  die 
Verringerung  der  Willensencrgio  in  der  Hypnose.  Was  wir 
V\  illeusacte  nennen.  sintI  lediglich  V  omtellungen  Ijesonderer  Art ; 
hinter  jeder  Willeiisvurstellung  «teilt  der  geschlos.sene  Vorstellnngs- 
cuniplex  de.-i  Ego  mit  allen  seineu  leitenden.  treibtMulcu  und 
und  heuimeuden  Tendenzen.  Der  Einfluss  des  I^^o  ist  es,  der 
unserem  Denken  den  Charakter  des  Geordneten,  unserem  Handeln 
den  Charakter  der  Besonnenheit  Terleiht.  Jede  Erschwerung  der 
corticalen  Leitungs?oi;g^nge  muss  die  Fähigkeit  des  Ego,  auf 
unser  Denken  und  Handeln  bestimmend  einzuwirken,  i  e.  die 
^^'IIlensenergie  vermindern,  da  die  ungehemmte  Bethatigung  des 
Ego  auf  der  völlig  freieti  Zugangl ichkeit  aller  associativen  Bahnen 
Iteruht.  Die  Suggestibilität  haben  wir  als  eine  Disposition  zur 
Hemmung  oder  Abschwächung  der  Associationsthätigkeit  gewissen 
V'nrstellinigt'ii  «,«•{> LjcinUier  kennen  gelernt.  Es  ist  olme  Weiteres 
l»egreiÜich.  (iuss  diese  im  \Vachzustiin<le  Im  i  jedem  Menschen  in 
gewissem  Maasse  bestehende  Disposition  durch  die  Einschränkung 
der  associativen  Thätigkeit  und  die  Herabsetzung  des  WiUens- 
einflusses.  welcher  den  Verlauf  der  Associationsprocesse  im  Wach- 
zustande bestimmt,  eine  ausgesprochene  Steigerung  erfahren  muss. 
Mit  der  Einschränkung  der  associatiTen  Thätigkeit  in  der  Hypnose 
geht  jedoch  eine  Steigerung  gewisser  psychischer  Leistungen  Hand 
in  Hand,  welche  gewissermaassen  ein  gegensätzliches  Verhalten 
zu  dieser  Einschränkung  reprusentirt:  die  hypnotische  Hjpermnesie. 
Wir  sahen,  dass  in  der  tiefen  Hypnose  das  Gedächtnis  gegenüber 
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dem  WochzuHtundr  tiru-  Erweitenmg  aufweist,  sofern  in  derselben 
nicht  nur  sünimtliehc  Erinnerungen  des  wachen  Lebens  geweckt, 
Mondmi  anch  Vorpfnn<:^e  in  frClheren  Hypnosen  und  anderen  Zu- 
stäiirlcii.  von  wt'lclu'U  das  wncli»-  IiHÜviduuni  keinerlei  Erinnerung 
licsitzt.  ins  (uMliichtnis  znrilckgt'iulcn  werd«;n  können.  Dieses  Ver- 
lialt(  n  und  andcix-  TJiutsuchtii.  aut  %veldie  wir  noch  zu  sprechen 
komuit-n  werden,  veranhissen  uns  hier  einige  Bemerkungen  über 
die  Beziehungen  des  Bewusstseins  zu  dvn  psjcliischeu  Processen 
«iazuBchfdten. 


Wir  müssen  bei  unseren  Ihurlegungen  von  der  Annafanie  eines 
(»sjcho-phjsischen  Parallelismus  ausgehen.  Jedem  Vorgange  in 
unserem  Bewusstsein  entspricht  eine  Veränderung  in  dem  Mole- 
cularxttstande  l>estinunter  Rindenelenientc.  und  man  kann  sich  das 
Verhältnis  zwischen  dem  nervösen  und  dem  subjectivon  V^organge 
in  der  Weise  denken,  »lass  ]n'h\v  nicht  von  »  Inaiidei-  getrennt  und 
ver>(liitMlen  sind.  sond<  iii  /.nsuninit'nfalh'ii.  soteru  das.  was  un^orei 
innt'reu,  subjectiven  Autt'assunL;  als  ein  ( tescliehnis  im  Bewusstsein 
erscheint,  der  äusseren  Betraclitun^  als  nervöser  Muleeulairvorgang 
sich  (hirstellt  (monistische  Auffassung). 

Die  Annalime  eines  psych ophysisdien  Parallelismus  ist  f&r 
uns  schon  aus  dem  Grunde  nothwendig^  weil  dieselbe  allein  die 
Herrorrufung  körperlicher  Veränderungen  durch  seelische  Ein- 
wirkungen unserem  Verständnis  zuganglich  macht.  Das  psychische 
Leben  deckt  sich  jedoch  nicht  mit  den  Vorgängen  in  unserem 
Bewusstsein.  Die  Vorstellungen,  welche  den  Inhalt  unseres  je- 
weiligen Bewusstseins  bilden  und  während  unseres  wachen  Zu- 
standes  in  unaufhörlicher  Folge  sich  aneinander  ketten,  stellen 
nur  eine  Seitr  tinsorrr  psychisrhoii  Tlrätirjkfit  dar.  Ver<,H»Mclien 
wir  <las  geisti;.^«-  mit  den  \'oruf;iii<j;fn  aut'  rlncr  Biilnu\  so 

entsprechen  die  Arte  linseres  Bewusstsiniis  den  \  orgäuLTcn  im  \'oi*lt'i- 
grund  der  Bühne,  Die  Thütigkeit  auf  der  Bühne  In  sduünkt  sicli 
jedoch,  wie  wir  wissen,  keineswegs  auf  das  unserem  Blicke  zugäng- 
liche, im  Vordergrund  derselben  Geschehende.  Eine  geordnete,  zu- 
mmmenhSngende  Darstellung  hat  zur  Bedingung  die  unablässige 
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Mitwirkung  /zahlreicher«  hinter  den  Coulissen  tbatiger  Factoren. 
<Ieren  Einzellei^iungeil  unserer  Wahrnehmung  entzogen  »hui. 
Kbenso  ist  der  wecliselnde  Inlialt  unseres  Bewusstseins  nicht 
!i*<lifjlich  «lurch  die  in  dessen  Hfiyon  eintretenden  «(eistij^en 
llli'iiit'nte.  re«p.  die  diesen  entspiet  hendeu  c»)rticalen  Vorpfänjfe, 
Hüüdeni  noch  rlurcli  eine  Menp"  aiirlerer  ['roeesse  bedingt,  welche 
sich  im  litiiiche  der  den  psythiseheii  VOrnchtunj^en  dienenden 
Urosshirnceutren  abspielen.  Man  hat  früher  diese  nicht  in  der 
gewöhnlich«!  Bewumtseinsfaeleachtang  «ch  rollnehende*  iror- 
bereitende  und  b^leitende  geistige  Thätigkeit  als  unbewuestes 
oder  latente»  Vorstellen,  als  unbewuaste  oder  automatisehe  Gehirn^ 
thätigkeit  (unconsciotts  cerebration)  etc.  bezeichnet.  Indes  lehrt 
die  Beobachtung,  dass  die  Eigenschaft  des  BemiHst^eins  den 
geistigen  Eh  ntenten,  welche  Bestandtheile  des  jeweiligen  Mewutsst- 
.seinszustandes  sind,  nicht  in  gleicher  Weise  anhaftet,  dass  es 
Grade  des  Bewusstseins  giebt  oder,  bildlich  gesprochen,  in  der 
Sphäre  ilis  R('wu»^st»'n  die  Beleurhttin'^  voii  dem  ^'critruni  gegen 
ilie  l't'ri|ili('ni'  ulhnähiich  al>uininit.  Neben  'Kt  in  ciiicni  gegel>enen 
Augenblicke  in  völliger  Klarheit  unserem  liewusstsein  gegen- 
wärtigen Vorstellung  befiinli  n  sich  aiukiv.  die  geringere  Deutlich- 
keit in  verschiedeneu  Abstulungen  zeigen.  Schon  dieser  Umstand 
macht  eine  strenge  Sonderuug  von  Bewüsstem  und  ünbewnsstem 
:icbwierig.  Es  kommt  jedoch  hier  noch  eine  Keihe  anderer  That- 
Machen  in  Betracht. 

In  unserem  Geiste  können  gleichzeitig  verseh^eue  Processe 
vor  sich  gehen,  wie  aus  zahlreichen  Erfahrungen  des  täglichen 
Lebens,  Beobachtungen  an  Kranken  und  ex (lerimen teilen  Unter- 
Muchungen  sich  ergiebt.  Einem  Nfenscheu,  der  tief  In  Uedunken 
versunken  von  zu  Hause  t'ortgelit,  um  einem  Besuch  in  einem 
bestimmten  Hause  zu  machen,  kann  es  passiren.  dass  er  auf  dem 
Wege,  ohne  es  zu  wollen,  statt  in  die  Strasse  A.  in  die  Strasse  B 
einbiegt,  dort  sicli  in  ein  Hau.'^  Ijegielit.  in  detji  er  triilin-  (Uter.s 
Besuche  machte,  und  seines  Irrthums  erst  gt  uahi  wird,  nai  lideni 
er  2  Treppen  erstiegen  hat.  Das  Einbiegen  in  die  Strasse  II,  das 
Durchschreiten  dieser  Strasse  und  der  tüntritt  in  da«  Haus  gescluih 
hier,  wie  man  sagt,  in  Gedanken,  d.  h.  ohne  ein  deutliches 
Bewusstsein  und  während  das  deutlich  bewusste  Vorstellen  mit 
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eineni  ganz  andowii  Offenstand  bescbSfügt  war.  Dabei  handelt 
es  sidi  nidit  um  rein  automatisch  sich  abspielende  Bewegungen, 
da  das  länbi^n  in  die  Strasse  B,  das  Durchschreiten  dieser 
Strasse  ohne  Anrennen  an  TorQbergehende  Personen  und  der 
Eintritt  in  das  in  Frage  stehende  Haus  nidit  nur  die  correcte 
Auffassung  eine  Reihe  äusserer  Eindrücke  und  deren  intelligente 
Verwerthungt  sondern  auch  das  Auftauchen  gewisser  Erinnernngen 
voraussetzt.  Wir  sehen  also,  dass  hier  neben  dem  deutlicli  be- 
wussten  Vorstellen  eine  Reihe  anderer  psychischer  Operationen 
abläuft,  deuten  wir.  obwohl  sich  (li('s«'ll»en  tlcr  Kcuntnis  des 
Individuums  entziehen  umi  dessen  h^ivvusstt  n  Absichten  nicht  ent- 
sprechen, wegen  ihres  ausgesprochenen  intelligenten  Charakters 
ein  gewisses  Bewusstsein  nicht  absprechen  können. 

WahreiHl  im  Vorstehenden  und  in  ähnlichen  Fällen  das  In- 
dividuuni  von  den  beiden  gleichzeitig  ablaufenden  psychischen 
Processen  nur  Ton  dem  einen  Kenntnis  hat«  kann  es  auch  Tor- 
kommen,  dass  der  neben  den  deutlich  bewussten  Associationen 
sich  abspielende  zweite  psyduacbe  Vorgang  9ieh  durch  gewisse 
bewusste  Elemente  signalisirt.  HiefUr  ein  Beispiel:  Ich  treffe 
auf  der  Strasse  einen  mir  1»»  freuTideten  Collegen,  den  ich  lange 
Zeit  nicht  mehr  gesehen  hatte.  Ich  unterhalte  mich  mit  demselben 
über  Verschiedenes,  wobei  ich  jedoch  ein  eigenthümliches,  mir 
nicht  i  rkliirliches  (»etilhl  fortAvährond  hahe,  ein  Gefühl,  als  oh  ich 
Hgentiicli  von  ctwns  Anderem  .sprechen  .sollte.  Die.se  Erstlieinung 
klärt  sich  mir  »  ist  in  dnm  Momente  auf.  in  dem  wir  vonein- 
ander zu  gehen,  uu.s  anschicken.  Es  taüt  mir  plötzlich  ein.  dass 
ich  dem  Collegen  eine  Mittheiluug  über  einen  Patienten  zu  machen 
habe,  den  er  mir  vor  längerer  Zdt  ssugewiesen  hatte.  Hier  hat 
ofibnbar  der  Anblick  des  Collegen  und  das  Gesprilch  mit  demsdben 
eine  Kette  Ton  Erinnerungen  anger^t,  die  mit  den  Gegenständen 
unserer  Unterhaltung,  d.  h.  meines  deutlich  bewussten  Vorstellens 
nichts  zu  thun  hatte.  Diese  Erinnerungen  traten  mit  ihrem  in- 
tellectuellen  Inhalte  nicht  in's  Bewus.stsein.  alx  r  ihr  Wieflerauf- 
lehen  manifestirtc  sich  «loch  in  diesem  durch  ein  undefinirbares 
<j(fnhl.  Auf  patliologisdhem  Gebiete  stossen  Mir  sehr  häufig  aul 
!<leichzeitiges  Stutthnhon  -/weier  psychischer  VorijsSn^ro.  von  welchen 
tief  eine  unter  der  ISpliüre  des  deutlich  Bewussten  bleibt.  Ein  Beispiel 
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mag  genügen.  Ein  an  Phobien  leidender  Herr  A.  triö't  auf  der  Stniüse 
einen  guten  Brannten,  der  ihn  in  ein  Gespräch  verwickelt.  Während 
desselben  wird  es  Herrn  A.  sehr  unangenehm  zu  Huthe,  ohne  da»« 
er  sich  dies  im  Geringsten  su  erklären  vermag.  Der  Kopf  wird 
ihm  Angenommen,  die  Beine  werden  zitterig,  es  kommt  zu  einem 
Schweissausbruche :  diese  Erscheinungen  verschwinden,  sobald  Herr 
A.  sich  verabschiedet  hat  und  seinen  Wc^^  ungestört  fortsetzen 
kann.  In  dem  gepflogenen  Gespräche  und  in  den  Beziehungen 
des  Herrn  A.  zu  dem  Beknnnton  liegt  nicht  das  Geringste,  was 
da-^  Auftreten  der  erwähnten  Stöniii<»'en  veninlHssen  konnte.  Diese 
sind  otletili;n-  (luicli  [)svcliisclie  Vorgänge  \ fnuNacht.  von  weh'hen 
der  Patient  keine  Keiintuis  hat.  Die  Notlugiin^-.  in  einer  ixe- 
wissen  Situation  zu  verharren,  bildet  bei  demseÜK  ii  dm  AnhiM.-v 
zum  Aultrt  ten  von  Angstzuständen  mit  verschiedene«!  korperlielieu 
Begleiterscheinungen  (Kopfeingeuommeuheit,  Zittern  etc.).  Das 
Gesprach,  in  welches  Herr  A.  ohne  einen  Wunsch  seinerseits  ver- 
wickdt  wurde,  ndthigte  ihn  zu  längerem  Stehenbleiben  und  ver- 
anlasste dadurch  bei  ihm  offenbar  das  Auftauchen  von  Erinner- 
ungen  an  in  ähnlichen  Situationen  erlebte  Angstzustande  und 
daran  sich  knttpfende  Befürchtungen.  Diese  Vorgänge  verblieben 
unter  der  Sphäre  des  deuthch  Bewussten,  äii>s(  i  ten  jedoch  die  ge- 
wöhnlichen körptiriichen  Rückwirkungen  des  hewussten  Angstzu- 
standes, für  wekhe  der  Patient  keine  Erklärung  finden  konnte. 
Auf  experimentellem  Wege  lässt  sich  der  <rleirhzeit{<re  AMauf 
zweier  verschiedener  psyeliischer  Processe  leidit  herbeiführen.  .Uli 
venudasse  z.  B.  eine  Persdn.  sehr  laut  und  sehr  rasch,  ohne  jeile 
Unterbrechung  ZU  zähk'U  und  (lal)ei  gh'ichzeitig  einen  verlier  l>e- 
stimmten  längereu  oder  kürzeren  Satz  hinzusclireiben.  Der  Ver- 
such geUugt  natörüdi  nidit  in  jedem  Falle,  hei  manchen  Personen 
aber  ohne  jede  besondere  Vorübung.  Bfit  Rücksicht  auf  die  an- 
g^hrten  Thatsachen  scheint  es  mir  gerechtfertigter,  statt  zwischen 
bewussten  und  unbewussten,  zwischen  im  gewöhnlichen 
Sinne  bewussten  und  unterbewussten  psychischen  Vor- 
gängen zu  unterscheiden.  Mau  kann,  um  das  Verhältniss  der 
beiden  Bewusstseinsspliären  zu  einander  prägnanter  hervorzuheben, 
die  im  gewöliidichen  Sinne  bewussten  geistigen  Processe  mit 
Dessoir  auch  als  o  b e r  b e  w  u sste  bezeichnen  und  dementsprechend 
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ein  Überbe wusstbein  dem  Uut  erbewusstseiu  gegenüber- 
«tellen.  Dem  Oberbewusstidn  gohören  die  wafaFond  unseres 
wachen  Zuaiandes  «ich  abspidenden  psychischen  Acte  an,  deren 
wir  TöUig  und  zweifellos  bewusst  und  swar  ich  —  hewusst  sind, 
d.  h.  die  bei  ihrem  Bewusstwerden  auch  sogleich  mit  dem  den 
Grundstock  unserer  inneren  Erfahrung  bildenden  Vorstellungs- 
complexe  unseres  Ego  sicli  verknüpfen,  die  wir  als  unserer 
geistigen  Persönlichkeit  angehürig  erkennen.  Dem  Unterbewussteein 
fallen  die  psychischen  Elemente  mit  weniger  klarem  Bewiisstsein 
zu,  wf'lche  nebenden  oberbewussten  einherpehon.  sdwic  j(  iit\  w(  loben 
wir  eine  subjectiv»-  Seife  f Bown^^s^tnein)  iiiclif  :iul'  (iiuini  dirrktcr 
innerer  Erfahrung,  sondeni  Inhj^^licli  :iul'  'iruml  von  Anaiogie- 
schlü.s,Hen  zuerkennen.  Die  beiden  Sphären  den  0}>or-  und  Fnter- 
bewusstseius  berühren  ujui  beeinflussen  sich  in  manniglacher 
Weise.  Vorstellungen,  welche  aus  dem  Oberbewusstsein  scheiden, 
treten  in  das  ünterbewusstsein  über  und  setzen  in  diesem  ihre 
associatiTen  Wirkungen  fort,  deren  Resultat  dann  wieder  in  das 
Oberbewusstsein  tritt.  Wir  b^;egnen  auf  der  Strasse  z.  B.  dner 
bekannten  Person,  deren  Name  uns  jedoch  nicht  einfallt.  Wir 
kümmern  uns  um  diesen  Umstand  nicht  weiter,  und  nach  dner 
Weile,  während  welcher  wir  anscheinend,  d.  h  in  unserem  Ober- 
bewusstsein nicht  mehr  an  die  Person  dachten,  tallt  uns  der 
Naroe  pb'U/lich  ein.  Die  Vorstellung  (!er  betrettenden  Person  ist 
hier  otfenliar  mit  ihrem  Scheiden  aus  dem  ( )l)(rbewi]sstsein  nicht 
aus  der  Spliärc  der  geistigen  Thiitigkeit  ;rrsrli\vnndeii.  sie  liat 
ontei  Ihw  usst  a.ssociative  N'ot^iinge  angeregt,  und  da.s  lu-sultat 
dieser,  der  Name,  ist  wieder  in  das  Oberwusstsein  eingetreten. 

Desaoir  glaubt,  man  müsse  ,iu  jeder  Hemisphäre  ein 
paralleles  Substrat  sowohl  f&r  Ünterbewusstsein  als  fQr  Oberbe- 
wusstsein annehmen.*^  Flechsig  hält  es  fttr  fraglich,  ob  das 
unbewusste  (i.  e.  unterbewusste)  Arbeiten  der  Associationscentren 
nur  gewissen  Elementen  (vielleicht  den  centnJsten  der  nicht 
«lurekt  mit  den  Sinnesspharen  zusammenhangenden  Neurone)  zu- 
kommt, oder  allen  ohne  Ausnahme,  sobald  die  Erregung  unter 
eine  gewisse  Intensität  sinkt.  Daran  ist  allerdings  nicht  7.u 
zweifeln,  dass  in  jedem  gegebenen  Momente  ober-  und  unterbe- 
wusste Vorgänge  an  die  Thätigkeit  verschiedener  Gehimelemente 


320 


geknOpft  sind.  Hieraus  dürfen  wir  jedoch  kmneswegs  folgern, 
dass  das  Substrat  Ix  I>](  r  Vorgänge  im  Gehimc  constant  oin  Ter- 
schiedones  ist.  Die  Thatsachen.  welche  die  Selbstbeobachtung 
lelirt.  sprechen  viebnehr  dafür,  duss  die  gleichen  Gehirnregionen 
und  c<irticalt'ii  Schirhtcn  1»ei  den  ober-  wie  bei  den  unterbcmisston 
psychischen  Aktni  l»etht'ili<rt  sind:  <'s  hängt  offenbar  hiiulii:  mir 
von  zutalligeri  L  niständen  ah,  ob  wir  mit  einem  <»<>g(»n8tande  uns 
oher-  oder  unt^rbewusst  beschäftigen.  Wenn  i(  Ii  mir  eine  That- 
.sache.  die  ich  wissen  möchte,  augenblicklich  nicht  in's  Gedächt- 
iiis zurückrufen  kann  und  ich  darUber  nicht  weiter  nachdenke, 
HO  fallt  mir  dieselbe  oft  nachträglich  plötzlich  ein;  das  Unterbe- 
wuiüBtfiein  hat  hier  die  fieproduktion  der  betreffenden  Vorstellung 
fibemommen.  Wenn  ich  mir  jedoch  Zeit  genommen  hätte,  mich 
länger  zu  besinnen,  so  hätte  mein  Oberbewnsstsein  die  gleiche 
Leistung  zu  Stande  gebracht.  Wir  beschäftigen  uns  mit  einem 
Probleme,  olmc  mumcntan  zu  einer  Lösung  desselben  /u  kommen: 
am  nächsten  Tage  tindet  sicli  dit  sp  bei  Wiederaufnahme  des  Pro- 
blems ohne  Weiteres:  das  l  ntt  ri>fu  usstsein  hat  hier  die  reber- 
!f't;unLit-n  dfs  (>b«'rbevvussfsf>jns  fortgesetzt  und  y.u  einem  Ab.schlu.s.se 
ireltraclit.  Wenn  wir  flit-vfn  niilier  iii'.s  Auge  fassen,  so  ergiebt 
sit'li  ii'ddcli  /.w  t'itell(js.  dass  wir  durch  oIx  i  Ik-w  usstes  Nachdenken 
zu  «lemselhen  Resultate  hätten  gelangen  müssen. 

Wichtige  Angelegenheiten  beschäftigen  uns  abwechselnd  im 
Ober-  und  IJnterbewnsstsein.  Wir  erhalten  z.  B.  die  Nachricht 
▼on  einem  wichtigen  Familienereignisse:  wir  können,  da  noch  viele 
laufende  Geschäfte  zu  erledigen  sind,  uns  mit  derselben  zunächst 
nicht  länger  beschäftigen :  allein  man  findet,  daas  wir  je  nach  der 
Art  der  erhaltenen  Nachricht  Iieitercr  oder  ernster  als  gewöhnlich 
oder  verstimmt  sind.  Die  Nachricht  regt  offenbar  in  unserem 
UnV)evvus.Htsein  weitere  Associationen  an,  und  diese  werfen  in  das 
Oberlx'wusstsein  einen  Reflex  in  Form  einer  Stimmung.  Dass  das 
Unterbew'usst.sein  mit  einer  Inttdligenz  ähnlich  dem  Oherbewusst- 
sein  arbeitet,  kann  nach  den  »rwäliiiten  Leistiin<;en  desselben 
nirht  bezweileit  werdi  ii.  Allein  die  Intelligenz  der  initeri>ewussten 
ps3chischen  Thätigkeit  ist  doch  in  gewisser  Hinsicht  von  anderer 
Art  wie  die  des  Oherbew^usstseins.  Die  unterbewusste  p.sychische 
Arbeit  wird  nicht  iu  der  Weise  wie  die  oberbewusste  von  momen- 
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tanen  Eindriu  kcii  und  «leu  Erinnerun^fen  der  jüngsk'n  Zeit  )>tL'in- 
Husst;  sie  bewegt  sich  ftuch  nieht  in  neuen,  schwer  zugänglichen 
associfttiTen  Bahnen,  »ondern  in  häufiger  benüteten  und  daher 
keine  besonderen  Henunnisse  bietenden  Oedankenpfaden.  Sie 
wickelt  sich  daher  mehr  automatisch,  reflexartig  ab  und  ist  des- 
halb im  Stande,  sicherer  und  deutlidier  das  zu  Tage  zu  fördern, 
was  der  Lebenserfahrung,  den  ]>enkgewohnheiten  und  dem  Cha- 
rakter de.s  Individuums  entspricht,  als  die  ob(  rl«  wusste  geistige 
Arbeit.  Dnss  das  Unterbewusstsein  ftir  seine  Thiltigkeit  ^n 
eigenes  Gedächtnis  hnt,  ist  indircct  aus  dessen  Leistungen  schon 
zu  erschliessen.  Die  Existenz  dieses  gesonderten  Gedächtnisses  ist 
auch  auf  exporimt  n tollem  Wege  an  (loJ^unden  und  Kranken  (Ilyste- 
n*icht'ii)  n:uli;^n'\vicst'n  worden  (fiinet.  P.  Junet  etc.i.  Dieses 
<i-<liiclitnis  kann  durch  ['e^jimg  bei  Gesunden  zu  sehr  l>enierkeus- 
weitiier  Ausl)ildung  gelangen. 

Das  unterbewusste  psyciHsciiL-  Leben  ist  bei  gesunden  Indivi- 
duen MÜt  ni  Anscheine  nach  sehr  versdiieden  entwickelt  uml  ver- 
scbiedenei  Leistungen  laliig.  Die  Einheit  unserer  Persön- 
lichkeit aufzugeben,  besteht  deshalb  jedoch  keine 
Veranlassung.  Das  Verhältnis  des  Oberbewusstseins  vom 
Unterbewusstoein  ist  nicht  das  sweier  völlig  coordinirter  psychischer 
Sphären  oder,  um  ein  Bild  zu  gebrauchen,  zweier  Geschäftspartner, 
sondern  ^er  das  eines  Amtsvorstandes  zu  seinen  Hilfsarbeitem. 
Der  Chef  kann  nicht  alle  ihm  zufallenden  Arbeiten  allein  aus- 
führen, er  überlässt  daher  die  Erledigung  derselben  zum  grossen 
Theile  seinen  Untergebenen  (Unterbewusstsein),  diese  übernehmen 
auch  manche  von  aussen  zugebende  Arbeiten  ohne  besonderen 
Auftrag  flintorbewusste  Verarbeitung  änssfrer  Eindrfkkc);  der 
Chef  erhält  jedoch  vo?i  allen  wicht igt  itii  (iesciiäften  Kenntnis, 
und  die  Leitung  'K  s  Ganzen  bleibt  ininin  in  seiner  Hand.  I'nter 
pathologischen  Verhältnissen  kann  das  L'nterbewusstsein  jedoch 
eine  grössere  Selbständigkeit  und  Leistungsfähigkeit  gewinnen,  so 
dass  der  Anschein  eines  Nebeneinander  zweier  ISgo'n  (eines  pri- 

Ein  Mr.  Burkworth  hat  es  dahin  {gebracht,  da»»  er  wfihrend  eine» 
leUiaftea  Geaprielies.  ohne  diea  irj^ndwie  i«  onterbrecben,  grössere  ZaUeo- 
reUieu  rasch  und  richtig  tu  addiren  vermocht*. 
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mären  und  8oeundSf«ii)  entsteht.  Wir  wollen  hier  von  den  sahl» 
r^hen  Versuchen,  welche  von  französischen  Forsdiem,  inabe- 
sonders  Pierre  Jan  et,  Binet  und  F4r6  zur  Aufdeckung  der 
Leistungen  des  Subconscient  (Unterbewusstseins)  bei  Hysterischen 
angestellt  wurden,  nur  einen  anführen.  Giebt  man  einer  Hyste- 
rischen mit  Anästhesie  eines  Armes  in  die  gefühllose,  durch 
einen  Sdiirm  verdeckte  Hand  einen  Bleistift,  so  kommt  es  bei 
einzelnen  dieser  Personen  vor,  dass  sie  ganze  Seiten  vollschreiben, 
f>hne  ihre  Fnterhaltung  über  ganz  andere  ftofronstiinde  zu  iinter- 
lueclicn.  Das  ( )ln  rliewusstsein  nimmt  hier  allem  Anscheine  uuch 
keine  NOti/.  von  dem,  was  die  Hand  ausführt. 

Im  ()l)igeii  handelt  es  sich  um  t  im  n  Fall  von  sogenanntem 
.automatischem  Schreiben."  Als  si>lches  wird  jede  schrift- 
liche Thätigkeit  bezeichnet,  welche  ausgeführt  wird,  während  das 
Individuum  mit  seinen  bewussten  Gedanken  in  anderer  Richtung 
beschäftigt  ist  (also  ein  unwillkürliches,  unterbewusstes  Sehreiben). 
Die  ersten  Anföng(e  des  automatischen  Schreibens  haben  wir  vor 
uns,  wenn  Jemand  wBhrend  des  Naehdenkens  Über  einen  Gegen- 
stand einzelne  Buchstaben  oder  Wörter  hinkritzelt,  ohne  von 
dieser  Thätigkeit  etwas  wahrzunehmen.  Der  Impuls  zu  diesem 
Schrei  1h  11  geht  vom  Unterbewusstsein  aus.  Das  automatische 
Schreiben  kann  jedoch  eine  Ausbildung  erlangen,  dass  durch  das- 
selbe in  zusamnienhänijonder  Weise  über  Dinge  Mittheilungen  ge- 
macht werden,  von  welchen  das  liidividuuni  in  seinem  01>erb(>- 
wusstsein  nichts  weiss.  Dies  lässt  sich  ijishesrmiletfs  in  dei-  llyi»- 
nose  und  bei  Krunkbeitsfiillen  (Hysterie)  errcichuu,  und  luuu  liat 
deshalb  das  automatische  Schreiben  vielfach  als  ein  Mittel  benutzt. 
Ober  unterbewuaste  psychische  Vorgänge  Au&chluss  zu  erlangen. 
Manche  Hysterische  lassen  sich,  wie  insbesonders  die  Versuche 
Pierre  Janet^s  und  Blnet's  lehren,  im  wachen  sowohl  als  im 
hypnotischen  Zustande,  während  ihre  oberbewussten  Gedanken  in 
einer  ganz  anderen  Riditung  beschäftigt  sind  (z.  B.  wahrend  einer 
Unterhaltung  mit  anderen  Personen),  dadurch,  dass  man  ihnen 
einen  Bleistift  in  die  Haii<l  niebt,  dahin  bringen,  dass  sie,  ohne  es 
zu  wissen  und  zu  wollen,  die  augenblickhchen  Gedanken  ihres 
ünterbewusstseins  niederschreiben.  Es  kann  dabei  nuch  vor- 
kommen, dass  säe  auf  Fragen,  die  sie  anscheineud  nicht  hören. 
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sciliitiliclj  unhvorteii.  W'mn  die  unterbewusste  psychische  Thütig- 
keit  eine  grüs^crc  Entwicklung  und  Selbständigkeit  erlangt,  wird 
das  Organ,  deiisen  »ich  das  Unterbewusst^ein  zu  seineu  Aeusse- 
rangen  bedi^t,  anSsthetisch.  Als  tjpLscheB  automatiaclies 
Schreiben  können  nur  die  Fälle  betrachtet  werden,  in  wdchen  das 
IndiTiduiun  weder  die  Schreibbewegungen  der  Hand  wahrnimmt, 
noch  den  Inhalt  des  Geschriebenen  mit  sdnem  Oberbewusstaein 
kennt.  Man  hat  jedoch  zum  automatiscben  Schreiben  auch  Fälle 
ander«  r  Art  gerechnet  (Sidis),  Falle,  in  welchen  das  Individuum 
die  Schreibbewegung  wahrnahm,  aber  Yon  dorn  Inhalte  des  Ge- 
schriebenen vor  der  Niederschrift  nichts  wusste,  ferner  anrh  Fälle, 
in  welchen  das  Individuuni  vorlu  r  wiisste.  was  sp'me  Hand  nieder- 
scliriel».  <lie  Schreibebewegun^f  aKer  '»hne  ilarauf  hinzielenden 
V\  illeuisimpuls  urlol^rte.  Es  ist  bej^reulich.  dass  in  diesen  Fällen 
wie  bei  der  tvi'i^elifii  autoiuatischeti  Schrift  bei  psychologisch  un- 
gebildeten und  kritiklosen  Individuen  der  Eindruck  entstehen  kann, 
dass  der  Impuls  zum  S€iu*eiben  nicht  von  der  gei.^tigen  Persönlich- 
keit des  Individuums,  sondern  von  einem  ihm  fremden  Wesen  aus* 
geht.  Diese  Annahme  hat  insbesonders  in  den  spiritistischen 
Kreisen  Eingang  gefunden.  Nach  der  Ansicht  der  Spiritisten  geht 
die  Kraft,  die  sidi  in  dem  automatischen  Schreiben  äussert,  Yon 
den  Geistern  Verstorbener  aus.  Das  schreibende  Medium  bildet 
nur  ein  Instrument  für  die  Mittheilungen  der  Geisterwcit.  In  der 
That  wird  auch  seitens  der  Spiritisten  das  automatische  Schreiben 
vielfach  benutzt,  um  Botschaften  aus  der  Geisterwelt  zu  erlangen. 
Die  Annahme  der  Spiritisten,  dass  das  automatische  Schreil>en  der 
Medien  durch  Kiiiwirkuug  der  Geister  zu  Stande  knnmit,  stützt 
sich  indess  nirlit  nur  auf  den  Umstand,  dass  dat»  m  Frage  stehende 
Schreiben  unwillkürlich  statthat,  sondern  auch  auf  die  Behaup- 
tung,, dass  die  Medien  auf  dem  Wege  des  automatischen  Schreibens 
zum  Theil  Kenntnisse  von  Personen  und  Dingen  verrathMi,  die 
ihnen  in  ihrem  gewöhnlichen  Zustande  mangeln  und  von  ihnen 
audi  auf  natürliche  Weise  nidit  eriangt  werden  konnten.  An 
Versuchen  seitens  der  Medien,  derartige  Kenntnisse  vorzutäuschen, 
und  an  gläubiger  Aufnahme  dieser  Versuche  seitens  der  Spiritisten 
hat  (s  natUriich  nicht  gefehlt.  An  der  fraglichen  Behauptung  ist 
jedoch  nur  so  viel  richtig,  dass  die  spiritistischen  Medien  in  ihrem 

21* 
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Trancesttstande ')  gelegeutlich  wie  andere  Hypuotiairte  Erinnerungen 
an  Eindrücke  reproduciren  mögen,  deren  eie  sich  m  ihrem  nor^ 
malen  Wachzustände  nicht  mehr  entsinnen  können.  Diese  dem 
wachen  Ego  unzugänglich  gewordenen  Erinnerungen  können  im 

Trance  geweckt  werden  und  durch  das  automatische  Schreiben 
sich  ott'enbaren.  Das»  die  Medien  auf  diesem  Wege  oder  durch 
iUin liehe  autoniu tische  Vorgänge  (Tischklopfen  etc.)  Kenntnisse 
nianitestirton,  die  fde  auf  natürlichem  Wege  nicht  erlangt  haben 
konnten,  hierfür  ist  nie  ein  stichhaltiger  Beweis  erbracht  worden. 

Das  automatische  Sclm  ibcn  geschieht  seitens  der  Medien  wie 
auch  anderer  Individix  ii  /um  TIiimI  einfach  mittels  eines  Bleistiftes, 
zum  Theil  mittels  der  sogenannten  l^lanchtttc.  Letztere  ist  eine 
Art  Tischchen,  dessen  Platte  nur  so  gross  ist,  dass  J  Hände  dar- 
auf Plut/.  tindeu  können,  und  auf  Ii  nur  einige  Zoli  luilien  Beinen 
ruht;  von  diesen  sind  2  mit  Köllen,  das  <lritte  mit  einem  Bleistift 
versehen,  welcher  die  der  Holzplatte  mitgetheilten  Bewegungen 
auf  Papier  Überträgt.  Die  SchreibTorrichtung  ist  geeignet,  auf 
minimal«  Anstöase  in  Thätigkeit  zu  treten,  doch  gelingt  es  den 
Meisten  nicht  ohne  weitere  Uebung  damit  leserliche  Buchstaben 
und  Wörter  zu  Stande  zu  bringen. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  gesehen,  dass  neben  den  im 
Oberbewttssisein  aneinander  sich  reihenden  psychischen  Processen 

.mdere  i)sychische  Vorgänge  sich  abspielen,  von  welchen  das  Ego, 
d.  h.  das  Oberhewusstsein  nichts  weiss.  Ebenso  können  in  dei* 
Zt'itfolge  die  dem  Oberhewusstsein  angehörigf-n,  mit  unserem 
verknüpften  und  jeder  Zeit  in  das  (rfdächtnis  zurtickruft)aren 
|isychischen  Thäti<^keiteu  durch  andere  abgelöst  werden,  welche  in 
keine  oder  werngstens  kc'ine  feste  und  dauernde  associntive  Be- 
ziehung zum  Ego  treten  und  wegen  dieses  Mangels  an  Vei  lnndung 
von  diesem  aus  sich  nicht  in  das  Gedächtnis  zurückrufen  lassen, 
für  dieses  also  quasi  nicht  existireu.  Diese  besonderen,  von  dem 
normalen  Oberhewusstsein  isolirten  Bewusstseinszustände  hinter- 

1)  Mit  dem  cngUäcboii  Worte  „traucc"  (YcrzUckuug,  Eutrücktlieit)  wird 
gewfthntieh  d«r  somnambttle  Zustsod  betnchnet^  in  wekhen  sich  die  Medien 
zani  Bebufe  des  Verkchn  mit  der  Geisterwelt  versetzen  oder  Tcrsetcen 
lassen. 
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lassen  wie  jeder  geistige  Act  gewisse  Spuren  nn<)  sind  daher, 
wenigstens  sehr  häufig,  wenn  auch  nicht  von  dem  Ego  aus  repro- 
ducir^ar.  so  doch  auf  uiiderem  Wei^e  der  Eripn<»ning  zugänglich. 
Verwandte  derartige  vom  Ego  isolirte  Bewusstseinszustände  können 
sich  untertinauflpr  a^i^jociativ  verknüpfen,  d.  h.  lui^enhlicklicli  vor- 
handene Bcwusstsciiis/usitände  mit  den  Erinix nnij^ni  trüherfr  ähn- 
licher in  V^erbiuduiig  treten  und  so  sich  neben  dem  (Jruudcompkxe 
des  Ego  geistige  8onderexistenzcn  entwickeln.  Man  spricht 
dann  von  einer  Spaltung  des  fiewusstseins  oder  der 
Psyche,  einem  ersten  (normalen)  und  einem  zweiten 
Zustande,  auch  yon  einer  Verdopplung  oder  Verviel- 
fältigung der  Persönlichkeit. 

Das  Auftreten  Vx-soudfrer,  vom  normalen  Uhcrbt  wusifltsiin  iso- 
lirter  Bewuastatiuszustünde  gibt  indes,  wie  inshesonders  von 
Sehrenk-Notzin g  dargelegt  hat,  keinen  genügenden  Anlass 
zur  Annahme  zweier  oder  mehrerer  abwechadnd  sich  mamfentiren- 
der  Ego^s  bei  dem  betreffenden  Individuum.  Die  körperliche 
Orundlage  mit  den  aus  ibr  resultirenden  Oi^anempiindungen  bleibt 
immer  dieselbe.  Ebenso  verhält  es  sieb  mit  den  Erinnerung»- 
hildirn  früherer  Erlebnisse,  den  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  des 
Individuums.  Der  zweite  Zustand  kann  dem  ersten  (nornmleu) 
gegenfiber  sich  sowohl  als  minderwerthig.  wie  als  überwerthig 
prasentiren ;  immer  liandelt  es  sich  al)er  dabei  um  Yerwerthung 
demlbeu  psychischen  Elemente  wie  im  ersten  Zustande. 

Die  Bildung  geistiger  Sonderezistenzen  kann  sich  unter  nor- 
malen sowohl  als  pathologischen  Verhältnissen  vollziehen,  auch 
auf  artificiellem  Wege  zu  Stande  kommen.  Unter  noimalen  Ver- 
hältnissen zeigt  nur  'las  Traomvorstellen  die  Eigenschaften  eines 
zweiten  Zustande«,  Der  Traum,  welcher  uns  in  unmögliche  Situa- 
tionen versetzt,  um  die  Schranken  des  R^iumes  und  der  Zeit  sieb 
nicht  kümmert  und  von  der  Logik  unseres  wac  In  n  r>et>keTis  keinen 
(ietirauch  macht,  bekundet  sich  hitdureh  zur  (ieaüge  als  ein  von 
unserem  wachen  (Ober-)  Rewusstseiii  versciiitdener  geistiger  Zu- 
stand ;  er  behält  jedocJi  den  Charakter  einer  geistigen  Sonder- 
ezistems  nur  dann,  wenn  von  demselben  keine  oder  nur  summa- 
rische Erinnerungen   verbleiben.   Dem  Traumbewusstsein  nahe- 
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stehenden  Znstiinrlcn  hc^a'^'nen  ^^■ir  iiuch  im  wachen  Geistesleben. 
Tieie  uu<i  mächtige  Erschütterungen  können  auch  hoi  normalen 
Menschen,  wie  wir  schon  gesehen  halx  n.  einen  ps.) chisclien  Aus- 
nahmszustand  (hypnoiden  Zustand)  liervonufen,  welcher  die  Cha- 
raktere eiuer  geiätigeu  Sonderexistenz  aufweist,  soferne  von  dem 
in  diesem  Zustande  Erlebten  nachti^lidi  keine  oder  nur  eine  Ter- 
sehvommene,  eursorische  Erinnerung  besteht.  Von  den  patbolo- 
gischen  Zustanden,  welche  mit  der  Bildung  geistiger  Sonder- 
existensen sich  TerknUpfenT  sind  in  eraier  Linie  die  hysteriseh^ 
AnüQle  zu  erwähnen«  welche  Amnesie  fOr  die  Anfallsereigniwe 
hinterlassen.  Bei  öfterer  Wiederkehr  solcher  Anfälle  kann  man 
Iie(i1>a(  liten,  dass  die  Kranken  sich  ihrer  froheren  Anfallserlebnisse 
während  der  Attaque  zum  Theil  wenigstens  erinnern  und  dieselben 
auch  in  gfwi'^sf'ni  Sinno  verworthen,  während  sie  im  wachen  Zu- 
stnndf'  von  ilt  n  ( ies(  lu  hnissen  während  der  Antallszeit  nicht  die 
verschwommenste  \ Orstellung  haben. 

Abnorme  Be\\  usstseinszustände,  welche  die  (.^haraktere  einer 
geistigen  Sonderexistenz  aufweisen,  werden  ferner  bei  Epilepsie 
(AulUIle  von  Petit  Mal  und  psychische  Aequivalente),  h&  Intoxica- 
tionen  (Rausch,  UrSmie  etc.)«  Infectionen  (Fieberdelirien)  und  ver- 
schiedenen Psjchosen  beobachtet. 

Eine  auf  aiiificiellem  Wege  herbeigelEtlhrte  geistige  Sonder- 
existenz  repräsentirt  der  hypnotische  Somnambulismus.  Von 
Dessoir  wird  die  An.s(  Imuung  vertreten,  dass  die  Hypnose  ledig- 
Hch  in  der  ai-tificiellen  Freilegung  des  Unterbewusstseins  besteht, 
das  gewöhnlich  blos  verborgen  hinter  dem  normalen  Bewusstsein 
wirkt.  Diese  Auffassung',  zu  der  sich  auch  Sidis  bekennt,  stützt 
sich  auf  mehn^r«^  l  instäiide : 

1.  eine  i>t'\\isst'  reltereiiistinininni;  in  <iei-  Art  der  uaterbe" 
wu.-5.steu  und  der  hyiniotisclieu  üeistesthätigkeit : 

'J.  dilti  \  ei halten  de»  Gedächtnis.ses  in  der  llypnose,  insbe- 
sonders  die  Möglichkeit,  in  derselben  die  Erinnerung  an  unter- 
bewusste  psychisdie  Vorgänge,  die  dem  Oberbewusstsdn  umu- 
gänglich  sind,  zu  erwecken; 

3.  die  ^obachtung,  dass  bei  Zunahme  unterbewusster  Acte 
der  Wachzustand  in  Hypnose  flbeigeht,  i.  e.  das  Unterbewusstsein 
das  Oberbewusstsein  quasi  verdiüngt. 
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Die  Unterbewusstseinsistliiilitt    r]i'(    in  der  Hypnose  zu  Tagt« 
treten  soll,  umfasst  jedoch  nach  der  Ansieht  Dessoir's  nicht 
lediglich  die  unterbewussteHj  neben  den  oberbewussten  noniialor 
Weise   einherireh(»nden    psytliischen    Prnct'sse.    Die  mit   der  Er- 
innern ngfkt^tte  deü  iiornialeii  wachen  ;^eistigen  T.ebons  (des  V^^o] 
nicht   verknüpften  Vorstelluugsreihen   treten,  wie  hujs  deren  Fa- 
innerbarkeit   in   der   Hypnose   sich   schliessen    lässt.   zum  Theil 
wenigstens  zu  einander  in  ussociative  Beziehungen  ( uuterbewusste 
Vorgänge  des  wachen  Zustanclea,  TrSume  mit  Amiiede}  ans  dem 
Oedäehtnis  des  Oberbewusstseina  verschwundene  oder  Terdriogte 
Erinnerungen,  Hypnose^  bypnoide  Zustände,  hysterische  Anfalle  etc.). 
Das  in  der  Hypnose  fireigdegte  Unterbewusstsein  soll  alle  diese 
von  der  Normalpsyche  abgespaltenen  Gruppen  psychischer  Elemente 
iu  sich  sehliessen.    Gegen  diese  Erweiterung  des  Begriffes  des 
Unterbewusstseins.  wie  gegen  die  Annahme,  dass  in  der  Hypnose 
ein  zu  Tage  tretendes  Unterbewusstsein  vorliegt,  bestehen  omstc 
Ht'flenken.    Wir  können  ein   über  Jnbre  sieh  erstreckendes  Fort- 
l>*'^tf]i('n  von  ( ledficlitnisltildern  in  euK-r  ;indereu  Form   als  der  in 
uiisereiu  tieliirne  locnlisirtt  r  und  ir^rcnfiwic  tixii  tt-r  Erregungstü.'>j>u- 
sitionen  (dynamischer  Spun  n)  nidit  iinnclinicn ;  dies  gilt  natürlich 
in  gleiclitv  Weise  ilXr  die  der  wuelien  ISuriualpsyche  angehörigen, 
wie  für  die  von  dieser  abgespalteneu  Vorstellungsreihen.  Wenn 
wir  dem  Unterbewusstsein  einen  Sinn  im  Gegensatxe  mm  Oberbe- 
wuBstsein  beilegen  wollen,  können  wir  als  dessen  Bestandtiieile 
nur  active  Vorstellungen«  nicht  Gedächtnisspuren  längst  abge- 
laufener psychischer  Processe  annehmen:  wir  müssten  sonst  auf 
Jede  Unterscheidung  zwischen  Gedächtnis  und  Unterbewusstsein 
verrichten. 

Gegen  «iie  Ideutificirung  des  hypnotischen  Bewusstseins  mit 
dem  Unterbewusstsein  spricht  andererseits  der  rmstiind.  dass  in  der 
Hyjmose  das  Nebeneinander  von  ober-  und  uutt  rlH'wiissten  psy- 
chisehen  TbiitiLTkeitcn  ebenso  wiv  im  Wachzustände  beobiit  litet 
wtrdi  n  kann.  Wir  liaUeii  Ix'i  ßesi»)i'eluing  der  negativen  Hallu- 
ciuatinnen  geseiitii.  dass  die  von  den»  anscheinend  verschwundenen 
^^egeustaiide  ausgehenden  Sinneseindrücke  unterbewusst  percipirt 
werden,  während  alle  übrigen  SinneseindrQcke  in  gewöhnlicher 
VTeise,  i.  e.  oberbewusst  wahrgenommen  werden.   Man  kann 
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ferner,  wie  wir  ebenfalls  srhon  erwiiiintcii,  Hypnotisirte  ihiliiu 
i»rin<<en,  dass  sie.  wälurnU  sie  mit  ihrer»  Oberbewusstsein  einer 
Unterhaltung  lulgt-u.  durch  autouiutisches  Schreiben  ilire  unterbe- 
wttssten  GedaUken  kundgeben. 

Um  die  Atuibfldttng  der  L<^re  wum  Unterbewusstaeiii  hat 
sich  im  letzten  Decennium  eine  Reihe  von  Autoren  Verdienste  eiv 
worben.  Es  sind  hier  neben  Dessoir  und  Forel  vor  Allem  die 
französischen  Autoren  Binet^  F«r«  und  Pierre  Janet«  ferner 
F.  Myers  und  Ourney  in  England,  James  und  Sidis  tn 
Amerika  zu  erwähnen.    Während  diese  bei  «len  englischen 

und  französischen  F'sychologen  sich  mehr  und  iii<  hr  einbürgert- 
hat  dieselbe  bei  den  deutschen  noch  wenig  Gnade  gefunden.  Die 
Kinwände.  welch*"  man  gegen  das  Unterbf  wiisstscin  erhebt,  sind 
vprschiedeiiartig  und  betreffen  zum  Theil  die  subjectivf 
Seite  ib  1  in  Frage  stehenden  psychischen  Processe.  zum  Theil 
deren  zeitliches  \  erhältnis  zu  den  zweitellus  bewussten  (olierlie- 
wussten)  Vorgängen,  liiu  Theil  der  Psvcliologen  erkl.'ü't  es  für 
ungerechtfertigt^  psychische  Vorgänge,  von  deren  Statthaben  wir 
nichts  wissen,  die  Eigenschaft  des  Bewusstseins  zuzuerkennen; 
nach  ihrer  Ansicht  genflgt  zur  Verknüpfung  zweier  bewusster 
psychischer  Voigänge  ein  nervöser  (corticaler),  ohne  Bewusstseins- 
correlat  verlaufender  Vorgang.  Die  psychische  Causalreihe  setzt 
sich  aus  bewussten  und  unbewussten,  i.  e.  der  subjectiven  Seite 
ermangelnden  nervösen  Vorgäntren  zusammen.  Hiegegen  lilvsfc 
sich  Folgenden  bemerken:  Von  der  Existenz  eines  Bewusstseins- 
wissen  wir  unmittelbar  nur  aus  unserer  eigenen  inneren  Erfahrung. 
In  das  Innere  anderer  Wesen  bal)en  wir  keinen  directen  Einblick. 
Trotzdem  sind  wir  überzeugt,  dass  auch  andere  Meiisclien  und 
selbst  Thiere  ein  Bewusstsi'iu  haben,  wenn  wir  auf  diesen  Besitz 
auch  nur  auf  dem  Wege  der  Analogie  schlie.ssen  kt>!iiicn.  Wir 
.sind  überzeugt,  da.ss  bei  einem  Huuile,  der  in  Folge  einer  A  er- 
letzung  heult,  sich  ein  bewusster  Vorgang  abspielt  den  wir  als 
Schmerz  bezeidinen.  Wir  betrachten  das  Heulen  als  einen  sicheren 
Beweis  fttr  das  Vorhandensein  von  Schmerz  bei  dem  Thiere.  weil 
wir  den  Schmerz,  den  wir  selbst  empfinden,  in  ähnlicher  Weise 
Sussem.  Mit  demselben  Kochte  können  wir  aber  doch  auch  auf 
dem  Wege  des  Analogieschlusses  annehmen,  dass  in  uns  selbst 
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aUaufende  psychische  Vorgünge,   in   welchen   intelligente  Ver- 

werthung  Piusserer  Eindrücke  und  Erinnerungen  sowie  logisclie** 
Urtheil.  ;(lsn  alle  wesentlichen  Merkmale  des  hewussten  Denkens* 
sich  kuiitl^flx'ii.  i'ines  gewissen  Bewusstseins  nicht  ermangeln, 
wenn  wir  hucIj  vnn  demselhen  unmittelbar  nichts  \\it,.sen.  Unser 
Nichtwissen  von  diesen  in  uns  sich  abspielentlen  Vorgängen  ist 
ebenso  wenig  eiu  Beweis  dafür,  dass  dieselben  der  subjektiven 
Seite  ermangeln,  als  unsere  UolUhigkeit,  Vorgänge  in  dem  Be> 
wnastsein  anderer  Individtten  direct  bu  erkennen,  einen  Beweis  für 
liie  Nichtexistenz  eines  Bewusatseins  ausserhalb  des  unsrigen  bildet. 
Ob  ein  psychischer  Process  in  uns  bewnsst  im  gewöhnliehen 
Sinne  wird  oder  nichtt  h&ngt  von  dessen  Verknüpfung  mit  dem 
Vorstellungscomplexe  unseres  Ego  ab.  weil  durch  diese  die  Auf- 
merksamkeit auf  denselben  gelenkt  wird.  Diese  Verknüpfung  kann 
immer  nur  gewissen  psychisi  !u  u  Elementen  zu  Theil  werden :  was 
daneben  in  unserem  Geiste  sich  abspielt,  kann  el)entulls  die  Eigen- 
schaft des  Bewusstseins  besitzen,  wenn  unser  Ego  auch  von  den 
betietieiiden  Vorgängen,  weil  sie  zu  demselben  uicht  in  Beitiehuug 
treti'ii.  keine  Kenntnis  hat. 

EinwiuMle  antlerer  Art  sind  gegen  die  Lehre  vom  L'nterbo- 
wusstsein,  resp.  Doppelbewusstsein  im  Sinne  Dessoir's  von 
V.  Schrenk-Notzing  geltend  gemacht  worden.  Dieser  Autor 
geht  jedoch  bei  seiner  Polemik  von  der  irrththnlicheu  Annahme 
aus,  dass  nach  Dessoir  und  Anderen  zwei  bewusste  Acte 
von  derselben  Bewusstseinsintensität,  aber  mit  ver- 
schiedenem  psychischem  Inhalte,  entsprechend  den  beiden  psychischen 
Reihen,  gleichzeitig  nebeneinander  vor  sich  i^elim  köimeit.  Eine 
derartige  Ansicht  hat  weder  Dessoir.  noch  irgend  ein  atiderer 
.Vnhänger  der  Lehre  vom  Cnterbewusstsein  geüussert.  Nach  der 
Auffassung  der  in  Betnicht  kommenden  Autoren,  der  ich  mich  an- 
•>('hlie.sst'.  isf  i\n<.  Unt^rbewiis«tscin  von  ir('nnLrerer  hitensität  nis 
rlas  n))i  ri)e\vusstsein.  Das  «,'leicli/.eitii;e  Stattliaben  gleich  intensiv 
beuu.N.ster  psychischer  Acte  wurde  von  keiner  Seife  behauptet. 
Nach  V.  Schrenk-Notzing  beruht  die  Anuahaie  eines  gleich- 
zeitigen Ablaufs  ober-  und  unterbewusstcr  psychischer  \*orgänge 
in  der  Hauptsache  auf  einer  Täuschung  hinsichtlich  des  zeitlichen 
Verhaltens  heider  Processe  zu  einander.    Die  Beobachtungen. 
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welch»'  als  Hcispu'lc  emvr  unterlifwussteii,  gleichzeitig  mit  t-intT 
<»berbewu8steii  ablaufenden  psychifschen  Thaitij^keit  betrachtet  werden, 
(iiutomatisches  Schi-eiben,  unterbewusstes  llechnen  während  eines 
Gespräches  etc,),  erklären  sich  nach  v.  Schreuk-Notzing  da- 
durch, dass  die  Aufmerkaanikeit  bald  der  einen,  bald  der  anderen 
Reibe  von  psychischen  Vorgängen  sich  zuwendet,  i.  e,  dass  bald 
Theile  der  einen«  bald  Theile  der  anderen  Reihe  in  den  .Wellen- 
gipfel des  Bewusatsdns*  treten.  Es  soU  eich  also  tiiatsächlich 
nicht  um  ein  simultanes  Ablaufen,  sondern  um  eine  unter  be- 
«tandi^Miu.  lasdR-ni  W(  (li8el  TOr  sieh  gehende  Aufeinanderfolge 
zweier  inhaltlich  verschie<lener  psychischer  Ueihen  handeln.  Was 
sich  in  dieser  Weise  nicht  erklären  lüHst,  ist  nach  v,  Schreuk- 
Xotzin^r  auf  eingeübte,  automatisch  >icli  vollziehende  Thätig- 
keitcn  zui  iickzuttihren.  Wir  wfdlpii  nicht  bestreiten,  dass  die  Auf- 
fassung ilcN  Autors  für  einzelne  dem  T'ntcrbowus^^tsein  zugeschrie- 
benen Lt  istiiii;^'-*Ti  zutreffen  mag.  für  die  grtj.sM'  Mehrzalil  der  in 
Frage  steiicudeu  ßuübachtungen  erscheint  uns  dieselbe  dagegen 
ungleich  weniger  plausibel  als  die  Unterbewusstseinstheorie.  Der 
Autor  hat  keine  Erklärung  dafftr  beizubringen  yennocht,  wie  es 
möglich  sein  soll,  dass  zwei  Vorstellungsreihen,  deren  Oüeder  in 
raschem  Wechsel  in  das  Bewusstsein  treten,  ohne  jede  Verbindung 
bleiben,  so  dass  das  Ego  nur  von  dem  Ablaufe  der  einen  Reihe 
mit  Bestimmtheit  Kenntnis  hat. 

Die  Lehre  vom  I  nterbewusstsein  hat.  wie  wir  sehen,  durch 
die  bisher  dagegen  erhobenen  Einwän<le  keine  ernsthafte  Erschütte- 
rung erfahren,  dagegen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Ge- 
staltung, Welche  D('ss*»ir  und  in  neuerer  Zeit  insbesondprs  Sidis 
dieser  Lehre  gab,  durch  die  uns  bekannten  ThntsHcbtMi  keineswegs 
gerechtfertigt  ist.  Was  wir  v<»n  den  unterbewussten  psychischen 
Thätigkeiteii  wissen,  nöthigt  un.s  durchaus  nicht,  die  Einheit 
unserer  Pensüuliclikeit  aufzugeben  und  ein  Dopj>el-Ich,  i.  e.  /\vei 
Ton  einander  getrennte  und  selbständig  neben  einander  thätige 
Vjgo's  in  uns  mit  Dessoir,  Sidis  u.  A.  anzunehmen.  Sidis  ist 
KOgar  so  weit  gegangen,  eine  Schilderung  der  Charakterzflge  des 
unterbewussten  Ego  zu  liefern,  welche  diesen  Theil  unserer  Per- 
sönlichkeit als  einen  nahezu  unheimlichen  Besitz  erscheinen  läset. 
Xach  Sidis  ist  das  unterbewusste  (subwaking)  Ich  dumm  und 
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ohne  je<lfn  kritischen  Sinn,  äusserst  leichtgläubig,  servil  und  feige, 
ohne  jede  Momlität ;  .es  iat  im  Stande,  ohne  Scrupel  zu  stehlen, 
zu  vei^ften.  zu  stechen,  seine  besten  Freunde  zu  morden.  Das 
uutoHiowusstc  Ego  foljft  der  Mode,  plaudert  in  Gesellschaft,  macht 
Tuiiuilt  i  geschäftlicher  Panik,  schwärmt  mit  dci  Men^r,  stürmt 
mit  dem  l'ilbel.  betet  im  camp-meeting.  Seine  ??nine  sind  scharf, 
sei)!  Silin  aber  null.  Die  Association  geschieht  bei  ihm  nur  nach 
dem  Priucip  der  Coiitiguität,  dem  geistigen  Mechuni.suius  des 
Thieres.  Das  uuterbewusste  Ich  ermangelt  aller  Persönlichkeit 
und  Liditidualitat;  es  hat  keinen  Willen,  es  wird  dureh  Sug- 
gestionen aller  Arten  hin  und  her  getriehen,  it  is  essentaillj  a 
brutal  seif*. 

Es  nntexliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  gruselige  Schilderung 

sicli  in  der  Hauptsache  auf  Beobachtungen  an  Hypuotisirten  stützt. 
Das  Recht,  diese  Beobachtungen  f&r  die  Charakterisirung  des 
unterbewussten  £go  zu  rerwerthen,  leitet  Sidis  von  der  An- 
ntihiiie  ab.  dass  in  der  Hypnose  das  ünterbewusstsein  zu  Tage 
tritt,  das  Ich  des  Hypnotisii-ten  also  dns  imterbewiisstc  Ich  rp|)rH- 
st-ntirt.  Wir  hnbeu  an  früherer  .Stvllc  gezeigt,  duss  diese  An- 
nahme uiiUultl»ai  ist,  und  müssen  hier  litil"ü<r(  n.  dass  den  Erfah- 
rungen bei  Hypuotisirten.  welche  Sidis  bei  seiner  Charakterisirung 
des  unterbewussten  Ego  verwendet  hat.  sich  andere  gegenüber 
stellen  lassen,  welche  geradezu  die  entgegengesetzten  SchlQsse  Uber 
die  Mgenschaflen  des  «unterbewussten  Ego-  gestatten  wUrden. 
Wir  haben  gesehen,  dass  die  Somnambulen  zum  Th«l  xu  sehr  be- 
merken awerthen  geistigen  Leistungen  beföhigt  sind  und  Einge- 
bungen, die  mit  ihren  Grundsätzen  nickt  hannoniren,  Widostand 
leisten,  solün  Verstand.  Wille  und  moraUscben  Sinn  bekunden 
kSnnen.  Es  ist  in  der  That  eine  ungeheuerliche  Uebertreibung, 
iras  uns  Sidis  in  seinem  Gemälde  von  dem  .unterbewussten  Ich* 
lii'fert,  zu  dem  er  (Uvlurch  gelangte,  dass  er  Erfahrungen  an  ein- 
zelnen Individuen  verallgemeinerte.  Was  wir  von  den  unter- 
bewussten psychischen  Vorgängen  thatsächiich  wissen,  erlaubt  uns 
durchaus  nicht,  daraus  eine  Persünliclikeit  mit  bestinnnten  Cha- 
raktereigenschaften zu  construiren.  Auf  iler  anderen  Seite  müssen 
wir  betonen,  dass  die  unterbewussten  psychischen  Thätigkeiten  in 
unserem  psychischen  L^»en  das  nicht  leisten  konnten,  was  wir 
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ihnen  zuschreiben  inüsspu,  wenn  Hioselhen  l(M]i«;lich  nach  <l<tt) 
Mechaniüuius  des  tliit  i  is(  heu  Dt  iikens  sicli  gestalteten.  L  nser 
Unterbewusstsein  wünlc  nie  (laliintrt  !iin*?en.  irgend  eine  schwie- 
rigere Frage,  mit  welcher  dua  ()berbewujs?stsein  sich  zeitweilig  ver- 
g<!blich  abmüht,  zu  lösen,  wenn  dasselbe  lediglich  m  so  einfachen 
Gedankenoperationen  befähigt  wäre,  wie  di«s  Sidts  aaniimnt. 

Wenn  wirnunnieln*  an  die  Frage  herantreten,  wie  das  |tsychische 
Verhalten  in  der  Hypnose  die  Kenlisirun«r  von  Suggestionen  zur  Folge 
hat,  i.  I'.  wif«  die  Suggestionswirkungen  in  der  Hypnose  zu  .Stande 
kommen,  so  müssen  wir  vnr  Allem  ])enierken.  dass  wir  zur  Erklärung 
der  hier  in  ik  trut  lit  kommenden  Vorgänge  lediglich  die  lail  den  \  or- 
stellungen  einhergehenden  nervösen  i*rocesse  heranziehen  können. 
Es  handelt  sich  bei  den  Suggestionswirkungeu  zum  Theil  um  rein 
kdrperliche  Vorgänge,  und  wir  würden  vergebens  ftlr  dieselben 
ein  V^tändnis  zu  gewinnen  suchen,  wenn  wir  dieselben  niit 
der  subjectiyen  Seite  der  Sugg^tion  in  Zu«vnuienliang  bringen 
wollten. 

Man  kann  die  Wirkungen  der  Suggestionen  im  Allgemeinen 
in  zwei  Gruppen  sondern: 

a)  in  solche,  bei  denen  es  sich  um  Anregung  (resp.  Steige- 
rung) einer  Function. 

b)  io  solche,  bei  denen  es  sich  um  Heuuiiuug  einer  Function 
handelt. 

Diese  Unterscheidung  ic'i^f.  wie  bemerkt,  nur  ini  Alliifuieiuen. 
du  die  Einreihung  mancher  Suggestionswirkungeu  in  die  eine  oder 
andere  Gruppe  bei  unseren  derzeitigen  phTsioIntfi.Nchen  Kennt- 
nissen auf  Schwierigkeiten  stösst.  Anregung  uml  llennnung  von 
Funktionen  auch  nebeneinander  hergehen  können.  Um  Sugges- 
tionswirkungen der  ersten  Gruppe  handelt  es  sich  z.  B.  bei  der 
suggestiven  Herrorruiung  von  Bewegungen,  Hallucinationen,  Ge« 
meingefühlen,  um  Suggestionswirkungen  der  zweiten  Gruppe  bei 
der  suggestiven  Hervorrufung  von  Lähmungen^  Anitothesienv  nega- 
tiven Hallucinationen. 

Die  Herabsetzung  der  corticalen  Erregbarkeit  im  hypnotischen 
Schlafe  hat,  wie  wir  sahen,  eine  Einschrinkung  der  associativen 
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Thätigkeit  zur  Folge.  Die  der  einzelnen  Vorstellung  entsprechen- 
den corticalen  Erregungen  können  sich  nicht  nach  allen  Kich- 
tuTi'j^eji  hin  in  die  ihnen  im  Wachzustand  otiensteheuden  associa- 
tiveu  Bahnen  fortpflanzen.  Diese  Abflusshemmung  bedin«*t  ein 
stärkeres  Anwuchsen,  eine  Art  Stauung  der  in  Frage  stehenden 
curticalen  Erregungen,  der  eine  gi'össere  Intensität  der  Vor- 
stellungen resp.  Steigerung  ihrer  sinnlichen  Qualität  parallel  gehen 
inuss.  Hieztt  kommt  noch  der  iänfluss  der  Aiifinerkaamkeit, 
jenes  centralen  Voigaugs,  durch  welchen  die  einzelnen  in  unser 
Bewusstsein  tretenden  p^chischen  Elemente  die  zur  vollen  Deut- 
lichkeit erforderliche  Verstärkung  erfohren.  Je  beschr&nkter  das 
psychische  Gebiet  ist,  welches  die  Auftnerksamkeit  in  Anspruch 
nimmt,  um  so  intensiver  muss  sich  ihre  Wirkung  niif  die  einzelnen 
psychischen  Memente  geltend  machen.  Die  £inscbränkun<;  der 
Associationsvoigänge  in  der  Hypnose  bedingt  daher  auch,  dass 
durch  den  Vorgang  der  Aufmerksamkf  if  dit  mit  den  geweckten 
V^orstellungen  parnllel  gehenden  nervösen  Knt  i^unjjen  eine  be- 
deutendere V^erstiirkung  erfnhren  als  im  Wiiclizustandc.  Diese 
Verhältnisse  Miiicliea  die  Hculisirung  verscliicdt  ncr  Su<;i;fsti(»iicn. 
die  auf  Anregung  oder  Steigerung  von  Functiunea  beruht,  ohne 
Weiteres  Tei^tändlich.  wenn  wir  annehmen,  dass  der  Intensität 
der  corticalen  Erregung  die  Intensität  des  Vorga  ngs  im  BeWQsfit- 
sein  ])roportional  ist.  Die  Vorstellung  einer  Bewegung  (das  Be- 
vegungabild)  hat,  wenn  sie  eine  gewisse  Lebhaftigkeit  erreicht, 
den  Eintritt  der  betreffenden  Bewegung  zur  unvermeidlichen  Folge, 
d.  h.  erreicht  die  der  Bewegungsvorstellung  entsprechende  corticale 
Erregung  eine  gewisse  Stärke,  so  pflanzt  sich  dieselbe  auf  die  ihr 
zugänglichen  motoriscben  Bahnen  fort  und  fuhrt  so  zu  den  den 
.Bewegungsnet-  verursachenden  Muskrlcontractionen.  Erfahrt  die 
corticfti»'  KnvLruiiy'.  welche  dem  Erinnornnfifshilde  einer  Sinnes- 
wahmehnmng  entspricht,  eine  frlicltlii  hr  Stcitrt  iinig.  so  gewinnt 
das  f>innerungsl)ild  die  similiche  .Stärke  der  Waliniehniiinif.  wo- 
•lurch  dasselbe  zur  Hallucination  winl.  Wenn  in  der  livpnose 
the  suggerirte  Vorstellung  einer  Bewegung  den  betretfenden  Be- 
wegungsact,  tUe  Suggestion  einer  HaUucinution  die  betreffende 
Hallucination  herbeiftlhrt,  so  erklärt  sich  dies  demnach  dadurch, 
dass  in  Folge  der  Einschränkung  der  Associationsvorgänge  und 
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des  verstärkten  Einflusses  der  Aufmerksamkeit  die  nervösen  Parallel- 
vorgänge  der  suggestiv  geweckten  Vorstellungen  jciu'  Steige- 
rung erfahreii,  mit  weicher  die  Auslösung  der  Belegung,  reap. 
dfts  Auftreten  der  Hatludnation  verknilpft  ist. 

Wir  müssen  hier  jedoch  noch  einen  Augenblick  bei  der  Be^ 
ecbaffraheit  der  durch  Suggeriren  geweckten  Vorstellungen  yer- 
weilen.  Sage  ich  einem  Hypnotiairten:  „Ich  gebe  Ihnen  hier  eine 
Rose*,  während  ich  ihm  nichts  übergebe,  so  erwecke  idi  in  dem- 
selben die  Vorstellung  einer  Kose  mit  zwei  Componenten.  Diese 
sind:  a)  das  Wort-(Laut-|BiM  .Rose*,  b)  die  entsprechende  Objecto 
Vorstellung,  i.  e.  ein  sinnlich  sehr  schwaches  Erinnerungsbild  einer 
Hose. 

Die  VVortbildcr.  in  \v<  Irlu  n  unwer  Denken  sich  voizugsweisi- 
voUzielit.  1i;lIh'ii  uüüilicli.  Mtwcir  flieselben  auf  (^bjeotr*  od^r  Xov- 
günge  sich  beziehen,  die  Eigeutliüuilichkt'it.  duss  bic  .sich  mit  einem 
sinnlich  schwachen  Bilde  des  betreffenden  Objectes  oder  Vorganges 
verknöpfen.  Die  Wirkungen  einer  suggerirten  Vorstellung  gehen, 
wie  dies  an  sidi  nahe  liegt,  nicht  von  dem  Wortbilde,  sondern 
von  der  begleitenden  Objectvorstellung  aus^).  In  dem  oben  er> 
wähnten  Beispidle  fOhrt  also  das  Wortbild  ^Rose*^  nicht  direct  zum 
Auftreten  derHallucination  einer  Rose;  die  Hallucination  geht  viel- 
mehr aus  dem  das  Wortbild  .Hose'  begleitenden,  sinnlich  schwachen 
Erinnerungsbilde  durch  Verstärkung  hervor.  Ist  das  geweckte 
VVortbild  nicht  im  Stunde,  sich  mit  der  entsprechenden  Objectvor- 
stellung zu  vcrknnpfen  .  so  bleibt  die  Kinyelnnii^'  wirkungslos 
Sage  ich  einem  1 1\ piioti.sirteii,  der  einen  Scorjiidn  nie  ^cesehen  und 
von  dessen  Ausselieii  keine  \'()istt  Ihmg  hat:  ,Hier  ist  ein  Scorpion". 
.so  wird  bei  (lemselben.  wenn  «  i  auch  noch  so  suj?gestibel  ist.  die 
Hallucination  eines  Scorpioiis  nie  auftreten,  weil  die  \  orUedingung. 
die  betreflfende  Objectvorstellung,  fehlt.  Das  VVortbild  „Scorpiou" 
allein,  das  ich  bei  ihm  erwecke,  ist  nicht  im  Stande,  das  Gesichts- 
bttd  eines  Scorpions  hervorzurufen. 

Etwas  schwieriger  gestaltet  sich  die  Erklfiruiig  jener  Sug- 
gestionswirkungen,  denen  Hemmung  einer  Function  zu  Grunde 
liegt.   Wir  haben  hier  zunächst  zu  berücksichtigen,  dass  die  Art, 


1)  Auf  diesen  UmatBnd  wurde  schon  von  Vo^t  hingewiesen. 
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resp.  Intensität  der  hier  in  Betracht  kommenden  Functionshem- 
iiiun^fn  in  den  innzflnon  Füllon  vrrschiedeu  ist.    Die  Suj^gestion 
<hr  Lähmung  kann  die  Fähigkeit  zur  Bewegung  des  betreff  enden 
Theiles  voll«tr«ndig  aufheben.    Die  Suggestion  der  Anii>tlit;siu  [des 
Nichtfühk'U.s,  Xirhtsehena.  Niciithüren»)  beraubt  dagegen,  wie  wir 
gesehen  haben,  da-s  Individuum  des  Vermögens,  die  bHtreüeuden 
Sinneseindrücke  wahrzunehmen,  nicht  vollständig;  die  Suggestion 
mbindert  nur  den  Eintritt  der  betreffenden  Empfindungen  in  das 
Oberbevuaetsein,  nicht  aber  die  unterbewusste  Perception.  Dieser 
Unterschied  <»>klärt  sich  aus  der  Verschiedenheit  der  centralen 
Vorgänge,  die  zur  Auslosung  einer  Bewegung  nnd  Empfindung 
erforderlidi  sind.    Die  Bewegungavorstellung,  resp.  der  sie  be- 
gleitende nervöse  Erregungsvorgang  muss  eine  gewisse  Stärke  be- 
dteen,  wenn  der  in  die  motorische  Bahn  altiliessende  Tlieil  dieser 
Erregung  zur  Muskelcontraction  flUhren  soll.   Bleibt  die  Eiregung 
unter  diesem  fntenKitüt.sniveau.  so  kommt  es  zu  keiner  Rewegurig. 
Eine  Erregung  im  Bereiche  rlt  r  Sinneseentren  von  ühniicli  geringer 
Stärke  nnig  dagegen  mit  einei-  unterbewussten  Empfindung  sieh 
Verknüpfen.    Der  gleiche  Hemniungsvorgang  kann  daher  je  nach 
der  centruleJi  Stätte  seiner  Einwirkung  zur  völligen  Aufhellung 
oder  nur  zur  Einschränkung  einer  Function  führen.    Was  nun 
die  Art  des  Vorganges  anbelangt,  durch  welchen  die  »iuggestive 
Fanctionshemniung  zu  Stande  kommt,  so  gestatten  die  vorliegen- 
den Erfahrungen  nicht,  überall  den  gleichen  Mechanismus  anzu- 
nehmen.   Wenn  ich  einem  Hypnotiairten  suggerire,  sein  rechter 
Arm  sei  gelahmt,  und  bei  dem  Hypnotisirten  in  Folge  dieser  Ein- 
gebung der  reclite  Arm  bewegungsunHiliig  wird^  so  dürfen  wir 
diese  Wirkung  ebenfaUs  nicht  von  den  bei  dem  Hypnotisirten 
geweckten  Wortvorstellungen:  «der  Arm  ist  gelähmt'  abhängig 
inachen.    Wir  müssen  auch  hier  annehmen,  dass  mit  dem  Wort- 
biide  sieh  ein  weiteres  psychisches  Element  verknüptt,  von  dem 
die  henmiende  Einwirkung  ausgL-iit.    Um  eine  eorre*5i>oniliiende 
Objectvori.tellung  kann  es  sich  jedocli  «lal)ei  nicht  handeln,  da  der 
Zustand  der  Lähmung  wenigstens  für  denjenigen,  der  denselben 
nicht  erlebt  hat,  nicht  vorstellbar  ist   Für  das  nidit  Vorstellbare 
mufls  ein  Surrogat  poaitiTen  Inhalts,  wie  schon  Vogt  betonte, 
eintr^n.   Im  eoncreten  Falle  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Er- 
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iiiHf rungsbilder  jfewigHci  Kmiitindun^cn  (Empfindun;^f('ii  der  .Schwere. 
Steitij^keit  etc.  |.  Uit^  itu  L'uterbewu.s^tst'in  bleibtii  uiügen,  mit  den 
VVortbilderu  sich  verknüpfen  und  durch  diese  Empfindungen,  resp. 
die  ihnen  parallel  gebenden  nervösen  Erregungen  der  hemmende 
ESnfluse  auf  die  Centraistelle  für  Annbewegungen  in  der  motori- 
xchen  Rindenzone  ausgefibt  wird.  Diese  Annahme  wird  dadurch 
nahe  gel^,  dass,  wie  wir  an  früherer  SteUe  erwähnten,  die 
Suggestion  der  Anästhesie  häufig  auch  Lähmung  sur  Folge  hat. 

Mit  der  negativen  ilalluiinution  verkiiüplt  .sich,  wie  wir  eben- 
falls an  früherer  Stelle  suhen,  gewöhnlich  eine  positive  and  zweifel- 
los ist  es  dieser  Factor,  welcher  dem  Bewusstwerden  der  Sinnes- 
eindrucke,  die  Tom  Objecte  der  negativen  Hallucination  ausgdien, 
entgegenwirkt.  Der  Mechanismus  dürfte  hier  der  sein,  dass  die 
von  dem  betreffenden  Objecte  ausgehenden  SinneseindrOcke  auf 
»ssociativem  Wege  die  positive  Hnlhicination  erwecken «  welche 
lii-^  Anwachsen  der  dun  Ii  «üp  Sinueseindrücke  direet  ausgelösten 
EiK'iriingen  zur  Höhe  des  Bewusstwerdens  verhindert..  Bei  den 
einfachen  Anästhesien  handelt  es  sieh  wohl  um  einen  ähnlichen 
Mechanismus.  f)io  Wortvorsfellung  il(  >  liliiidseins  auf  einem  Auge 
/,.  B.  m;i^"  si(  Ii  mit  «]•  r  I  jiiphndung  des  JSchwarz-  oder  Nebelsehens 
verknüptrii.  von  der  er.-^t  die  Hemmung  ausgeht.  Ein  anderer 
^fechaniMiius  i^t  dagegen  wahr^cheiiilicli  l)ei  den  suggestiven  Am- 
nesien im  Spich'.  Wir  haben  wenigstens  keinen  Anhaltspunkt 
daHlr,  dass  bei  der  suggestiven  Aufhebung  gewisser  Erinnerungen 
die  Hemmung  durch  mit  der  Wortvorstellung  sich  verknflpfende 
Erinnerungen  anderer  Art  bewirkt  wird;  allem  Anscheine  nach  geht 
hier  die  Hemmung  direct  von  den  Wortvorstellungen  der  Sug- 
gestion aus  und  erstreckt  sich  andererseits  auf  die  Wortbilder, 
in  welchen  unsere  Erinnerungen  vorzugsweise  fixirt  sind. 

Bei  der  Wirkung  der  functionanr^^den  Suggestionen  können 
auch  Hemmuugsvorgänge  im  Spiele  sein.  Suggerire  ioh  einem 
Hypnotisirten,  dass  er  in  5  Minuten  erwachen  werde«  so  errege  ich 
neben  dem  Wortbilde  des  Erwachens  die  Erinnerungsbilder  an 
gewiss  das  Erwachen  begleitende  Vorgänge,  die  in  diesem  FaUe 
die  Objectvoi  sttHung  der  Suggestion  reprasentiren.  Das  Erwachen 
setzt  aber  eine  Aufhebung  der  Erregung  des  bulbären  vasomoto- 
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rischeu  Centruuis  voraus,  durcli  welche  «lio  Schafanämic  (}('•<  (Ti'hirns 
herbei j;ef{lh?-t  wird.  l>ie  Suggestion  des  iM  WHcheus  nius.s  dalnr. 
wenn  sie  >iLli  realisiren  soll,  eine  Heniiuuug^wirkung  auf  da»  iu 
Frage  stellende  vai>oun>ton.schc  Centrum  ausüben.  Diese  geht 
jedeufalls  nicht  von  der  Wortvorstellung,  sondern  von  den  mit 
dieser  aasociirten  Erinneruugöbildem  aus,  da  letztere  mit  dem  Vor- 
gange der  Hemmim^f  des  Tasomotoriedien  ScUafcentrums  ebenso 
in  functioneUem  Connex  stehen  wie  die  ErmOdungsempfindungeD 
und  ilire  Erinnerangsbilder  mit  der  Err^ping  dieses  Centrmns. 
Bei  den  ^nctionserregenden  Suggestionen  können  auch  mehrere 
Factoren  in  gleichem  Sinne  wirken.  Ich  erhebe  den  Ann  eines 
Hypnotisirten»  derselbe  verharrt  nach  kurzem  Festhalten  in  der 
Stf  lliinfr.  welche  ich  ihm  gegeben  habe.  Die  Empfindungen,  welche 
diirrli  die  dem  Gliede  gej^ebcne  Stellung  v«»nirHMcht  werden,  erwecken 
liier  i^f'H ei/nngsvorstelluiiireii.  durch  weicht'  die  /.ur  Boibohaltung 
<Ur  Lfct^el»eiieii  Stelluii!^'  eiiorderllchen  Miiskt'lcoiitractioneii  ausge- 
löst werden.  Die  Lugeeniphudungcu  siutl  jedoch,  wie  wir  schon 
sahen,  zur  Er/.ielung  einer  derartigen  Suggestiv wirkung  nicht  uuiner 
ausreichend.  Bei  einem  anderen  llypnotisirten  fällt  der  erhobene 
Aim,  sobald  ich  denselben  loslasse,  wieder  herab.  Um  Katalepsie 
zu  erzeugen«  muss  ich  hier  den  Arm  etwas  länger  halten  und  be- 
merken :  «Der  Arm  bleibt  in  dieser  Stellung.*  In  diesem  Falle 
werden  die  Bew^ungsvorstellungen,  von  welchen  die  zur  Fixirung 
de?«  Armes  in  der  gegebenen  Stellung  erforderlichen  motorischen 
Impulse  ausgehen,  nicht  nur  durch  Lageempfindungen,  sondern 
auch  <lurch  Wortvorstellungen  anger^. 

Ich  beschränkH  mich  auf  die  angeführten  Beispiele  für  die 
Krliiuterung  des  Methanismus  der  Suggestionswirkungen.  Ich 
imichte  hiorinit  nicht  den  (4lauben  erwerkt  habon.  dasis  es  uns 
bereits  gtlungen  ist.  da.s  lielieiiiiiiis  die>er  W'irkuni^eii  /.n  ergriinuen. 
den  Schleier  zu  lüften,  Jiinter  dem  sidi  die.->L'  merkwürdigen  Vor- 
gänge thatsächlich  abspielen.  Wir  sind  vorerst  nur  im  Stande,  uns 
gewisse  Vorstellungen  darüber  zu  bilden,  wie  dn  Theil  dieser 
Vorgänge  nach  ihrer  materiellen  (nerrösen)  Seite  sich  gestalten 
mag:  wir  dttrfen  uns  jedoch  Ober  den  hypothetischen  Charakter 
dieser  VorsteUungen  nidit  täuschen.  Für  die  Deutung  eines  anderen 
Theiies  der  Suggestionswirkungen  gewähren  uns  unsere  derzeitigen 
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physiologischen  und  psychologischen  Kenntnisse  noch  so  wenig 
Anhaltspunkte,  dass  wir  besser  auf  jeden  Versuch  in  dieser  Rich- 
tung verzichten.  Wie  sollten  wir  z.  B.  für  die  suggestive  Herbei« 
ftlhrung  einer  bestimmten  Körpertemperatur  eine  einigermaassen 
befriedigende  ErklSrung  geben? 

Was  wir  im  Vorstehenden  bezilglich  des  Wirkungsmodus  der 
hypnotischen  Suggestion  bemerkten,  gilt  Mlbstverstindlich  nicht 
für  diese  allein,  sondern  auch  für  die  Wachsuggestion.  IMese 
unterechadet  sich  in  ihren  psycho-phjsiolognchen  Gharacteren  in 
keiner  Weise  von  der  hypnotischen.  Die  iln*  i  Reslisirung  zu 
Grunde  liegenden  Vorgänge  können  daher  auch  nicht  von  anderer 
Art  als  bei  der  hypnotischen  Suggestion  sein. 

Wir  haben  hier  schliesslich  noch  die  Erscheinungen  der  post- 
hypnotischen  Amnesie  zu  wQrdigen,  die,  wie  wir  gesehen  haben, 
sich  an  die  tiefe  Hypnose  anscbliesst. 

D Silken  hat  die  Beziehungen  dieser  Amnesie  zur  Associations- 

und  Perccptionsstörung  in  der  Hypnose  eingehend  erörteii  und  ist 
dahei  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dass  sich  ein  Abhängigkeits- 
verhältnis zwischen  der  AsHOciationsstörung  und  der  Amnesie  nicht 
feststi  llfMi  lässt  und  daher  letztere  wahrscheinlich  ledi«jlirh  durch 
die  verminderte  Function  der  8innescentren  bedingt  ist.  Zu  (iuusten 
dieser  An>^it  lit  fiilirt  er  an.  das.*i.  so  lange  in  den  Vorstadieu  des 
Schlale;»,  bei  Eniiiiilung  und  iu  narkotischen  Zuständen  nur  di»' 
Association  gestört  ist,  die  Erinnerung  erhalten  bleibt  und  nacli 
der  Hypnose  Amnesie  nie  gefunden  wird,  bevor  es  zu  einer  be- 
trachdichen  Herabsetzung  der  Sinnesfunctionen  kam.  Gegen  die 
Abhängigkeit  der  posthypnotisehen  Amnesie  von  der  Perceptiona- 
Störung  in  der  H^nose  spricht  indes  schon  folgende  Thatsache: 
Wenn  wir  tief  in  Gedanken  versunken  sind,  so  dass  wir  von  dem 
um  uns  her  Vorgelienden  nichts  sehen  und  nichts  hören,  unsere 
Sinnesthätigkeit  also  hochun  i  I'l^  lierabgesetzt  ist,  zeigt  sich  nach- 
träglich keine  Amnesie  ftir  die  Vorstellungen,  welche  unsere  Auf- 
merksamkeit ganz  und  gar  in  Anspruch  nahmen:  die  Erinnerungen 
an  dieselben  zeiclinen  sich  sogar  durch  Genauigkeit  aus. 

DöUken  hat  bei  seinen  Erörterungen  ferner  den  Umstend 
ausser  Betracht  gelassen,  dass  die  posthypnotische  Amnesie  nur 
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im  Wachzustande  besteht  und  in  der  Hypnose  wieder  sdnrindpt. 
sohin  )uir  relativpr  Natur  ist.  Dies^fT  l  mstsind  weist  uua  <laraut 
hin.  «lass  die  Amnt'üie  durch  \  erhüitnisse  bedingt  nein  muss,  durch 
weicht)  die  Hypnose  vom  Wachzustand  sich  unterscheidet,  Verhält- 
nisse, welche  die  Wiedererweckung  der  Erinnerungen  im  Wath- 
zostanfle  Tefhindern,  in  der  Hypnose  dagegen  ermöglichen.  Als 
solche  können  nicht  einzelne  in  der  Hypnose  eintretende  psychische 
Veränderungen  wie  die  Störungen  der  Association  oder  Perception 
in  Anspruch  genommen  werden.  Wir  können  uns  nicht  TOrstellen, 
wie  z.  B.  die  Herabsetzung  der  Perception  in  der  Hypnose  die 
Reproducirbarkeit  dt  r  Erinnt  ruii<;eii  früherer  intrahypnotischer 
Vorgänge  nach  sich  ziehen  soll.  Alhiii  Anscheine  nach  ist  es  die 
psychische  Gesanimtconstelhition  in  der  Hypnose,  resp.  die  ihr  zu 
Onindp  liegende  Veränderun^r  in  d»  n  corticalcn  Rrnährungsvor- 
güngen,  was  die  posthypnotis(  he  AmiH  sic  v'-rursaclit.  Diese  An- 
sicht gewinnt  eine  wesentliche  Stütze  in  dem  Umstände,  dass  nnch 
die  Aiiine.sie,  welche  fiir  die  Traum vorgan (je  im  tictVii  St  iiliitc  nach 
dem  Erwachen  besteht,  und  verschiedem-  Aruiiusien  pathologischen 
Ursprungs  (nach  hysterischen  Anföllen,  psychischen  Aequivalenten 
des  epilepti^hen  Anfalls  etc.)  in  der  Hypnose  sich  verlieren.  Bei 
allen  diesen  Zuständen  handelt  es  sich  aber  um  mehr  oder  minder 
erhebliche  Vraanderungen  in  den  corticalen  EmährungsTorgSngen. 
Wir  werden  durch  diese  Thatsaehen  zu  dem  Schlüsse  gedrängt^  dasa 
die  posthypnotische  Amnesie  nur  der  Ausdruck  eines  allgemeineren 
Gesetzes  ist,  welches  etwa  in  folgender  Weise  formulirt  werden  mag: 
Im  normalen  Wachzustände  sind  ohne  besondere 
Hilt>nHttol  nur  jene  psychischen  Vorgänge  repro- 
il  u  (•  i  j- 1)  a  )• .  w  0 1  c  h  0  ii  n  tf^r  d  o  n  <]  o  m  Wa  chzustande  eigen- 
tli  ü m  Ii  (•  h  *■  n  corticalen  K  r  ii  ä  Ii  r  ii  n gs  v e  r h  ill  t  n i  sse  n 
stattfanden.  In  der  Hypiio.st'  andererseits  werden 
neben  den  Vorstellungen  des  Wachzustandes  allem 
Anscheine  nach  alle  oder  fast  alle  psychischen  Vor- 
gänge erinnerbar,  die  unter  anderen  als  den  dem 
Wachsustande  eigenthfimlichen  corticalen  £r- 
nährungSTerhaltnissen  abliefen. 
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W,  Kapitel. 

Hypnose  und  Suggestion  im  Dienste  der 

Medicin 

BeTor  wir  auf  den  derzeitigeii  Stand  der  mediciniacheii  Ver- 
wi'i-tliung  der  Hypnose  eingehen,  wollen  wir  uns  einen  kurzen 
historischen  Rüdcbltck  gestatten. 

Wenn  auch  gel^entlidi  schon  frUher  hypnotische  Zustrindc 

zu  HeiJzwecken  hervorj^erufen  und  ausgenützt  wurden,  so  ist  doch 
nicht  in  AV)rt  <1i/  -m  stellen,  dass  erst  durch  Anhänger  der  Mes- 
m  er 'schon  Lehn-  (specioll  die  Puysegur'sche  Schule)  eine 
sysfenintische  und  in  gewissem  Maassc  /.iclbewusste  therapeutische 
Verwertliung  der  Hypnosf»  statthatte.  Die  AnhUntrer  Mesmer's 
betrachteten  die  hypnotischen  Zustände,  wchht-  sie  durch  ihre 
Maju|iulatii)iien  hervorriefen,  als  Wirkungen  des  thierischcn  Magne- 
tismus und  theilteu  diese  in  verschiedene  Grade  ein,  ähnlich  wie 
wir  jetzt  Tersduedene  Abstulüngen  der  Hypnose  uniersdieiden. 
Zweifellos  hatten  die  alten  Meameiiker  auch  gar  manche  Heil- 
erfolge zu  Terzeidinen,  welche  zum  Theil  auf  den  hypnotischen 
Zustand  allein,  zum  Theil  auf  unbeabsichtigte  suggestive  Ein- 
wirkungen zurUckzufQhren  sind.  Es  ist  gegenwärtig  beim  Beginn 
eines  neuen  Jahrhunderts  gewiss  nicht  ohne  Interesse,  zuzusehen, 
wie  sich  die  Aerzke  im  Laute  des  verflossenen  Jahrhunderts  zu  dem 
von  Mesmer  angeregten  Heilverfahren  stellten. 

In  den  ersten  Decennien  des  verflossenen  Jahrhunderts  wurde 
der  Mesnierlsnius  namentlich  in  Deutschland  und  den  nordischen 
Ländern  von  einer  Anzahl  hervorragender  Aerate  hei  Behandlung 

verschiedener  Krankheitsznstände  (namentlich  soldu^r  des  Nerven- 
systems) verwerthet.     lu  den  Werken   Uber  JNerveukranküeifcen 
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finden  wir  unter  den  empfohlenen  Heilfactoren  den  Mesmerismus 
oder  thierischcn  Magnetismus  neben  der  Elcktricitilt  und  den 
länger  gebräuchlichen  Nervenmittf  ln  angeführt  (so  bei  ran  Hoven 
, Versuch  Uber  die  Nervenkrankheiten*',  Nürnberg  ISI.'},  bei 
Joseph  Frank,  Handbuch  der  Ijerrenkronkbeiten ,  deutsche 
Uebers.  Leipzig  184:2). 

Von  den  30  er  Jahren  anfangend  ist  ein  entschiedener  Rück- 
gang in  der  Anwendung  des  Mesuierismus,  respective  der  auf 
Herbeiführung  hypnotischer  Zustände  abzielenden  Heilverlahren  zu 
bemerken,  ein  Rückgang,  der  alhnähli(di  .so  bedeutend  wurde,  (biss 
nur  mehr  vereinzelte  ärztliche  Enthusia^^ten  sich  der  Methode  bu- 
ilifTiten,  Der  Fortschritt,  der  in  der  theoretisrhrn  Aiiffiissim«?  df*r  hyp- 
notischen Zii*<t;inde  durch  die  Arbeiten  Biiiid's  und  h  i  »•  1)  c  a  u  1 1  s 
aiigebaltnt  wurde,  blieb  für  dif  Mas-,«-  dci-  Afizte  völlig  IjinU'U- 
tungslos,  vermochte  aber  auch  l»fi  Arn  hervorragenderen  Vertretern 
der  medicinischen  Forschung  kein  Interesse  für  die  nach  Jiraid 
als  Braidismus  bezeichnete  Methode  zu  erwecken.  Noch  Mitte  der 
70  er  Jahre  waren  die  Aerzte,  in  deren  Praxis  die  Verwerthung 
der  Hypnose  eine  grössere  Rolle  spielte,  rarae  aves.  Es  ist  nicht 
Idcht  zu  sagen,  durch  wdche  TJnistiinde  di^r  bedeutende  Rück- 
gang in  dem  Qebrauehe  eines  Verfahrens  bedingt  war,  das,  wenn 
es  sich  aucli  auf  irrthUmliche  Voraussetzungen  stützte,  doch  un- 
bezweifelbare  Heilerfolge  aufzuweisen  hatte.  Allem  Anscheine  nach 
wirkten  hier  verschiedene  Factoren  zuwmmen. 

Die  naturphilosopbiscfae  Richtung,  welcher  in  den  ersten 
Decennien  des  letzten  Jahrhunderts  auch  die  medicinischen  Kreise 
huldigten,  begünstigte  in  gewissem  Maaese  die  Anwendung  des 

Mesmerisraus.  Mit  dem  Aufschwung  der  Medicin  und  der  Natur- 
wissenschaften, der  mit  den  40er  .Jahren  begann,  trat  diese 
Richtung  in  den  Hintergrund :  zugleich  entwickelte  sich,  nament- 
lich angeregt  durch  die  Wiener  Schule,  ein  gewisser  therapeutischer 
Nihilismus,  der  auch  nicht  ohne  Kintluss  auf  den  Gebmuch  einer 
von  allgemeiner  Anerkennung  sehr  entlernten  Heilmethode  wie 
lies  Mesmerisuius  bleiben  konnte.  Dazu  kam.  dass  die  magnetische 
Behandlung  mehr  un<l  mehr  von  kurpiuschcndeii  Laien  in  die 
Hand  genommen  wurde,  welche  durch  Unwissenheit  oder  Gewinn- 
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sucht  sich  zu  dtji  üht'rscInvt  nu'liclistL'n  Anpreisungen  ihres  Ver- 
fahrens bestimmen  lies«eu,  eiü  \  or^chcn.  welches  den  Mesmerimus 
in  den  Augen  vieler  Aerzte  zum  Scliwinrlel  stempelte  und  eine 
Beschüttigiing  mit  demselben  zwecklos  erscheinen  liess.  Endlich 
hat  wobl  auch  die  Neigung  mancher  Aente  und  Laienmagneti- 
aeure,  die  magnetischen  SdüsfzustiUide  als  eine  Quelle  UbematOr- 
Ucher  &Sfle  hinmsteUen,  welche  die  Magnetisirten  su  verschiedenen 
wunderbaren  Leistungen  (wie  Helladien,  zeitliches  und  raumliches 
Fernsehen  etc.)  befiihigen  sollten,  wohl  dam  beitragen^  den  Mes- 
merismus  zu  discreditiren.  Wie  die  Acad^mie  de  m^ecinc  in  Paris 
den  Mesmerismns  verwarf,  weil  gewisse  von  Miignetiseuren  berichtete 
I^eistungen  der  Somnamlmlen  (Hellsehen  etc.)  sich  nicht  nach- 
weisen lif'sstn.  s«i  ir-  l  MMj^ten  sicher  ancli  viele  andere  Aerzte  zu 
einem  ungüiisti^njii  Lrtheile  über  das  Verfahren,  weil  ihnen  der 
(ilaube  an  die  Wunderleistungen  der  Somnambulen  fehlte. 

Auch  die  Wiederaufnahme  des  Studiums  der  hypnotischen 
Zustände  seitens  einer  Anzahl  von  Forsrhern  —  die  Renaissance 
hypnotique  Delboeuf  s  — ,  die  ungefähr  Mitte  der  70  er  Jahre  be- 
gann, blieb  zunächst  ohne  wesentitchen  ESnfluss  auf  die  Therapie. 
Erst  Anfangs  der  80er  Jahre,  also  ungefähr  ein  Jahr- 
hundert nach  der  ersten  Ausbreitung  der  Mesmer- 
schen  Lehren  und  der  Entdeckung  des  kfinstlichen 
Somnambulismus  trat,  und  zwar  wesentlich  in  Folge  der  Be- 
mühungen der  Nancjer  Schule  eine  Aenderung  der  Sachlage  ein. 
Binnen  wenigen  Jahren  wuchs  die  Zahl  der  Aerzte,  welche  sich 
mit  der  medicinischen  Verwerthung  der  Hypnose  in  ausgedehn- 
terem Maasse  befassten,  sehr  beflontond  an,  und  die  Erfahrunge)i 
über  die  rjfistnnfjsfiiliiirkt.it  dieser  Metiiode  vermehrten  sich  detn- 
entsprecliciul  gewaltitr.  Dabei  fehlte  es  nicht,  wie  wir  wilieii,  an 
eriblgreiclien  Best  it4)iiiii;eu,  die  Hypnotisirungstechnik  mehr  und 
mehr  zu  verbessern,  auch  wurden  in  der  therapeutischen  Aus- 
nützung der  Hypnose  rerschiedene  neue  Wege  betreten.  Trotz 
aUedem  kann  der  unbefangene  Beurthefler  nicht  verkennen,  dass 
die  derzeitige  praktische  Verwerthung  der  Hypnose  in  der  Medicin 
weder  dem  Stande  der  Theorie,  noch  dem  der  therapeutischen  Er- 
fahrung entspricht.  Die  grosfte  Masse  der  änEtlichen  Praktiker 
verzichtet  auf  die  Anwendung  der  Hypnotherapie  und  ist  auch 
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y.Wfifello.s  über  »lit*  Lfistuiigsfahifjfkeit  dieser  Methode  und  ihre  in- 
«licatifuipn  noch  weniir  nrientirt.  Dieser  Missstand  ist  in  erster 
Linie  aut  den  Manif»  !  an  L  nterri(  litsirelt»irenheit  für  diesen  Zweig 
der  Therapii-  an  unseren  Uuiversitäteu  zurück^ufllhreii.  WäreJi 
unsere  Mt.Hii(,in.->tudir<  iiiion  und  nngelienden  Aer/te  in  iler  Luife. 
■sich  während  ihrer  Sfcu<lienzeit  durch  Theiinuhine  an  (  uiisen  mit 
den  E3eni6tit«n  der  Hypnotherapie  vortrattt  ni  macben,  so  wUrde 
«lies  Hdlverfahren  sieber  schon  erheblich  mehr  Eingang  in  die 
Praxis  erlangt  und  dessen  Bedeutung  eine  sutrefiendere  Beurtheilung 
in  den  ärztlichen  Kreisen  gefunden  haben.  Indess  scheint  mir  ein 
anderer  Umstand  der  richtigeren  Würdigung  und  ausgedehnteren 
Verwertbung  der  Hjpnotberapie  ebenfaUs  bisher  sehr  hinderlich 
gewesen  zu  sein. 

Das  Hauptgel »iet  für  <lie  Leistungen  der  Hypnotherapie  bilden 
die  Xervenkninkheiten.  und  in  den  iJcnkgewohuheiten  eines  grossen 
Theils  unserer  Aerzte  (nunientlit  Ii  ih-r  silildentsfhen)  ist  Nerven- 
h'i<h'n  und  Anstaitshehandlung  ulhuähiich  xu  einer  unlrisliaieii 
Association  geworden,  die  sehr  l)equeni  ist  un-l  den  Praktiker 
wi  itert  u  Nachdenkens  überhebt.  Man  schickt  die  2Servenpatient*;n 
Ton  deu  Tumorkrauken  anfangend  bis  zu  den  ^^eurasthenischen 
leiditester  Sorte  in  Anstalten  (Wasserheilanstalten,  Sanatorien  etc.), 
in  der  Erwartung,  dass  hier  alle  für  die  Behandlung  Ton  Nerren- 
krankheiten  erforderlichen  Heilfactoreu  vorhanden  seien  und  die 
Anxtaltsärate  das  Richtige  finden  werden.  Bei  dieser  AufßMsung  der 
Aiistaltsbehandlung  als  Allheilmittel  fUr  Nervenleiden  braucht  man 
sich  natürlich  kein  Kopfzeilm  (  heu  darüberzumachen,  ob  in  diesem 
,  ,  ,.|n  J'alle  eine  hypnotische  Behandlung  vonKutzen  sein  könnte. 
Die  Erwartungen  der  Aerzte  bezüglich  der  in  den  Anstalten 
/MV  Anwendung  gelangenden  Heilfactoren  entsprechen  jedr)fh  nicht 
irmiz  <leii  thatsäehlicheii  Verhältnissen.  Die  Hy iniutlieiapie.  die 
»ioth  tili*  ixar  manche  psychisch-nervöse  Störungen  eine  uuirh  ieh 
grössere  Ue<leutung  besitzt  nls  dit^  Hydro-  und  Electrotherapie. 
wird  nur  in  wenigen  An>talten  in  erheblicherem  Maasse  geübt  und 
die  Vethaltnisse  vieler  dieser  Etublisseiueuts,  die  Beschränkung 
ihre»  Betriebs  auf  eine  Saison  und  der  Pattentenandrang  wShrend 
einiger  Monate,  gestatten  auch  nur  eine  sehr  beschränkte  Ver- 
wertbung der  Hypnotheraine. 
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Ich  zähle  gt'wi»  imlit  zu  ilen  Verächtern  der  {»hysikalischen 
HeilmetliOileii,  hübe  ahei  docli  oft  jjfenug  mich  üher  die  Hoffnungen 
•  wundern  müssen,  die  man  auf  dieselben  ärztlicherseits  bei  ver- 
schiedenen, oamentlidi  psjcIiopaiJiiscben  Zuständen  .setzte.  Was 
will  man  mit  einer  Wasserkur  bei  den  so  häufigen  Zwangsror- 
steUungsldden,  bei  inTeterirten  Phobien,  bei  den  so  mannigfalt^n 
autosuggestiTen  Affectionen  leisten?  Eine  Roborirung  des  Nerren» 
.Systems  mag  ja  auch  bei  derartigen  Zuständen  in  gewis.Hem  Maasse 
gttnstig  wirken,  allein  weder  Bader,  noch  Douchen.  noch  irgend 
welche  andere  liydriatische  Procedureu  sind  im  Stande  direct  oder 
auch  nur  indirect  die  (irunderscheinungen  dieser  Leiden  zu  be- 
beseitigen. Die  Wasserkur  bihlet  hier  gleich  don  anderen 
physikalischen  Afrenticii  bestenfalls  nur  fin  indirect  wirkeiKlts 
Heilverfahren  von  mit»  »yt  ordneteni  Wertlie.  während  die  hyp- 
notische Suggestivtliria)»ic  uns  in  den  Stand  setzt,  direct  die 
vorliegenden  Störung«-!!  in  AugriÜ  zu  nehmen  und  dieselben  ohne 
Beihilfe  irgend  welcher  anderer  therapeutischer  Maassnahraen  zu 
beseitigen. 

Die  Ansichten  der  Kliniker  (Internisten)  Über  die  Bedeutung 
der  Hjpnotherapie  sind  noch  sehr  getheilt,  worüber  man  sich 

schliesslich  nicht  wundern  kann,  wenn  man  bei-ücksichtigt.  dass 
auch  ihre  l'rtheile  über  den  Werth  verschiedener  anderer  IT.  il- 
methoden  (Elektrotherapie.  Massage  etc.)  sehr  von  einander  ab- 
weichen. Auffälliger  ist.  dass  auch  noch  in  den  Kreisen  der 
Irren-  und  Nt  rvt  närztf'.  welche  doch  bei  der  Art  ihres  Kratikr»!- 
niaterials  ii  it  lilichi'  ( ii  lt-'^^cnliHit  und  Veranlassung  zur  f*riiliniu' 
der  Leistung.stähigkeit  der  Hypuutherapie  haben,  die  Anschauungen 
über  die  praktische  Beilentinv?  dieses  \\  jtahreus  ebenfalls  noch 
.sehr  diü'erireu.  lu  der  Liti'ratm  finden  die  hier  in  Frage  stehenden 
Meinungsverschiedenheiten  nur  in  beschränktem  Maasse  Aittdniek. 
Die  Anhänger  und  Yer^rer  der  Hypnotherapie  sind  viel  mehr 
beflissen,  ihre  Ansichten  bekannt  zu  machen,  als  diejenigen,  welche 
besttglich  derselben  einen  gegnerischen  oder  skeptischen  Stand- 
punkt einnehmen.  Wenn  wir  zunächst  die  Extreme  berühren,  so 
haben  wir  auf  der  einen  Seite  die  Vertreter  der  Nancyer  Sihule 
strenger  OWrvanz,  welche  die  hypnotische  Therapie  zu  einer  der 
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grfissten  niediclni.schen  Errungenschaften  des  letzten  Jalirluuuleits 
stempeln  und  dieselbe  als  den  hp\  Weitem  wichtigsten  Zweig  der 
P-sych(ith('ra|)i<'.  als  die  ^Psychotherapie  par  excHlcncf-''  hftraclitfn. 
Dit'htii  steht  die  gegenwärtig  wolil  nicht  mehr  zahlreiche  (i)  U|)|>r  jeuer 
gegenüber,  welche  (wie  z.  B.  Navratil  und  Ii  ich  t er)  dt  t  hypno- 
tischen Suggestivbehandlung  keinerlei  V  «»rtheile,  sondern  nur  schäd- 
liche Wirkungen  zuschreiben  und  sie  daher  ganz  und  gar  verwerfen, 
oder  dieselbe  wie  R leg  er  in  unerklärlicher  Yoreingeiionuiienheit 
als  „Altwdberkur*  ins  Läcbeiliche  ziehen  wollen.  Zwischen  diesen 
Parteien  sieht  eine  ansehnliche  Zahl  Ton  Beobachtern,  deren  An*> 
sichten  zum  Theil  mehr  nach  der  Seite  der  Nancyer,  zum  Theit 
nach  der  Seite  ihrer  extremen  Oegner  neigen. 

Manche  wollen  wt  f^t n  der  vermeintlichen  (jieflihrlichkeit  der 
Hypnose  nur  eine  sehr  iHschräukte  Verwerthung  derselben  zuge- 
stehen (so  (lilles  de  la  Tonrette  z.  B.),  andere  halten  dieselbe 
iihprh  nipt  tVir  entbehrlich,  weil  sich  nach  ihrer  Ansicht  die  Heil- 
ertolge.  welche  man  vennittelst  der  Hypnose  eiv.ielt.  auch  auf 
anderem  Wege  ci  reichen  lassen  (lioseubach.  S t  n'l  nt  fte  1 1). 
Auch  HM  solchen  mangelt  es  nicht,  wehhe  die  von  Anderen  be- 
lichteten Heilresuitate  schlankweg  ul.s  /.um  grössten  Theile  auf 
l^ttschung  beruhend  erklären:  „Die  Patienten  ftlgen  sich  der 
Autorität  des  Arztes,  wagen  nicht  zu  widersprechen^  und  wenn 
sie  ihn  los  sein  wollen^  so  sagen  sie  ihm,  sie  seien  gesund* 
(Benedict);  auf  diese  Art,  meint  der  genannte  Autor,  sind  etw» 
1^0  ^/f,  aUer  in  der  modernen  Literatur  mitgetheilten  hypnotischen 
Heilungen  zu  Stande  gekommen.  Bei  alledem  scheint  ^sich  eine  sach- 
gcmässere,  ruhigere,  von  Ueberschwenglichkeit  ebensowohl  al^ 
von  Gehässigkeit  freiere  Heurtheilung  der  hypnotischen  Therapie 
und  ihrer  Leistungen  doch  mehr  und  mehr  anzubahnen.  Die  An- 
hrmL,o  r  der  Hypnotherapie  >*ind  /.um  grossen  Theile  von  dem  Teber- 
eiter  in  der  Anwendung:  und  Anpreisung  dersellx-n.  der  tViilier  so 
oft  zu  Tage  trat,  zurik  k^tkomnirn  und  haben  die  Bedeutung  «1er 
übrigen  psychotherapeutischen  Metlioden  mehr  und  mehr  zu 
wüi'digeu  gelernt.  Während  auf  dieser  Seite  in  den  letzten  .Jahren 
ein  entschiedener  Fortschritt  sieh  offenbarte,  sind  auch  im  anderen 
Lager  Skepsis  und  schroiSe  Verurtheilung  den  thatsachlichen  Er- 
folgen des  Verfahrens  gegenüber  weniger  mehr  hervorgetreten.  Da- 
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«j;egen  lasst  sich  nicht  behnupteu.  dass  die  Zahl  dor  entschiedenen 
Freunde  *1(  r  Hypiuitherapie  in  neuerer  Zeit  eine  aufföUige  Ver^ 
luehrung  gefunden  hat. 

Die  oben  erwähnte  Divergens  der  Meinungen  könnte  an  sich 
hochlichst  beiremden.  sie  wird  jedoch  verständlich,  wenn  wir  }h>- 
vQck sichtigen,  wie  die  Einzelnen  zu  ihren  Urtheilen  gelaujiften. 
Für  Diejenigen,  welche  den  hypnotischen  Zustand  als  identisch 
mit  pjncni  hysterischen  Anfalle  erachten,  baleutet  Hypnotisiron 
artihcielle  Erzeu>?unj(  von  Hysterie:  damit  ist,  wie  man  leicht  be- 
greift, der  Stab  über  daa  Verfahren  gebrochen. 

Manche  Derjenigen,  welche  sich  eine  Meinung  Ulx^r  die  Hypno- 
therapie  gestatten,  begn%en  sich  damit,  diese  oder  älinli<}ie  Auf- 
fassungen (so  die  Mey n ert 'sehe,  das«  die  Hypnose  lediglich  einen 
experimentell  erzeugten  Blödsinn  darstellt)  gedankenlos  nachzubeten: 
dass  diese  Anft';i:^snng  von  anderer  Seite  widerlegt  wurde,  kommt 
ftlr  sie  nicht  in  Betracht  (so  bei  Navratil,  Hirhter).  Das  alt- 
sprechende  Verdict  Anderer  ist  auf  die  leicht  nkliu liehe  Ln/u- 
länglichkeit  ihrer  eigenen  Erfolge  zurückzutülueu.  Ks  liegt  nahe, 
dass  nicht  jeder  Kliniker  und  nicht  jeder  Psychiater  die  Zeit  findet, 
sich  mit  der  Theorie  der  H3rpno8e  und  der  Technik  des  Hypnoti- 
»irens  genügend  vertraut  zu  machen.  Diesen  Mangel  kann  natflr^ 
lieh  die  sonstige  arztliche  TQchtigkeit  und  Erfahrung  nicht  aus- 
gleichen, und  wenn  ein  so  ungenügend  ausgerüsteter  Arzt  Versudie 
mit  hypnotischer  Suggestivbehandiung  unternimmt  oder  einen 
noch  weniger  qualiflcirten  Assistenten  zu  solchen  veranlasst,  so 
können  wir  uns  nicht  wundern,  dass  die  IJesultate  7..  Th.  recht 
kläglich  ausfallen.  Diese  sind  jedoch  nicht  der  Methode  an  sich, 
sondern  lediglich  ihrer  fehlerhaften  Handhabung,  dem  Mangel  an 
SMclikeniitnis  des  dieselbe  Prakticirenden  zuzusclinilien  (so  z.  B. 
)»ej  Friedrich».  Was  weiter  die  Behauptung  brtiitlt.  dass  die 
Erfolge  der  hypnotischen  Suggeslivtherapie  .sich  auf  and<  rein  W  ege 
erzielen  las.sen.  .so  ist  dieselbe  unstichhaltig  und  lediglich  auf  un- 
genügender Erfahrung  fussend,  wie  wir  zeigen  werden.  Koch 
weniger  fundirt  und  von  einer  geradezu  erstaunlichen  Vorein- 
genommenheit zeugend  ist  die  Auf&ssung  Benedictas  von  der 
grossen  Mehrzahl  der  hypnotberapeutisehen  Erfolge.    Dem  hyp- 
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notiftch  Behandelten  fallt  es  im  Allgemeinen  ebensowenig  ein,  sich 
fttr  gesund  zu  erklären,  wenn  er  es  nicht  ist,  als  einem  in  iigend 
e'invr  anderen  Wdbe  Behandelten;  er  kann'  ja  wegbleiben,  ohne 
sich  fQr  gesund  zu  erklären.     Das»  es  gelegeutlich  vorkommen 

mag,  dass  eine  Hvpnotisirte  unter  dem  Vorwaiule,  gesund  zu  sein, 
sich  weiterer  Behandhmij:  entziolit.  kann  doch  nicht  im  Geringsten 
berechtigen,  'V,,.  'K  r  liypnotisc  lu  n  Ueüresultate  auf  Schwindel 
Seitens  der  Patienten  zurückzuführen. 

Soweit  ich  die  Literatur  Ubersehen  kann,  ist  kein  Autor, 
welcher  jahrelang  mit  voller  Unbefangenheit  und  ünTerdrossenheit 

die  Hypnotherapie  klinisch  geprüft  hat,  ZU  einem  ahsprechenden 
Uitheil  über  dieselbe  gelangt,  und  keiner  von  Denjenigen,  welche 
die  Hypnotherapie  als  verwei-flich  oder  entbehrlich  bezeichnen, 
hat  den  Nachweis  erbracht,  dass  seine  Behauptungen  auf  au.s- 
reidieiide  eigene  Erfnhriiniren  ^irh  stützen.  Mit  allgemeinen  Rede- 
wpivhnigen  kann  in  einer  üolchen  Augelegeuheit  nicht«  entschieden 
werden. 

Bevor  wir  nun  an  die  Prüfung  der  Frage  gehen,  ob  die  Hypno- 
therapie den  übrigen  Methoden  psychischer  Behandlung  gegenüber 
gewisse  besondere  Vcniiheile  bietet  und  daher  durch  diese  nicht  zu 
ersetzen  ist.  mOssen  wir  uns  mit  der  Methodik  des  Verfahrens  be- 
sch:lfti<?eii.  die  an  sich  schon  Uber  die  Leistungsfähigkeit  desselben 
werthvoUe  Autachlüsse  verschattl. 

Die  therapeutische  Verwerthung  der  Hypnose,  so  wie  dieselbe 
gegenwartig  gettbt  wird,  beruht  auf  der  Ausnfitaning  verschiedener 
Seiten  des  hypnotischen  Zustandes,  und  wir  haben  deshalb  nidit 
mehr  ein  einz^es,  sondern  mehrere  hypnotherapeutische  Verfahren 
2ar  Zeit  in  Gebrauch: 

A.  Th  (  1  a  [1  e u  ti sc h  e  Yerw ert h  uug  des  hypnotischen 
8ch  Iii  i  /. US ta  n  des  a  1 1  e i  u, 

B.  A  u  s  n  ü  t  u  u  g    der  dem   h  y  p  n  o  t  i  s  c  h  e  n  Zustande 
e  i  g  e  n  t  h  ü  m  1  i  r  h  e  n  e  r  Ii  (i  h  t  e  n  S  u  g  g  e  s  t  i  b  i  1  i  t  ä  t , 

C.  Ausnutzung  der  dem  hypnotischen  Zustünde 
e  i  g  e  u  t  h  ü  ni  1  i  c  h  e  1 1  11  y  p  e  r  m  n  e  s  i  e. 
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A.    Therapeut! s f I) f>   Verwerthung    des  bjpnotiacbeu 

ächlafzustundes  aliein: 

Die  Heilwirkungen,  welche  der  Hyjinnst'  ah  einem  Ruhe-  oder 
Schlafzustande  nn  sieh  zukommen,  sind  bisher  entschieden  weniger 
gewUrdifit  worden  iils  die  der  hypnotischen  Suffjjfestion.  Der  Uber- 
juis  J;jrün^ti^fe  Kintluss,  welchen  der  ScIilMf  hei  verschiedenen  Knink- 
heitszustauden  änssert.  liisst  ü  juini-i  ^chon  t-iiicn  äliiilichen  Ettect 
von  der  Hypnost-  ei  waitm.  Kinr  lü  ilic  von  licnliiK  htt-rn,  Moll. 
Ober»teiner.  Bi  n  s  w  an  ^  i-,  lieaunis,  lU  ii  i' di  c  t Vogt. 
Wetters truud,  haben  denn  auch  von  dem  hypnotischen  Zustande 
dem  natOrlichen  Schlafe  ähnliche  gQn«iige  Erfolge  gesehen.  Ich 
selbst  habe  auf  den  beruhigenden  Einfluss  der  Hy{)nose  an  sich 
schon  vor  längerer  Zeit  hingewiesen  und  erwShnt,  dass  sich  der- 
selbe bei  Schlafmangel,  Kopfschmerzen  und  Angstzuständen  mit 
Vortheil  verwenden  lässt.')  Manchen  Beobachtern  i.st  CH  auch  ge- 
lungen durch  die  Hypnose  drohenden  hyst**rischen  Antallen  vor- 
zubeugen. Das  Verdienst,  der  therapeutischen  \'erwerthung  des 
hypnotischen  Sclüafes  Eini^ang  in  die  Piaxis  ver!schatt't  711  haben, 
nnjss  i(>do(di  in  erst+i  Linie  Wetterstrand  zuerkannt  w.  rden. 
Dieser  Autor  hat  audi  zuerst  protrahirte  Hypnosen  l>ei  Bc  liandhmg 
einzelner  Krankheiten,  ijislu  -^onili  rs  schwerer  Fälle  von  lly^irriiL 
mit  ausgeprägten  psychischen  Störungen  (auch  hei  Mor|tiiinisn)us. 
AlkohoUsmus,  Ck>ca1tni8mus)  angewendet  und  damit  Heilung  iu 
Fällen  erzieU,  in  welchen  die  hypnotische  Suggestion  keinen  oder 
keinen  genügenden  Erfolg  hatte.  Wetterstrand  hat  den 
^kfinstlich  Terlängerten*  Schlaf  in  einzelnen  Fällen  Ober  mehrere 
Wochen  und  selbst  Aber  Monate  auagedehnt.  Er  hält  hiebei 
Somnambulismus  zwar  für  TOrtheilhaft,  jedoch  durchaus  nicht  ftlr 

•)  Benedict  enu-litet  sogar  die  Hj-pnose  als  das  in  An  Hegel  Wirk- 
same, die  Suggestion  in  der  Hypnose  mit  Heltpjioi»  AMsnuhnn  11  für  wortlilos: 
Benedict  nttht  jedoch  mit  dieser  Ausfliauung  zionilicii  isolirt.  Lloyd 
Ttiekey  andererseits  glaubt,  dsss  man  auch  in  den  Pftllcn,  in  wdchen  die 
Hypnoee  allein  wirksnin  crsclieint.  die  Heil  Suggestion  nicht  ausschliesiten 
kOnne,  da  der  Kranke  diese  .sicli  sellist  1.'*  Ix  n  kann. 

*J  J>.  Loeweufeld,   Die  moderne  Behandlung  der  Nervenschwäche 
iNeumsthenie),  der  Hysterie  nnd  ycrwandter  Leiden,  3l  Avil.,  Wiesliaden' 
S.  138. 
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nothwendig.  Die  Schlafenden  müssen  aber  stetig  fihprwacht 
werden.  Vogt  hat  die  Wetterst  ran d 'sehe  Schhifkur  in  der 
Weise  moditicirt.  dass  er  in  den  Fällen,  in  welchen  er  dieselbe 
überhaupt  für  nngehrncht  hält,  die  Kranken  nur  etwa  Stunden 
vom  Tage  schlatuii  lüsst  und  es  ihnen  dadunh  tiriuügheht,  Xah- 
rungs-  und  Getriinkezufuhr  wie  die  Übrigen  körperlichen  Ver- 
richtungen ohne  fremde  Beihilfe  Torziinelimeii.  Hierdurdi  witd 
die  Pflege  der  betreffenden  Patienten  sehr  wesentlich  er- 
leichtert.') Andere  Autoren  (t.  Corral,  Rifat,  Yoisin) 
besdiiünken  sich  auf  tSgliehe  Anwendung  eines  mehrstQndigen 
Schlafes.  Nur  Yoisin  hat*  namentlich  hm  ani^eregten  Geistes- 
kranken, gelegentJicb  den  Schlaf  Uber  mehr  als  24  ^nden  aus- 
gedehnt. 

Die  thtiapeuti.sdu'  AusnOtzung  des  hypuuti.schcu  Schlafes  liisst 
sich  natürlich  auch  mit  der  im  Folgenden  zu  besprechenden  hyp- 
notischen Suggestifbehandlu'iig  ohne  jede  Schwierigkeit  verknüpfen. 
Ich  habe  von  diesem  combinirten  Verfahren  smndst  in  der  Weis« 
Gebrauch  gemacht,  daas  ich  die  Patienten  nach  Ertheilung  der 
erforderlichen  Eingebungen  noch  längere  Zeit,  doch  selten  fiber 
i  Stunden  schlafen  Hess.  Eine  derartige  Verlängerung  der  Hypnose 
kann  auch  in  FjÜlen  vortheilhaft  sein,  in  welchen  wir  nicht  auf 
die  therapeutischen  Wirkungen  de»  hypnotischen  Schlnf<  s  rt  t1e(  tiren 
müssen.  Manche  Personen  haben  einen  Glauben  an  die  Heilkraft 
tler  Hypnose  an  sich  und  sind  deshalb  geneigt,  von  einem  länijt  ren 
SchlatV»  pine  grös-sere  Wirkung;  zu  erwarten  als  von  einem  kürzeren. 
Es  ist  entschieden  rathsani.  derartig"  ii  Anschauungen,  soweit  die 
Verhältnisse  es  gestatten,  bei  Heniessung  der  Dauer  der  Eiozel- 
hvpuosen  Kecimung  zu  trugen. 

Kin«  iin(?t'rc  Sri  vm  In  [iimti-i  Ii.  r  Srhhifknr  xervrendft  Vosjt  l»fi 
ludividueii  mit  pathologisch  ge^^toigertcr  tmiüdbarki'it.  Er  lä-^st  sukhe 
P»ticnten.  um  «Ii«  durch  eim  Arbeit«leUtuug  veniraackt«  Erschspfno^ 
besaer  xnm  Aiisfildcli  m  bringen,  in  den  j^rbeitspaasen  sddafen  und  ist  da> 

U'i  b<»niüht.  dtn  Fintritt  dor  H^-pnose  nach  einer  lM>Htimmtcn  .\rl»f itMzeit  durch 
|<osth\ pn''tis€he  Sug^r^tiKii  zu  in  wirk»».  Drt^  Xirfahrrn  scheint  mir  im  All- 
(ji'meinen  entbehrbch  und  die  otterc  Herbeitnhrung  einer  Hypuu*e  durch  püst- 
lhrpn«tii»die  SoggesticMi  nicht  gans  ohne  Sdwttenseiten. 
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B.    AuMJÜt/. uuj^  dtr  dem  hypnotischen  Zustande 
eigenthümlicheu  erhöhten  Suf^gestibilität: 

Hypuotische  iSuggeätivtherapie. 

Die  derzeit  übliche  Anwendung  der  Suggestion  wahrend  des 
hypnotiflchen  Zustande«  zur  Beseitigung  tca  Erankheitszuständen 

ist  aufLiebeault  KurQckzufOhren,  und  alle  Aenderungen,  welche 
die  Technik  des  Suggerirens  im  Laufe  der  Zeit  erffehren  hat,  bilden 
lediglich  Modificationen  des  von  Liebeault  ursprttnglich  an^f- 
f^ehenen  Verfahrens.  Die  Verdienste  dieses  Mannes  werden  durch 
dt  n  Fmstand  koinoswcj^^s  ufpsclinmlert.  dass  schon  dit*  iilton  Mcs- 
nuTiki  T  t^t'lcgentlich  von  d«  r  \  crbsilsunr^restioii  Gehruuch  niiu  liti  ii. 
Von  t'iiKui  Verständnis  für  die  Wirkun^'eii  der  Suiri;' •^■tioIl  konnte 
bei  ihm  ii  cliensiiweiiisr  die  Hede  sein,  als  vun  cinur  .sVhtt  inatiNclien 
Anwt'udutig  derselben,  da  sie  ja  die  Heilwirkungen  ihres  Verfalirens 
dem  Ton  ihrem  Körper  ausströmenden  Flnidum  zuschrieben.  Auch 
Braid  war  weit  davon  entfernt,  die  Bedeutung  der  Suggestion 
genügend  zu  erkennen,  wenn  er  sieh  dersdben  auch  therapeutisch 
bediente.  Nach  Liebeault ^s  Methode  beginnt  man  nach  der 
Einschläferung  mit  dem  Wegsuggeriren  der  Torhandenen  Krank- 
heitserscheinungen, i.  e.  mit  der  Einwirkung  auf  dieselben  durch 
verbale  Suggestion.  Man  hat  sich  früher  bezüfjlich  des  hierbei 
nötliigon  Verfahrens  zumeist  Anschauungen  Iiingegeben.  die  den 
sich  häufenden  Krfalirungen  gegendber  sich  als  unzulänglich  oder 
ganz  iinhaltbitr  erwiesf^rt.  Oeifenwärtig  ist  der  Glaube  wrdil  über- 
wunden, dass  die  liyiinotisclir  Su^fL^o*^tion  oino  Art  Zaui»i  ifi>nii<d 
bildet,  die  ihre  ^^  irkung  nicht  versagt,  wie,  wo  und  wann  sie 
auch  ausgesprochen  wird,  i.  e.  dass  es  zur  suirj/estiven  Beseitigung 
vorhandener  I^eideu  lediglich  der  Ankündigung  ihres  Verschwindens 
bedarf.  Die  hypnotische  Suggestivtherapie  der  Jetztzeit  ist  des 
mystischen  Scheines  entkleidet  und  nähert  sich  erheblich  den 
übrigen  psychotherapeutischen  Verfahren;  diese  nüchternere  Ge- 
staltung derselben  hat  jedoch  ihre  Leistungsfähigkeit  nicht  rer- 
mindertf  sondern  entschieden  gehoben.  Die  hypnotische  Suggestion 
besitzt  den  spedellen  Vorzug,  dass  sie  es  uns  ermdglicht.  sowohl 
auf  die  vom  Organe  der  Psychsr  der  Hirnrinde,  aus  bedingten 
Krankheitserscheinungen,  als  auch  auf  Störungen  anderen  Ur- 
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Sprunges,  sot'cnie  dieselheu  mir  iiut'  psychiNcinni  Wege  zu  l)ct  in- 
flussen  sind,  isolirt  einzuwirken  und  dieselbi  n  isulirt  zu  besriti^au. 
Mit  diesem  Vor/.uge  Lst  jedoch  eine  Beschränkung  der  tliera^euti- 
achen  Verwerthbarkeit  verknOpft.  Wir  sehen  zwar,  dass  niituuter 
eine  einzige  Suggestion  (die  Suggestion  der  Heilung  oder  Besse- 
rung) das  Gesammtbefinden  eines  &anken  in  gOnstiger  Weise 
▼«rändert;  im  AUg^dnen  besitzt  jedoch  die  hypnotische  Suggestiv- 
behnndlung  nur  die  Bedeutung  eines  ^mptomatiachen  Verfahrens: 
die  hypnotische  Suggestion  muss  gegen  einzelne  Krankheits- 
erscheinungen sich  richten,  wenn  ihre  ff  'Il^raft  sich  bethätigen 
soll.  Dieser  Sachverhalt  macht  für  den  ilypnotherupeuten  Tor 
Allem  genaue  Kenntnis  der  vorliegenden  Krankheitserecheinungen 
t>rfnrd«=rHch.  da  nur  eine  solche  die  nothwendige  Anpassung  der 
tlitiaj)Lutis(li»'n  Sn»jgestionen  ermöglicht.  Der  Suggestivtherapie 
iiiu>s  (lalicr  in  i<  (itm  l  alle  eine  eingehende  Erhebung  der  Anamnese 
und  Krankeuuntersuchung  voraiiLTehen.  Lässt  uns  die  Natur  der 
▼orüegenden  Erkrankung  eine  hypnotische  Behandlung  angezeigt 
erscheinen  und  sind  m  Uber  die  vorhandenen  Symptome  genagend 
au^eklSrt,  so  ist  zunächst  zu  erwilgen,  in  wie  weit  diese  für  die 
Suggestivbehandlung  sich  eignen. 

In  zahlreichen  Fällen,  in  welchen  die  hypnotische  Behandlung 
in  Betracht  kommt,  begegnen  wir  Gomplexen  von  Symptomen. 
Ton  welchen  einzelne  der  hypnotischen  Suggestion  entschieden  zu- 
gänglich sind,  während  andere  fOr  die  Soggestivbehandlung  über- 
haupt sich  nicht  eignen  od«  r  woTiigstens  auf  anderem  VV^e 
leichter  und  sicherer  als  durch  diese  Kt  seitii^^t  wonlen.  Hei  einer 
Mehr/.alil  siiirgestiv  ZU  bekämpfender  Symptome  koiuinr  'lauu  iiurh 
dif  f{eihent(»l^o_'  in  Frage,  in  welcher  dieselben  in  Angritl"  zu  lu  hiuen 
sind,  da,  wie  wir  besonders  betonen  müssen,  d  i  e  R  e  a  1  i  s  i  r  u  n  g  s  - 
tendenz  therapeutischer  Ein  geh  u  ngen  im  Verhältnis 
SU  ihrerZahl  abnimmt  und  es  sich  daher  dringend  empfiehlt, 
schrittweise  vorzugehen  und  sich  jeweils  auf  die  Bekämpfung  ein- 
zelner Beschwerden  zu  beschränken.  Fflr  die  Bestimmung  der 
Reihenfolge  der  suggestiven  Operationen  kOnnen  zwei  Gesichts- 
punkte maassgebend  sein:  der  Grad  der  suggestiven  Beein- 
flussbarkeit  der  Erscheinungen  und  die  Dringlichkeit  ihrer  Be- 
seitigung. 
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Cetvris  parihus  wird  mau  <lie  «iuich  Öu^'^cstioii  leicht  Ijeein- 
Üussbaren  Symptome  vor  den  dieser  schwerer  zugänglichen  in  Angrifi 
nehmeiif  da  der  erzielte  therapeutische  Erfolg  das  Yertniuen  In  das 
Verfahren  erhöht  und  dadurch  die  Lösung  der  schwierigeren  Sug- 
gestiTaufgaben  erleichterL  Liegen  dagegen  einssein«  Erscheinungen 
vor,  welche  den  Kranken  in  hohem  Maasse  belästigen  und  auch 
auf  (He  übrigen  Symptome  dne  ausgesprochen  ungQnstige  Rück- 
wirkung äussern,  so  Imt  man  vor  Allem  die  Beseitigung  dieser 
anzustreix'u.  Genaue  Kenntnis  der  zu  bekümpfeuden  Symptome 
genügt  indes  keineswegs  zur  erfolgreichen  Anwendung  der  hypno- 
tisrlnni  Km^jeHnng.  R{(htrf  sich  diese  direct  gegen  die  zu  besei- 
tigenden Ersclu  imiiiurii .  si»  Ideiht  sehr  hüufig  der  gewünschte 
Krfolg  aus.  weil  ilu;  p.svchiselien  Momente,  durch  welche  dieselben 
bedingt  werden,  unbceinflusst  fttrtheHt^hen  und  ihre  pathogene 
Wirksamkeit  weiter  bethätigen.  Vorbeilinguug  einer  erfolgreichen 
iiypnotischen  Suggestivbehandlung  ist  daher  die  causale  Analyse 
der  zu  bekämpfenden  Erscheinungen,  insbesonders  eine  Erforschung 
ihrer  etwaigen  psychischen  Ursachen,  auf  welche  die  suggestive 
Beeinflussung  in  erster  Linie  zu  richten  ist.  Die  Angabe,  welche 
uns  hiermit  Eufilllt,  ist  oft  eine  redat  schwierige.  Die  seelischen 
Felden,  an  weichen  die  einzelnen  iKrankheitsersch ei nunuen  hängen, 
sind  häufig  verwickelt  und  verborgen,  und  es  erheischt  diinn  mtthe- 
volle  und  geduldige  Arbeit,  dieselben  aufzudecken.  Genügen  zur 
Lösung  dieser  Aufgabe  die  Aufklärungen  nicht,  welche  uns  der 
l'ati«Mit  im  Wachzustands  tu  Lfeben  vennag.  so  niiUseii  wir  das 
gesteigerte  Erinnennin-vrrinriMCu  in  der  Hypnose  in  AiT^jinuli 
nehmen.  Die  Anstnrscluing  in  il«  r  iiv|iii(i^c  hnt  übrigi-us  aiuh 
mitunter  den  Vortheil,  dass  der^Kranke  in  dcri.i'lben  weniger  durch 
Bedenken  zurückgehalten  wird,  sich  über  die  Ursachen  seines 
Leidens  dem  Arzte  gegenüber  seinem  Wissen  gemäss  zu  äussern. 
Ein  relativ  einfaches  Beispiel  mag  genügen  um  die  Bedeutung 
der  causalen  Analyse  für  die  Suggestivtherapie  darzulegen.  Nehmen 
wir  an,  es  handle  sich  um  die  Beseitigung  hartnäckiger  Schlaf- 
losigkeit. In  einem  erheblichen  Theiie  der  Fälle,  in  welchen  diese 
Störung  besteht,  mag  die  nachdrücklichste  Versicherung  in  der 
Hyjjnose,  duss  der  Schlaf  künftig  eintreten  werde,  olnie  jede 
Wirkung  bleiben,  auch  wenn  der  Hypnotisirte  genügende  Sug» 


^  kj ui^Lo  uy  Google 


HvjiuofH-  uud  .'^ugjjesfiou  im  Dienste  der  Medicio.  35^5 

j;t'stil>ilitiit  l>t'.>.it/.t.  E.>  t-rklärt  sich  'li<  >  t  iiil'tch  sin«;  lU-r  Art  «1er 
Vt-rursathung  tlor  Schlafstörun«;.  Häutig  »ntwukch  .-«ich  l>ti  »leii 
mit  Schlat'niaiigel  aus  irgend  einem  Grumle  Behafteten  die  Zwangs- 
vorstellung des  Nichtschlafenkonnens,  welche  aacb  nach  Beseitigung 
der  primären  Ursache  der  Schlafstörung  bei  dem  Versuche,  einzu- 
schlafen, sich  regelmSssig  einstellt  und  ihre  schlafhemmende 
Wirkung  geltend  macht.  In  anderen  Fallen  bilden  VoisteUungen 
anderer  Art.  insbesonders  solche  mit  peinlicher  Gef&hlsbetonung 
Aas  Schlaf hindernis.  so  schnier/Iiche  »iunerungen.  Sotten  und 
Befurditungen  wegen  bevorstehender  Ereignisse,  Reue  etc.,  ge- 
legentlich aber  aucli  Vorstellungen  gleichgiltigen  Inhaltes,  die  sich 
t  irus  gewissen  Zwangscharaktfi-s  nicht  bannen  lassen.  U»  i 
manchen  IVrsonen  wird  dt-r  Eintritt  -K  s  Schlafes  durch  die  Furcht 
vor  wilhrend  iles-<  llirii  iuit'tit'tHii<l(  u  Beschwerden,  z.  B.  M-liwcrfii 
'rräuiiirii.  Bcklenimungsunwitiulluiigen  etc..  verhiii'li-rt.  A\  irder  in 
anderen  Kiillen  wird  der  Schlaf  durch  Angstzustände  uiai  »lamit  /u- 
sammenhängeude  Erscheinungen,  Herzklopfen  etc.  oder  durch  sexuelle 
Reizzustande  gestört  etc.  Nur  durch  sorgfältige  Berücksichtigung 
dieser  verMchiedenartigen  ursächlichen  Momente,  auf  deren  Beseitig- 
ung die  suggestive  Einwirkung  in  erster  Linie  abzielen  muss,  können 
wir  den  gewünschten  Erfolg  bezüglich  des  Schlafes  herheiitUiren. 

Ein  wesentlicher  Fortschritt  der  neueren  Suggestivtherapie 
liegt  darin,  da«s  dieselbe  nicht  mehr  in  dem  Muasse  wie  die 
früher  geübte  ein  Sacrifiiium  inttdlectus  seitens  des  Patienten 
erheischt:  wir  suclien  dem  Hvpnotisirtcn  die  Annahme  der 
ertheilten  Eingebungen  zu  erleichtern,  indem  wir  di»^selben 
irgendwie  motiviren.  also  nicht  mehr  als  eitien  <  intach  hin 
zunehmenden  .\us.spruch  autoctroviren.  \'.irgclicn.  dessen 

ich  mich  übrigens  fast  seit  Beginn  niciiu  r  li\ puoti.sciien  Praxis 
bediene,  wurde  insbesondere  von  Grossmann  empfohlen.  Wir 
suggeriren  also  dem  Hjpnoiäairten  nicht  einfach:  ,Ihre  Sohroerz|n 
werden  schwinden",  sondern  wir  sagen  z.  B.:  «Dieser  Schlaf  (die 
Hrpnose)  beruhigt  Ihre  Nerven  ganz  und  gar;  in  Folge  dieser 
Beruhigung  werden  Ihi*e  Schmerzen  aufhören.*  Indem  wir  der- 
gestalt unsere  Eingebung  begründen,  nähert  sich  unser  Vorgehen 
einem  anderen  psychotherapeutischen  Verfahren,  der  Belehrung 
und  Aufklürung  des  Patienten,  auf  dessen  bedeutenden  Heilwerth 
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Hypnow  und  Suggestion  im  Dienste  der  Medicin. 


i('h  anderenorts  liinj^ewicson  habe Wir  brauchen  mit  unserer 
Motivirung  der  einzelaeo  therapeutischen  Eingebungen  nicht  zu 
ängstlich  den  Forderungen  der  Logik  itechnung  tragen:  es  geuOgt 
zumeist,  dass  wir  der  Hypnose  gewisse  Heilknift«'  /uschreiben,  um 
unseren  Ank(indiLrun<r<'n  *ino  gewiss^'  Plausililit.it  /u  gdion.  Man 
kann  aber  aurli  die  .Motivinni;^  ilrr  Eingebung  in  andtjer  Weise 
vornehmen,  indiiii  man  /..  B.  Likliiit:  ,Bei  einem  Leiden  von  der 
Art  des  Ihrigen  dauern  die  Schmerzen  nie  lange  an.  Ilire  »Schmerzen 
werden  »ich  dalier  bis  morgen  bestimmt  verlieren.* 

Die  ärztliche  Suggestion  muM  eelbstTerstandlich  ebensowohl 
wie  ihre  Motivirung  immer  Verständnisse  und  der  gtästigen 
IndiTidualitiit  des  Patienten  »ngepasst  werden.  Man  darf  auch 
von  den  Leistungen  der  einzelnen  Eingebungen  nicht  zu  riel  auf 
einmal  erwarten:  bei  schweren  und  lange  bestehenden  Symptomen 
ist  auch,  wenn  ein  plötzliches  Schwinden  derselben  möglich  er- 
scheint, doch  zunächst  nur  auf  Ensielung  einer  Besserung  Bedacht 
zu  nehmen.  Es  ist  gleich  unrathsam,  in  intensiver  wie  in  exten- 
siver Hitisiclit  zu  viel  auf  eiimial  an7.nstre])en.  Die  •>infa<lie  ver- 
bale .Siiijfi;'  stiiMi  tiiliit  uns  auch  nicht  immer  zum  Ziele:  wir  kfHiuen 
deren  Wirkung  vei stärken  und  ihr  eine  wisse  Motiviruuu  ver- 
leihen, indem  wir  Hi'ihuiigen  und  Streichuiitfrii  der  leidt  iidcii  Theil«' 
zu  Hille  nelmieu.  liei  der  iiehandluiig  von  Lähmuiigs-  und 
SchwHchezuständen  kann  man  mit  Vortheil  von  Uebungen  der 
betreffenden  Theile  Gebrauch  machen.  Auch  die  Anwendung  der 
Mectricität,  Magnetapplicationen  und  indifferente  oder  an  sich  un- 
genügend wirksame  Arzneimittel  können  zur  Unterstützung  und 
Motivirung  der  therapeutischen  Eingebungen  herangezogen  werden^). 

Lehrbuch  der  gesummten  Psycbothers^ie  and  ,die  moderne  Behand- 
lang der  NerveiiHchw-jifhe". 

*j  leb  will  bier  nur  eine  Beobacbtuug  auf  Uhren,  welche  zeigt,  wie  medi> 
camentDtie  Wirkungen  und  der  Einflu!«!*  der  Suggestion  nieh  wechselseitig  unter- 

stützen  köiiiieii.  Bei  einer  von  mir  ln  h;incle!leii  D.ime  be.stjiiid  eine  selir  bart- 
näckige  Obstipation,  gegen  wehlu'  i<  Ii  weder  durrb  die  einfncbe  verbale 
Suggestion  in  der  U.vpno.se,  nocb  duieh  Zuhiirenabnie  leiebter  Hniirbinassuge 
und  indifferenter  Mittel,  die  als  krSftige  AbfObmiittel  in  der  Hypnose  gereicht 
wurden,  ftwan  mts/uriehten  vr-rnioebte.  En  '-tilU<  -irb  als  eirzi^i  Wirkung 
der  augeliihrten  MuasHUuliiuen  imi  die  Zeit,  zu  welcher  der  Eintritt  de»  .Stuiü- 
gangea  sug^irt  wurde,  ein  leichtes  GefOhl  des  Dranges  ohne  weitere  Folge 
ein.  Kin  KssIofTel  voll  Tim  t.  Klmi  aq..  im  wacben  Zii-;tiiTidp  '^r  rioTiiinm.  hatte 
ebeiifull«s  kein«  Wirkung.  Die  glcicbe  Dosi^  in  der  Uy^uuse  niit  cut&prccbcu- 
der  SuggeijtioD  dargereicht  erzielte  dagegen  prompten  Erfolg. 
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Da  die  Wiederholung  dner  Terbalen  Eiogebung  deren  Reali- 
airongateiideii2  steigert,  ist  es  rttthsam,  die  thempeutischen  Ein- 
gebungen gleichlautend  oder  in  Yorifttionen  mehrfach  hinter  ein- 
ander dem  Hypnotisirten  vorzusprechen  und  die  wichtij(st<'n  Er- 
klärungen kurze  Zeit  v  n  d^m  Erwachen  zu  wiederholen.  liei  der 
ersten  wie  bei  der  wie<ierholten  Ertheilung  einer  verbalen  Ein- 
gebung? in  irpt  tid  einer  Form  darf  nie  ausser  Acht  gelassen  werden, 
dass  Klarheit  und  Bestiiiinitla  it  des  Ausdruckes,  sowie  dip  Betonung 
<ler  gesprochenen  Worte  iüi  den  Erfolg  von  erheblicher  Bedeu- 
tung sind. 

Man  ist  in  den  letzten  Jahren  mehr  und  mehr  davon  abge- 
kommen, die  Ausnützung  der  erhöhten  SuggeKtibilität  (Gläubigkeit) 
in  der  Hypnose  auf  die  Anwendung  der  Suggestivmethode  zu  be- 
schi^nken.  Der  Hypnotisirte  ist  in  Folge  seiner  psychischen  Ver- 
fassung psychotherapeutischen  SSnwirkungen  jeder  Art  zugünglicher 
a]s  das  wache  Individuum.  Wir  können  daher  Aufklarungen,  die 
auf  den  Kranken  im  wachen  Zustande  wenig  Eindruck  machen, 
in  der  Hypnose  mit  entschiedenerem  Erfolge  ertheilen.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  Mahnungen  und  Rathschlägen  (z.  B.  be/.Uglich 
geeigneter  Lebensweise),  tröstlichen»  Zuspruche,  .sowie  den  Ein- 
wirkunir*  n,  die  wir  in  Fonn  von  Anerkennuni?  und  Tadfl  nusübm. 
Die  Hypiirttli»  Tiipie  erführt  hiedurch  «  ine  iM  fkutun^fsvullc  Erweit^^«- 
runir.  i]ic  /u^'-lri(  h  deren  Sonderstellung  tleii  verschiedenen  ,Mt  fliiMlt*n 
psyclii.-^.cher  W  achbcliandlung  gegenüber  in  gewissem  Maa^se  be- 
seitigt. Die  meisten  der  letzteren  können  in  der  Hypnose  neben 
der  Suggestivbehandlung  Anwendung  finden. 

C.  Ausnutzung  des  gesteigerten  Erinnerungsvermögens 

in  der  Hypnose. 
Die  therapeutische  Yerwerthnng  der  hypnotischen  Hypeimnesie 
kann  zwei  Zwecke  verfolgen:  a^  die  Beseitigung  [lathologischer. 

Aber  einen  kürzeren  oder  längeren  Zeitraum  sich  erstn m  k( mler 
Amnesien,  deren  Hebung  im  Interesse  des  Kranken  oder  für  die 
Orientirung  des  Arztes  (Verv()llstäinligung  der  Anamnese»  wünschens- 
wf'fth  i*:t:  b)  die  Aufdeckung  pathog«  iit  r  ji-vchischer  Mom«'nte. 
weiche  (hirrh  Ausforschung  des  Kranken  iui  Wadizuütaude  nicht 
zu  eruiren  sind. 

23* 


JOG  Hyputmi'  uud  .Suggestion  im  Dioiwt«  der  Mediciu. 


Bei  pathologi.stht'ii  Aauaisien  hat  die  hypiiuLiüche  J^uggtsition 
l>ertits  in  einer  J{eihe  von  Füllen  recht  bemerkenswerthe  Krfolge 
enieli.  Vogt  gehmg  es,  hysterische^  infectiOse  und  postepileptische 
Amnesien,  desgleichen  durch  acute  Verwirrtheit  und  Affectxustände 
bedingte  völlig  nt  beseitigen.  Besonders  beachtenswerih  sind  die 
Resultate  bei  epileptischen  Amnesien,  die  man  früher  für  irrepa- 
rabel hielt  Graeter  berichtet  Uber  einen  Fall  von  Alkohol- 
epUepsie  (Alkoholdelir  mit  folgendem  Dämnieraustundo),  in  welchem 
eine  über  7  Tage  sich  erstreckende,  2um  Theil  retrograde  Amnesie 
bestand.  Es  konnte  hier  in  der  Hypnose  nicht  nur  die  retrograde 
Amnesie  niififehoHfn.  sondern  :uu  h  die  Erinnerung  an  die  Erlebnisse 
wühreiiil  des  Delir-  und  I  >iiiiiuier/ustHndes  wnrb«;pnifen  werden. 
Von  Mural  beoliacht«  te  einen  an  schweren  Aiifiillt  ii  leidentlen 
KpilH|itiker,  bei  welcheiu  nach  gehäuften  Attaqutii  und  folgendem 
Diinnnerzustande  eiut  iiijer  etwa  18  Tage  sich  erstreckende,  eben- 
falla  zum  Theil  retrograde  Amnesie  constatirt  wurde.  Auch  hier 
gelang  die  Beseitigung  der  Amnesie  in  der  Hauptsache,  die  Er- 
innerung an  die  Erlebnisse  der  retrograden  Periode  war  jedoch 
viel  leichter  wachzurufen  als  an  die  des  Dämmerzustandes,  bei 
welchem  auch  die  richtige  leittiche  Localisation  fehlte.  Erinne- 
rungen an  die  Vorgänge  während  dss  ge\\(">]  in  liehen  epileptischen 
Anfiilles  haben  sich  dagegen  bisher  nur  in  sehr  geringem  Maasse 
in  der  Hypnose  nwecken  lassen.  Hilger,  welcher  bei  einer 
Anzahl  von  Ej)ilfptiHchen  /n  ermitteln  .si(  h  bemühte,  inwieweit 
vftr.  M-filirend  \uu\  iiricli  drin  Anfalle  statthiiheiide  psychische  Vor- 
gänge sicii  rejiroduriiTii  lassen,  kam  in  der  Hauptsjiclu-  /ii  ne;^;i- 
tiven  Hestdtaten.  K-^  u^elang  ihm  nur  in  soiniianiltuler  Hyiuiose 
die  Enniiejung  an  Haliucinationen  vor  und  wälireiid  der  Anialie 
wachzurufen. 

Die  Verwerthung  der  Hypnose  zur  Aufdeckung  pathogen^ 
psychischer  Momente  wurde  von  Breuer  und  Freud  in  Wien 
zuerst  empfohlen  und  hat  sich  fUr  diagnostische  und  therapeutische 
Zwecke  bisher  sehr  fruchtbar  erwiesen.  Die  genannten  Autoren 
fanden  verschiedene  Symptome,  welche  frdher  als  sozusagen  idio- 
pathische Leistungen  der  Hysterie  beti  a(  htet  wurden,  in  Zusammen- 
hang mit  specielleu  psychischen  Veranlassungen  (Traumen),  von 
welchen  Erinnerungen  blieben,  die  nach  Art  eines  Fremdkörpers 
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durcli  eine  fortdauernde  Wirkung  das  bysterüche  Symptom  unter- 
hielien.  Die  be^ffendeii  Erscheinungen  scIiwinden  nach  den  An- 
gaben der  genannten  Beobachter,  wenn  es  in  der  Hypnose  gelingt, 

den  veranlassf'iKlen  Vorgang  7.\\  voller  Helligkeit  zu  erwecken  und 
•Ininit  iuicli  ilt'ii  Ix'rrlritciiflen  Altcct  wachzurufen.  \mA  wenn  dann 
der  Kranke  in  niögliehst  ausl'iilii  li(  Inf  Scliildt  riiiit^  ilt-s  KrU'hnisses 
seinem  Afferti*  Worte  verleiht.  Der  gkiclisiiin  fiii^'fklt  nmif e  AtVect 
niuss  t  iiic  Knihnlung  durch  die  Rede  linden;  uttectloN'  s  Fitiiiin  rn 
Ijleibt  last  olnie  Wirkung.  Bei  dem  Vorgange  (Ahreagiit. u(  üeteii 
nach  Breuer  uud  Freud  Reizerscheinungen  —  Krämpfe,  Neu- 
ralgien etc.  —  noch  einmal  in  voller  Intensität  auf,  um  dann  bei 
leichterer  Hypnose  ohne  Weiteres  fUr  immer  zu  verschwinden. 
Bei  tieferer  Hypnose  fanden  die  Autoren  zur  Beseitigung  der  frag- 
lichen Symptome  eine  ärztliche  Suggestion  noch  erforderlich.  Die 
Hofinungenf  welche  die  Wiener  Autoren  an  das  angeführte,  von 
ihn.  n  als  ,k  a  t  h  ;i  r  t  i  s .  ii  f  Methode*  bezeichnete  Verfahren 
knüpften  und  wohl  auch  l>ei  Anderen  erregten,  haben  sich  nicht 
ertullt.  Die  hypnotische  Aufdeckung  der  pathogenen  Erinnerungen, 
welche  die  Ursache  hysterischer  Ers«}i«'iT!Uiii(''"  hilde?»  mochten, 
scheiterte  in  einer  Reihe  von  FäUen  an  <kiu  1  iiistaiiilr.  dass  die 
Betrefft  inlcii  iiicbt,  oder  nicht  genügend  zu  hypiKitisii i  ii  waren: 
nach  hat  wühl  die  Ausfor.sehnng  in  der  Hypiio.s»-  tiitlit  iiinin  i-  ganz 
befriedigende  Resultate  gelielert.  Fi  »  ud  uurd«*  dadurch  v«  raidajsst, 
ein  allgemeiner  vö^ertbbares  püychoanalyti.'iches  Verfahren  in 
Gebrauch  zu  ziehen,  das  er  nach  seinen  Mittheilungen  in  einer 
Anzahl  von  Fallen  von  Hysterie  und  Erkrankung  an  Zwangsvor- 
steUungen  mit  Erfolg  angewendet  hat  Wir  mILssen  hier  zunächst 
hervorheben,  dass  das  von  Breuer  und  Freud  angegebene  Ver- 
fahren in  therapeutischer  Hinsicht  durchaus  nicht  das  leistet,  was 
die  Autoren  von  demselben  annahmen.  Auch  wenn  es  ii:  1 
Hypnose  gelingt,  das  in  Vergessmheit  trerathfue  psychi^c}n• 
Trauma,  welches  die  Veranlassung  eines  hysterischen  SSymptomes 

1)  Die  nenere  psydiuauulytiHche  Methude  Freud'n,  auf  der^n  DetnÜO 
wir  hier  nickt  eingehen  kOnaen.  basiii  hintdchtlich  ihrer  Technik  auf  dem 

Vcrfahroii,  doNsen  «ioli  Bern]it*ini  bedient»  um  die  Erinneninu  an  V(»r- 
gAnge  wftturend  der  Hypnose  bei  anscheinender  Amnesie  fOr  dicselbeu  zu  er- 
weckeu. 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 
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Inlctet,  mit  ToUster  Bestimiutheit  fesizuütelieu,  uud  der  Vorguiig 
des  Abreagirens  in  der  von  den  Autoren  beschriebenen  Wdse 
siatfcfindet,  kann  jeder  Erfolg  ausbleiben.  Auf  diese  Thatsache 
wurde  zuerst  von  t.  £rafft-Sbing  und  mir  hingewiesen leh 
machte,  um  «n  Beispiel  anzuffthren,  bei  einem  Hjfihrigen,  seit 
längerer  Zeit  von  hystero-epileptischen  Änfullen  heimgesuchten 
Kiialjeii  von  der  Hypnose  Gebraucb .  um  die  Veranlnasung  die  ser 
Anfalle  zu  eruiren .  üher  welche  der  Patient  im  Wat^hzustande 
keinerlei  Auskunft  zu  geben  vermochte.  Der  junge  Patient  war 
leicht  in  Sornnamhulismus  zu  versetzen,  und  f*s  ^elan^  Tiiir  in  dem- 
selben un.Mbwer.  den  Vorgang,  welcher  die  Anfülle  verursacht 
hatte,  festzustelU'ii  und  den  Patienten  zu  einer  wahrhaft  dramati- 
schen Schilderung  dessen>en  zu  veranlas.sen.  Es  handelte  sich,  wie 
schon  uuch  deu  Halluciuutionen  und  Deürien  der  Anfalle  zn  ver- 
mutiien  war,  in  welchen  regelmässig  Yerfolgungsscenen  wieder- 
kehrten, um  einen  scherzweise  von  einem  Unbekannten  unter- 
nommenen  Ueberfall  des  ahnungslos  dahingehenden  Knaben,  der 
dadurch  heftig  erschreckt  wurde.  Die  AnfäUe  wurden  durch  diese 
Eruirung  und  die  Aussprache  des  Patienten  nicht  zum  Schwinden 
mbr;i(bt.  Vogt  fand,  dass  das  Breuer-Fre u d*8che  Verfahren 
in  einzelneu  Fällen  Besserung  erzielt.  \m  welchen  er  jedoch  eine 
autosuggfstive  Einwirkung  flür  nicht  au.sgeschlossen  hält.  Diese 
Hol  1  wirk  im  «Ifen  erwiesen  sich  jedoch  nicht  von  erheblicher  Dauer, 
und  in  einer  Heihe  von  Fällen,  insbcsonders  solchen,  in  M'elehen  das 
Abreagiren  in  typischer  \\  t  isc  stattfand.  koTintH  der  Autor  von 
dem  Verfahren  keinen  Erfoltf.  sondtru  nur  Verschlininieruug  des 
Zustandes  lM>ol)achteu.  Du-  Eriabrungen.  welche  Seif  mit 
dem  Breuer-Fre  ud'scheu  Verfaliren  machte,  Uiuten  gauz 
ähnlich. 

Wenn  nun  auch  die  Aufdeckung  der  pathogenen  Vorstellungen 
(Erinnerungen),  welche  die  Quelle  gewisser  hysterischer  Erschei- 

'i  V.  Kraffi  - Ebing  bemerkt:  »aber  selbst  wvnn  die  pHyclii.sclie  Genese 
Ivlnr  zn  Tairt«  lif;;t.  sind  di<'  wirlcsniupu  psyrliischon  Momente  (peinliche  Er- 
l<'JiiUK>*«',  V'ursteUungenj  olt  so  fest  wurzchid,  dast*  .seUwt  die  sinnreiche  von 
Freud  und  Breuer  ersonnene  Methede  zu  ihrer EUminirnng  verfugt,  zumal 
wenn  «e  nicht  (gelingt,  den  Kranken  in  ZuatSnde  von  tieferer  Hypnose  —  Som- 
nambttUsmus  —  zu  ventenken.' 
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Hungen  bilden,  allein  noch  nicht  zur  Beseitigung  dieser  führt,  so 
giebt  sie  uns  doch  in  der  Regel  werihvoUe  Fingerzeige  ftlr  das 
nöthige  weitere  Vorgehen.  Stadelmann  hut  in  einzelnen  Fällen 

gejfen  pathogene  Erinnerungen,  welche  hysterische  Symptome  Ter- 
ttiilrtssten.  mit  Erfolg  die  Suggestion  des  Vergessens  mifjpwnndt, 
ein  Verfahren,  «la.s  auch  von  Vogt  empfohlen  wird.  iJa.s  Sug- 
geriren  (Ifs  Vergessen^  ft5hrt  jedoch  hei  durch  pathugene  Vor- 
stellungen liedin'jtt'ii  Struuiitreu  aus  verschiedenen  (irilnden  nicht 
innner  /.um  Zi<  K .  Die  ^'ef  iihlsschwache  hypnotische  Eingei)ung 
kann  sich  iiii/.uliinglich  t  r\vei->en.  eine  Animsiie  fiJr  Vorstellungen 
von  hfdiutiüdcr  (ietülilsstärke.  die  «lurch  vielmalige  Heproduction 
fixirt  sind,  herbeizuführen;  auch  kann  die  suggestiv  erzielte  Amnesie 
nach  kurzer  Frist  durch  aasoclative  Vorgänge,  welche  durch  äussere 
fändrOcke  angeregt  werden,  wieder  zum  Schwinden  gebracht  weiden. 
FjH  kommt  des  Weiteren  yor,  dass  hysterische  Symptome,  welche 
ursprQnglich  nur  durch  die  Erinnerung  an  ein  peinliches  Erlebnis 
hervorgerufen  wurden,  im  Laufe  der  Zeit  auch  durch  andere  — 
ähnliche  -  psychische  Vorgänge  oder  eine  Autosuggestion  pro- 
ducirt  werdi>n  und  dergestalt  eine  gewisse  Unabhängigkeit  von  dexa 
primären  ui*sächlichen  Factor  gewinnen.  Diesen  Verhältnissen  muss 
nntürlich  in  geeigneter  Weise  Keclmnng  getragen  werden.  Wo  die 
Kingebiujg  Ao^  Veriressens  nnf  <1ie  [»athogeiiL'ii  Kriiiiienm^en  ohne 
nachhaltigen  Einiiuss  Idcibt.  kann  sich  die  Entiernujig  ite>  Putienten 
aus  seiner  hishengen  Umgehung  und  die  Versetzung  in  neue  Ver- 
iialtnisse  nüt/lich  erweisen,  da  hieniit  utt  die  Veranla.s8ungeu  zum 
Auftauchen  der  schädlichen  Erinnerungen  in  W'egfall  kommen 
«der  wenigstens  sich  verringern.  Neben  der  Einwirkung  auf  die 
causalen  psychischen  Momente  ist  oft  noch  eine  direct  suggestive 
oder  sonstige  Behandlung  der  vorliegenden  Störungen  er- 
forderlich. 

Eine  weitere  Frage  der  hypno-therapeutischen  Methodik,  die 
in  den  letzten  Jahren  mannigfache  Discussionen  veranlasste,  betrifft 
die  f!lr  Behandlungszwecke  erforderliche  und  wünsi  hciisu  t  j  the  Tiefe 
der  Hypnose.  Eine  Anzahl  erfahrejier  Hypiiotherapeuten ,  in.s- 
liesonders  van  Eedeu,  Hirt,  Grossraaan,  Hecker,  Hirsch- 
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laff)  IdiIk'Ii  sieii  tür  iiussclilit  nsIk  hi?  Anwemlun«^  leicliterer  ilyp- 
imscn  ausj^espiücheii .  wäliivii»!  \  oift  und  sein»'  Stluiler  tii-tVif 
Hypiiostn  für  eiitscliifdeii  voi  tln.  ilhatter  «Tklärfii.  Dio  Vcrtrottr 
ei-sterer  Richtung  liuUen  auf  (irund  ihrer  Krfulirungrii  leichtere 
hypnotlacfa«  Zutitände  fClr  die  Eraeluug  der  durch  die  hypnotische 
Suggestion  Oberhaupt  erreichbaren  therapeutischen  Erfoi^^e  ftir 
ausreichend  und  deshalb  einen  tieferen  Eingriff  in  das  Seelenleben, 
wie  ihn  der  Somnambulismus')  darstellt,  fUr  unnutlüg  und  ungerecht» 
fertigt  Zum  Theil  halten  die  erwtümten  Aerzte  es  auch  fQr  er- 
forderlieh,  den  WUnschen  der  Patienten  Heehnung  Jtu  tragend- 
weiche  die  tiefen  Hypnosen  wegen  des  damit  scheinbar  verbundenen 
Bewusstseinsverlustes  scheuen. 

Vogt  und  seine  Schfiler  andererseits  gehen  bei  ihrer  Befllr» 
wortung  der  tiefen  Hy|iiin-.  'n  von  der  sdion  .  rwähnten  Annahme 
aus,  dass  tlie  Tiefe  der  Hypnose  und  der  (irad  iter  Suggestibilitiit 
einen  Parallelisnius  zeigen  und  daher  die  tiefe  Hyjinosf  ein  ^fiinstij^eres 
Fehl  für  su;if<;estive  Beeinflussung^  hiidet  als  die  leiehte.  leh  liahe 
s(  }H»n  nit  früherer  Stelle  erwähnt,  dass  von  einer  eonstaiittii  Pro- 
poi tidiialitiit  zwiseljen  Srhlaltiete  und  Kntwiekluu«;  der  Su^^i^estiVu- 
iitiit  keine  Kede  sein  kann  und  in  r'iner  Heihe  vnn  Fällen  sieh  im 
Soninamhuli.suius  eine  n  l.iLiv  ^^erin^e  Sujifj^estibiliiiit  /t  i«^t.  I)iesen 
Füllen  stehen  andere  «gegenüber,  welche  bei  leichter  Hypnose  eine 
beträchtliche  Huggestibilitat  aufweisen.  Bei  alledem  ist  jedoch 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  im  Durchschnitt  die  Suggestibilitiit 
im  Somnambulismus  eine  betmchtlichere  Entwicklung  zeigt  als  in 
den  leichteren  Graden  der  Hypnose.  Hieraus  ist  jedoch  noch  nicht 
zu  folgern,  dass  wir  bei  therapeutischer  Yerwerthung  der  Hypnose 
immer  die  Erzielung  von  Somnambulismus  anzustreben  haben. 


'I  ff  i  I  S  r  h  1  ii  f  f .  wi'lrluT  dir  llHTaiKMitisclic  Vcrwerthung  tiefen 
HypiH'sc  aus  etliisclifii  (irftiidfii  verwirft,  liiit  srituMi  S'taudpunkt  in  dein 
jHU-adox  stheineudcii  Ausspruch  prücisirt,  dass  der  theru)H-utisehe  Hypuoti»- 
moti  weder  von  einer  eigentlichen  Hypnose,  norii  von  wirklichen  iituggeHtionen 
Gebrauch  niarhcn  dürfe.  Der  Autor  Itctnirlitet  ii;imli<-li  nur  den  Soninamhulis- 
THTis  ;)!«  1h'  HyjinoHe  Und  die  tbcrapeutinchen  HuggetitiAnen  nicht  aIh 

i'ijjfntlifliL'  iSujjj^estiuui'n. 

Van  Eeden,  der  enteehiedeuMte  Gegner  tiefer  llypuuven.  hilt  den- 
selben fttr  einen  genidexu  pathologistchen  Zustand. 
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vielmehr  wird  im  Jäinzelfalle  immer  der  Zweck,  den  wir  hei  Ein- 
leitung der  Hypnose  im  Auge  haben,  in  Hotnicht  zu  ziehen  sein. 
Handelt  es  sich  um  Ausnützunjf  des  hypnotist  h*  ii  Zustande«  als 
solchen,  so  wird  nnin  auf  möglichste  Vertietung  der  Hypnos»* 
Bedacht  nehmen  niiisNeii.  da  man  annehmen  darf,  dass  mit  d<  r 
Tiefe  des  Schlafes  litssea  nervenheruliigende  und  restaurirende 
Wirkung  wächst.  In  den  Fällen,  in  welchen  V'erwerthung  der 
hypuctischeu  Hypermnesie  in  erster  Linie  in  Frage  konunt,  sind 
die  tiefen  Hypn<Men  den  Idchteren  ebenfalls  ▼orzuadien,  da  in 
ersteren  die  suggestive  Erweiterung  des  Gedächtnisses  leichter 
gelingt  als  in  letzteren.  FOr  eine  wirksame  hypnotische  Suggestir- 
behandlung  genUgen  dagegen  nach  meinen  eigenen  Erfahrungen 
und  denen  zahlreicher  anderer  Autoren  wenigstens  in  einem 
grossen  Theile  der  Fälle  leichtere  hypnotische  Zustände,  und  ist 
daher  ein  Bemtthen,  die  Hypno.se  möglichst  zu  vertiefen,  <lurch- 
SUB  nicht  immer  erforderlich.  Auf  der  anderen  Seite  ist  jedoch 
niclit  in  Abredt»  zu  stellen,  dass  die  tieferen  Hypnosen  fflr 
dir  Sim^cstivhehantliung.  abgesehen  von  der  (nicht  eonstanten) 
hedeutendtn  11  Steigerung  der  Sn<xgestil)iiität .  einiirt'  l)t  sondere 
VortheÜF  liicttn,  die  hei  einer  nicht  geringen  \<mi  l'iitii-nten 

.sehr  wtihl  in  Betradit  konnnen.  Das  Haftenldi'jbcii  uiul  lüc  VVirk- 
sjmikeit  therapeutischer  Eingehungen  wird  nach  meinen  Erfahrungen 
wesentlich  durch  zwei  Factoren  mitbestimmt:  a)  das  Vertrauen, 
welches  der  Patient  der  hypnotischen  Behandlung  entgegenbringt: 
b)  das  Ausbleiben  schädlicher  Gegenwirkungen.  Das  Vertrauen  in 
die  Wirksamkeit  des  hypnotischen  Ver&hrens  wird  durch  die  Er- 
zielung ti^erer  H3rpnosen  oft  in  entschiedener  Weise  gehob(>n. 
In  den  Vorstellungen  vieler  Patienten  bildet  die  Tiefe  des  Schlaf('s 
den  Maa.ssstab  für  die  Wirksamkeit  des  Verfahrens;  si«*  erblicken 
im  festen  Schlafe  den  Au.sdruck  einer  tieferen  H«'(-inHu.ssung.  der 
auch  eine  grös.sere  Heilkraft  zukommen  niuss  als  dem  leichten 
Sc'liluiiiiiier.  Dfr  Glaub»»  an  die  Wirksamkeit  drs  \'erfiihrens  i^t 
aber  wohl  zweifellos  ein  Factor,  <ler  auf  jede  einzeln»  tl  (  ra]i<Mitisrli,- 
Eingebung  einen  günstigen  Einfluss  ausübt,  ihre  lieali.sirtnig>- 
tendenz  und  Andauer  fordert.  l>ii-  mit  dem  Somnambulismus  zu- 
.sammeuhäugendo  Amnesie  für  die  intrahypuotischen  Eingeliunj^t  ii 
schützt  diese  wenigstens  in  gewissem  Maasse  vor  den  nachtheil  igen 
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Einwirkniigeu  v<*n  Ge«jfeiivorsteIluugeii,  die  bei  deni  Patienten  durch 
seine  r)eiikgewühiiheiteii  oder  durrh  AiMHscnintren  von  dritter 
Seite  angeregt  werden  mögen.  Hei  liy|M iclKiTidriHchen  und  selir 
suggestihlen  Individuen  erweckt  die  Kniinerung  an  die  in  der 
Hyi»n<)se  ertlieilten  Hingebungen  gewühalich  (legenvorstellungen 
(Bedenken,  Zweifel  etc.),  welche  alle  Hemühungen  des  Suggestions- 
tJienipeuten  vemteln  können.  Bei  derartigen  Individuen  Vassi  sich 
durch  die  lijpnotische  Suggestion  häufig  nur  dann  ein  Heilresultat 
erzielen«  wenn  die  Hypnose  tief  genug  ist,  um  durch  die  sich  an^ 
schliessende  Amnesie  die  ertheilte  Eingebung  gegen  die  Kritik  des 
Patienten  zu  schUtasen. 

Sclion  aus  dem  im  Vorhergehenden  Dargelegten  ergiebt  sich, 
dass  die  Hvpnotherapie  in  gewissen  Be£i*  Iiu!i<^^en  den  übrigen  psycho- 
therapeutischen Methoden  gegentlbfr  besondere  Vortheile  durbietet 
nn<l  daher  durcli  diese  nicht  zu  ersetzen  ist.  Die  Herbeiführung  pro- 
longirter  St  hlrtfzustände,  durch  welche,  wie  wir  ^aheti.  insbesonders 
V(»n  \V e  1 1  e  r  s  t  r a  n  d  in  einzeliK  ii  F.ilh'ii  liriclist  beachtensw <  rtlie 
Heilerfolge  erzitdt  wnitlen,  ist  aui  k'^iiK  tn  .unli  i-en  als  hypnotischem 
VVeg<>  ujöglich.  Auch  die  beruhigemkii  Wirkungen  liy|motischer 
tSchlafzustände  von  küraerer  Dauer  sind  durch  die  im  Wachzustände 
anwendbaren  i)sycboiherapeuii8dien  Verfahren  nicht  zu  erreichen. 
Dass  die  hypnotische  Suggestion  in  der  Wachsuggestion  eine 
miichtige  Concnrrentin  hat,  liisst  sich  wohl  nicht  iBugnen:  allein 
bei  nüchternster  Prtlfung  der  Toriiegenden  Thatsachen  kann  man 
sich  der  Erkenntnis  nicht  entziehen,  dass  die  hypnotische  Suggestion 
in  vielen  Fällen  Hilfe  bringt,  in  welchen  die  Eingebung  im  Wachen, 
in  verschiedeneu  Fomen  angewandt,  versagt.  Gelegentlich  können 
wohl  auch  andere  Formen  der  psydiischen  Waclibehandlung  (  Atif- 
klärung.  bimg,  Ablenkung  etc.)  mit  der  hypnotisf  hm  Suggestion 
in  <'oncurreji/  tr»t»'n.  ^^'u-  hh'iben  jedoch  ebenfalls  nicht  selten  in 
ihren  Leistmigen  hinter  letzterer  erlieliUch  zurück.  Ks  wiinlr  uns 
zu  weit  fuhren,  hier  ans  der  liiteratni-  mir  einen  Tliril  der  mar- 
kantesten Heispieh»  liii'iür  anzufüLrL'U :  ich  lJL■.^L•hr;ulke  midi  darauf, 
im  Folgenden  Über  eine  kleine  Anzahl  selbstbeobachteter  Fälle  in 
KQrze  zu  berichten. 
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Beobachtung  I. 
Ein  :?8 jähriges  Fräulein,  Lehrerin,  trat  vor  7  Jahren  wegen 
♦•ines  schwtTon  Zwarifrsvorstelhnifjsleiflens  in  der  Form  der  Zweifel- 
uiiil  Grilbelsucht  in  meine  Behüiidluii}^'.  Die  erblich  lielastet«' 
l^atientin  litt  als  Kiiul  an  ronvulsioiieii.  war  jt-dotli  s|»jit('r  bis 
nach  Ablfgung  des  Lchrcrinneiu'xanious  gehuud.  Nach  diesen 
zeigte  sich  bei  derselben  grosse  Aufgeregtheit  und  Ruheb>sigkeit 
und  in  den  fuigeudeu  Jahren  au.sgesprochene  gemitthliche  Depression, 
Keitweilig  auch  ein  eiliQhter  ^oehfiftigungsdrang  verbunden  mit 
erzwungener  Heiterkeit.  AUmäUieb  entwickelten  eich  auch  Er- 
scheinungen von  Zweifeleucht,  zunächst  in  der  Form,  daas  die 
Patientin  glaubte,  die  sie  bedienende  Frau  könnte  beim  Zuaammen- 
ittumen  des  Zimmers  irgend  etwas  Werth  volles  in  den  Ofen  ge- 
worfen liaben,  was  sie  zu  endlosen  Nachforschungen  im  Ofen  ver- 
anlasste; hieran  knüpfte  sieh  eine  Art  Sammeluianie  für  werthlose 
(tfgenstände.  .da  man  niclit  wissen  könne,  ob  dieselben  nicht 
doch  noch  zu  etwas  zu  gebrauchen  seien."  Im  Lanfe  der  Zeit 
\\urde  das  (ii'l)irt.  iil)ei-  welches  sich  die  Zweifel  ei*streckten.  immer 
grösser:  sie  »teilten  ^nh  xmrh  und  nach  ein :  bei  weiblichen  Hand- 
arbeiten, beim  Schreiben,  litiiii  l^nt^^rricht  bei  allen  möglichen 
Vorkummnissen,  bei  allen  hüusliclieu  Verrichtungen,  selbst  beim 
An-  und  Auekleiden,  der  Patieuiiu  jede  Thätigkeit  auf  das 
Aeusserate  erschwerend.  Mit  den  Zweifeln  Terknflpften  sich  eine 
Menge  von  ZwangahandluDgen  (so  insbesondere  beim  Waschen. 
Ankleiden  etc.)  und  eine  Neigung  zum  Qrflbeln  fiber  ganz  gleich- 
gültige Dinge,  wie  zufilllig  gehörte  Bemerkungen  etc.  Die  Zweifel 
beim  Unterricht  veranlassten  die  Kranke  zu  verschiedenen  auf- 
falligen Maassnahmen :  dabei  wurde  sie  von  Furcht  gequält,  dass 
sie  durch  ein  besonderes  Aussehen  den  Spott  der  Kinder  errege. 
8ie  hörte  auch  öfters  in  der  Schule  Stimmen,  anscheinend  von  den 
Kindern  konnnend,  die  ihren  Nnmcn  t)der  ,Seht  das  Fräulein  an- 
rieten. IJeini  Hechnen  hörte  sie  oft  falsche  Resultate.  In  der 
Kirelie  vernahm  die  Patientin  öfters,  wenn  e^  i^.iii/.  stille  wurde, 
einen  lauten  Schrei,  der  ihr  fünnlich  iu  den  Ohren  gellte  un<l 
den  sie  selbst  ausgestossen  zu  haben  glaubte.  Hierüber  gerieth 
de  bcgrdflicherweise  in  grosse  Angst.  BemUhte  sich  die  Patientin 
gegen  die  Zweifel  anzukämpfen,  so  stellten  sich  bei  ihr  Schmerzen 
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im  Uiiterleihf  (Ovarialge^^-  nil )  ein.  «Ii»'  mit  «Ifr  Intensität  der  Be- 
mühung zuiialiiiit'U  unt]  iT>t  mit  «lern  Autt,^t^l»i'n  «lerscUuMi  nncli- 
lieasen.  Du-  tluicli  die  Zweifel  venirsmliti-ii  S< iiwitf i^ktittii  Iteiin 
Unterrichte  steicferten  sich  allmählic  h  th  lart.  rlns.s  ilie  Patientin 
schliesslich  ^^t  nothi«;;!  war,  ihre  Schulthütigkeit  auizugeben.  Die 
hierdurch  erlangte  Ruhe  fßhrte  jedoch  auch  nach  längerer  Zeit 
keine  Besserung  hezflglich  der  Zwangsvorstellungen  herbei.  Als  die 
Patientin  in  meine  Beobachtung  kam.  wurde  folgender  Status 
constatirt: 

Die  Zweifel  begijinen  sclmn  M<>r>;ens  unniitt^^'D^ar  nadi  »lem 
Aufstehen.  Die  Auswahl  ihr  Kleidungsstücke  wird  hiedunh 
schon  KU  einer  schweren  AufV'al'e  und  einer  Quelli'  Weier  Auf- 
retjfMnii^en.  noch  schlimmer  «gestaltet  sich  die  Sache  heim  ^^';ischen : 
wie  lange  <lasselhe  auch  lortifeset/t  wfrdcn  innif.  di<  Zweifel  he- 
zilq'Hf  h  der  Süllhevkeit  «ler  <;e«  a-.(  ln  iini  TImmI»  hli-ihen  hestehen. 
l.)a/.u  kouiuien  manche  andere  Zw  aii^,svi»r.stellun;jen  :  das  Waschen 
muss  in  einer  «gewissen  lu  iht  iilolge  yeschehen.  ein/eine  Theile 
miUsen  su.  andere  wieder  anders  jfewaschcu  werden:  ähnlich 
verhält  es  sich  mit  dem  Kämmen  etc.  Der  Zustand  ist.  wie 
leicht  begreiflich,  für  die  Patientin  höchst  peinlich;  das  Toilette^ 
machen  erheischt  mitunter  mehr  als  zwei  Stunden,  und  doch  ist 
dies  nur  ein  Theil  des  Ungemaches,  welches  der  Patientin  durch 
ihre  Zwangsvorstellungen  bereitet  wird:  denn  hei  jeder  Be- 
schäfti^'un^f  werden  durch  ille  Zwan^szweifel  tlie  j^leichen 
8chwierij;keiten  verursacht.  Aufklärung  der  Kranken  und  s\ .  - 
miitischo  Anleitun«^  derselben,  immer  wiederlndter  Appell  uu  ihre 
Willenskraft  bewirkt  eiin'  ^jfewisse  Erleichterung',  dn«;  Ankleiden 
und  Wasclirii  LTidit  etwas  rascher  vor  'i'yrh  ;  uIht  di  i'  Zustan<l  er- 
tuhi't  kriiie  wr>riitliche  VerändiMuiiLi".  \mi  wii-il  die  Patientin 
einer  hypnoti.Ht  hea  Bidnmdlun^  iintt  rwtjrleii ;  diu  eh  ents|ii  rr  liriiil.- 
Suggestionen  gelingt  es  alsbald,  die  Z\vanf^svorstellun«;en.  welche 
das  Ankleiden  etc.  so  erschweren,  zu  veniugeru  und  schliesslich 
auch  soweit  a&u  beseitigen,  dass  das  Toiletteniachen  ohne  Ver- 
zögerung und  Qual  geschehen  kann.  Auch  die  unter  Tags  beiden 
verschiedensten  Anlässen  auftretenden  Zweifel  und  Grübeleien 
lassen  sidi  nach  und  nach  bis  auf  ein  Minimum  reduciren.  so  dass 
die  Patientin  wieder  fähig  wird,  ihre  Unterrichtsthätigkeit  aufzu- 
nehmen.   Sie  ist  auch  seitdem  dienstfähig  geblieben. 
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Ueber  ähulicht  Kiluige  Uoi  Zwaii^svorstclhuij^rfn  })rii(htf*n 
Hirt,  H  et  kor.  Bechterew  u.  Ä.  Duf*;*  .-»icli  Uhü.  \va.>.  in  dtn 
b«treffen<leu  Fälleu  (lurc)i  hypnotische  Suggeäüun  erreicht  wurde, 
auch  auf  anderem  Wege  hätte  erzielen  lassen,  hiefUr  liegt  keiner- 
lei Beweis  vor. 

Beol)a  chtung  II. 
Elm-  Frau  in  den  50ei  Talin  n  It  iMrf  in  Folge  eines  Schreckens 
seit  fast  einein  Jahre  an  il*  r  als  Basophobie  bezeichneten  Zwangs- 
angst. Sit*  kann  ohne  Begleitung  nicht  ausgehen  un«l  bewegt 
sieb  auch  in  ibn  r  Wohnung  nur  an  den  Wämlcn  \\n<\  Möbeln 
Meli  aiilialtriiil  iiiiiliri-.  Keiclit  nuui  ihr  den  kleinen  Kinger,  so 
kann  sn  i  as(  h  und  sicher  \\  ie  jcdi  r  fifsnndc  gehen,  selbst 
lautVü.  Fordert  man  sie  dagegi  n  ant'.  allein  eine  kleine  Strecke 
zu  gehen,  so  gc  räth  sie  nach  ein  paar  Scliritten  in'.s  Taumeln  und 
wflrde  ohne  Unterstützung  hiuätUrzeu.  Die  Frau  wurde  schon 
längere  Zeit  mit  Arzneien  behandelt  und  elektrisirtf  ohne  jeden 
Erfolg.  Aufklärung  Ober  ihren  Zustand  und  ermuthigender  Zu- 
spruch erweist  sich  ohne  Nutzen;  dagegen  gelingt  es  in  sechs 
hypnotischen  Sitzungen,  die  Patientin  völlig  und  dauernd  von  ihrer 
Phobie  zu  befreien.  Sie  kommt  zu  den  letzten  Sitsungen  schon 
Ton  ihrer  entfernten  Wohnung  ohne  Begleitung  zu  mir. 

Beobachtung  Iii. 

Kill  l'O  jähriges  Mädchen  wird  nacli  schweren  Autregungen 
von  hysterischen  .AjitaHen  iTcimgcsucht.  welche  täglich  auftreten: 
daneben  besteht  i  in«  ganz  excessive  gcniüthlit  he  lt<dzbarkeit. 
Welche  /Ii  WutliaiisbrUchen  l)ci  Aon  geriiigtiigigsten  Anhissen  und 
selbst  zu  Thätlichkeiten  gegen  ihre  Angeliörigen  fühi-t:  Verkehr 
luit  Fremden  deshalb  ganz  unmöglich.  Eine  vierwöchentliche  Be- 
handlung mit  Bädern,  Elektricitat,  und  Gebrauch  Ton  sedativen 
Arzneien  neben  der  Sachlage  entsprechender  psychischer  Beein> 
flttssung  (energische  Ermahnung  zur  Selbstbeherrschung  etc.)  hat 
nur  einen  bescheidenen  Erfolg;  die  Anfalle  werden  etwas  seltener, 
die  gemflüüiche  Erregbarkeit  bleibt  fast  unverändert.  Nunmehr 
hypnotisehe  Behandlung  in  einer  kleinen  Anzahl  von  Sitzungen 
mit  dem  Resultate,  dass  die  Patientin  von  dem  Tage  der  ersten 
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Sitzung  ni)  mir  im  lir  t  iiun  Anlall  (und  diesen  in  Folge  zufEilli«j«'r 
Umstünde}  hat  uml  die  gt-niiitlilit  lif  Krr»^<^))!irkeit  sich  alsbuld  tU  r- 
!irt  verringert,  dusb  die  Patieutiu  nach  Aussage  ihrer  Angehörigen 
eine  grössere  Suuftmuth  zeigt  als  vor  ilirer  li^rkrunkuug.  Die 
Patientin  blieb  geheüt.  Der  Erfolg  bez.  der  An&Ue  hatte  hier 
▼ielleicht  auch  auf  anderem  Wege  erzielt  wer^n  könnenr  bezüg- 
lich des  pi^chischen  Verhaltens  dagegen  nicht. 

Beohaclitung  IV. 

Ein  Beamter  in  den  30ger  Jahren  von  hysterisclier  ^^  tun- 
lagung  leidet  nach  einer  Venenentzündung  an  einem  Beine,  welche 
eine  Anschwellunj^  dcsselHen  hinterlassen  hat,  ;in  Srhinor/.en  an 
diesem,  welche  beim  L  inhergehcii  >i(  Ii  aMtnühlich  bis  /.um  T^ner- 
träglichen  steigern.  Der  Patient  veiliisst  deshalb  sechs  Wck  lim 
das  Zimmer  nicht.  Verschiedene  während  dieser  Zeit  von  d. m 
Hausärzte  des  Patienten  angewendete  Mittel,  welche  siiiumtlich 
eine  Suggestivwirkung  hätten  äussern  können,  beeinflussen  den 
Zustand  in  keiner  Weise  (Massage,  Einreibimgen  etc.);  Patient 
wird  deshalb  an  mich  zu  wetterer  Behandlung  überwiesen.  Auch 
die  Ton  mir  neben  entsprechender  psychischer  Beeinflussung  ge- 
übte elektrische  Behandlung  erzielt  keinen  erheblichen  Fortschritt; 
nun  wird  der  Patient  in  der  Hypnose  am  Beine  elektrisirt.  was 
zur  Folge  hat,  dass  derselbe  alsbald  weitere  Strecken  ohne  jeden 
Schmerz  zurttcklegeu  und  seinen  Dienst  wieder  aufnehmen  kann. 

Beobachtung  \\ 

Eine  seit  vier  Jahren  vorheirathete,  etwa  ^Ojiihii^c  l'rau. 
leidet  in  FoIl^--  vnn  früher  geübter  M;isturbation  an  sehr  hart- 
näckigem V^i!4]iii-snius.  Der  eheliche  Verkehr  hat  ihr  nie  etwas 
Anderes  als  Qualen  bereitet.  Verschiedene  von  gynäkologischer 
Seite  angewandte  Mittel  hatten  nur  eine  vorübergehende  Er- 
leichterung zur  Folge.  Die  Kranke  wird  hjpnotisirt  und  ihr 
Schwinden  aller  Beschwerden  bei  dem  Verkehre  mit  ihrem  Manne 
suggerirt  Diese  Suggestion  realisirt  steh  auch  in  vollem  Maasse. 
und  der  Erfolg  erweist  sich  auch  als  dauernd,  doch  genügt  mir 
dies  nicht  Der  sexuelle  Verkehr  macht  der  Patientin  nunmehr 
zwar  keine  SchmerzeUt  er  bereitet  ihr  aber  auch  nicht  die  ge> 
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ringste  Annehmlichkeit,  ihr  Empfinden  ist  dnhci  ^un/  iudiftereiit. 
Da  ich  »'S  für  möglich  halte,  duss  das  Ki  hleii  jeili  r  sexuellen  B<*- 
tVifdiguüg  bei  der  Frau  einen  Zusauimeuhang  mit  gewissen  bei 
ihr  bestehenden  Angstzuständen  hat  (Freud 'sehe  Theorie),  so 
enchto  ich  es  fÖr  angezeigt,  ihr  auch  die  richtige  Befriedigung, 
den  Eintritt  der  normalen  Empfindungen  beim  Gongreasus  zu 
suggeriren.  Auch  dieee  Suggestion  reaÜairt  sich,  aller^ngs  ohne 
das«  hezflglich  der  Angstzustande  ein  merklicher  Erfolg  eintritt. 
Das  Resultat  bezüglich  des  Vaginismus  in  Torsteheudem  FaUe  ist 
gewiss  schon  ein  sehr  beachtenswerthes ;  duss  dt  i  Erfolg  bezflglich 
der  Herbeiführung  der  normalen  Empfindung  beim  (^ongressus 
auch  auf  anderem  Wege  sich  hätte  erzielen  lassen,  dürfte  dagegen 
kaum  von  irgend  einer  äeite  ernsthait  behauptet  werden, 

Beobacli  t  u  n  g  VI. 

Ein  .jOjührigt'h  Fräulein.  Ikauitenstochter,  leidet  seit  ihren 
Kinderjahren  (sicher  seit  dem  10.  oder  11.  Lebensjahre)  uu 
Schmerzen  iu  den  Beinen,  inshesonders  den  Knieen,  welche  die 
Patientin  selbst  mit  häufigen  peinlichen  Erlebnissen  in  ihrer 
Jugendzeit  in  Zusammenhang  bringt  Das  eheliche  Leben  der 
Eltern  der  Patientin  war  kein  sehr  friedliches;  die  Auftritte 
zwischen  den  Eltern  und  auch  rohe  Behandlung,  welche  sie  selbst 
seitens  ihres  Vaters  erfuhr,  bildeten  eine  Quelle  häufiger  gemflth- 
licher  Erregungen,  welclie  mit  Schmerzen  in  den  Beinen  sich  ver- 
knflpften.  Dieee  haben  sich  bis  zur  Gegenwart  nicht  mehr  verw 
loren.  kehren  regelmässig  täglich,  insbfsonders  Morgens  wieder, 
und  zeigen  nocli  immer  pine  gewisse  AlihiiiiL^igkfit  vn?i  dem  (4e- 
mnths/ust:iinlf  der  ratientin.  Wenn  dieselbe  heiter  gestimmt  ist 
oder  sich  m  Uesellschaft  befindet,  ist  di  r  Zustand  der  Beine 
besser,  und  jede  Aufregung  macht  sich  iu  denselben  durch 
Schmerzen  fühlbar.  Die  Leistungsfäiiigkeit  der  Beine  ist  bei 
gOnstiger  Gemüthnlage  gut;  ein  Verdruss  verursacht  dagegen  auch 
rasches  Ermfiden  beim  Gehen.  Des  Morgens  sind  die  Beine  ge- 
wöhnlich wackelig,  und  seit  6  Jahren  macht  sich  auch  eine  ge- 
wisse Schwäche  in  den  Armen  bemerklich,  die  sich  im  Laufe  des 
Tages  verringert.  Zu  den  Schmerzen  in  den  Beinen  gesellen  sieh 
häufig,  namentlich  nach  dem  Aufstehen  des  Morgens,  ein  gegen 


das  Hera  und  gegen  den  Kopf  aufsteigendes  Gefühl,  ferner  Kopf- 
»chmerzen  und  OemfiiJioTerstimiiiuiig  mit  Thranenaitsbi-fichen.  Die 
MenNea  sind  ganz  regelmladg  und  sehr  spärlich;  vShrend  dei> 
selben  xeigt  sich  in  der  Regel  «ne  Steigerung  der  Beschwerden. 

PntitMitin  ist  ciiu'  /.icnilich  fettleibige  PprsoTi  von  hlfissem 
AiisseliL'ii.  wtkhf  seitens  des  Nervensystems  kciiir  (>lijf{tiv  naeh- 
wcislmren  Str»!  iiii;^o  n  durbiet^^t.  Die  Kiiic;;eleiikc.  w  rlclio  den 
Hauptgegeii.staml  iliivr  Klagen  bilileu.  zeigen  weder  Ahm  hwellung 
noch  besondere  Empfindlichkeit  für  Druck  oder  Bewegung. 

Die  I*atientin  wird  durch  eine  niehrwöehentliche  hypnotische 
Suggestivbehjindlung  von  allen  iliren  Beschwerden  ))efreit  und  zwar 
nicbt  letliglicb  vui  nlK-rgeiiend:  erst  nach  etwa  fünf  Vierteljahren 
•stellten  sich  l)ei  derseliien  und  zwar  in  Folge  länger  andiiuernder 
und  bedeutender  ifetuUtblidu'r  Erreifuniren.  die  durcli  schwere  Er- 
krankung iiirer  Mutter  veranlasst  waren,  wieder  Schmerzen  in  den 
l>eijieii  ein.  Diese  wurden  wieder  durch  eine  kleinere  Aii/.alil 
hypnotischer  8itzuugen  beseitigt.  Bei  dieser  üelegenheit  unter- 
nahm ich  es  auch  auf  Wunsch  der  Putieutiu,  aul'  eine  \  er- 
starkung ihrer  bis  dahin  sehr  spärlichen  Menses  himsuwirken.  Wie 
mir  die  Patientin  später  mittheilte,  waren  meine  Eingebungen  in 
der  Hypnose  auch  in  dieser  Richtung  von  Erfolg;  die  Menstrual- 
hlutung  wurde  wenigstens  fQr  eine  Anzahl  von  Monaten  ent- 
schieden erheblicher. 

Die  Beschwerden  in  den  Beineji  waren  im  vorsieheiiden  Falle 
zum  Theil  durch  immer  wiederk«  Im  nde  —  wahrscheinlieh  vor- 
waltend unteri)ewusste  peinliche  Erinnerungen  au  trübere  Er- 
lebnisse, zum  Theil  durch  neu»»  gemUÜiliche  Erregungen  verur- 
sacht. Die  hypnotische  Eingebung  musste  sich  gegen  diese  beiden 
ijuellen  richten  und  erzielte  auch  den  gewiss  beachtenswerthen 
Erfolg,  Beschwerden,  die  vielleicht  seit  20  Jahren  bestanden,  fSr 
eine  lange  Zeit  zu  bannen.  Es  ist  mindestens  sehr  unwahrschein* 
licht  dass  dieses  Resultat  aucli  auf  anderem  Wege  sich  hätte  er- 
zielen lassen ;  das  Qleiche  gilt,  wenigstens  so  weit  i)s\  ( hothera- 
peutische  Einwirkungen  in  Betracht  kommen,  für  die  Beeinflussung 
der  Menstruation. 
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Beobachtung  YIL 

Frl.  \\'..  eine  iu  den  HOj^er  Jalireii  stehende,  sehr  begabte 
Malerin  aus  den  Vereinigten  Staaten,  die  sich  zum  Behuf'o  ihrer 
Weiterbildung  hier  aufliielt.  wurde  seit  einiger  Zeit  beim  Arbeiten 
dureb  die  Vorstellung  gestört,  dass  ihr  das,  was  sie  zu  malen 
vorbabr.  nicht  nach  Wunsch  gelingen  werde.  Diese  Vorstellung 
versetzte  sie  in  Autregung  unrl  bewitktc  aucb  sebr  utt.  dass  sie 
<lie  Farben  nicht  so  hinbr.ichte.  wie  ta  ihrem  Wunsche  und  ihrem 
Können  entsprach.  Die  Dann'  war  sehr  bekümmert,  sich  durch 
eine  solche  , Einbildung"  iu  ihrer  künstlerischen  Thätigkeit  be- 
hindert 211  sehen :  denn  bezüglich  ihrer  Befähigung  war  sie  durch- 
aus nicht  im  Zweifel.  In  vier  hypnotischen  Sitzungen  gelang  es. 
die  störende  ZwangSTorstetlung  dauernd  zu  beseitigen. 

DerartiiTe  Zwangsvr»r»t<illungen  sind  bei  Künstlern  nicht 
selten  und  können  ein  die  Berufsthätigkeit  in  hohem  Maius.se 
erschwerendes,  zeitweilig  sogar  verhinderndes  Moment  bilden.  So 
wurde  ein  junger  Maler,  den  ich  vor  Jahren  beobachtete,  durch 
die  ZwangsTorfttellung  des  Nichtkönnens  bei  seinen  Studien  zeit- 
weilig derart  yerfolgt,  dass  er  die  Arbeit  aussetzen  musste. 
Der  Betreffende  litt  auch  an  der  ZwangsvorsteUung,  nicht  hypnotisirt 
werden  zu  können,  was  seine  Hypnotisirung  verhinderte. 

Zwei  Mu-^ikcr.  welche  liei  ötteutlii Inn  A iitiultiungeu  regel- 
mässig von  der  [leinlichen  Vorstellung  lieijngesucht  wurden,  dass 
ihnen  das  Spieleu  gewisser  schwieriger  Passagen  missUngen  werde, 
wurden  von  dieser  ZwangsbefQrchtung,  welche  ihnen  das  Spielen 
in  der  Oeffentlichkeit  bedeutend  erschwerte,  durch  hypnotische 
SuggestiTbehandlung  ebenfalls  dauernd  befreit. 

Beobachtung  VIII. 

Herr  S.,  Jahre  alt.  Privatici.  •  riilidi  iniiropatbisch  l>e- 
histet.  litt  sclioii  Irüher  wiederhult  an  ^»thwereii  m  urasthenischen 
Aöectiouen  und  Depressionszuständeu  von  längerer  Dauer,  zum 
Theil  anscheinend  in  Folge  geschäftlicher  Ueberanstreiigung  Er 
hatte  deshalb  sein  Geschäft  snt  mehreren  Jahren  aufgegeben, 
liess  sich  jedoch  vor  einigen  Monaten  bestimmen,  die  Vertretung 
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i'iner  auswärtigt  u  l'nnia  /u  übtTiifhiiifn.  \vndurch  er  sich  »nue  tilr 
seine  geringe  LtLstungbluhigkeit;  zu  erlu  blicliL'  gt  scliiiitliche  Be- 
lastung auflud.  Seit  etwa  14  Tagen  Kopfschmerzen,  Kopfdruck, 
Schlafraaugel,  hocligradige  geiuUÜiliche  Depression,  Oeftihl  allge- 
meiner körperlicher  Schwäche;  in  den  letzten  Tagen  anhaltende 
Angstasnetande  nnd  in  deren  Gefolge  auch  Selbstmordgedanken. 

Patient  ist  auch  körperlich  heruntergekommen,  sein  Gesichta- 
ausdruck  schwer  melancholisch  und  leidend,  alle  Bewegungen  lang- 
sam.   Puls  48—50.   Die  Gehfiihigkeit  bedeutend  herahg(  si  t/t. 

Patient  erhielt  nur  in  den  ersten  Tagen  geringe  Opiunigaben, 
der  Weitergebrauch  solcher  wurde  durch  hypnotische  Behandlung 
entbehrlicli  «jemacht,  unter  deren  Kinfluss  so  ni^^eh  eine  Besserung 
aller  Symptome  eintrat,  d;iss  der  l'iit..  bei  cleni  die  Depressions- 
zustände  sich  früher  ininn  i  wälin  nd  l  iner  Reiht*  von  iMonatni  1 1- 
halten  hatten,  nach  etwa  '.\  Wochen  als  beschwerdefrei  entlassen 
werden  konnte. 

Beobachtung  IX. 

Herr  S.«  Postbeamter,  46  Jahre  alt,  erblich  nicht  belastet  und 
IrOher  immer  gesund,  litt  seit  mehreren  Jahren  bereits,  allem  An- 
scheine nach  in  Folge  häufigen  Nachtdienstes,  an  zunehmendem 
Schlafmangel.  In  den  letzten  Monaten  hatte  sich  der  Zustand  so 
▼erschlimmert,  dass  Fat.  es  kaum  auf  2  Stunden  Schlaf  brachte. 
Dementsprechend  verschlechterte  sich  das  Uhrige  Betinden«  Kopf- 
druck. Abnahme  der  Arbeitskraft,  hochgradige  Verstimmung  und 
psychischo  T^nrulio.  sowie  Appetitmanrjt  l  stellten  sich  ein.  Bei 
dem  l'atiriitcii  iiiiissti-  zunächst  von  hypnotischer  Behaiirllunu"  ab- 
!/espheu  werden,  wt  il  nicliiere  \  erüuclie  nach  der  fractinnin  iiden 
Mt-tlio<)o  erfolglos  blii  licn:  Pat.  war  nicht  im  Stunde,  sirli  kurze 
Zeit  licgt-nd  ruhig  zu  halten.  Ka  wurde  zunächfvt  ein  rein 
somatisches  Heilverfahren  (Halbbäder,  Brom  etc.)  angewandt  und 
der  Pai.  beauftragt,  sich  f&r  die  spater  Torzunehmende  Hypnoti- 
sirung  durch  öfteres  ruhiges  Liegen  mit  geschlossenen  Augen  und 
lautloses  Zählen  vorzubereiten.  Hiebei  trat  nur  eine  geringe 
Besserung  des  Zustandes  ein;  Pat.  kam  nicht  über  3  Stunden 
Schlaf  hinaus.  Als  14  Tage  später  die  Hypnotisiruug  neuerdings 
versucht  wurde,  liess  sich  Somnolenz  und  nach  wenigen  Sitzungen 
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bereits  ein  !His<Tcprä«:rter  Schlafzustand  erziolon.  Ynn  (liesem  Zeit- 
punkte an  hessfrtt'  sich  der  Schlaf  in  ganz  aut'fällii^er  Weise. 
Pat.  V)raclite  e»  alsbald  auf  7  s  Stunden  festen  Hchlafes,  und  in 
einigt  n  Worhen  war  sein  Bofiiidcn  in  jetl^  r  Hinsicht  befriedijjend. 

SchlieiiüLieli  sei  hier  noch  ein  Fall  anpfi^ftlhrt,  bei  dem  es 
dahing'estellt  sein  mag,  ob  das  gewiss  sehr  bi  inerkeiisu  i  rthe  thera- 
peutisclie  Ivesultat  der  hypnotischen  oder  der  Wach  Suggestion  oder 
der  combinirteu  W^irkung  beider  Suggestionen  zuzuschreiben  ist. 

Beobachtung  X. 

M.  Z.,  CrOrrectorssohn,  llVt  Jahre  alt,  Schüler  eines 
hifsiirei)  Gymnasiuins,  zugewiesen   durch  Coliega  Dr.  Gantl. 

24.  April  1899. 

Patient  ist  das  einzige  Kind  seiner  Eltern,  sein  Vat.  r  aehr 
nervös,  die  Mutter  gesund.  Von  Kinderkrankheiten  hat  der  Junge 
Masern,  Varirellon,  Mumps  und  Croup  durchgemacht,  auch  litt  er 
r»fters  an  Angina,  Das  jet/.i<.fe  [.eidt-n  begann  im  Anstiihissc  an 
einen  lironchialkatarrh  Anfangs  März  1.  J.  Zunächst  wurden  die 
Lider,  dann  die  Arme,  der  Rumpf  umi  sclilitsslich  auch  die  Beine 
von  Zuckungen  ergriüen.  Au  ersteren  Theilen  verloren  sich  die- 
adben  jedodi  nach  mehrwöchentiichem  Bestehen  fast  völlig,  seit 
ungefilhr  einem  Monat  zeigen  dch  in  der  Hauptsache  nur  mehr 
die  Beine  ergiiffen.  Die  Zuckungen  traten  an  diesen  in  letzterer 
Zeit  jedoch  nur  mehr  unter  besonderen  Umständen  auf.  Der 
Patient  ist  im  Stande,  in  seiner  Wohnung  sich  frei  umher  zu  be- 
wegen, auch  die  Treppe  hinauf-  und  berabzulaufen,  dagegen  kann 
er  seit  etwa  14  Tagen  auf  derStnisse  nicht  mehr  gehen.  Sobald 
er  das  Haus  verlässt,  werden  seine  Beine  TOU  regellosen  Krämpfen 
eigriflen,  so  dass  sielt  dieselben  Hirnilich  verwickeln  und  er  ohne 
.Stütze  sicli  nicht  mehr  aufrocht  erhalten  kann.  Dabei  win!  er 
von  Aufregung,  Heraklopfen  und  Schweissaushi  ueh  ( Angstzustandi 
befallen.  Er  musste  deshalb  in  letzterer  Zeit  den  Schulbe.such 
aufgeben,  auch  zu  mir  konnte  er  nur  mittelst  einer  Droschke  ge- 
langen. Patient  zeigt  beim  Schreiben  und  anderen  mauuelluu  Ver- 
richtungen keinerlei  Ungeschicklichkeii,  auch  haben  bei  ihm  In- 
telligenz und  Sprache  in  keiner  Weise  gelitten.  Schlaf,  Appetit 
und  Stuhlgang  sind  Töllig  normal. 
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S  tut  US  prilsi'iis:  Blass  aussebeuder  Kuube  vuu  etwas  dürf- 
tiger Aligeiueinemähning  und  seinem  Alter  entsprechender  Grttaae; 
Schadelconfiguration  normal,  auch  im  Bereiche  der  Gehimnenren 
nichts  Abnormee.  Stehen  mit  offenen  und  geachloseenen  Augen 
ohne  Störung«  auch  der  Gang  vSUig  unbehindert  und  ohne  irgend 
eine  auffällige  Erscheinung.  An  dem  entkleideten  Körper  ab  uud 
XU  Zuckungen  der  RUckeu-  imd  Gesasamuakulatur  wabrnebmbar, 
mitunter  auch  Rucke,  welche  flcn  ganzen  Körper  durch  fall  ren. 
Während  dergestalt  an  dem  Knubeu  während  der  Untersuchung 
von  ticartigen  Bewegungen  nur  Wfnijir  7m  Im  nit  ilcen  war,  berichtt  tt 
mir  nachtr:ij,'"li(  li  ein  Patient,  der  den  Juiii^t  ii  im  ^\  art<  /.iiniiu  r  zu 
l»e<>)>aeht<  ii  < ii'legeiiheit  gehabt  hatte,  dass  dt  is<  ll)i-  \\  ;ilir>  iiil  sriii(  < 
Aulentlialtes  in  letzterem  ilerart  von  Zuekungeii  lieuugesiucht 
wunle.  dass  dessen  Mutter  in  Thräneu  ausbrach  und  ihm  selbst 
der  Anblick  lästig  geworden  sei.  Die  Aufregung  wegen  der  be- 
vorstehenden Untersuchung  hatte  also  bei  dem  Knaben  TorQber- 
gehend  da»  Krampfleiden  in  der  früheren-  Starke  wieder  hervor- 
gerufen. Der  Knabe  war  bisher  mit  innerlichen  JUttteln  und  Bädern 
behandelt  worden.  Ich  war  der  Ueberzeugung,  dass  bei  demselben 
die  einfache  verbale  Wachsuggestion  genügen  müsse,  um  dieGdi- 
störung  zu  beseitii^'  ii :  doch  erschien  es  mir  nicht  rathsam.  von 
derselben  aUein  den  Erfolg  abhängig  zu  machen.  Ich  liess  daher 
den  Kiiiibeu  Platz  nehmen,  die  Augen  schliessen.  legte  ihm  meine 
Hand  auf  rlie  8tirne  und  schläferte  ihn  auf  verbalem  Wege  etwa 
zwei  Minuten  lan^-  ein.  worauf  ich  ihm  die  Suggestion  gab,  dass 
«•r  auf  der  Strnssc  witnlcr  In  n  könne.  Ohne  dann  weiter  zu 
prüfen,  ob  »Iii-  .S(  hlafsuggt^tioiu  n  irgend  eine  Wirkung  hatten, 
Hess  ich  den  Knabt  u  u  iodt  r  uut.>.lelien  uud  erklärte  ihm  mit  Nach- 
druck, dass  sein  Leiden  beseitigt  sei  und  er  auf  der  Strasse 
wieder  ohne  jeden  Anstand  gehen  könne.  Aus  Vorsicht  erlaubte 
ich  ihm  jedoch  nur,  zui^chst  von  meiner  Wohnung  bis  zur  Pferde^ 
bahnhaltestelle  (etwa  4  Minuten)  zu  gehen  und  an  den  folgen« 
den  Tagen  Spaziergange  von  f&nf  bis  zehn  Minuten  zu  unter- 
nehmen. 

1.  Mai.  Die  Mutd  t  d<  s  Patienten  berichtet,  dass  derselbe 
u'wh  seinem  er>i>  it  liesuclie  bei  mir  von  meiner  Wohnung  bis  zur 
Pferdebahnhaitestelle  zu  gehen  vermochte.    Den  folgenden  Tag 
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ging  er  etu'H  10  Bünuien  spazicivn :  die  Bew«>^un«c  ^var  liicbei 
noch  etwas  niUhstini;  gestern  und  lipute  war  das  0- In n  ;uif  d^r 
Strasse  jedoch  völlig  unbehindert,  der  Knabe  marschirte  mit  der- 
sflhiri  Lt'irhtigkeit  und  Sicherheit  wie  je  zuvor.  htr  I*!!rnl<_f 
war  auch  vcm  Dauer;  der  Knabe  nahm  alsbald  den  k>chulbesuch 
wieder  auf. 

Im  vorsteliend<'n  Falle  handelt  es  sich,  wie  ich  andern  Orts 
(Wiener  klin,  Hundschau  No.  2i>.  1000)  austilhrlicher  dargelegt 
habe,  um  einen  liysterischen  Tic.  dessen  Auftreten  durdj  eine  mit 
Angst  Terkiiü}ittt'  Autosn^r^fcstu»n,  eine  Art  IMioliie  hrrlino-t  wurde. 
Man  denkr.  urlches  Kapital  unter  ümstäiuleu  i-in  Kurplu-scher 
aus  einem  d»  rartigen  l  alle  .scldagen  mag.  nenn  er  t-s  versteht, 
dem  Fat.  genügend  zu  impouiren  und  dadurch  seine  Huggestibili- 
tut  zu  steigern  Fllr  den  Arzt  zeigt  die  Beobachtung  wiederum. 
dasA  die  Erkenntnis  des  {»ychischen  Urnprungs  eines  Leidens  auch 
für  die  Therapie  den  richtigen  Fingerzeig  giebt 

Die  therapeutische  Ausnützung  der  hypnotischen  Jlypermuesie 
hat  eine  Goncurrentin  in  der  Psychoanalyse  im  Wachzustände 
nach  der  Fr«u duschen  Methode.  Letzteres  Verfahren  ist  jedoch 
höchst  umständlich  und  in  seinen  Resultaten  ziemlich  unsicher: 
ausserdem  ist  die  Verwerthbarkeit  desselben  für  Terschiedene 
Amnesien»  bei  denen  die  Ausnutzung  der  hypnotischen  Hyperm- 
nesie  von  Erfolg  war  (epileptischen,  to»sclieii.  intectiOsen  Am- 
nesien), noch  sehr  traglich,  und  es  kann  schon  deshalb  nicht  be- 
hauptet werden,  dass  die  therapeutische  Verwaltung  des  gesteiger- 
ten Erinnerunirsvermögens  in  der  Hypnose  durch  das  Freud'sche 
Verfahren  entbehrlich  geworden  ist. 

In  Summa:  Wir  können  bei  einem  ganz  obje(;tiven  Ver- 
gleiche der  Leistungen  der  einzelnen  hypnotberapeutischen  Ver- 
fahren mit  denen  (b-r  übrigen  psychotherapeutischen  Heinmdlungs- 
metboden  nicht  verkennen,  dass  erstere  eine  ln")chst  wertbvnlle 
Bereicbenin^  unseres  p.sychisc  lien  I leilschatzes  bihb>n.  Ilie  Be- 
deutung, vvelclie  wir  der  Hy[>ii<'tli »  i  ajii»'  /iis|ii-i'(  Ih  h  milssen.  geht 
aber  durchaus  nicht  so  weit,  dass  wir  dieselbe  als  die  für  alle 
l'iille  geeignetste  und  erfolgreichste  Art  der  psychischen  Behand- 
lung erachten  dürften.    Auch  müssen  wir,  wenn  wir  unsere  Er- 
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fahrungen  strenge  prüf<'ii.  zugeben,  tlasi»  die  Ilvpiiotherapie  neben 
ilirnn  bedeutenden  \  or/iigcn  manche  St  liattniscitt  n  aufweist 
uiul  die  thatsächlichen  Erfolge  derselben  nicht  ganz  dem  ent- 
sprechen, was  mau  nach  der  Theorie  dieser  Methode  erwarten 
sollte. 

ZunHchst  konnnt  hier  die  beschränkte  Verwerthbaikeit  der 
einzelnen  liypnotischen  VertUliren  in  Betraclit.    Zwar  nimmt  in 
Folge  der  VervuUkuinuinung  der  llvpnutisirungstechnik  die  Zahl 
der  fiefinctaren  oder  nur  wenig  Beeinflusalmren  melir  und  mehr 
ab,  allein  es  ist  doch  kein  sdtenes  Vorkonunnis,  dass  man  bei 
Kranken,  bei  welchen  man  von  einer  hypnotiecben  Behandlung 
aus  dem  einen  oder  anderen  Grande  sich  gute  Dienste  Tersprichtt 
auf  dieselbe  vendchien  muss,  weil  bei  den  ersten  Hypnotisirungs- 
versuchen  nicht  das  gewünschte  Resultat  erzielt  wurde  und  es  den 
betreffenden  Personen  an  Geduld  und  Vertrauen  zur  Fortsetzung 
der  Versuclir  gebricht.')    AVichtiger  ist  die  von  mir  schon  lange 
betonte  und  im  Laufe  der  .lalire  auch  von  anderer  Seite  mehr  und 
mehr  anerkannte  nnsirherbrit  dor  W  irkutigen  der  Methode,  Nicht 
nur  bei  obt-iHiu lilith«T   H. fintlns^uni^  ( Sumnolenz),  sondern  auch 
b«>i   au.s<rf|irä<^'tt'rein.  .stdb.'>t  tit-tein  Schlafzustande  (Somnambulis- 
mus j  kümn  u  die  ertheilten  therapcutisclitn  Eingebungen  uurealisirt 
bleiben.    Häufiger    als   gänzlichen    Misserfolgeu    begegnen  wir 
lediglich  oder  vorwaltend  tempoi^üren  Erfolgen.   Der  Kranke  fßhlt 
sich  nach  der  Hypnose  ausgezeichnet,  seine  Leiden  sind  ge- 
schwunden wie  eine  Fata  Morgana,  um  jedoch  schon  am  nächsten 
Morgen,  oder  in  den  nächsten  Tagen  wieder  in  Terringertem  Maasse 
oder  in  der  alten  Starke  wiederzukehren.   Nicht  selten  beobachtet 
man  ferner«  dass  Yon  einer  Mehrzahl  von  Krankheitserscheinungen 
nur  einzelne  unter  der  suggestiven  Einwirkung  weichen,  die  Üb- 
rigen dai^t'LTf'n  hartnäckig  sich  erhalten ;  e>^  kommt  auch  vor,  dass 
wahrend  der  hypnotischen  Behandlung  an  Stelle  der  durch  Sug- 


1)  HSufig  i^t  OH  Hiirli  der  Füll,  ^»•'^  Kranke  in  Folge  irgend  \v*  l(-lu?r,  mit- 
unter aucli  von  ;it ztli«  lif)  Seite  atv-'ere^ter  V6rurt1i<'i!e.  zu  oincr  liypnotisclion 
Heliaudiuujj  isich  üherlmupt  nicht  verHtoboD.  i:>ttlbst  iu  den  Kreisen  der  Höker* 
geliiideten  begegnet  man  noch  vielfach  Anitchnuungen  betreib  der  Hypnothe« 
rapie,  welche  für  ihre  Anwendang  ernsUiche  Hindernisse  bilden. 
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stiou  btst'iti^'ten  wm  Synijitomu  auftreten.  Diese  köTineii 
«lureh  FiMstiiiKl»'  vt  i:inliiii.st  sein,  welche  mit  der  Bfliiiiirllnnji^  nichts 
zu  thun  haben,  al»er  auch  lediglich  Aequivalente  von  Erscheinungen 
bildeo,  welche  durch  Suggestion  beseitigt  wurden.  lusbesondei's 
bei  BehantUuiig  der  so  häufigen  pathologiecheii  Angatzitstände 
(Phobien)  ist  su  beobachten,  duss  ein  beseitigtem  durch  ein  anderes 
—  äquivalentee  —  Sjmptom  ersetzt  vird.  Ich  euggerire  z.  B. 
einem  an  Topophobien  lädenden  Keurastiienischen,  dass  er  beim 
Aufenthalte  an  verschiedenen  Orten  von  den  AngstzustSnden,  von 
welchen  er  bei  diesen  Anlässen  regelmässig  heimgesucht  wurde, 
frei  bleiben  werde.  Der  Patient  erklärt  mir  nach  einiger  Zeit, 
dass  er  J)eim  Besuche  eines  Theaters,  Gasthauses  etc.  nicht  mehr 
von  Angst,  aber  von  Fobclkoitt  n  und  Sclnveissnnsljnioh  befallen 
werde.  T<h  beseitige  durch  hypnotische  Eingebung  auch  diese 
Erscheinungen,  doch  tritt  an  deren  Stell«»  heim  Besuche  der  in 
Frage  stehenden  Localitäten  nunnielir  S(hwiuilel  uml  KOptVinge- 
noiumenheit.  d.  h.  an  die  Stelle  des  einen  tritt  ein  anderes  Aeijui- 
valent  des  Angstzustaudes,  da  das  Grundphäuoraen,  der  Angstafi'ect, 
durch  die  hypnotische  Suggestion  nur  unter  die  Schwelle  des  Be- 
wusstseins  gedrangt,  nicht  aber  beseitigt  wurde. 

Diese  Unzulänglichkeiten  der  Hjpnotherapie  betreffen,  wie 
wir  sehen,  im  Wesentlichen  das  Suggestiwerfahren  und  erklären 
aicfa  einerseits  aus  dem  bei  diesem  wirksamen  Agens,  andererseits 
AUS  der  Art  der  zu  bekänipfcn  lt  n  Krankheitszustäiule.  Die  sehr 
.suggestiltK'u  Individuen  sind  nicht  immer  dankbare  Objekte  der 
hypnotischen  Suggestivbehandlung,  wie  man  a  priori  annehmen 
möchte:  ihre  Bts» hwerden  werden  zwar  oft  durch  die  therapeu- 
tische Kinirrbunu'  r:isch  beseitigt,  stellen  sich  ]<  .loch  alsbald  wieder 
*'in.  ihr«'  holm  Suggestibilität  und  ihiT  1  )ciik^'i'\v((]iiilieitt'ii  dazu 
fülireii,  da».'!»  dii»  nrsiichlich»^n  kraukhatten  \  ur.'^tellungeJi  thirch 
rein  associutivc  NOrgäugi.  kr»rperliche  Störungen  (Empfindungen) 
oder  Einwirkungen  seitens  Dritter  wieder  gt  ueckt  werden  und 
allgemach  die  frohere  Starke  wieder  erlangen.  So  kdnnen  bei 
manchen  Individuen  schon  durch  Ton  Dritten  geäusserte  Zweifel 
fiber  den  Heilwerth  der  hypnotischen  Behandlung  im  Allgemeinen 
oder  deren  Nutzen  im  speciellen  Falle  die  auf  hjpnotiseh-sug- 
ge»tivem  Wege  erzielten  Heileffecte  wieder  aufgehoben  werden. 


^  uj     _  1  y  Google 


{^76  ilypiioHi;  und  SuggeMtion  itii  DieoHt«  der  Mediciii. 

Die  durch  die  frsiglichen  Bonn-rkun;jjt  u  irvvickU'ii  (lej^envor- 
stellungen  verdrüngen  die  nicht  ^euilgi-u«!  gcfosstigte  Heihsuggestion 
und  bewirken  dadurdi  das  Wiederauftauchen  der  krankhaften  Voiw 
»tellungen  und  ihre  Folgezustände.  Ein  weiterer  sehr  in^K  Gewicht 
fallender  Factor  ist  die  Fixirung  und  Geltthlsstarke  der  durch  die 
hypnotische  Eingebung  zu  bekämpfenden  krankhaften  Ideen. 
Häufig  sind  dies»'  durch  frühere  Erlebnisse,  krankhafte  Körper- 
t'nipfiurlunmri  uitI  »ü«-  tjauze  Hiclitung  «k-s  r)enk»'us  so  intensiv 
Hxirt  und  durch  die  ihnen  anhaftenden  (i'  fülih-  /ugleich  so  ver- 
stärkt, «hiss  «he  von  aussen  kommende  und  j»'der  weiteren  Stütze 
im  V(»r.stelleu  enthehrende  ürztUclie  Eingebung  ihnen  iiidit  ge- 
.  wachsen  ist.  Es  ho'jfreift  sieh.  i\u<s  nnter  diesen  \  ei  iiültni«-s('n 
niclit  die  krankhiilt«  n  \  <)r>tellung«  ii.  sundern  die  ärztlichen  Ein- 
gebungen eine  \  erdriingnni,'  erfuliren.  da  auch  im  Widerstreite 
psychischer  Elemente  (h'r  Sieg  aul  St>ite  des  Stüiknen  l)h'ibt.  B»- 
srinders  lütuiig  finden  wir,  dass  eingewurzelt«  und  mit  bedeuteudeu 
Angstgefühlen  verknQpfte  Vorstellungen  —  BefQrchtungeu  be- 
stehender oder  kommender  Leiden  —  der  ärztlichen  Eingebung 
Trotz  bieten.  Wir  verfügen  leider  noch  nicht  über  Mittel,  um  die 
OefÜhlsstärke  der  therapeutischen  Eingebungen  in  einer  Weise  zu 
erhöhen,  dass  dieselbeti  ihren  Autgalx-n  unter  aUen  Verliältnis.oien 
sofort  genügen:  (h»ch  kr)nnen  wir  dadurch,  ilass  wir  das  Ver- 
trauen zu  dem  Verfahren  bei  dem  Patienten  mögliclist  heben,  auch 
die  ein/einen  Heilsuggestionen  in  ihrer  Intensität  und  Crefühls- 
betonung  veistärken  und  durch  s«  lnittw  •  i>es  \'(>rgeheu  und  zähe 
Beharrliciikeit  in  i\>  r  AusniU/.n n;^-  ilr>  liiw  i mnenen  HodeUN  schliess- 
lich der  Heil.suggestion  zum  I )ujciHlringen  in  Fälh'n  vi  ihcllV'n. 
die  anfänglich  sehr  wenig  Erlolg  versprachen.  Endlic  h  kmimii  u 
hier  die  Fälle  in  Bctrucht,  in  welchen  in  Folge  der  BescliaH'enheit 
des  hypnotischen  Zustande»  (Annäherung  an  den  natürlichen  Schlaf 
oder  schwere  Erkrankung)  die  hypuotische  Suggestibilitlit  so  gering 
ist,  dass  therapeutische  Eingehungen  nur  in  ungenügendem  Maasse 
oder  gar  nicht  realisirt  werden. 

Ich  habe  mich  im  Vorstehendem  bemüht,  neben  den  grossen 
der  Hypnotherapie  zuzuerkennenden  Lichtseiten  auch  deren 
Schattenseiten  und  rnzulänglichkeiten.  soweit  ich  dieselben  in 
meiner  ärztlichen  Thütigkeit  kennen  gelernt  habe,  darzulegen,  um 
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(lern  Leser  eine  autrefFeiidf  Würdi^un^  des  Yerfahreiut  zu  ernir»«^- 
lichen.  VVus  von  den  Gegnern  der  Hjpnotliorapif  lj-.  'j"""  dieselbe 
ir^'ltfnil  ijrtiiiiclit  wird,  ist  jedoch  nicht  die  Keih<'  <l<r  an  Ohigen 
von  mir  angeführten  Thatsai  Inn.  sond«»rTi  die  ungehlichf»  (Tcf^ihr- 
lichkeit  der  Hypnose,  r)ic  H\ jimitln  raitic  moII  mit  verst  liicdi-iu  n 
nicht  vcUlig  venneidbiii»'!)  (lel'aliicii  tiir  «las  leihliche  uml  st-di^i  he 
Beiinden  der  Behandelten  verknüplt  .sein.  Dieae  werden  wir  im 
Folgenden  einer  Belenchtung  nnterziehen. 

Gefahren  der  Hypnose. 

Daae  die  Versetzung  in  den  hjrpnotiachen  Zustand  unter  Um- 
ständen zu  (ü  sundheitsschüdigungen  tllhren  kann,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  in  der  Literatur  findet  sieki  eine  Reihe  von  Fallen  niit> 
getheilt.  in  welchen  die  Hypnotisirung  nervöse  und  psychi.sche 
Str.rtni<^rn  inuli  ^ich  zog.  deren  ursächlicher  Zusannneuliaug  mit 
At'iu  \  ritiiliren  nicht  in  Ahrede  zu  stellen  ist.  Fflr  die  Verwerth- 
l>ail<t  it  der  liypnothenipie  knnunt  ji'docli  iiiii-  in  iietratlit.  uh  l»ei 
Anwendung  dieses  \  rrta Iimmis  in  trclinisch  völlig  correcter  Weise 
und  \  »  iziclit  aut  alle  für  die  Zwecke  der  Behandlung  aiilit  er- 
forderlichen Einwirkungen  (Experimente)  gesundheitliche  Nuchiheile 
ftlr  den  Behandelten  nicht  vermieden  werden  können.  Hierüber 
kann  lediglich  die  Erfahrung  entscheiden,  und  diese  belässt  in 
diesem  Punkte  nicht  den  geringsten  Zweifel. 

Zunächst  musK  ich  bemerken,  dass  ich  selbst  bei  einer  Ober 
mehr  als  12  Jahre  sich  erstreckenden  therapeutischen  Verwerthung 
der  Hjpnose  von  derselben  nie  schfidliche  Folgen  gesehen  habe. 

t)ie  Beobachtungen  silier  Aerzte  in  den  verschiedenen  Kultur- 
landern, welche  sich  seit  Langem  ernstliaft  mit  der  Hypnotherapie 
beschäftigen,  stimmen  hiemit  völlig  üherein.  Liebeault  und 
n e  r  n  h  e  i  m  in  Nancy,  B  e  r  i  1 1  o  n  (Paris).  F  o  r e  1 .  H  i  n  g  i  e r 
(.Schwei/).  TJoyd  Tuckey  und  Milne  Braiiiwc!!  (London), 
vnn  Ii' e  II  t  e  Ig  Ii  f  III  und  van  K<'d(n  (Amsterdam),  Becliti  rew 
( iVtersbui'^M.  W  1 1  •  ts  t  r  and  (Stockholm),  von  Krafft-Elji  ng. 
Hirt,  Moll.  Li  rossuia  n  n  ,  Vogt.  v.  Seine  ak -Notzing  und 
Andere  in  Deutschland  und  Oesterreieli  haben  bei  vieb'U  Tausenden 
hjpuotisich  behandelter  Peri^unen  nie  einen  ernsten  Naclitheil  fttr  . 
den  geistigen  Zustand  oder  dos  körperliche  Befinden  gesehen.  Ks 
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kann  dit'6tui  iUn-rw -iltiijciKlfii  Hewcismaterial  gegenüber  gewiss 
als  feststehend  betraclitt.'t  wenli  n,  dass  das  hypnotische  Verfahren 
bei  sachgeniMser  Anwendung  keinerlei  Gefahren  iUr  die  körp«r*> 
liehe  oder  geistige  Gesundheit  der  Behandelten  in  sich  birgt  und 
die  in  einer  Beihe  von  Fallen  beobachteten  ungfinstig^  Wiricungen 
(Nenrodtät,  Kopfschmerz,  Neigung  zum  Yer&llen  in  Autohypnoaei 
abnorm  leichte  Hjpnotisirbarkeit,  andauernd  erhöhte  SuggestibiU- 
tat  etc.)  lediglich  auf  fehlerhaftes  Votgehen  seitens  der  Hypnoti- 
seure zurückzuführen  sind.  Bei  der  therapeutischen  Verwerthung 
der  Hypnose  ist  eben,  wie  aus  unsen?n  frflheren  Darlegungen  zur 
(imitiert"  erhellt,  der  modus  proceilendi  von  grtisster  Wichtigkeit; 
doch  kann  der  Unistand,  duss  durch  unzwerkrniissigo  oder  fehler- 
hafte Handhabung  des  Verfahrens  Schaden  verursacht  werden  mag 
und  dessen  rorrecte,  den  Anforderuntren  des  Einzelfalls  angepasste 
Anwciuluijg  sich  nicht  so  einfach  gestaltet,  wie  man  früher  viel- 
fach auualim,  in  den  Augen  nUchtern  Denkender  sicher  keinen 
Grund  aur  Verwerfung  der  Hypnotherapie  bilden. 

Mit  der  Gefährlichkeit  der  Hypnose  verhalt  es  sich  nicht  an- 
d&cB  wie  mit  der  wohl  aller  wirksamen  therapeutischen  Agentien« 
Das  Messer,  in  der  Hand  des  erfahrenen,  auf  der  Höhe  seiner 
Kunst  stehenden  Chirurgen  gewiss  ein  segensreiches  Instrument, 
kann  in  der  Hand  eines  ärztlichen  Stümpers  ein  sehr  geftihrlidies 
Werkzeug  werden.  Seihst  mif  an  sich  viel  hannloseren  Instrumen- 
ten wie  Morphiumspritze  und  Katheter  kann  <lui\li  unvorsichtigen, 
kunstwidrigen  (idtiaucli  liodeutender  Schaden  gestiftet  werden. 
Es  giebt  überhaupt  kaum  ein  wirksames  Heilmittel  oder  Verfahren, 
durch  welches  bei  iinzweckmässigtT  Anwenduntr  nicht  nachtlieilige 
Wirkungen  herl)ei<x('tiihrt  werden  könnten.  Rei  der  Anwendung 
der  Ilypao&e  bei  Kniuken  erheischt  eine  Menge  von  Details  ein- 
gehende Berücksichtigung,  Schon  der  Act  der  Eiiischläferuug  er- 
fordert Vorsicht  und  sorgfältige  Anpassung  an  die  Individualität 
des  Patienten.  Wir  haben  gesehen,  dass  eine  Hypnose  auf  sehr 
verschiedenen  Wegen  herbeigef&hrt  werden  kann;  doch  sind  die 
einzelnen  Hypnotisirungsmethoden  nicht  blos  hinsichtlich  der 
Wirksamkeit,  sondern  auch  der  Harmlosigkeit  nicht  völlig 
,  gl  eich  werthig.  Ungünstige  Nachwirkungen  sind  insbesondere 
bei  Anwendung  des  Braid 'sehen  Verfahrens  (Fixation)  öfters 
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beobachtet  worden.   Es  empfiehlt  sich  daher  enischiedeiif  bei 

Kranken  mit  sehr  anp^egriffenen  Nerven  von  der  Fixation  nur  in 
sehr  beschränktem  Maasse  GcV)raiic]i  zu  maclion  oder  auf  dieselbe 
<?auz  zu  verriehten.  Nnch  <,'t'st  lit'liener  Eins(  hlrifcriin^  ist  iler 
Kranke  uudauernd  zu  ühi  r\\  licn  iiml  auch  gei  iguete  V'orkelirung 
zu  treffen,  dass  derselbe  uiclit  durch  t  inen  unvorhergesehenen  Ein- 
druck, z.  B.  iieftiges  Geräuscli,  plötziicli  geweckt  wird.  Dass  den 
Kranken  durch  unssweckmaBsige  therapeutische  Eingebungen  direeter 
Schaden  zugefügt  wird,  dfirfte  wohl  selten  der  Fall  sein.  Der 
Nachtheil  derartiger  Eingebungen  liegt  gewöhnlich  nur  darin,  dass 
dieselben  keine  Aenderung  in  dem  bestehenden  Krankheitszustande 
berbeiillhren ;  doch  zeigen  vereinzelte  Beobachtungen  immerhin, 
<iass  durch  ungeeignete  oder  wenigstens  unpassend  fonnulirte  the- 
rapeutische Suggestionen  intra-  und  posthjpnotisch  unangenehme 
Zuftilh'  vt^rursacht  werden  können.^)  Dass  man  bei  Kranken, 
welche  zu  Behandlungszwecken  hypnotisirt  werden,  sich  auf  die 
SiiirtT'stioTu  ii  zu  lu'schränken  hat,  welche  durch  das  Instehende 
Leideu  i  iheischt  \v.  i  <h  ii.  und  Viu  Experimentiren  mit  anderen  Ein- 
gehuui^rii  stricte  zu  vciiiieith'n  hat.  liit  rülu  r  hest^dit  unter  den  ge- 
wissenliiitti  u  Vertretern  der  H) paothcrapie  wohl  keine  Meinungs- 
vcrschiedenlieit.  Bei  Hysterischen,  die  an  Antiillen  leiden,  können 
solche  (Krampfattaquen,  Scblafzustande,  Somnambulismen),  wie 

Vi'Wr  einoii  hoarllt(>Ils^v(  rtlii  ii  liidnT  e*»li')riscn  Fall  licrii  litet  Lloytl 
Tuckf  v:  Ein  iliui  befreundeter  Arzt,  welcher  aul  h^-pnotisi-hem  Gebiete  uoch 
aehr  gering»  Erfahrungen  beaass.  schlftferte  «ine  «n  Bronchitis,  oomplicirt  mit 
A>thnin  und  Fettherz,  leidende  Dame  ein,  um  ihr  Erleichterung  ihrer  Athem- 
lit'schwerden  zn  verschaffen.  Es  ge  lang  ilim  It  lilit,  <li(>  Itaiiic  in  tiefe  Ilyiinnsc 
zu  versetzen,  worauf  er  der  Patientin  andauernd  leichtere  und  ruhige  Ath- 
luiuig  Huggerirte.  Di«  Kespirution  wurde  znnfich^t  auch  ruhiger,  aUgeroach 
aber  anch  adiwicher,  um  plötzlich  gana  au&uhsren;  der  Heraachlag  wurde 
hiehfi  auch  ganz  unfühlbar.  Der  Arzt,  welcher  mit  seinen  Suggestionen  mehr 
erreichte,  als  er  wünschte,  ftlhlte  sich  ^flir  erloirlitert.  al«  die  spasmodinrlip 
Atlunung  sich  wieder  einleitet*.  Der  Fehler  lag  Iiier  niclit  uilein  iu  der  zu 
häufigen  Wiederholung  der  anf  Erleichterung  der  Reapiration  gerichteten 
Eingebungen,  sondern  mehr  noch  in  d* m  rm^iande.  das.**  der  Arzt  es  verab- 
Silinnt*',  -UL.'i;t'-.tiv  auch  auf  die  \'i  rtiefung  der  Athenizüge  einTrnwirk« n.  Ich 
selbst  Imbe  bei  üuggeätiver  Beeintlus8UJig  von  Ke8piratiuui>storungen  in  der 
Hypnose  nie  einen  ungOastigen  ZwiBcfaenfall  geaehen. 
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wir  schon  sahen,  wähi  ciu!  fh  r  Kinst  hlüfenins;  (»der  fies  Verhiul'es 
der  Hy}>iiose  anftroteti.  Hitduith  eruiichst  den  Krunken  in  der 
Kegel  kein  Scluulen.  <lo(  li  ist  es  itnnierhin  wUnsclien^w  itHi.  dass 
derartige  Zuiaile  möglichst  vermieden  «erden.  Die  Eiuwiiklmig 
von  Krauipfaufiillen  kann  durch  entsprechende  Suggestionen  zu- 
meist Terhindert  werden.  Mrenu  die  Vorläiiferersclieinunf(eii  des  An- 
falles rechtzeitig  Beachtung  finden.  Bei  hochgradiger  Disposition 
zu  hysterischen  Schlafzustünden  kann  ein  Holcher  eintreten,  wenn 
man  die  Patientin  mit  geschlossenen  Augen  auf  &nem  Sopha  oder 
Fauteuil  Platz  nehmen  lusst.  noch  bevor  irgend  etwas  mit  ihr  vor- 
genomni»  n  wurde.  Man  kann  in  derartigen  Füllen  die  Umwand- 
lung de»  hysterischen  Schlafes  in  einen  hypimfist  lu-n  Zustand  ver^ 
suchen:  wenn  sich  hiehei  keine  befriedigenden  Hesultate  ergeben, 
wird  man  wenigstens  temporär  auf  weitere  Hypnoti^irungsversuche 
am  besten  verzichten. 

Unangenehme  Nachwirkungen   der  Hypnotse  (Schläfrigkeit. 

Müdigkeit.  Scliwere  im  Kopfe  oder  in  den  Augen)  und  Störungen 
des  B<'findens  iu  Folge  von  w.iliK  nd  oder  n;ir  )i  di  r  Hypnose  auf- 
tauchenden Autosuggestionen  können  zun»  Theil  sdion  durcii  lie- 
ruhigende  Aufklärungen  vor  der  Einscliläferung.  zum  Theil  durch 
entsprechende  SuggestioTicn  während  der  HypHn>f.  wie  wir  bereits 
gesehen  haben,  verhindert  (^desuggerirti  werden. 

Der  in  manchen  Fällen  nach  r»fterer  Hypnotisirung  beobach- 
teten Neigung  zum  Verfallen  in  Autohypnose  kann  auf  vel-^«chie- 
dene  Weise  vorgebeugt  werden.  Man  sah  diesi*  Disp<»siti«)n  ins- 
besonders  nach  Anwendung  der  Braid 'sehen  Kinschläferungs- 
nietluKh'  sicli  t']it\vi(k(dn.  und  <■<  ist  ntirh  bcgreitlifli.  dass  bfi 
l*ersunt'ii,  l)ei  uclcliru  .MiilinirniiK-,.  al)siciitliche<  Fi\uTii  zur  Er- 
zielung der  Hypnose  öfters  Itenützt  wird.  g»'legentii(  Ii  auch  unal>- 
hichtüches  (zufälliges)  Fixiren  den  gleichen  Erfolg  hat.  Dieser  Um- 
stand bildet  einen  weiteren  Grund  lür  die  be.schränkte  Verwerthung 
der  Fixation  fOr  Hypnotisirungszwecke.  Direct  kann  der  Neigung 
zur  Autohypnose,  wenn  sieh  dieselbe  in  irgend  einem  Maasse  zeigt, 
durch  entsprechende  hypnotische  Suggestionen  entgt^en  gewirkt 
werden.  Das  gleiche  gilt  fQr  die  abnorm  leichte  Hypnotisirbar- 
keit,  die  mitunter  als  Folge  öfterer  Hypnotisirungen  vorkommt- 
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Fj^  «fenü*rt  liier,  um  den  Kranken  K^gen  niis^^hränchlirhp  Aus- 
niit/un^f  st-iiirr  H ypnotisirbarkeit  zu  schützen,  da.sü  wir  (l<  ins<  ll»rn 
in  der  Uviukim'  suggeriren.  or  könne  nur  durch  ein»'  Ite.stinautf 
IVrsun  eingvscliiiifert  wt'rtlen.  Ks  hat  sich  gezeigt,  dji^^.  derartigen 
Suggustiuueu  gegenüber  die  erlahrensten  llypnütiseuro  ihre  Kunst 
reigebens  aufboten. 

Eiue  aufföUige  Erhöhung  der  Wachs uggestihiiität,  die  von 
Manchen  unter  den  ungQnstigen  Folgewirkungen  der  Hypnose  an- 
geführt wird,  habe  ich  bei  meinen  Hypnoiaauien  nie  beobaditet,  und 
ich  glaube,  dnas  eine  aoldie  audt  bei  Beschränkung  der  Ein- 
gebungen auf  das  therapeutische  Gebiet  nie  eintritt.  Es  ist  ferner 
l)eluiuj)tet  worden,  dass  öftere  Hjpnotisirung  eine  gewisse  Ab- 
hüngigk'  lf  'K  s  Hypnotisirten  vom  Hypnotiseur,  eine  gewisse  Ge- 
wöhnung dt*.»  Organismus  an  die  TTypnose  und  damit  eine  Art  Hyp- 
nf>'<td)nnirer.  älmlich  ilein  Morph  ini.sniu^^.  hefUni'i'en  könne.  Wir 
iiegegütii  dl  l  artigeii  \  {)rsteüuni.(»'ii  uieiit  selten  l>ei  Patienten,  und 
es  ist  hegreiflich,  dass,  wenn  mau  4lenselben  nicht  a  priori  ent- 
gegentritt, dieselben  sich  geh'gentlich  zu  Aut«).suggestiouen  ent- 
wickeln und  die  entsprechenden  Folgen  nach  sich  ziehen  können^ 
Man  kann  derartigen  Vorstellungen  schon  durch  AufkBlrung  im 
WacheUf  noch  nachhaltiger  durch  hypnotische  Suggestion  ent^ 
g^n  wirken.  Ich  habe  in  Folge  dieses  Voigehens  auch  nie 
etwas  yon  den  erwähnten  Erscheinungen  bei  meinen  Hypnotisirten 
wahrgenommen. 

Pierre  .Tanet  berichtet  jn  «^iiier  Mittheilung  auf  dem  3.  internationalen 
Congreas  Ittr  Paycholof^e,  dsss  liei  manchen  Hysterischen  nach  der  Bypaoae 

zuiiäclisl  ciiu'  auffaUeadf  Krleicht*'runj<  ihrer  Bc.hcIi werden  eintritt,  an  welche 
--.icii  eine  l't-riotle  der  Vyiodf^-vpr-^chlechtorunf;  und  sj''"i»tthlicher  Vorst  immune 
auHcliUeHut,  während  welclier  dieselben  von  eiiieni  luflchtigen  Verlangen  nach 
einer  nenen  Hypnose  befallen  werden.  Dies««  Verlangen  wird  von  den 
Ki.uiki  II  als  Ausfluss  zitrtlicher  Geffilde  für  den  Hy|inoti.seur  interpretirt. 
Manche  derselben  fftgon  «ich  dem  vcrni'  int]i(  hi  ii  EinfluH.se  des  Hypnof it^eurs 
ohm  Widerätrebeu,  audere  kämpfen  gc^eii  dcuselbeu  au.  Pierre  Janet 
fahrt  das  geschilderte  Verhnlten  zum  Th^  auf  das  antarbevasste  FersistiTen 
der  von  dem  Hypnotiseur  suggerirten  VorstelluBgen,  snm  Theil  auf  die 
Willensschwäche  der  ivninken  zurück  und  bemerkt,  dass  nT;iii  <li<"  gleichen 
Erscheinui)L'(»n.  i.  e.  das  Kedürliiis  nach  sirztlicher  ßeeiiiflnssung  und  Leitung 
auch  bei  Krunkeu  beobachtet,  welche  nicht  hypnotisch  behandelt  werden 
im  Zwangsvorstellungen,  Zweifelsucht  eic.  Leidenden).  In  der  Tbat  begegnen 
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wir  eiuer  Neigua{$,  »ich  vuu  der  ärztlichen  Direction  abbätigig  zu  iimcben. 
bei  einer  guuen  Reihe  von  Kranken,  die  keiner  hypnetiBcben  Bebandlnng 
nntem^n  werden.  Hypoclumdrisclion,  NeurMtheniHchon  und  Hy^toriHrbfn 
instiosoTiflprs.  Dies*-  Ncimiiia;  darf  daher.  H'enn  «if  wührend  liypnotischor 
Behandlung  zu  Tage  tritt,  nicht  ohu«  Weiteren  auf  die»elt»e  zurUckgefültrt 
werden.  Die  Hypnotkenpie  befifrd^  dieaelb«  nach  meiner  Erfahrung  int 
Allgemeinen  nicht  in  besonderem  Maasse  und  gewihrt  ans  durch  die  hypno« 
tieeke  Suggestion  ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen  dieselhe. 

Es  sind  indes»  ftuch  ernstere  Zufalle,  inshesonders  schwere 
hysterisclie  Störungen  nach  vereinzelten,  wie  auch  üfteiN  wieder- 
holten Hypnotisirungen  beobachtet  wonlen.  Dass  solche  ühlo 
Folgen  auch  bei  völlig  sachfjpniüssor  Einleitung  unH  Vcrwerthung 
der  Hypnose  und  BerUcksichti;«'imn'  <lcr  luicli  sonst  iiritliicron  Vor- 
sichtsuiaassrf <jeln  auftraten,  hit-tiir  iit'i^t  jciliuli  kt  iueilei  Beweis 
vor.  Erhtlilichere  fiesundheitsschüdiguage}!  sind  üliers  nament- 
lich durch  unerfahrene  und  nicht  medicinisch  gebildete  Aniateur- 
hypnoiiäeure  durch  Experimente,  die  .sie  zur  Unterlmltuug  ihrer 
Freunde  anstellten,  sowie  durch  herumziehendet  T^^ore  Kttnste  in 
öffentlichen  Schaustellungen  producirende  Magneüseure  yerursacht 
worden.  Das  Treiben  letzterer  hat  sich  häufig  in  doppelter  Rich- 
tung unheilfoU  erwiesen,  indem  nicht  nur  einzelne  ihrer  Versuchs» 
personen  durch  die  mit  ihnen  Torgenommenen  Experimente  ge- 
sundheitlich zu  Schaden  kamen,  sondern  auch  viele  Unberufene 
zur  Nachahmung  der  Öffentlich  vorgeführten  Versuclie  verleitet 
wurden,  was  bei  einer  Anzahl  weiterer  Personen  nicht  olme  üble 
Folgen  v(  rlief.  Man  hat  deshalb  in  «Icn  meisten  Kult  ui  liinderu 
sich  veranlasst  gesehen,  die  öftentiicJn  VOrtübrnng  hypnotix  Ii»  r 
Experiment-«»  diuvli  [»oli/eiliche  Verbote  zu  \ (Tliinilcrn.  Ich  will 
Von  den  y.ah!i"<  i(  ln.Mi  in  der  l^iteratiir  uiitgetheiltta  FiilKii  von  Oe- 
sun<lheitsschiuligung  durch  vt)ij  Amateurs  vorgenonnuene  Hypno- 
tisirungen nur  eiuige  weuige  hier  anführen,  die  als  warnende 
Beispiele  dienen  können.  Ghurpignon  berichtet  Folgendes: 
Ein  13 jähriger  Knabe  wurde  von  einem  Amateur  hjpnotisirt  mit 
dem  Erfolge,  dass  bei  demsdben  in  einem  Halbschlafzustande 
Eriunpfe  auftraten.  Der  unerfahrene  Magnetiüeur  war  nidit  im 
Stande,  den  1'iii^'eschläferten  zu  wecken;  dessen  Zustand  ver» 
schlimmerte  sich,  man  musste  einen  Arzt  rufen.   Die  nervösen 
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StöruDgen  nahmen  in  tlor  Folge  bei  dem  Kranken  zu.  und  es 
entwickelte  sich  eiiK-  Kranklioit  von  mehr  als  t'injäliri^rr  Daiipr. 
Der  Fall  führte  zu  ;j^i  richtlichen  Verhandlungen,  welche  mit  der 
Verurtheilung  des  Amuteurs  zu  einer  (ieidstrafe  und  Schadenersatz 

endeten. 

In  einem  von  Doctor  Solow  mitgetheilten  Falle  hT|nii»tisirte 
ein  xVmuteur  einen  seiner  Freuade  dadurcli,  dass  er  denselben 
einen  Diaiuantring  fixiren  Hess;  der  Ujpnutisirte  wurde  von 
sehweren  Convulsionen  befaUen,  verlor  die  Spraclie  und  gerietih  in 
der  Folge  beim  Anblick  glänxeDder  Gegenstände  immer  in  grosse 
Aufregung. 

Lloyd  Tuckey  führt  den  Fall  eines  jungen  Mädchens  von 
ausgeprägter  hjäterischer  Veranlagung  an,  welches  Ton  einem 
Amateur  zum  Vergnügen  ihrer  Umgebung  nach  der  Fascinations- 
methode  hjpnotisirt  worden  war.  Das  Madchen  wurde  in  der 
Folge  von  h&ufigen  kataleptischen  Anföllen  heimgesucht  und  litt 
an  der  Idee,  dass  sie  von  ihrem  Hypnotiseur  aus  der  Entfernung 
beeinflusst  werde. 

Hyriteritrhf»  Er^it  lu  iniina<™n  krtnnpn  auch  gelegentlich  im  Aii-^chhiMse  an 
oine  Uypnotisirung  zum  ersten  Mnlv  nuftret&u,  uba»  dsuis  man  am  dic»eui 
poet  hoc  anf  ein  pnipter  hoc  schliessen  darf.  Dies«  Auffassung  scheint  nur 
in  einem  Falle  berechtigt^  Uber  welchen  Jelly  berichtet.  Bei  einem  lOjalh- 
riiren,  un  Dystrophiii  nuisculorum  progressiva  leidenden  Mädchen,  welches 
früher  hysterische  Erscheinungen  nicht  gezeigt  hatte,  trat  nach  einer  von 
einem  Arzte  vorgenomuieoen  Hypootisirung  ein  heftiger  Krampfsnfoll  auf. 
mtd  derartige  AnflUle  stellten  sicli  auch  in  den  folgenden  Woehen  täglich 
ein.  Wenn  wir  die  Umstände  des  Falles  jedoch  näher  prüfen,  erscheint  es 
sehr  zweifelhaft,  dass  rlit-  H\ |.n'iti«irnnj?  als  solche  mit  Am  Krampfanfüllen 
in  urüächUcbeni  ZuKanimeiuiati^i-  stand.  Die  Kranke  war  durch  ilir  Mu.skcl- 
leiden  in  ihrem  Nervenzuatande  herunter  gekommen  und  auch  psychisch 
weniger  widerstandsfthig  geworden.  8ie  niusste  im  Vorzinnner  des  Arztes 
vnr  (i<  1  Ilypnotisiriniff  nirlm  if  S'tuiidf  n  wnrten,  wo))ei  sie  müde  und  liurtirn^f 
wurde.  Die  Einschläferung  gelang  nur  unvullstündig,  und  die  ihr  ertheilteu 
Eingehungen,  dass  de  ihre  Anne  besser  heben  kSnne  als  vorher,  blieben  er- 
folglos. Ala  Bie  dann  erschöpft  nach  Hause  kam.  HteUte  sich  der  erste  An- 
fall  ein.  Ks  handelt  sich  hier  offenbar  um  eine  Person,  bei  welcher  zwar 
keine  ungeborene,  aber  eine  acquirirte  Di-^po-^ition  zur  Hysterie  bestand.  I»ei 
welcher  des  Weiteren  durch  zufällige  l  iitsiuude  temporär  ein  Erschüpfuugs 
zustand  herbeigeftthrt  wurde,  su  welchem  sich  wahiaeheinlich  gemflthliche 
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hn'<;j$uugeii  (EntUusfiiuiig  oder  Huffauugslosigkeit  wegen  dvi  L  nvullständig- 
k«it  der  EinAcMSfcrang  and  der  EifolgloHigkeit  der  Eiogcbungen)  gcHellteti. 

li-h  gluulie.  dass  die.se  Ooinliination  von  UmstAndcB  ToUBtäiidig  genUgte,  bei 
<li'r  Kranken  einen  li\ xti  i  Isclfpn  Arifa!!  ;ni'*ziilnspn,  iintl  die  II\  [piinf  isinniir. 
»elh»t  wenn  dio^eibe  nicht  mit  allen  nötliigen  Cautelen  vorgeoonuuen  wurde, 
keinen  nennennwerthen  Antheil  an  der  Verursachung  de.s  Anfolles  hatte. 

Xacli  den  Behauptungen  der  (iepier  der  Hypnotherapie  sollen 
auch  GeisU's.störun^'eii  verschiedener  Art,  abgesehen  von  hy.ste- 
rischen  Psychopathien,  unter  den  Fol<(ezust!indon  der  Hypnose 
ti«furiren.  An  Beohachtunj^en.  welche  dioser  lii  liauptuug  eine  zu- 
verläs.sijre  .Stiltze  j(e>v:ihr*'n  könnten,  rnangt-lt  es  jedoc  Ii  »j;m'/  nnd 
j^ar.  E.S  ist  hegreiflich,  dass  bei  Personen,  bei  wdihtn  t  iur  Dis- 
position zu  (lei.stesstörung  besteht  oder  die  ersten  Antilnge  einer 
solchen  bereits  vorliegen,  wie  andere  Heilverfahren  so  auch  ge- 
legentlich die  Hypnotherapie  versucht  wird.  Es  kann  daher 
während  oder  nach  einer  hypnotischen  Behandlung  zur  Entwick- 
lung oder  Verschlimmerung  einer  Geistesstörung  kommen,  ohne 
dass  diese  an  dieser  ungünstigen  Ver&nderuug  iigend  einen  An- 
theil hat.  In  der  Autlassung  von  Laien  und  unkritischen  Aerzten 
unterliegt  in  diesen  Fällen  der  ursächliche  Zusanunenliang  zwi.schett 
Hypnose  und  <>i'i>tesstörnng  vi»'lt;i(li  keinem  Zweifel.  Bei  Vor- 
handensein von  Wahiii  i'  en  kann  die  l)esondere  Gestaltung,  welche 
dieselbe  unter  d*-ni  Eintlussc  hy}HU)tisrher  BehriTHlItinu;  nehujen. 
dieser  irrthümliclu ii  AnscliauuuLr  aiisclRinead  uüdi  eine  btjsoudere 
•StüUe  gewähren,  wie  dt  r  folgende  Fall  zeigt. 

Eine  Anfangs  der  d reissiger  Jahre  stehende  Dame,  welche  vor 
einiger  Zeit  wegen  gewi.sser  nervöser  Beschwerden  in  meine  Be- 
handlung trat,  niusste  einige  .lahre.  bevor  sie  in  meine  Beol)aili- 
tnng  kiini.  wegen  acuter  Msmip  in  eine  PrivntiiTPnan^talt  gebrailit 
Werden.  Ht*voi-  die  Paticntiu  jene  \  er&cliliinincruiiLr  cil'uhr,  w  ulclu' 
deren  Traiisleiirung  in  die  Anstalt  nöthig  macht«',  war  dieselbe 
von  einem  Coliegeu  hypnotisch  behandelt  worden,  und  unter  dem 
Einflüsse  diesw  Behandlung  hatten  sich  bei  derselben  Wahnideen 
Ton  einer  besonderen  zwischen  ihr  und  dem  betreffenden  Arzte 
bestehenden  Beziehung  (Seelengemeinschaft  etc.)  gebildet.  Diese 
Ideen  erweckten  bei  den  Angehörigen  der  Patientin  den  Olauben, 
dass  der  krankhafte  Geisteszustand  derselben  durch  die  hypnotische 
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Bdiandlung  venirsacht  worden  sei,  und  es  kostete  mich,  als  ich 
um  mein  Urthefl  Uber  den  Fall  wahrend  des  Anstaltsaufenthaltes 

der  Patientin  angegangen  wurde,  grosse  MUhe,  die  Betreffenden 
Ton  ihn  I  irrthflmlichen  AuffassiDiLf  ;ib/ul)ringen.  Tdi  konnte  nicht 
ermittein,  dass  »1er  in  Frage  stehende  College  durch  die  Art  seines 
Vorgehens  der  Entw  ickluiKjf  rlpr  erwähnten  Ideen  besonderen  Vor- 
schuh geleistet  hatt«  :  alKiii  derselbo  hatte  meines  Erachtens  in 
s»  int'in  Inten  sst'  \vt  iii<;st(  iis  ))t'sser  gethaii.  von  eiuer  hypnotischen 
Behandlung  der  l'ati.  ntiii  l'iii^'aiig  zu  nehiiiHii. 

Bei  einer  von  .Jolly  beubachteten  Kranken,  eim  r  "»T-jäliri^o  ii 
Arbeiterfrau,  welche  wegen  verschiedener  nervöser  Beschwerden 
mehrere  Jahre  von  einem  in  der  Uypnotherapie  erfahrenen  Arxte 
aseitweilig  hypnotisch  behandelt  worden  war,  zeigten  sich  nach 
den  Mittheilungen  des  genannten  Autors  schon  alsbald  nach  Be- 
ginn der  Behandlung  Wahnideen,  deren  Inhalt  mit  letzterer  in 
Zusammenhang  stand.  Die  Kranke  äusserte  sich  dahin,  dass  der 
Arzt  sowohl  auf  ihre  Person,  wie  auf  Gegenstände  in  ihrer  Nähe 
aus  der  Entfernung  t-inen  Einfluss  ausübe.  Indes  ist  hier  zu  be- 
rücksichtigen, ilaää  Wahnideen  hypnotischer,  magnetischer  oder 
telepathischer  Beeinflussung  aus  der  Entfernung  sich  bei  den 
Geisteskranken  »br  ncir(»nwart  zicniHph  häufig  finrb^n  und  auch 
l)ei  T'»'r*<ont'n  vorkdimnen,  bei  wrh  lim  nir  t  iiir  Hypnotisirun^'  vor- 
geiKiiiuiH'n  wurdr.  fch  hal»«'  selbst  nirbitach  lit-rartige  Ideen  bei 
Krankt  ii.  die  niv  hypuoti.sirt  wordeu  waren,  angetrotten;  so  erst 
kürzlich  bei  einer  anfangs  der  ^Oer  Jahre  stehenden  Frau, 
welche  wegen  eines  Uterinleidens  gynäkologisch  behandelt  worden 
war.  Die  Patientin  erzählte  u.  A.,  dass  sie,  w&hrend  sie  auf  dem 
Utttersuchungsstuhle  sich  be&nd  und  der  sie  behandelnde  Arzt 
eine  Localprocedur  vornahm,  in  magnetischen  Schlaf  verfiel.  0 
Sie  auNserte  sich  femer  dahin,  dass  der  betreffende  Arzt  sie  nicht 
nur.  wenn  sie  sich  in  seiner  Nfihe  befand,  sondern  auch  aus  der 


Vi  Die  FizäliliiiiL'  ilcr  Kiiiiikcn  criimrrt  nn  die  Schlafzii^tande.  in  weicht' 
io  frtUiereo  Jalirhuiidertcu  Diaucbe  der  Ucxerd  beschuldigte  l'rauen  wahrend 
der  Tortar  verieleii.  Bei  unBorer  Patientin  liandelt  es  sidi  jedodi  lediglich 
um  eine  wahnhafte  Idee;  von  dem  Gollegen,  welcher  die  Frau  gynikologisch 
Heliandelte.  wurde  Ton  dem  Eintritt  eines  Scfalafitustondes  bei  derselben  oio 
etwas  beohachtet. 
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EiitfiTiiun^  livpuotisirt,  ihr  gewisse  Gedanken  eingegeben  habe  etc. 
nn<l  (bihcr  \vf>hl  nvch  Mn^ie  Htudirt  haben  müsse.  Man  sieht  aus 
dem  Aiij^'^ftiilirtfii.  (l;is>^  wn-  die  li\ [»notistli«'.  auch  iryend  eine 
and.  re  Hi  haiifllung  du.s  Aultauclien  von  Wuliiadeen  einer  ge- 
heiüiiiL>jvullt'U  Beeinflussung  durch  den  Ar/.t  begünstigen  kann. 

Der  hypnotische  Zustand  eines  Imli viduums  kann  au(  ii  seitriis 
des  Hypnotiseurs  oder  anderer  Personen  zu  uuluutcreu  oder  ver- 
brecherischen Zwecken  missbraucht  werden.  Mit  den  Gefahren, 
welche  die  Hypnose  in  dieser  Richtiuig  birgt,  werden  wir  uns  im 
folgenden  Kapitel  zu  beschäftigen  haben. 

Man  kann  nach  dem  im  Vorstehenden  Dargelegten  fragen: 
Zugegeben,  das»  eine  sachgeniäaäi  untemonmiene  hypnotische  Be- 
handlung mit  keiner  Gefahr  TerknUpfb  ist,  wie  steht  es  aber  mit 
den  hypnotischen  Experimenten?  Bezüglich  dieser  ist  zu  bemerken, 
dass,  wie  wir  schon  an  früherer  Stelle  sahen,  zweifeUos  durch 
medicinisch  niclit  gebihlete  und  auf  hypnotischem  Gebiete  uner- 
fahrene o«ler  gewissen b)He,  lediglich  auf  Knalleftecte  hinarltpitende 
Experimentatoren  geschadet  werden  kann.*)  E.s  ist  auch  nicht  zu 
läugnen.  dass  inanch»  «Irr  älteren  Forscher,  welche  sich  mit  Lnter- 
suchuDgen  auf  hypnotischem  Gebiet«  beschäftigten,  so  iosbesonders 

1)  Ueber  ein  liypnotiaches  Experiment  mit  besonden  unglflcklichem 
Aiugange  berichtote  die  Tagespreese  im  Jahre  1894  &m  Ungarn.  Ein  Leien- 

iiiuKiM'iisour  \\Altc  ein  MäiUhf^ti  von  zarter,  uerviiser  Constitution  öfter-^  ''>'!»- 
uotisirt  lind  glaubte  die  hell-  rcsj».  fernselieri.schen  Flihigkeiten,  welche  nuin 
bei  dontbclbcu  entdeckt  haben  wollte,  für  diagnostitsche  Zwecke  ausnutzen  zu 
dOHÜDn.  In  einer  h3rpnotischen  Sitxong  wnrde  dem  HZdchen  die  Wetsang 
gegeben,  die  Krankheit  eines  entfernt  wcdinenden  Manne»  anzugeben  und  den 
Zustand  seiner  LniijKe  zu  beschreiben.  Währrnd  die  sehr  suggestiblf»  Hypno- 
tisirte  dieser  Aufgabe  zu  enttiprechon  bich  beniüiiU;,  fiel  »ie  plötzlicli  zu- 
Bjunmen  und  verschied.  Der  Sectionsbefund  bmdite  keine  Auikifinrag  ftber 
die  Todeetir suche.  Der  Fall  ist  dunkel,  doch  wire  es  jedenfalls  ganz  und 
gar  nn^oroclitfnti^i,  (b'ri  liypnotiscbrii  Zttst.Tiifl  an  sich  für  den  Tnd  des 
Müdchous  verantwortlich  niucheu  zu  wollen ;  dagegen  ist  die  Vennuthung 
nicht  gßsut  von  der  Hand  zu  weit»en,  dase  die  geraathlicben  Erreguugeu, 
weldie  durch  die  Eingebungen  dea  Hypnetieeure  oder  die  lebhafte  Ver- 
stellung der  erkrankten  Lunge  —  die  Soninandtule  brachte  diese  vielleicht 
irgendwie  nut  ihrer  ritrotim  IN  rsun  in  ZiisaninienhnTiJi  —  d^ii  iinalürklicben 
Aufgang  bewirkten.  i,el/ieier  Aurtassung  neigen  auch  i<iebeauit,  Bern- 
helm und  Forel  »u. 
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H  e  Hleuhain,  bei  einzelnen  ihrer  Versuchsobjecte  gesundheit- 
liche Störungen  herbeiführten;  dagegen  ist  mir  nicht  bekannt, 
das-s  in  neuerer  Zeit  ernste  ForMchtr  auf  ]i\ pnoti.schem  Gebiete 
dtireh  ihre  Experimente  bei  ihren  Vi-rsuchsju  rsonrn  nenncnswerthe 
gfsuiidhritliclic  Xiiclitheih'  verursacht  lialieii  Natürlich  niuss  l)ei 
Versuchen  an  (Tesuntleii  wie  au  Kranken  eine  Jveilie  von  Cautelen 
beobachtet  werden.  Von  Suggcutionen.  welche  dem  Hypnotisirten 
peinlich  sind,  ist  möglichst  Umgang  zu  nehmen.  Man  darf  terner 
HaUudnationen  nieht  su  oft  hervomifen  und  die  herrorgerufenen 
nicht  2a  lange  bestehen  lassen.  Vor  dem  Erwecken  muss  alles, 
was  suggerut  wurde,  sofern  der  Zweck  des  Experimentes  dies  zn- 
Hast,  durch  Qegensuggestionen  wieder  aufjgehoben  werden;  inshe- 
sonders  ist  Bedacht  darauf  zu  nehmen,  daas  err^fei^e  Suggestionen 
vollständig  beseitigt  werden,  Dass  die  Art  des  Erweckens  nicht 
gleichgiltig  ist,  haben  wir  an  früherer  Stelk'  gesehen;  dasselbe 
muss  mit  der  nötliigen  Vorsicht  und  dabei  in  einer  Weise  ge- 
schehf>n,  dass  bei  der  Versuchsperson  ein  Tdlliger  WacbzUKtand 
herbeigeführt  wird. 

Teil  habe  im  Vorstehenden  gezeigt,  (hiss  die  Kinwände.  weh-iu; 
g«^en  die  Hypnothera]»ie  von  verschiedenen  Seiten  geltend  gemacht 
wurden,  in  keiner  Weise  als  stielihaltig  erachtet  werden  können. 
Wenn  wir  uns  nunmehr  fragen,  bei  welchen  Krankheitszuständen 
die  hypnotische  Behandlung  mit  Eri'olg  anzuwenden  ist,  so  ergiebt 
dne  ümsdiau  in  der  Literatur,  dass  die  Zahl  die<;er  Aifectionen 
eine  ausswordentlich  grosse  ist.  Bei  den  schwersten  Erkrankungen 
innerer  und  äusserer  Theile,  Krebsleiden  und  Tuberkulose,  wie  den 
leichtesten  alltägliche  Aflectionen,  Bronchialkatarrh,  Muskel- 
rheumatismus, Warzen  etc.  ist  die  Hypnotherapie  gelegentlich  mit 
einem  gewissen  Nutzen  verwerthet  worden.  Dem  ärztlichen 
Praktiker  ist  jedoch  mit  der  Kenntnis  dieser  Tliat-sacheii  wenig 
gedient;  un]äuf?har  wird  von  den  Specialisten  auf  dem  tiel>iete 
<ler  Hrpriothera jiie.  von  welchen  die  grösste  Melii/.ahl  der  Ite- 
trefl'enilen  Mittheilun^^en  in  der  Literatur  herrührt,  von  einer 
hypnotificlien  Ikhundlung  bei  vielen  Leiden  Gebrauch  gemacht, 
bei  welchen  auch  andere  Mittel  mit  Erfolg  Verwendung  finden 
können,  zum  Theil  aus  dem  Grunde,  weil  die  Patienten  speciell 
zum  Behufe  hypnotischer  Behandlung  aich  an  sie  wenden,  zum 
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Thv'ii  Wegen  einer  Ixi^rtri Hieben  Vorliebe  f&r  das  ihnen  wohl- 
Terfcraute  Verfahren.  Fflr  den  änstiichen  Praktiker  handelt  es  sich 
in  erster  Linie  darum,  zu  wissen,  bei  welchen  Krankheitssustanden 
die  hypnotische  Behandlung  für  die  Erzielung  wesentlicher  Heü^ 
erfolge  anderen  Üierapeutischen  Verfahren  g^entlber  besondere 
Vortheile  bietet  oder  wenigstens  unter  ümstanden  bieten  kann, 
in  zweiter  Linie  erst,  bei  welchen  Affectioneu  die  Hypnotherapie 
überhaupt  mit  Nutzen  in  irgend  einer  Hinsicht  sich  verwenden 
lässt.  Mau  kann  das  Bestreben,  die  Schraerzon  eines  Krebsb  idi-nden 
durch  hypnotisclie  Suggestion  zu  erbMchtern.  wt-der  als  verweiflirh, 
uofh  al«  7\vprkb>s  bezeichnen.  Da  jrdocli  die  hypnotischf 
Sii^rifi'sti(iii  auf  den  Verhiitf  eines  Krelisleideii>  keinen  Eiuriuss 
hat  uiul  die  Li;itien  eines  Krebskranken  auch  durch  aiaiere  Mittel 
Erieichternng  Hnden  können,  wäre  es  meines  Erachtens  sehr 
unangebracht,  von  den  Leistungen  der  Hypnotherapie  bei  Krebs- 
erkrankungen  Aufhebens  zu  machen  und  auf  dieselben  die  Auf- 
merksamkeit der  Aerzte  lenken  zu  wollen.  Es  ist  fttr  den  Arzt, 
der  ein  Dutzend  oder  mehr  wirksame  somatische  Mittel  gegen 
den  Muskelrheumatismus  kennt«  auch  Yon  keiner  erhebliehen  Be- 
deutung, zu  ersehen,  dass  man  bei  diesem  Leiden  mit  hypnotischer 
Suggestion  ebenfalls  etwas  ausrichten  kann.  Dagegen  ist  es  für 
ihn  von  grosser  Wichtitrkeif,  die  Krankheitszustände  und  Störungen 
zu  kennen,  welche  nacli  der  bish'Hi^t'n  Erfahrung  besonders 
geeignete  und  dankhnre  Objecto  der  Hypnotherapie  bilden.  Ueber 
diesen  funkt  sind  jedoch  die  Ansichti*n  derzeit  nudi  sehr  i^etheilt, 
und  seihst  ihe  erfahrensten  Hypnothernpeuten  stmunen  l<e/.ili;lieh 
der  Wirksamkeit  der  hypnotischen  Uehaudluug  hei  eiiizehieii 
Krankheiten  nicht  überein.  Forel  führt  als  Zustände,  welche 
der  hypnotischen  Suggestion  am  besten  zu  weichen  scheinen, 
folgende  an:  Spontaner  Somnambulismus,  Schmerzen  aller  Art, 
vor  Allem  Kopfschmerzen,  Neuralgien,  Ischias,  Zahnschmerzen, 
die  nicht  auf  Abscess  beruhen  etc.,  Schlaflosigkeit,  Lähmungen 
und  Contracturen,  organische  Lähmungen  und  Gontracturen  (als 
Palliativmittel),  Chlorose  (sehr  günstig),  Menstruationsstörungen 
(Metrorrhagie  wie  Amenorrhoe),  Appetitlosigkeit  und  alle  nervösen 
Verdauungsstörungen,  Stuhlverstopfung  und  Diarrhoe  (wenn  letztere 
nicht  auf  Katarrh  oder  Qährungea  beruht),  psychische  Impotenz, 


Digitized  by  G 


389 


Pollutionen,  Onanie,  conträre  Sexiial.  inpfindung  und  dergl.  mehr, 
AlkoholisiDus  und  Morphiuismus,  Rhen  i  ifi  uius  nuiscularis  et 
<ii-ticularis  chronicus,  neurastheniaclie  Beschwerden,  Stottern.  norvOsc 
Selistörungsn,  Blepharospasmus,  Pavor-  noctumus  der  Kinder,  Ut  Ix  1- 
kfit  und  S(»f»krnnkheit.  Hrhrechen  der  Schwanircren,  Euuit^is 
ruicturna  (olt  selir  schw  ieI•i^^  des  tiefen  normalen  Üehluies  wegen). 
Clioiva,  nervöse  Hu.stenaiiiiillc  (nucli  ht^'i  Emphysora).  hy.sterisclie 
Störungen  aller  Art,  intluhive  hysttrocpiUptische  Anfülle.  Ana- 
estliesie  etc.,  schlechte  Gewohnheiten  aller  Art.  Nach  Wetter- 
strand auch  Epilepsie,  Blutungen  etc. 

Unter  den  von  Forel  angeflihrten  Leiden  finden  aich,  wie  wir 
sehen,  auch  solche,  gegen  welche  wir  eine  Reihe  anderer  bewährter 
Mittel  besitsen:  Neuralgie,  Ischiaa,  Chlorose,  Stuhlverstopfung, 
chronischer  MuskeLrheumatiantus,  Chorea.  Wir  können  nicht  sagen, 
dasa  die  hypnotische  Behandlung  dieser  Aft'ectionen  Uberhaupt 
ungerechtfertigt  ist,  nbor  vnr  müssen  dieselbe  als  jedenfalls  in  der 
grossen  Mehr/alil  der  Fälle  entbehrlich  bezeichnen,  llit  zii  kouuut 
der  Umstand,  dass.  wie  aus  den  Mittheilungen  der  i^»  itor  der 
psychotherapeutischen  Klinik  in  Amsterdam,  y  an  !?  p  ii  t  v  r  'j;  Ii  c  m 
und  van  Eeden.  liorv(»r!jfht,  die  Erfolge  dei-  Hypm)tln'ra[iii'  ht-i 
den  in  Frage  .steheudeii  Aü'ectionen  durchaus  nicht  iinnifi-  uliiii/end 
sind.  Nach  dem  Berichte  dieser  Beuliachter  über  die  liesuitate 
ihrer  hypnotherapeutischen  Behandlung  während  der  Jahre  188iUlSi)3 
wurden  erzidt:  auffallend  günstige  Resultate  bei  Neurasthenie, 
Schwindel,  Cephalalgie  und  anderen  Neuralgien.  Anämie  und 
psychischer  Depression,  sowie  bei  fimctionellen  ULbmungen  und 
Paresen,  weniger  günstige,  aber  doch  sehr  bemerkenswerthe 
Resultate  bei  chronischem  Älkoholismus,  Stottern,  Cliorea.  Hypo> 
chondrie,  nervösem  Asthma,  habitueller  Obstipation.  Onanie:  ganz 
ohne  Resultat  oder  mit  keinem  nennenswerthen  Elrfolge  wurde  die 
Behandlung  angewendet  bei  Epilepsie,  chronischem  Gelenkrliemna- 
tismus,  Tabes.  Schreil)-  und  Klaviersiiii-lrrkranipf.  snwif  bei 
organisciieii  Erkruiikungeu  des  Nei'ven^systcins  und  intmieii  l.rulcii, 
insofern  es  si*  h  Iiier  nicht  Moss  um  Beseitigung  lii  <,'lritru(lt  r 
functioneller  Strininj^'fM  hamlelte.  Dir  Chorea  und  die  <  ^listipation 
rangiren  hier  an  zweiter  und  der  chronische  Geleukrheuuiatisnms 
an  dritter  Stelle. 
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M»*iiu'  eiut'iu'ii  |>s\  ( lu)tlierii|K'u(is(  licii  Krt'ahruugoji  hetrefleu 
vor  All^'ni  fiiiu  tioiifllr  Xervt-nkraMklieitt-n  (Neurosen)  uiul  gewisse 
ph>thoj>iiÜiisehe  Zu?.täude.  neurastheiiische  und  hysterische  Er- 
scheinungen verschiedener  Art,  Zwangsvorstellungen  und  andere 
psyehisebe  Zwungseracheinungen,  insbesoncleis  AngstzuslA&de 
(Phobien),  leichtere  Helancholien,  periodische  DepressioiisziMtSiide, 
ferner  vernchiedene  Formen  von  Gephaleü  und  andere  insbesondere 
autosuggestiv  venirsachte  schmerzhafte  Affectionen,  Schlaflosigkeit« 
chronische  Chorea,  Tics,  nervöse  FunctionstSrungen  des  Herzens, 
Obstipation  und  sexuelle  Störungen.  Dass  ich  hiebei  zum  Tlieil 
sehr  heachtenswerthe  dauernde  Resultate  erzielte,  ist  aus  dem  im 
Vorhergehenden  Mitgetheilten  ersichtlich :  doch  haln*  ich  auch  die 
an  früherer  Stelle  angeführten  Schüttpiisfiten  der  Hypnotherapie 
zur  (Tf'iifiije  kennen  fjelernt  uncl  in  niaiiclu-ii  Füllen,  in  welchen 
(lu>  liyjiiiotisclit'  Verfahren  sich  uu/ul;in*rli(h  erwies,  durch  die 
Sngge.stivhrliaiidlun«^'  im  \Va(  heu  und  andere  psychotherapeutische 
Maassnahnieii  noch  bt  trici]i;^ende  Ktsultate  erzielt. 

Bevor  ich  daran  gehe  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Leistungen 
der  Hypnotherapie  auf  Grund  meiner  eigenen  Erfahrungen  und 
der  Mittheilungen  in  der  Literatur  zu  geben,  möchte  ich  einige 
in  der  hypnotherapeutischen  Praxis  zu  beiilekaichtigende  allgemeine 
Gesichtspunkte  berOhren.  Es  kommt  vor,  dass  durch  hypnotische 
Behandlung  Erfolge  erzielt  werden,  welche  durch  ihre  Schnellig- 
keit und  Gründlichkeit  den  Anschein  des  Wunderbaren  gewinnen  : 
derartige  Fülle  sind  jedoch  nur  als  Ausnahmen,  nicht  als  Regel 
anzusehen.  Am  Allgemeinen  gilt  für  die  Hypnotherapie.  was  die 
Erfahrung  bezüglich  anderer  therapeutischer  Methoden  leiirt: 
sclnverc  nnil  veraltet^'  Lcid.  n  ("rht'is;chen  in  der  Rp£fel  eine  ungleich 
längere  und  geduliiiLT'  rf  i^iiuuiilluii;^'  als  leiclitrrc  und  nodi  nirlit 
lange  l)estehende,  Di«-  ü\r  eint-  <  rt'(>l-rrt'i<  In-  lit  liandlung  erforder- 
liche Zeit  hängt  im  Eiiizelfallt'  von  der  Ueötultuug  des  Leidens 
ab,  und  es  ist  nicht  angängig,  für  eine  hypnotische  Cur,  ähnlich 
wie  dies  bei  Badecaren  Üblich'  ist,  eine  bestimmte  Frist  a  priori 
festzusetzen.  Der  momentane  Erfolg  verbürgt  audbi  noch  kein 
definitiTes  Heilresultat;  die  Aufgabe  des  Hypnotherapeuten  ist 
daher  keineswegs  gelöst,  wenn  die  zu  bekimpfenden  Störungen 
temporar  beseitigt  sind.   Soll  dem  momentanen  Erfolg  Dauer 
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verliehen    werden,   s<*   sind    u  tiiisfstens   bei   länger  iH^sWlieiuleu 
Beschwerden  noch  fortgesetzte,  uniHichtige  BemUhuugeu  des  Arztes 
gewöhnlich  erforderlkh.   Der  Patient  muss  nicht  nur  8o  weit  als 
möglich  Tor  den  RUckföllen  bewahrt  werden,  zu  welchem  er  durch 
seinen  körperlichen  und  geistigen  Zustand  disponirt  ist,  die  Be- 
handlung muss  ihn  auch  g^en  ungünstige  Beeinflussung  seitens 
Dritter  thunlichst  schfltsen.   In  dieser  Beziehung  sind,  wie  ich 
nicht  verhehlen  kann,  nicht  bloss  unverstKndige  oder  flbelwollende 
Angehörige  und  Freunde,  sondern  auch  manche  Aerzte  /.u  fUrchten. 
Vielfach  sind  die  Aerate  noch  weit  davon  entfernt,  die  suggestive 
Bedeutung  ihrer  AeusserTinf^en  Krnnkon  ödor  di  ivn  Aiiijcliorigen 
gegenüber  ZM  erniossen.   Ks  kann  uns  ilalier  iiiclit  ^N  uiulcr  mdimen, 
da>^s   Aer/ti-   i^rlt-m-ntlich    Patienten  gegenübci-.   lu-i   (k-iicii  iiadi 
l:iiiü;er<'r   cili il^losri"  anderweitiger  Behandluiii^   »'in  liyjiiKitisciics 
Vtitahit'ii   aiitri'w aiidt   wurde,    nicht    in    büstr   Al)si(lit,  sondern 
lediglich  aus  L  uathisauikeit  oder  in  Folge  von  Unkenntnis  bezüg- 
lich der  Leistungen  der  Hypnotherapie  Zweifel  Uber  die  Wirksam- 
keit der  gebrauchten  Cur  oder  die  Dauer  bereits  erzidter  Erfolge 
aussprechen,   üm  einer  nachhaltigen  Beeinflussung  des  Kranken 
durch  derartige  Bemerkungen  Torzubeugen,  ist  es  rathsam,  dem- 
selben in  der  Hypnose  mit  Nachdruck  zu  erklaren:  «Sie  werden, 
reqp.  sind  und  bleiben  gesund  und  werden  keinem  Menschen 
glauben,  der  Flinen  irgend  etwas  Anderes  sagt."    In  vielen  Fällen 
ist  es  wohl  Sache  der  persönlichen  Liebhaberei  des  Arztes,  ob  er 
vor    AuAvendung    der   Hypnotherapie    es   mit   anderen  psjcho- 
thonqieutiHchen   oder  somatischen   Heilvertahren   versuchen  will; 
dagegen   ist  die   principielle   Anwendung  der  1 1  \  imotherapie  als 
ultimum  retugium  durchaus  unrathsnm.    Es  ist  tiii-  die  \\  irksam- 
keit  einer  hypnotisclieii  ('ur  keineswegs  abträglich,  sondern  eher 
förderlich,  wenn  der  Kranke  weiss,  dass  er  in  derselben  nicht 
seinen  letzten  HoiSuungsunker  zu  erblicken  hat.  Auf  der  anderen 
Seite  sehen  wir  sdir  häufig,  dass  Kranke  mit  eingewurzelten 
Leiden,   welche  die  rerschiedensten   Mittel   und  Heilverfiüiren 
gebraucht  haben,  ohne  dss  gewQnschte  Resultat  zu  erzielen,  das 
Vertrauen  zu  jeder  antlichen  Behandlung  verlieren,  trotzdem  aber 
auf  arztliehe  Hilfe  nicht  Terzicliten  wollen.    Dieser  Pessimismus, 
resp.  Skeptidsmus  erschwert  häufig  schon  die  Hypnotisirung  der 
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betreffenden  Personen  und  noch  mehr  die  Errachung  entschiedener 
Heilresiiitate. 

Schlieelich  möchte  ich  betonen,  daas  es  bei  einer  grösseren 
Zahl  von  Beschwerden  nicht  nöthig  ist,  jeder  einzelnen  Klage  des 
Patienten  durch  eine  Suggestion  Rechnung  zu  tragen.  Wenn  die 
Hauptstorungeti  iDstiti^'t  sind,  kann  man  auf  das  Schwinden 
untergeordneter  Beschwerden  dadurch  einwirken,  dass  nnin  den 
Kranken  für  gesund  erkhirt.  Hiemit  wird  dem  Kranken  indirect 
snjjr^»»rirt.  dass  die  noch  besteh^-ndtMi  Mf)I«sten  vfiii  keiinr  Bi^- 
deutung  sind,  und  «liese  Auffassung?  trä^t  ^ur  Bcs«  itiijuiig  dersclln-n 
w«'sentli«"li  bei.  Endlich  möchte  ich  betonen,  das«  inuii  \ou  einer 
h\ Idiotischen  Behandlung  besser  absieht,  wenn  der  Patient  auch 
hucli  genügeniler  Aufklärung  derselben  nicht  das  uöthige  Ver- 
trauen entgegenbrinj^. 

Von  den  Krankheiten  des  Nervensystems  bilden  die  organischen 
£rkrankuDgeu  des  Gehirns,  Kfickenmarks  und  der  peripheren 
Nerven  begreiflicher  Weise  für  eine  erfolgreiche  Verwerthung  der 
Hypnotlierapie  nur  ein  beschrfinktes  Feld.  Psychische  Ein- 
wirkungen, welcher  Art  dieselben  auch  sein  mögen,  sind  nicht  im 
Stande,  zerstörte  Nerrenelemente  wieder  herzustellen  oder  structuelt 
hochgradig  veränderte  ad  integrum  zu  restituiren.  Indes  finden 
sich  bei  den  hier  in  Betracht  kommenden  Leiden  neben  den  durch 
<;röbere  structuelle  Lüsiunen  )>edingten  Ausfallerscheinungen  häuüg 
Functionsstörungen.  welche  auf  gerinj^oren  und  ausgleichbaren 
Schädif^ungen  von  Kerveiiclomenten  beruhen  otler  lediirlich  durch 
Ueizungs-  oder  Henniinnt^^. Vorgänge  oder  nccpssnrisrho  (  irculations- 
anomalien  bt  iiiiii^L  sind.  Zur  vVusLrli  it  liuui,^  Uerarti>;er  Sfr»rungen 
kann  das  hypJiotische  Suggestionsverfahren  {m\  weitereu  Sinne 'i 
wesentlich  beitragen.  Bemheim,  Fun  tan,  Grossmanu, 
Lloyd  Tuckey  u.  A.  haben  hiermit  bei  manchen  cerebralen 
Herderkrankungen  und  organischen  KUckenmarksaffectionen  (Tabes, 
dironischer  Myelitis  etc.)  recht  beachtenswerthe  Resultate  erzielt. 


>)  Man  kann  z.  B.  bei  Lfthmungszuatlnd^n  die  sii^;;ostiTe  Einirirkuiig 
in  der  Uypnoee  durch  Muskelflbungen  nnteratützcn ;  HrodmaDn  hat  dureh 
dlPHCH  Verfnliren  in  einem  Fülle  schwerer  or^aniMcher  Lähmung  In  wenigen 
jSitzuugeu  bereits  eine  eutüchiedene  Besaeruag  erzielt. 


Digitized  by  Google 


HypooBe  und  Suggestion  im  Oienate  der  üedicin.  393 

Von  ungleich  grösserer  Bedeutung  als  für  die  organischen 
Imt  sich  tür  die  sogenannten  functionf'llon  Nervenkrankheiten 
{die  Neurosen)  die  liyimotische  Behandlung  tiwieseu;  letztere 
Leiden  bilden  nach  aUgcnn  iner  Erfahrung  die  Hauptobjecte  der 
Hypnotherapie.  Was  zunächst  die  Hysterie  anbehmgt,  so  lassen 
sich  bei  derselben  die  Tmchiedenen  hypnotischen  Verfobren 
zweifelloe  verwertheD.  Die  Literatur  enthält  auch  masaenbaft 
Berichte  über  bedeutende  Erfolge,  welche  bei  den  Tentchiedensten 
hysterischen  Störungen  eni^t  wurden.  Diese  gOnstigen  und  zum 
Theil  glanzenden  Zeugnisse  gewähren  jedoch  keinen  genügenden 
Einblick  'in  die  thatsächUchen  Leistung«  ti  d«  r  Hypnotherapie  bei 
hysterischen  Zuständen.  In  praktischer  Hinsicht  kommt  von  den 
verschiedenen  liypnotherapeutisrlu  n  Verfahren  der  Verwerthung 
des  hypnotischen  Schiafzustainifs  als  solchem  die  geringste,  <ler 
hypnotischen  Suggestivhfliaiidluii;;-  die  grösst<'  Bedeutung  zu.  Die 
hypnotische  Sutrtfi  stiun  leistet  it  iloch  nach  meinen  Erfahrungen 
bei  hysteri-^cheu  Zutiillen  nicht  inmier,  was  man  a  priori  von  der- 
selben erwarten  zu  dürfen  glaubt.  Den  bedeutenden  und  sell>st 
glänzenden  Resultaten,  zu  welchen  sie  uns  bei  einer  Ii  ei  he  von 
Kranken  Terhilftf  stehen  lediglieh  vorübergehende  Besserungen 
und  selbst  gänzliche  Hisserfolge  bei  anderen  gegenüber,  und  die 
Zahl  der  Falle  ist  durchaus  nicht  gering,  in  welchen  wir  durch 
die  Wachsuggestion  und  andere  psychotherapeutische  Massnahmen 
mehr  erzielen  als  durch  die  hypnotische  Suggestivbehandlung 
Die  Unzulänglichkeit  dit  st  s  Verfahrens  bei  einem  Theile  der 
Hysterischen  ist  auf  verschiedene  Umstände  zurUckzui^Uhren,  von 
welchen  wir  hier  nur  die  wichtigsten  erwähnen  wollen.  Die 
schwerkranken  Hysterischen  sind,  wie  es  sdieint,  durch  die 
hypnotische  Eingebung  deshalb  wenig  beeinfiussltar.  weil  sie  w. 
Folge  ihres  p.sychischen  Zustaiidcs  zumeist  unfähig  sind,  die 
suggerirten  Vorstellungen  festzuhalttn  und  weiter  zu  vemrbeiten. 
Die  gro.sse  Klasse  der  hypochoudrischeu  Ilystt  riechen  bietet  wegen 
des  Verhaltens  ihrer  Suggestibilität  ernste  Schwierigkeiten.  Diese 


i|  Auch  Forol  erklärt,  das»  man  nach  seinen  Wahrnelimnngon  hei 
Hysterischeu  durch  geschickte  Suggestiuu  im  Wachen  mehr  nocli  als  durch 
fOnnlidie  (aagekflndigle)  Hypnose  erreichtw 
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Krauken  mö^on  sehr  sujjgestibel  sein :  iliru  Suggestibiiität  geht 
je<loch  fast  gauz  in  Autosuggcstibilitüt  auf;  sie  halten  ihre  Auto- 
suggestionen sehr  fest  und  sind  da1>ei  ftlr  Fremdsuggestionen  sdir 
wenig  zugänglich. 

l>if'  neurHstliei)is(  hfii  Zustände  bilden  iür  di*-  Ii\ pnotisc  lie 
SuM nesti\ behandlung  clit-nfalls  ein  sehr  lolniendes  Feld,  doch 
It  i^frt  uns  das  Vorta,lirt;n  den  einzelnen  neurusthenischen  Er- 
sciieiiiuiigt  ii  gegenüber  durchaus  nicht  die  gleichen  Dienste.  Die 
specifischen  Erschöpfuugssymptonie,  Herabsetzung  der  geistigen 
Leistungsfähigkeit,  Gedächtnissabnalinie,  motorisdie  Schwache^ 
sind  der  Suggestion  in  jeder  Form  wenig  oder  gar  nicht  snfi^g- 
lich.  Dagegen  bilden  von  den  psychischen  Sjmptonien  die 
HtimmnngsanomaUen,  Angstzustände  und  ZwangsTorstellungen, 
femer  die  sensiblen  Heizerscheinungen  (Ko]if-  Ifücken-  und  Glieder- 
schmerzen etc.)  häufig  dankbare  Objecte  der  llypnotherapie ;  auch 
bei  der  nenrösen  Herzschwäche,  dtT  nervös»jn  Dispepsie  und  Entero- 
pathie, soM'ie  den  sexuellen  Functionsstorungen  lässt  sich  dieselbe 
oft  mit  Vortheil  verwertlien.  Angstzustände  und  Zwangsvor- 
stellungen treten  nicht  nur  als  Erscheinungen  der  Xt  ui nsthenie. 
s»)ndern  zum  Tlieil  auch  als  Symptome  selb^tiindiger  Leiden 
(Angstneurose  und  Zvvungsvurstelluugäkruukhcit)  iiuf.  Es  ver- 
anlasst uns  dies,  Uber  die  hypnotische  Behandlung  dieser  Er- 
scheinungen iin  Allgemeinen  noch  einige  Bemerkungen  anzufügen: 

Für  die  Behandlung  bilden  die  einfachen,  i.  c.  y>rimär  oder 
überliatipf  infialtlosen  A nt^st'/ustände  uuglt'l(  h  ^fünstiiTcrt'  Objecte 
als  ihe  cuiuphcn  teri'U.  bei  botmunten  iiusrieren  \  eraiilassmigi-n 
auftretendf'U  oder  w  fiij^rstciis  vuu  gi-\visst>n  Vorstellungi-a  aus- 
gt  lu'iulen  Angstzustäntkn,  die  Angst  der  Phobien,  die  sich  oft 
genug  zu  einer  cruz  medicorum  gestalten.  Dieses  ungleiche  Ver- 
halten ist  in  folgenden  Umständen  begründet:  die  einfachen  Angst- 
zustande werden  durch  Terschtedenartige  (zumeist  somatist^e) 
Momente  aw^elOst,  deren  Wirksamkeit  sich  von  dem  jeweiligen 
Nervenzustande  in  .sehr  erheblichem  Masse  abhängig  zdgt;  hiedurch 
behält  die  Angst  den  Clnirakter  eines  inconstanten,  flotfiieiiden 
(Symptoms,  welcher  filr  <!« k  it  Beseitigung  entschieden  vortheühalt 
i.st.    Bei  der  Angst  der  Phobien  fungiren  dagegen  als  aus- 
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lösende  Momente  lediglidi  psychisthL'  lieht}  Vorstellungen  — 
und  zwar  bei  der  einzelnen  Phol)ie  inuner  im  Wesentlichen  "Ii«- 
gleichen.  Dieser  l'mstand  begünstigt,  zumal  die  anslösr;  -!  i 
Vorstellungen  zun»  Theil  wenigstens  den  Charakter  von  Zwungs- 
vorstellunijen  besitzen,  bei  öfterer  Wiederkehr  tles  Angstzustandes 
die  Entwickelung  eines  phobischen  Autumatismus,  d.  h.  einer  Art 
von  psjchoreAectorischein  Hedianismus,  der  bei  Einwirkung 
gewisser  Beize  mit  derselben  BegdmSssigkdt  in  Thätigkeit  tritt 
wie  irgend  eis  Reflexapparat.  Hat  sich  einmal  ein  solcher 
phobischer  AutomatiainuB  entwickelt,  dann  ist  die  Wiederkehr  der 
Angsteustände  bei  Einwirkung  aualösender  fiaiae  nicht  mehr  von 
der  FoHxIauer  der  primären  essentiellen  Ursachen  abh&ngig; 
die  Phobie  kann  sich  auch  nach  Beseitigung  dieser  unbegrenzte 
Zeit  erhalten,  sie  ist  zu  einer  selbständigen  Störung  geworden. 

Das  angegebene  Verhalten  erklärt  es.  dass  wir  auf  hypno- 
therapeutischeni  We«xe  bei  den  einfachen  Anj:^st'/ust;inilen  im  All- 
gemeinen bessere  liesultate  als  bei  den  Phobien  »r/iclen.  Von 
ersteren  »dmI  vs  hinwiederum  die  leichteren  Formen,  bei  denen 
sich  di»'  hypnotische  Suggestion  vorzugsweise  hilfreich  erweist; 
bei  den  schweren  AngstzustUudeu  können  wii*  zumeist  wenigstens 
beim  B^inne  der  ^handlung  somatischer  Mittel,  specieil  des 
Opiums,  nicht  entrathen.  Es  ist  selbstrerstilndlirh,  dass  neben 
der  hypnotischen  Suggestivbdiandlung,  welche  lediglich  sympto- 
matisch wirkt,  auch  die  causale  Therapie  nicht  zu  ▼emachlassigen 
ist.  Bei  der  Angst  der  Phobien  bieten  eich,  abgesehen  Ton  den 
Causalindicationen  \).  die  wir  hier  nicht  weiter  berücksichtigen 
können,  für  die  Therapie  zwei  Angrifispunkte:  a)  die  Vorstellungen 
Ton  welchen  die  Angstzustände  ausgehen,  b)  der  abnorme  Nerven- 
2ust«nd.  welcher  sich  in  den  Angstanfiillen  äussert.  Letzterer 
fällt  im  Wesentlichen  in  das  Gebiet  der  somatischen  Behandlung, 
welche  jed(>ch  bei  den  Phobien  duichnns  nicht  das  leistet,  was 
gemeinhin  von  derselben  angenninim  ii  winl.  Ich  habe  trotz  einer 
sehr  reichen  Erfahrung  nicht  die  üeberzeugung  gewinnen  können, 
dass  irgend  ein  somatisches  Mittel  oder  Heilverfahren  bei  länger 

1)  Siehe  liiertber:  Loeweufeld  ,Zur  Lehre  von  den  ncuroti»dien 
AngetarasUndeD*,  Uflndiner  nedic.  WodienBchrift  No.  24,  25,  1897. 
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bfstehenden  und  vöUii:"  tixirti-n  IMiohini  di*»  Rosiatenzt}ihigk«'it 
(l»*s  Nf^rvensystf ms  ^<'iiiio-('ii(l  zu  filifilitii  vermag,  um  dw  Aus- 
lösung des  AngstaiitsiU.s  durch  die  in  Betra«  lif  koinmeiidt  ii  \  or- 
stellungsreize  zu  verhiudern.  Wie  es  scheint,  hisst  sich  bei  den 
fixirten  Phobien  auf  somatischen  Wege  gewöhnlich  nur  eine  Ver- 
ringerung der  Erreg liiirkeit  de»  phobischen  Automatismus  erreichen, 
wodurch  die  Angstanffllle  seltener  und  minder  intensiVf  aber  nicht 
beseitigt  werden.  Dagegen  sind  wir  zweifellos  in  der  Lage,  durch 
psychische  Behandlung  allein,  i.  e.  auf  die  Ausschaltung  der  angst- 
auslösenden  Vorstellungen  gerichtete  psychische  Einwirkungen 
recentere  und  inconstanUj  sowohl  als  bereits  fixirte  Phobien  völlig 
zu  beseitigen.  Unter  den  in  Betracht  kommenden  i).sy(hothera- 
peutischen  Einwirkungen  s])ielt  die  hypnotische  Suggestion  keine 
untergeordnett*  Holle.  Dmss  jnan  durch  deren  Anwcndunif  mit- 
unter sehr  rasch  un  s  Zil  l  ifflaiiL^t.  luiben  wir  an  einer  früher  mit- 
getheilten  Beobachtung  gesehen.  Hei  der  Natur  der  in  Frage 
stehend»  !!  Attectionen  ist  es  imles  wohl  begn'iflich,  dass  die  liypiioti- 
sche  Suggestion  zur  Beseitigung  derselben  allein  sich  nicht  iunuer 
als  zulänglich  erweist  und  öfters  nur  Besnerungen  herbeizufOhren 
veniiag,  die  unter  Umstanden  auch  rflckgängig  werden  können. 
Die  Vorstellungen,  gegen  welche  die  hypnotische  Suggestion  siqh 
zu  richten  hat,  besitzen  zum  Theil,  wie  wir  schon  erwähnten, 
Zwangscharakter  und  sind  mit  schwächeren  oder  stärkeren  Angst- 
zuständen  verknüpft.  Je  bedeutender  der  begleitende  Ani,'staftect 
und  je  fixirter  der  phobische  Automatismus  ist.  I  i  Ii  welchen 
derselbe  ausgelöst  wird,  einen  um  .so  .schwereren  Stund  hat  die  an 
sich  ireftlbls.schwache  hypnotische  Kini;*  bung.  I>i<  st  lbr  bcdrtrt' 
daher  wfiiiL'^tens  in  vielen  Fülh-ii  der  l  nti'ixfiSt'/imjj;'  dun  li  .•iiidn-f 
psychotLrni|)euti,s(lii'  M;i--sn;ihinen.  und  scdtlit-  können  auch  allein 
ans  Ziel  fuhren,  wo  die  hypnotische  Su<_fiff st iun  versagt').  Bei  den 
Zwangsvorstellungen  ist  die  llypnutherapit  /weitellos,  wie  wir 
schon  an  früherer  Stelle  l)etonti^n,  jeder  anderen  psychotherapeuti- 
schen Methode  Überlegen.  Sowohl  bei  den  vereinzelten  Zwangs- 
vorstellungen, als  bei  den  schlimmeren  Formen  des  Zwangsdenkenn 


1)  Bdsflglieh  d«r  hier  in  Betracht  kommenden  Methoden  der  psychischen 
Wachhehandlung  e.  mein  Lehrbuch  der  geaammten  PeychotherBpie  S.  195  u.  f. 
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(ZAveifel-,  Frage-.  Orilhelsiu  lit.  Borilhningsfurcht,  Zwair^ssrnip«»]. 
Vorwürfe  **tc.)  leistet  uns  die  li^pnotische  Sugifeskion  v(»r^ügliclie 
Dienste.  Ein  uulL-hlbares  Specificum  gegen  {liest'  psychischen 
Störungen  bildet  jedoch  dieselbe  durchaus  nicht.  Sowohl  die 
Extennt&t  dm  Zwangsronftdlens,  wie  die  Art  einzelner  Zwangs- 
gedanken,  kann  der  Bebandlung  grössere  oder  geringere  Schwierig- 
k(4ien  bereiten.  Vereinzelte  und  nur  vorübergehend  «ob  zeigende 
Zwangsyorstellungen  sind  begreiflicher  Weise  lichter  zu  beseitigen 
als  bestandig  bei  aUen  mißlichen  Gelegenheiten  sich  aufdringende. 
Was  div  Alt  der  ZwangSTorstellungen  betrifft,  so  leisten  im  All** 
gemeinen  iudili'erento  Zwnn<r^^<'daiiken  der  hypnotischen  Suggestion 
weniger  Widerstand  als  dem  Kranken  wegen  ihres  Inhaltes  pein- 
liche, i.  e.  mit  mehr  oder  n)inder  ausgesprochenen  Gefühlen  der 
rnnihe  oder  Angst  verknüpfte.  Die  hypnotische  Suggestiv)>eliimd- 
luiig  erheischt  hei  stärkerer  Kntwit'kehni<r  des  Zwangsvorstelluntj^- 
k'idens  ein  streng  systeiii;itiselie>,  sehnttweises  V'tirgeheu.  Wir 
müssen  zunäclist  tnichteii,  lüe  zu.  gewissen  Zeiten  oder  bei 
gewissen  Gelegenheiten  sich  einstellenden  Zwangsgedanken  ab- 
zuschwächen und  succeaave  zu  eliminiren  und  von  dem  eroberten 
Terrain  aus  unsere  suggestiven  Operationen  mehr  und  mehr  aus- 
dehnen. Die  an  Zwangsvorstellung  Leidenden  sind  nicht  selten 
schwer  zu  hjpnotisiren  und  manche  derselben  laboriren  an  der 
Zwangsvorstellung,  nicht  hypnotisirt  werden  zu  können,  die  unter 
Umstfinden  zu  einem  unüberwindbaren  HindemiBae  für  die  Erzieiung 
einer  Hypnose  werden  kann. 

Die  Erfolge,  welche  tUe  Hypnotherapie  bei  Geisteskranken 
bisher  zu  verzeichnen  hatte,  sind  im  Grossen  und  (lanzen  nicht 
erheblich,  und  es  Inaat  sicli  daher  auch  nicht  behaupten,  dass  in 
der  Therajtie  der  Psychosen  das  byy>notise)ie  \  erfuhren  eine 
grössere  l^edeiitiiiig  erlangt  hat.  Zum  riieil  erklärt  sicli  dies  aus 
dem  schon  erwähnten  Um.stande,  dass  nur  etwa  Ui"  (,  aller  tieistes- 
krankeu  hypnotisirbar  sind.  Bei  einem  Theile  der  Geisteskranken, 
so  insbesondere  bei  den  paranoischen,  können  Irlypnotisirungsvarsttcbe 
sogar  eine  entschieden  schädliche  Einwirkung  äussern*  Unter 
den  einzelnen  Formen  von  Geistesstörung  werden  bei  leichteren 
Melancholien  und  Psychosen  auf  hysterischer  Basis  am  häufigsten 
gflnstige  Resultate  erzielt 
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Unter  den  Insomnien  sind  die  rein  nerviist  ii  (lu  ura^tlienischen). 
sowie  die  durch  geniiitli  liehe  Erregungen  verursachten  der 
hjpnoiiaelieii  Behandlung  am  meisten  2ugüugUch.  Bei  der 
Chorea  minor  wurden  Ton  einer  Anzahl  von  Beobachtern 
(Bernheim,  Wetterstrand,  van  Renterghem  und  Tau 
Eeden,  Dumontpallier  u.  A.)  durch  die  hypnotische  Suggestiv- 
behandlut^  sehr  beaditmawerthe  Resultate  «zielt.  Ich  habe  das 
Verfahren  bei  der  chronischen  Form  dieses  Leidens  und  bei  ver- 
schiedenartigen Tics  und  anderen  localisirten  Muskelzuckungen, 
auch  in  einzelnen  Fällen  von  Tremor  mit  günstigem  Erfolge 
angewendet.  Boi  localisirten  Spasmen  halirn  auch  Bern  heim. 
Wetterst  1  and,  Tjitzel,  Stadelmann  u.  A.  in  oinzflnen 
Fällen  von  der  hypnotisc  lien  Behandlung'  j^iin^ti^''c  Krfi>lL;r  üfestdien. 
Auch  ir'',i^t'n  das  Stottern  hat  sich  dir  livjmotiijche  Su^xirt-stion  als 
ein  hüchht  werthvoiles  Mittel  erwiesen.  Von  4S  hypnotisch 
behandelten  StotterndcD  vermochte  Wetters tra n d  15  vollständig 
zu  heilen,  20  zu  bessern,  t.  Corval,  Ringier,  Hirt  und 
Tatzel  berichten  ebenfalls  Ton  hypnotischen  Httlrarfolgen  bei 
Stotterem.  Fälle  Ton  Schreibkrampf  wurden  von  LloydTuckey 
und  Bernheim  durch  hypnotische  Suggestion  geheilt.  Bei 
Epilepsie  mag  durch  hypnotische  Behandlung  Öfters  eine  vorüber- 
gehende Besseruni^  n  zielt  werden.  Für  die  Heilbarkeit  des  Leidens 
trat  insbesonders  Wetterstrand  ein.  welcher  hei  demselben  die 
Anwendung  des  künstlich  verlängerten  Schlafes  empfahl.  Ueher 
Heilungen  von  Epilepsie  rlnrch  hypnotistln'  Suir^'t-stion  herirliton 
auch  verscliiedene  andere  Autoren  (B e  r  n  h  e i m  ,  B e  r  1 1 1 1 >  n  , 
Harwise,  Forel  u.  A.)  In  einem  Tlieiie  di»»sor  Fälle  dürfte 
es  »ich  jedoch  um  Verwecluslung  von  liy.steruvpilepsie  mit 
Epilepsie  handeln.  Nach  den  Erfahrungen  der  grossen  Mehrzahl 
der  Hjpuotherapeuten  wie  meinen  eigenen  Beobachtungen  ist  bei 
inveterirter  genuiner  Epilepsie  auf  hypnotische  Wege  nicht  viel 
zu  erreichen. 

Unter  den  Neuralgien  und  anderen  in  der  Form  des  Schmerzes 
sich  äussernden  (algischen)  AiFectionen  eignen  sich  fttr  die  hyp> 
notische   Behandlung   insbesonders  2  Gruppen:    1.  Diejenigen, 

welche  sicli  auf  hysterischer,  neurasthenischer  oder  anämischer 
Basis  entwickeln,  und  unter  diesen  hinwiederum  ganz  besonders 
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die  »liiich  psychische  Momente  verursachten  oder  unterlinlteneii, 
2.  l)it jeni^cii.  welche  mit  a}>^elaufenen  oder  verulteten  rheunisiti- 
scheu  Ltiilt  u  zusammenhängen.  Bei  recenteren  Neuralgien,  die 
überliaupt  lür  die  Psychotiierapie  in  Betracht  koinnH>n.  bietet 
uach  meinen  WaJiruehmungeu  da«  hypnotische  Verfuhren  gegen- 
über der  larrirten  Suggestirbehandlung  (spec.  in  der  Form  der 
Electroih^pie)  keinen  wesentlichen  Yortheil.  Dagegen  empfiehlt 
sich  die  hypnotische  Behandlung  entschieden  bei  länger  bestehenden 
Mißctionen,  welche  anderen  Arten  der  Behandlung  trotzten. 

Unter  den  Terschiedenen  Foinien  der  Gephalea  bilden  ins- 
besondt  I  S  die  Kopfschmer/en  de i  Ne urasthenischen  und  Hysterischen 
und  der  sogenannte  habituelle  Kopfschmerz  geeignete  Obiecto 
der  Hypnotherapie :  doch  leistet  bei  diesen  Affecttonen  auch  die 
larvirte  Wachsuggestion  bedeutende  Dienste. 

Unter  den  AtFectionen  des  HeHpinitionsapparates.  bei  welchen 
die  hypnotische  Behandlung  in  Betracht  konnnt.  ist  /.uii;i(  li>t  «l«  r 
nervöse  Husten  zu  nennen.  Kine  Beobachtung  Hirts  zeij^t  in 
markantester  Weise,  was  bei  tlie»em  Zuatuade  durch  die  hypnotische 
Suggestion  geleistet  werden  kann.  ,Der  Sohn  des  Gell.  Med.- 
Bathes  Prof.  Dr.  Klapsch  liit^^eit  acht  Jahren  an  sehr  be- 
sehwa-lichen  Hustenanfallen,  welche  den  14jährigen  Knaben  derarfc 
schwächten,  dass  der  Schulbesuch  und  jede  geregelte  Besohäftiguug 
aufgegeben  werden  musste;  von  Nachtruhe  war  keine  Rede,  und 
als  der  Vater  mich  December  lb90  aufsuchte,  erzählte  er  mir, 
dass  Wochen  vergingen,  ehe  überhaupt  Jemand  von  der  Familie 
zu  Bette  gehen  könnte.  Seebäder,  Elektricitilt,  Ausbrennen  der 
Nase,  alles  war  vergebens  versucht  worden,  und  schliesslich  er- 
klärten bedeutende  medicinische  Autoritäten  den  Fall  für  unheilbar, 
weil  man  (ine  physikalisch  niclit  /u  diagnosticirende  anatomisrhc 
Erkrankniij;  der  Lunge  :iiiii(li)iieii  iiiii.->sp.  Der  Knabe  wiinlr 
eines  Vormittags  in  Gegenwart  .seines  \  uter»  <iurch  Streichen  und 
Zureden  in  einen  leichten  Ermüdungszustand  versetzt,  und  während 
desselben  suggeriite  ich  ihm,  da^«  sein  Kehlkopf  und  seine  Lunge 
ganz  gesund,  sein  Husten  Terschwunden  und  er  selbst  geheilt  sei : 
er  werde  die  nächste  Nacht  im  Bette  zubringen  und  Tortrefillicli 
sdilafen.  Der  Erfolg  war  geradezu  rerblüfiend.  Patient  schlief 
auageadchnet,  hustete  gar  nicht  mehr  und  ist  bis  heute  (nach 


400  Hypnose  und  Kuggestiou  im  Dieiutc  der  Mcdicin. 


mehr  als  4'^  Jalireii)  fr»^sund  «»»^Ijlif'ben :  ich  habe  ihn  nur  fiii 
Mal,  iiadiher  ärztlich  nie  mehr,  soiuieru  nur  als  gesunden  Meusclien 
im  Theater  wiedergesehen. 

Unter  den  Terachiedenra  Aathmafonnen  ist  naclideii  £rfiibraiigen 
B  r  Q  g  e  I  m  a  n  n  *8  die  neurasÜienische  (besser  psyehoneurasthenische), 
bei  welcher  die  Angst  vor  dem  Anfalle  das  diesen  auslosende 
Moment  bildet,  diejenige,  bei  welcher  durch  hypnotische  Suggestion 
am  mebten  zu  erzielen  ist.  Heim  essentiellen  Asthma  ist  von 
der  Hypnotherapie«  wie  Bernheim  betont  hat,  kein  wesentlicher 
Erfolg  zu  erwarten.  Günstiger  sind  hinwiederum  die  Resultate 
bei  dem  Asthma  der  Eni]tliysematiker  (Bernheim,  Forel).  In 
einem  von  Forel  niit^jctiuMltcti  Frille  von  Asthma  mit  Emphvsrnt 
und  Broiichialkiitarrh  ln-i  t  inHiii  jäliri'jfcn  M;inne  wurde  unter 
hypnothci apeutischer  B<^hamllui)i4  nicht  nur  das  Asthma  beseitigt, 
bonderii  auch  das  Enijiliysnn  Lrt  ln  ssert. 

Auch  bei  ih  n  nervösen  Herzallectionen  liisst  sich  die  Hypnose 
liaulif4  mit  Eriulg  verwerthen.  Ich  habe  jedoch  nicht  die  Ueber- 
Zeugung  gewinnen  können,  dass  die  hypnotische  Suggestion  hier 
erheblidi  grössere  Dienste  leistet  als  die  lanrirte  Wachsuggestion. 

Dass  auch  bei  organischen  Herzleiden  die  hypnotische 
Suggestion  günstige  Wirkungen  erzielen  kann,  erhellt  aus  Be- 
obachtungen Wetterstrands,  Lloyd  Tuckeys  und  A.  Smiths. 
Wetterstrand  fand  die  hypnotische  Behandlung  insbesondere 
bei  mit  Anänn'e  und  allgemeiner  Schwäche  YeigeseUscbafleten 
Herzleiden  wohlthuend.  Lloyd  Tuckey  eraielte  bei  einer 
.!.■{  jähriiiTn  Frau,  welche  in  Folge  von  Mitrahsinsuficienz  an 
Kurzathniigkeit.  Scinner/.en  nnd  Herzklopfen  bei  Anstrengungen 
litt,  durch  Idtiiunge  liypnotisc  Ik-  Hrhandlunir  hedeutende  Besserung. 
Sehr  interes.Hunt  die  von  A.  Smith  i  Marbach)  in  jüngster  Zeit 
mitgetheilt*^  Beobachtung.  Dieser  xVutor  suggerirte  einem  an 
Herzerweiterung  und  epileptoideu  Aufallen  leidenden  Patienten, 
bei  welchem  durch  f&radische  Bader  Verkleinerung  des  Herzens 
herbeigeftOui  wurde,  in  der  Hypnose,  „er  ftthle  genau,  dass  sein 
Herz  kleiner  werde,  er  merke  das  charakteristische,  erleichterte 
Geftthl  in  der  linken  Brust,  es  zöge  sich  deutlich  mehr  und  mehr 
zusammen."  Bei  der  Untersuchung  nach  der  Hypnose  zeigten 
sich  jedoch  di^lben  Herzgrenzen  wie  vor  der  fiinschläferung; 
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die  Suggestionen  war«n  wirkungslos  geblieben  und  zwar,  wie  der 
Autor  mit  Recht  bemerkt,  offenbar  deshalb,  weil  der  Patient  die 
suggerirten  Gefühle  der  Henererkteinerung  etc.  «ch  nicht  gentigend 
vorstellen  konnte.  Dem  gleichen  Patienten,  der  schon  weit  Ober 
hundert  faradische  Bäder  geuoiimien  hatte^  wurde  am  folgenden 
T;t<;e  suggerirt,  er  nehni<>  ein  fnradisches  Bad.  er  filhle  es  in  den 
Beinen  zucken  (F.  zuckt  leicht  mit  den  Beinen)  jetzt  im  ftUcken, 
jetzt  in  den  Annen  (Zusammenzieliiing  der  Muskeln  wie  im  faradi- 
schen Bade).  Die  Untei>iulning  nach  dw  Hyiniosc  orfral)  hier 
st;irk<>  Verkleinerung  des  ivt  iis.  von  der  Art,  wie  sie  uach  dem 
faradischeu  Bade  beobachtet  wurde. 

Wirkung  einer  liypnotisehen  Soggestion  auf  das  Herz.  *) 


vor  der  Hypneae  nach  der  HypncMW 


Auch  die  nervüsfu  AHW  tioneri  des  \  ciduuungsapparates 
zählen  zu  den  lohnenden  OI)jecten  der  Hypnotherapie.  Ich  h;ibe 
iuäbeäoudersi  bei  den  durch  emotionelle  Vorgänge  bedingten 
nervösen  I)is])epsien  und  Gastralgien  rasche  Erfolge  von  der 
hypnotischen  Suggestion  gesehen.  Die  hypnotische  Behandlung 
der  habituellen  Obstipation  wurde  infd>eBonderB  von  Forel 
empfohlen.  Ich  habe  hiermit  in  veralteten  FäUen  dieses  Zustandes 
keinen  befriedigenden  Erfolg  zu  erzielen  vermocht;  auch  Vogtes 
Erfahrungen  sind  nicht  gttnstiger. 

Von  .  den  Störungen  des  T Tarnapparates  kommt  fttr  die 
hypnotische  Behandlung  nur  die  Enuresis  nocturna  in  Betracht. 
Eine  Anzahl  von  Antnr«'n.  Lii^hault.  Berill  on.  Ii  in  gier. 
Wetterstrand  u.  A.  iM-ricliti  ii  üImt  die  Wirksaiukt  it  «Irr  liypnoti- 
schen  Su^r^^fcstion  hei  diesem  Ltidt  ii.  Auch  mein«'  ciireiit  ii  hypn(t- 
therapeutisclieu  Erfahrungen  bei  deinsell)eu  sind  entschieden  güuhtig. 

1)  Nach  S  mit  Ii.  Teber  objective  VeraBderiuigcn  tle8  HcrienB  eie.  (Ver- 
hunülnii^'on  dch  XV] II  rnngreeM«  fQr  inner«  Medicin). 

Loewenfcld,  Ujpnotmniui.  26 
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Von  cleii  Störungen  der  sexuellen  Functionen  bei  Hünnern 
bilden  die  nervOse  (neurafttfaenisclie)  und  die  psyehisdie  Form 
der  Impotenz  besonders  lohnende  Objecte  der  hypnotasolien 
SuggestiTb^andlun^ :  auch  bei  sexuellen  RdzsustSnden  (über- 
mässig* r  I.ibido,  häufigen  Pollutionen  kann  die  Hypnotherapie 
Diensie  leisten :  clie  Erfolge  Ijei  dit^n  Zuständen  sind  jedoch  im 
Ganzen  wenij^cr  günstig,  sils  bei  Impotenz.  Auch  bei  den  sexuellen 
Perversionen.  iiisbrsnjiders  <\er  contrüren  Hexuaienipfindung 
(ümingthuni )  liat  nach  den  Berichten  von  v.  8 c h  i  f  iik- Notzing. 
Bernhfim,  Fu(  Iis  u,  A.  die  li\  juidtische  ßüLimdlung  in  einer 
Anzahl  von  Fällen  sehr  beiVicdigen»le  lUvsultate  geliefert.  Ebenso 
ist  bei  eingewurzelten  masturbiitorischen  Gewolmheiteu  die 
Hypnotherapie  mit  entschiedenem  Nutzen  2U  Terwerihen.  Nach 
meinen  Erfahrungen  einpfidüt  sich  das  hypnotische  Verfahren 
insbesonders  bei  älteren  Kindern  die  nicht  genügend  zu  Uber- 
wachen sind,  bei  Erwadiaenen  mit  höheren  Qraden  von  Willens- 
schwäche und  in  Fällen,  in  welchen  der  Impuls  zur  Onanie  aus- 
gespi()(  honen  Zwangscharakter  zeigt 

V'on  den  krankhaften  Zustän<len  des  weibliche^  Scxual- 
apparates  eignen  sich  begreiflicher  Weise  die  nervösen  Afiectionen 
(Vaginismu.s.  Hystr ralLTie,  Ovarie,  Genitalerethisraus  und  .sexuelle 
Anästhesie)  in  erster  Linif  für  flio  hypnotische  Behandlung;  doch 
lassen  .sich,  wie  insfiesomli  rs  die  Beobachtungen  Orossnninn's 
zeigen,  mitunter  auch  bei  organischen  Erkrankungen  der  weib- 
lich«'ii  Beckenorgane  durch  die  hypiKitif^che  Suggestion  recht  be- 
merken.swerthe  Heilerfolge  erzielen  Liebeault,  Voisin. 
Bernhetm,  Brnnnberg  u.  A.  gelang  es,  auf  hypnotiseh- 
suggestiTem  Wege  Menstruationsanomalien  Terschiedener  Art  zu 
beseitigen.  Ich  habe  ebenfalls  bei  diesen  Störungen  in  einzelnen 
Fallen  durch  hypnotische  Behandlung  gUnstige  Wirkungen  erzielt. 
Gascard  und  B^rillon  konnten  ha  einer  48jährigen  Frau,  die 
in  Folge  von  Uterinblutungen  dem  Tode  nahe  war.  durch  hypno- 
tische Sii«^ge.stion  dem  Blutverluste  sofort  Einhalt  thun. 

Auch  beim  chronischen  Gelenkrheumatismus  (Grossmann), 
sowie  bei  acuten  und  chronischen  rheumatisc  hen  M uskelaifectiouen 
ist  die  Hypnotliprapii'  mit  Krtul'.j  verwerthrt  worden. 

1  iij/N  icli  wii  litigere  l>ienste  leij«trt  «iic-cllit'  jrclddi  \wim 
chronischen  Alkoholismus  und  Morphinismus.     Eine  Heihe  von 
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Autoren.  Wetterstrand,  P'orol,  Lloyd  Tuck  ey.  Hirt  u.  A. 
berichten  über  sehr  günstige  Resultate,  die  sie  durch  hjpuotisclie 
Behandlung  bei  AlkohoKkem  erzielten.  Nadi  den  Erfahrungen 
Wetterstrand's^)  Bernlieim*8  und  Dizard*8  erweist  sicli 
das  hjpnotisehe  Verfahren  bei  Behandlung  von  Morphiumsüchtigen 
von  grossem  Wertbe,  wenn  dasselbe  dem  Patienten  auch  die  Leiden 
der  Äbstinenzperiode  nicht  erspart. 

Die  Verwerthung  der  Hypnose  für  chirurgische  und  zahnärzt- 
liche Zwecke  nahm  iu  den  20  er  Jahren  des  letzten  Jührhundert-s 
ihren  Anfang.  Schon  1821  hat  Recamier  in  Paris  chirurgische 
Eingriffe  im  magnetischen  Schlnfe  vorf^enommen,  und  s(  itdr-m  wunle 
die  hypnotische  Anästhesie  zur  s( hnicrzlosen  AusfliliiuiiL(  kleinerer 
chirurgischer  und  zahnäncthcher  Operationen  vielfiu  }i  uusgeniitzh 
Einer  Reihe  von  Aerzten  ist  es  jedoch  aucli  gelungen,  grössere 
und  länger  daui  tiide  Operationen  in  der  Hypnose  schmerzlos  suis- 
zuführen.  So  hat  bereits  Cloquet  182G  bei  einer  in  Somnumbu- 
Ibmus  Teisetaten  Frau  die  operative  Entfernung  des  Brustkrebses 
▼oxgenommen.  Die  Patientin  äusserte  keinen  Schmerz  während 
'der  Operation  und  hatte  auch  nachträglich  keine  Erinnerung  Ton 
dem  ganzen  Vorgänge.  Esdaile  in  Calcutta  führte  in  den  40er 
Jahren  eine  Anzahl  grösserer  Operationen  unter  Zuhilfenahme  der 
hypnotischen  Anästhesie  aus.  Lojsel  nahm  1846  ebenfalls  eine 
Reihe  schmerzloser  Operationen  an  Hypnotisirten  vor.  darunter 
die  Exstirpation  einer  Geschwulst.  Guerineau  {P<»itiers)  ampu- 
tirte  1W59  don  Oherschfnkel  bei  einem  Manne  unter  Anwendung 
der  suj^<;*'sti vcn  Anästhesie  während  einer  leichten  Hypnose  (der 
Krank»-  \uiite  vollkommenes  Bewusstsein  von  dem  Vorgange  und 
war  nicht  amuestisch).  Broca,  Pozzi.  Fort.  Wood. 
Tiiliiux  u.  A.  berichten  ebenfalls  über  grössere  operative  Kiu- 
griffe.  welche  unter  hypnotischer  Anästhesie  stattfanden.*)  Es  ist 
begreiflich,  dass  trotz  alledem  die  Hypnose  die  Chloroform-  und 
Aethemarkose  keineswegs  zu  TerdrSngen  vermochte.  Die  Einleitung 
einer  genflgend  tiefen  Hypnose  vor  einer  Operation  st^t  schon 

>)  Wetterstrand  hat  beim  chronischen  Morphinismus  deu  k(Uii»tUcb 
verlAugerteii  hypnotischeu  Schlaf  mit  grossem  Erfolg  verwendet 

Auch  Braid  verwerthet»,  wie  wir  schon  erwähnten,  die  Hypnose  fflr 
dururgiBche  Zwecke. 

26* 


Digitized  by  Google 


404  Hypnose  uod  Suggeätiou  im  DicDüte  der  Medicui. 


wegen  der  gemUthlichen  Erregung  der  Patienten  häufig  auf  be- 
deutende Schwierigkeiten.  Die  hypnotische  Anästhesie  ist  auch 
keineswegs  immer  mo  tief  und  anhaltendf  dass  hei  derselben  auf 
eine  ungestörte  Durchführung  mer  liuigerea  Operation  xu  redmen 
wäre:  das  bei  manchen  Operationen  nöthige  absolut  ruhige  Ver- 
haltt  ii  lU's  PHtit  iif.  n  wird  auch  durch  die  Hypnose  nicht  erzielt. 
Als  Ersut/  der  Narkose  kann  daher  die  Hypnose  nur  in  Ausnahnis- 
fallen  in  Betracht  kommen :  da^etrrii  verdient  die  hypnotische  (und 
die  Wach-)  Suggestion  mehr  limchtung  und  Verwerthung  als 
Mittel  zur  ünterstützun«:  und  Erleichterung  der  chemischen 
Narkose.  W  et  t  e  r  s t  r  u  ii  <1  hemerkte,  dass  man  schon  lu  i  leichter 
Hypnotisirnn^'  j^trin^'^fi er  Menge  von  Chloroform  zur  Er/ielung 
der  erfor«lei  Iii  hl  11  Anästhesie  h(!darf,  und  Davis  fand,  dass  bei 
Uypnotisii'ten  die  Narkotisiruug  tiefe  Anästhesie  in  der  Hälfte  der 
Zeit,  die  unter  anderen  Verhältnissen  nSthig  ist,  herbeiführt  Man 
hat  auch  öfters  die  hypnotische  Suggestion  zur  Erleichterung  der 
Beschwerden  von  Kranken  mit  unholbaren  chirurgisdien  LadeUf 
z.  B.  bei  Cardnom,  wie  wir  schon  erwähnten,  mit  Erfolg  auge- 
wendet. 

Von  AlliH  tioneii  des  (iehörs  sind  nervöse  Schwerhörigkeit  und 
Ohrensausen  durch  die  hypnotische  Suggestion  öfters  gebessert 
worden. 

Auch  in  der  (lehurtshilfe  hat  die  hypnotische  Anästhesie  Vor- 
wertliung  gefunden.  Eine  lieiht-  von  AtM-rtcn  (Liebeauit, 
Mesnet.  Dumontpal  lier.  Wetterstraml ,  Journee.  von 
S  c  h  r  e  n  k  -  N  o  t  z  i  n  g  u.  A.)  habtii  durch  die  hypnotische  Suggestion 
bei  Entbindungen  die  Wehenschnierzcn  beseitigt;  der  hjpuotlsclie 
Zustand  hat  hiebei  auf  die  Uteruscontractionen  keinen  oder  nur 
einen  etwas  ?er]angsamenden  Einfluss  ausgeübt.  Aus  mehreren 
Beobachtungen  erhellt^  dass  durch  die  hypnotische  Suggestion  der 
Verlauf  der  Geburtsthätigkeit  beschleunigt  sowohl  als  Terlangsamt, 
der  Eintritt  der  Wehen  in  bratimmten  Intervallen  erzielt  werden 
kaim  (Beobachtungen  von  Fanton,  Fraipont  und  Delboeuf). 
Li^beault  erwähnt  auch,  dass  es  ihm  mehrere  Mah-  gelang, 
'iurdi  hypnotische  Sugge.stion  einen  drohenden  Abortus  hintanzu- 
halten. 
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Zum  Schlüsse  baben  wir  hier  noch  des  als  «moralische  Ortho- 
pädie" bezeichneten  Suggestivverfahrens  su  gedenken.  Von  einer 
Reihe  von  Beobachtenif  de  Jong,  Voisin,  Dumontpalli  er. 

ßcrnhoiin  u.  A.,  insbesonders  je<lnch  von  6 er i Hon  und 
Li^beault  i^urclr  *lie  hypnotisciK'  Suggestion  zur  iU'seiti- 
^^rung  fehler-  und  lasU'rhafter  —  z.  Th.  jedenfalls  krankhatW  — 
Angewöhnungen  und  Neigungen  bei  Kindern  und  jungen 
Indivifiueii  anf^^cwendet  und  nachdrücklich  »inpfohlen,  so  hei 
uiiwidi  I sti.liliclit  i  Neigung  zum  Stehleu,  Lügen,  zur  Müstnr- 
hatiuu.  Hang  zur  Trägheit,  Unreinlichkeit.  Gmusninkiit.  Nägel- 
kauen etc.  Die  Eiiolge  der  livpiiotischen  liehaiidhiii;^  uaien  in 
einem  Theile  der  mitgetheilUiU  Fülle  offenbar  sehr  günstig.  Mau 
hat  die  Verwerthung  der  Hypnose  tu  pädagogischen  Zwecken  ?er- 
schiedenfach  bemängelt,  unseres  Erachtens  entschieden  mit  Unrecht. 
Bei  Gharakterfehlem  geistig  normaler  Kinder  wird  man  allerdings 
gut  thun,  sich  auf  die  üblichen  pädagogischen  Mittel  su  beschränken: 
bei  moralischen  Mängeln  und  Gewohnheiten  pathologischer  Katur 
(wie  z.  B.  der  Neigung  wm  Stehlen,  zu  Grausamkeiten  bei  Kindern 
moralisch  intacter  Eltern,  unwiderstehlichem  Hange  zur  Onanie  etc.) 
besteht  jedoch  kein  Grund,  von  der  Anwendung  der  Hypnose  ab- 
zusehen, wenn  die  zur  ^'erfiigung  stehenden  endeheriicheo  Mittel 
ohne  Erfolg  vcrsiK  lit  w  orden  sind. 

Die  hypnoti-srlif  Suggestion  Imi  als  Heilat^n-iis  .  luf  iniichtit;«' 
<'üncurrentin  in  der  Suggestion  im  Wachen.  Dir  im  W  in  hzustand 
geweckte  Heilvurstellung  kann,  wenn  die.stUie  die  l  liaiaktere  der 
Suggestion  erlaugt,  d  h.  völlig  unbeeintiuäst  von  GegenvorsteUuu«jen 
bleibt,  dieselben  Heilwirkungen  entfalten  wie  die  hypnotische  Heil- 
Suggestion.  Die  Anwendung  von  Heilverfahren,  die  wir  nach 
unseren  derzeitigen  Kenntnissen  als  Suggestionsbehandlung  im 
Waehen  auffassen  mOssen«  lasst  sich  bis  ins  graueste  Alterthum 
verfolgen  und  ist  nnzweifelhafb  in  früheren  Jahrhunderten  ungleich 
häufiger  geübt  worden  als  in  der  Jetztzeit,  allerdings  zumeist  ohne 
das»  die  Acr/h-  eine  Ahnung  von  dem  tluitslu Iilichen  Sachverhalte 
hatten.  Die  Beschwörungs-  und  Zauberformeln,  deren  sich  Priester 
und  Magier  bei  den  alten  Sumcriem.  Indern  und  Aegyptern  bei 
Krankheiten  zu  Heilzwecken  bedienten,  konnten  wit»  ili*»  in  dnr 
christlicheu  Aera  benutzten  geweihten  (.)eie  und  Salben,  die  Be- 
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rührung  von  Rt  li(jiiien,  Exorcismen  etc.  und  die  ärztlich  gebrauchten 
Mittel  der  sogenannten  Dreck- Apotheke  den  Kranken  nur  dadurch 
sich  ntitzh'ch  erweisen,  das»  sie  bei  denselben  die  Vorsteilung  der 
Heilung  mit  suggestivem  Charakter  erweckten. 

Der  EinflusB  der  Einbildungskmft^  i.  e.  von  Vorstellungen  bei 
der  Heilung  von  Krankheiten  ist  zwar  schon  in  frOheren  Zeiten 
nicht  ganz  unbeachtet  gebb'eben.  doch  bind  wir  erst  in  den  letzten 
Decennien  durch  das  Studium  der  hypnotischen  Phänomene  und 
die  dadurch  «jewonnene  Kenntnis  von  dem  müchtigen  Einflüsse, 
welchen  Vorstellungen  auf  das  Hiitst«'lH'ii  und  Schwinden  von 
Krankheitserscheinungen  äussern,  dahin  ^t  langt.  die  immense  Be- 
deutung der  Suggestion  in  unserer  Therapie  mehr  und  mehr  zu 
erlassen.  Auch  in  dieser  Richtung  hat  sich  die  Nancyer  Schule 
entschiedene  Verdienste  erworben. 

Die  Vorstellung  der  Heilun^^  des  Schwindens  einer  vorhan- 
denen Krankhcitsersclieiiiunu.  k:inn  üuf  versrbiedone  W  eise  liei  dem 
zu  Behandeludeu  erweckt  (deiubelben  su<;^ferirt)  werden:  :i)  Durch 
(bis  blosse  Wort,  die  mündliche  Versicliei  unj^.  dass  die  betretiende 
Störun;^  nicht  mehr  vorhanden  sei,  oder  durch  die  Ankündigung, 
dass  dieselbe  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  verächwinden  werde 
oder  müsse,  in  manchen  Fällen  auch  durch  Befehle,  weldie  zu  einer 
bis  dahin  für  unmöglich  gehaltenen  Leistung  aufibrdem.  Dib  an« 
geführten  psychischen  Einwirkungen  lassen  sich,  wenn  dem 
Patienten  der  erforderliche  Grad  ron  Gläubigkeit  —  Suggestibflitit — 
vorhanden  ist,  insbesonders  bei  einer  Reihe  ne  urasthenisch  er  und 
hysterischer  Zufalle  mit  Erfolg  verwerthen.  So  ist  es  niii  z.  B. 
öfters  gelungen,  topophobiache  Neurasthenische,  welche  längere 
Zeit  schon  nicht  mehr  allein  auszugehen  im  Stande  waren,  durch 
die  enerü'iscbe  Versicherting,  dass  sie  Uberall  hin  allein  gehen 
könnt<'n  und  dass  ihnen  riabei  nicht  das  (loringste  zustossen  werde, 
dabin  zu  bringen,  dash  sie  ohne  Anstjind  wieder  allein  ausgehen 
konnten.  Es  ist  mir  ferner  gebingen.  intensiven  Schlundkrampf, 
welcher  dus  .St  liliickeu  verliinderte,  durch  die  energische  Versiche- 
rung: .Sie  können  schlucken hysterischen  Trismus  durch  die 
Versicherung:  .Sie  können  den  Mund  Sflhen*  wenigstens  zeitweilig 
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2a  beaeitigeDf  ebenso  &ncl  ich  die  eneigieclie  Versicherung:  «Sie 
köDRen''  ba  manchen  hysterischen  Lfihmungen  und  Sdiw8che> 
zustanden  (hysterischer  Aphonie  z.  B.)  von  Nutzen.  Durch  Zu- 
reden lastten  sich  auch  die  hysterischen  Anfölle  z.  Th.  beeinflussen. 
Die  Erklärung  des  Arztes,  dass  der  Anfall  von  keiner  Bedeutung 
und  in  wenigen  Augenblicken  vorUber  sei,  hat  häufig  eine  ala- 
baldige  Bei*ndigung  deH  Anfalles  oder  wenigstens  einen  temporären 
Nachlas8  desselben  zur  Folge. 

Dir  Ankündigung^,  dass  eine  vorhandene  Stonm;,'  alsbald 
weichen  werde,  hat  brfjrn'iflichcr  Weise  am  iiu  isteii  Aussic  jiten  auf 
Krfolg  bei  Symptomen,  die  gewöhnlich  von  traiibitorischoai  Charakter 
sind  (Schmerzen.  Tremor,  Zuckungen  etc.)  Das  Schwinden  einer 
seit  längerer  Zeit  bestehenden  Krankheitserscheinung  für  einen 
bestimmten  (näheren  oder  entfernteren)  Termin  anaukUndigen,  ist 
immer  eine  sehr  unsichere  Sache  und  empfiehlt  sich  für  den  3nt>> 
liehen  Praktiker  wenig,  wenn  auch  durch  diesen  modus  procedendi 
in  manchen  Fälle«  (namentlich  Ton  Gharlatanen)  unstreitig  Heil- 
it'siilhite  herbeigeführt  worden  sind.  Auch  ilie  Befdllsfoim  der 
Heil  Suggestion  ist  bei  länger  bestehenden  Leiden  ein  sdr  unsicheres 
und  hskirte»  Vorgehen  und  darum  wohl  nur  in  ganz  vereinzelten 
Fällen  rathsani.  Zwar  ist  es  öfters  gelungen,  seit  längerer  Zeit 
bettlägerige  Hysterische  mit  Lähnninir  der  Beini'  dadurch,  dass 
man  sie  ohne  Weiteres  ans  dem  Bette  nahm,  aui  die  Füsse  stellte 
und  ihnen  «1.  n  Hi-rehl  ertheilte.  nunmehr  zu  gehen,  von  ihrer 
LHliüiuiig  Ml  i»eti  t  ieii.  Allein  der  Versuch,  dtrartige  W  underlcureu 
zu  vollbringen,  ist,  wenn  er  ohne  entsprechende  Vorbereitung 
unternommen  wird,  nicht  viel  besser  als  ein  Glttcksinel.  Auch  der 
Arzt  Ton  grassier  Autorität  ist  keineswegs  sicher,  bei  dem  Patienten 
sofort  jenen  Qrad  von  Suggestibilitöt  au  finden,  welcher  seinem 
Worte  Erfolg  verschafft.  Bleibt  die  erwartete  Wirkung  aus,  so 
bfisst  der  Arst  gewöhnlich  das  Vertrauen  des  Patienten  sogleich 
4  in :  hierait  verliert  er  auch  die  Möglichkeit,  auf  anderem  Wege 
dem  Patienten  sich  nützlich  zu  erweisen.  Jedenfalls  empfiehlt  es 
sich  daher,  in  derartigen  Fällen  den  Kranken,  bt  i  vvelrhetti  man 
mit  dem  Imperativ  vorirelien  will,  fllr  die  Annahme  diesi  r  Art  von 
Heilsuggestiou  vorher  durch  geeignete  psychische  Einwirkungen 
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2U  präparireii,  wenn  auch  hiedurch  ein  Erfolg  noch  keineswegs 

gesichert  wird.') 

Weniger  Bedenken  erUeL>en  sich  gegen  die  Anwciuluti^  der 
Betohlsfonn  der  Heilsuj;*;estion  l>ei  m:in<liHn  iiielit  zu  lanj^e  Im-- 
stelieuden  Str>run;(eii,  auf  deren  L  ntei  drürknti'^'  der  Wille  Eiuflu.ss 
hat.  so  lit  i  iit'n'üsem  Hust^^u  oder  A  utstov^t  n  i  iiis))esouders  ]tvi 
jugendlicheil  Intln  idiuii )  Befehl,  initziiliri!  cii.  kann  hier  sofort 

ein»'  l'nterdrilckung  der  \ i  t  iiu  intlich  un\^ illküilii  lu-n.  in  \N'i)  klM  li- 
keit  jedoch  dem  Willen  unterwurfenea  Bcwegung»Mi  luTheitÜhrcn. 
Ein  Beispiel  mag  dies  erläulieni.  Vor  Jahren  ivurde  ich  Nachts 
um  1  Uhr  uugeftihr  durch  Läuten  geweckt  und  wur  «ehr  Uber-  ' 
rascht,  als  in  meiner  Wohnung  sitatt  eines  Boten,  der  mich  zu 
irgend  einem  Kranken  rufen  sollte,  ein  Mann  erschien,  der  mich 
vor  Kurzem  wegen  leichter  dyspeptischer  Benchwerden  consultirt 
hatte.  Der  Anköminlin«;  erklärte  mir.  da>e  er  nicht  umhin  kOnne. 
mich  zu  dieser  nachtschlafenden  Zeit  zu  sttlren.  .weil  er  seinen 
Magen  nicht  mehr  xul)rin<j:en  könne*.  Ich  errieth  aus  di^r  Be- 
inerkun«;  hereits  den  Sachverhalt  einig'ennaassen.  und  nachdem  eine 
kurze  Beobachtunj^^  d»'v  Mannes  mich  von  <ler  Hichtitfkeit  mciin  r 
Verniuthunj;  Uherzeujjt  hatti'.  rief  icii  ih  lusciln  t^  in  '^flu  •  lu  iijisihein 
Tone  zu:  .Was  s(dl  denn  »lir>  sein.  Sii-  jui-^^'-fiiUlirklieh  mit 

dem  rnsiiui  autliörenV*  Diese  lii'iiitrkun^  uilkt»'  ;iiit  den  /.Ui-ifrl- 
lü.s  we;gen  seines  Zustiiudes  sehr  ängstlichen  Mann  wie  ein  kalter 
Wasserstrahl.  Das  rermeintlich  unwillkürliche,  in  Wirklichkeit 
aber  willkürliche  Luftschlucken  und  Hiilpsen.  welche»  der  Mensch 
fortwährend  übte,  hörte  sofort  und  zwar  zur  grossen  Ueberraschung 
des  Betreffenden  anf.  Der  Magen  war  wieder  «geKchlossen*  und 
blieb  so. 

Wenn  wir  uns  fragen,  wie  dieser  £rfolg  zu  erklaren  ist,  m 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  energisch  und  quasi  dui'ch 
Ueberrumpelung  in  die  Psyche  des  Patienten  eingeführte  und 
widerstandslos  aufgenommene  Vorstellung  des  Aufbörenmttssen» 

1)  C  hur  rot  bemerkt«'  srhon,  ds»<^<  min  <!<  n  \rzt  nicht  g<'nug  wariicMi 
k?iTnn\  M'lli.Ht  hei  uuzweif('lhnften  psyrlii-rhi  n  l.alnimn^'tMi  iV\<'  \U<\\f  >  in.  - 
'lluiuiuaturgen  zu  Uberuelimeo,  da  der  Erfolg  eines  Boreblcs  al>ge.Hclien  von 
dem  Bereiche  dei'  Hypno«e  aicht  zu  berechnen  nci. 
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oder  Könnens  «len  Dran^  zu  der  fraglichen  Bewegung  henuntc 
Eine  längere  Darbgung  dt  s  Sachvi^rhaltes  hStte  wahrscheinlich  eine 
derartige  Wirkung  nicht  gehabt. 

r)i»>  Heil.suggestion  in  BefehlHfonn  kann  auch  so/usugen 
ü  ech^ance  i.  e.  lur  eine  gewisse  Zeit  gegeben  werden,  wie  folgende 
B«  <ib;i(  litung  zeigen  wird.  Ich  behandelte  ein*'  Hysterische  aus  der 
l'niviiiz.  welche  in  Folg«'  einfs  Unfalles  erkrankt  war.  einige  Zeit 
mit  sf'lir  wechsplmli  iii  Kt  tolm- :  jedes  tiene  Verfahren  tllhrte 
anfaiijjjs  riiic  t'iitscIiK'dene  Besserung  herbei,  die  si<'h  jedoch  alsbald 
wieder  vtrlor.  Da  ich  die  Ueberzeugung  hatte.  du»s  lediglich  das 
psychische  Verhalten  der  Patientin,  i.  e.  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder- 
kehrende schSdIiche  Vorstellungen  (Zweifel  und  Befürchtungen  wegen 
der  Heilbarkeit  ihres  Leidens,  Erwägungen  über  die  mdglichen 
Folgen  desselben  fUr  die  Zukunft  etc.)  diese  Hartnackigkeit  ihre.s 
Zustandes  bedingten,  so  erklärte  ich  ihr  eines  Tages,  dass  sie  binnen 
14  Tagen  gesund  werden  müsse,  und  ich  sie  nach  Ablauf  dieser  Zeit 
unter  allen  Umstanden  nach  Hause  schicken  werde.  Diese  Er« 
klarung  wirkte  ganz  wunderbar;  das  Leiden  besserte  sich  von 
diesem  Ta>,^H  an  ganz  stetig,  Rflckfalle  blii'ben  aus,  und  di«*  Patientin 
konnte  nach  Ablauf  der  angegeb«>nen  Zeit,  ubgeselien  von  einigen 
geringen  Htschvverden,  als  >_'('suud  entlassen  werden  :  sie  ist  auch 
nach  den  mir  zugegang«  iuii  Berichten  gesund  geblieben.  I)ie 
durch  meine  Krklärung  Im  i  iln  Patientin  t  u«  i  i,'is«  h  gewcekte  VfM- 
stellung  des  Gesundwerdenmüssens  hat  hitr  utVeubur  die  Utiluag 
dadurch  augebahnt,  dass  sie  alle  entgegensteheudeu  Vorstellungen 
unterdrfickte  und  das  ganze  Vorstellen  in  eine  der  Gesundung 
förderliche  Bahn  lenkte.') 

Die  Beseitigung  von  Krankheitserscheinungen  durch  rein  ver- 
bale  Heilsuggestion  im  wachen  Zustande  setzt  einen  Grad 
von  Gläubigkeit  voraus,  welchen  wir  bei  nicht  sehr  vielen  Menschen 
finden.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ruft  diese  Eingebung  eine  Reihe 
von  Gegenvorstellungen  hervor,  durch  welche  deren  Annahme  und 


')  Die  BMinfluarang  durch  d«s  Wort  (veriwle  Siigg«Htian)  «{mU  auch. 

wi«*  wir  hier  erwähnen  wollen,  eine  grosse  R<ille  hei  tier  in  den  Glaubens- 
juder  (jedots  )  ileilantitalten  der  Schweix,  Eagland«  and  anderer  Länder  ge> 
Qbten  Behandlung. 
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Wirksamkeit  vcrhimlert  winl.  Deshalb  sind  wir  zumeist  j^enothiji^t, 
«lie  V' orstelluii^  der  Hoilnrifj  (Uirch  ein  ansociatives  Vehikr-l  in 
<lt-n  geisti^'tii  Or^fanismufj  <its  Kiankfii  pin/uftihrfn.  ein  \"cliikt'l, 
wcK'hes  da«  Haltt-n  und  Unl)ekHn>pftbleibeii  dieser  Vorstelluug  in 
j;L'\vissrin  Maassf  si(  hcrt  oder  weni^ntens  erwarten  Insst.  Es  ^e- 
sthitlit  iUe.s,  iiideai  uir  Mittel  in  Anwendung  ziehen,  welche  den 
Ki-ankeu  uligemein  als  Heilmittel  bekannt  sind  oder  im  speciellen 
Falle  als  solche  betrachtet  werden.  Dos  benfltste  Mittel  braudit 
durch  seine  chemisdien  oder  physikalischen  Eigenschaften  keine 
Wirkung  auf  das  zu  bekämpfende  Symptom  auszuüben,  seine  Be- 
schaffenheit ist  überhaupt  nebensiicfalich,  sofern  es  nur  gedgnet 
ist,  bei  d^  Kranken  die  Erwartung  einer  Heilwirkung  berror- 
zurufen,  resp.  die  in  dieser  Hichtunfjf  gegebene  ärztliche  Suggestion 
m  unterstützen  (larvirte.  maskirte,  niuteiiell»  Suggestion). 
Es  kann  daher  auch  ein  zuf^illig  und  nicht  in  thenipeutischer  Ab- 
sicht angewandtes  Mittf^l  unter  Umständen  einen  Heilerfolg  herbei- 
tlikrni.  So  er/fihlt  SnlMM  uheim  vun  einem  mit  Zun^eiilähmung 
beliuit^  teii  Kranken,  dessen  Arzt  nucli  vielen  vt-rgi  liliclien  lieniiih- 
ungen.  div  iiiilnming  zu  beseitigen,  ein  neues  Instrument  seiner 
Erfindung  versuclien  wollte,  zuvor  jedocli  ein  Thermometer  in  den 
Mund  einfllhrte.  Der  Kranke  glaubte,  daas  dieses  das  heilbringende 
Instrument  sei,  und  war  einige  Minuten  nach  der  EinfUirung  von 
seiner  Lähmung  befreit.  Da  die  grosse  Mehrzahl  der  Menschen 
an  die  Heilkraft  Ton  Medikamenten  glaubt,  so  liegt  es  nahe,  dasa 
sehr  häufig  die  Heilsuggestion  in  medikamentöser  Form  gegeben 
wird.  Die  Wirkungen,  welche  durch  Brotpillen.  Aqua  (olorata, 
Alilcli/u(  k»  I  [nilTer,  homöopathische  und  Matt  ei 'sehe  Tinkturen 
und  KUgelchen  in  manchen  Fällen  erreicht  werden,  sind  bekannt. 
Ebenso  können  äusserlich.  in  Form  von  Einreibungen.  Pfla.«<tern. 
reb»«rs(h!äiren  etc.  anjr»'wandte  Mittel  und  subcutane  Injection  von 
Atj.  d»>st.  oder  inditiermten  liösunucn  in  geeigneten  Fallen  gute 
Pitnste  leisten.  Natürlich  kunnnt  es  auch  und  /war  niclit  selten 
vur.  dass  Aerzte  in  dem  Glauben  an  die  physiologische  Wirksam- 
keit eines  Mittels  dasiselbe  darreichen,  während  dasselbe  in  den 
betreffenden  Fallen,  wenn  überhaupt,  nur  auf  suggestive  Wege 
nutzt. 
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Die  Gruppe  der  physikalisclien  Heilmittel  liefert  uns  ebenfalls 

8€*hr  geeignete,  oft  sogar  viel  brauchbarere  Vehikel  für  die  thera- 
peutische Snggtsfion  als  die  Apotheke.  Dazu  kommt  in  Betracht, 
dass  viele  Gebildete  zu  den  physikalischen  Agentien  (den.  sogenannten 
Naturhf'ilmitteln)  mehr  Vertrauen  haben  als  zu  dt  ii  phamiaccutischen 
Frii}ninit«'n.  Die  verschiedenen  Elektrisationsmeihoden ,  liyrlrin- 
tisclif  I'rocfHiureii.  Mineralquellbader  und  Bäder  mit  versehiedeneii 
Zusätzen,  Magneti'.  Mussage.  HaiidgriHe,  Suspension  können  je 
nach  den  Uniständen  des  Falles,  dem  zur  Verfügung  s^t^luiiden 
üeilapparate  und  den  Neigungen  des  Patienten  in  Gebrauch  ge- 
sogen werden.  Beaonders  ausgedehnte  Yerwertbung  gestattet  die 
Elektricilftt,  weil  dieselhe  an  den  Terschiedenen  KOrpersfcdlen  in 
beliebiger  lutenaität  ton  der  Stufe  des  noeh  nicht  Ffihlbaren  bis 
zu  sehr  schmerzhafter  Starke  sich  anwenden  lisst.  Ich  mOdite 
jedoch  nicht  unterlassen,  hier  vor  unnöthiger  elektrischer  Uias- 
handliii)^'  der  Kranken^  speciell  allzu  liberalem  Gebrauche  des  von 
iMan<heü  Beobachtern  besonders  empfohlenen  faradischen  Pinsels 
bei  nervösen  Störungen  zu  warnen.  Ich  habe  manche  Fälle  ge- 
sehen, in  welchen  durch  sehr  schnierzliafte  Elcktrisirung  lediglich 
ifesrhadet  wtirde.  obwolil  dif  Ai't  dos  Leidens  für  eine  sii<^*restive 
elektrischr  HL^Kiiullung  ganz  geeignet  wai-  Es  giebt  viele  Kranke, 
welche  einen  Heil»  rfolg  nur  von  einer  Klektrisation  erwarten,  die 
deutliche  Eniplindungen  bei  ihnen  hervorruft,  dagegen  nur  wenige, 
welche  a  priori  ein  besonderes  Vertrauen  zu  sehr  schmerzhaften 
Proceduren  haben.  Jeden&Us  ist  aber  der  Arzt  zumeist  im  Stande, 
den  nur  mSssige  Empfindungen  hervorrufenden  Prooeduren  die 
gidiche  Suggestivwirkung  zu  verleihen  wie  den  sehr  unangenehmen 
AppUcationen,  so  dass  man  thataachlich  zur  Verwerthnng  solcher 
nur  in  wenigen  FfiUen  genOgenden  Grund  hat.  Die  statische 
Elektricität  bietet  den  besonderen  Yortheil,  dass  sie  in  einer  dem 
Kranken  imitonirenden  Weise  aidi  anwenden  läast,  ohne  nennens> 
werthe  Schmerzen  zu  verursachen. 

7.11  sngfjestiveni  Zwecke  können  femer  verschiedene  Arten 
der  Lokalbehajidiung  (PinHeliin^fen  des  [{aeJions  7..  B.  bei  hyste- 
rischem Husten,  Sondeneinnihruii^f  ))ei  hystfristhein  Oesophagus- 
krampf,  Magenuusspülungen  bei  nervösen  Magen)>eschwerden  und 
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insbosoniliTs  Ihm  hysterischem  Erhreclitii ') .  <iehniiich  tjirhijrer 
(tlüstT  hei  hysterischer  Aohroir atopsic  - ).  aitrh  Schein-Operiitionen 
tiieiieii.  Da.ss  hei  <ler  [{ixiti^uiiLT  ii«r\ d^rr  He«<c)?\vf«r<!cn  dureh 
«(yniikoloj^ische  BehüiKlbiim  »>erinj,^*lü^i«<er  .Sexualk  nl«  ii  In  i  Krauen 
<lie  Suggestiuü  ilii  Iluu|ttroUe  spielt,  winl  heutzutage  auch  vr»n 
tleu  UyDÜkülügeu  mehr  und  mehr  aiierkaimt.  Nach  meinem  Datilr- 
halien  sind  nber  auch  die  wunderbaren  Erfolge,  welche  manche 
Aerzte  durch  Localbehaudluug  der  Pars  prostat,  urethrae.,  Ein- 
führen medicainentfSser  Stäbchen  oder  Einspritzung  von  adstrin- 
girenden  Ldsungen  etc.  in  dieselbe^  erzielt  haben  wollen,  zum 
grossen  Theile  auf  Su^estivwirkung  zurttekzuitlhren 

Ks  ist  leicht  verständlich,  dass  sfiteiis  der  Aerzte  die  Vehikel 
der  Heilsuggeiition  gewöhnlich  dem  Arsenal  der  regulän  u  Therupie 
entnommen  werden.  Bei  i;läuhig«'n  (specicll  religiös-gläuhigen)  und 
zum  Mysticismus  neigenden  (iemüthern  können  jedoch  auch  durch 
reine  Phantasieh*  ihnittcl .  t.  Mittel,  welche  an  sich  kein<'rlei 
Heilwerth  Ix  sit/cn  uiul  Ir.li^fiich  auf  die  PliaiitaM«'.  /um  Tlieil  auch 
auf  die  rehguix  n  Wtistrllungen  (h's  l\iank«ii  wirken.  Heilresultate 
herlx'igefilhrt  werden.  In  diese  Kategorie  gehön'n:  die  Amulette, 
die  Perkin'schen  Traktoren  (kleine  MetjiUplatteu).  die  sogenann- 
ten*) Heilraystikartikel.  Lourdeswnsser,  geweihte  <Me.  Keliquien, 

M  Bei  der  Hyjiercinesis  gravidunun,  ikMi?u  hysterificlK'  Natur  in  ueuerer 
Zeit  von  K«lt«nbacti.  Alt  und  Keil  naehgewicHen  wurde,  nahmen  er^tere 

Beohnchtor  die  .Mugoiiaus!<))nlun^  vor  and  siijj;p'rirt«-n  nacli  die.s«  r.  »lass  iiiin- 
mvhr  .illrs  S('li;irllirlu>  aus  t\fm  Maj^on  rittfi-rnt       i  iiinl  Ki In iclioii  auf- 

hürei)  iuU^i;<e.  Diene  tSuggcstioa  onries  .sich  aucii  als  wirk.sain.  und  die  Kruiikea 
erholien  sicli  «Isbald. 

*)  In  einigen  von  Ken-  I  iKnliteten  Kidleii  von  Hystvrie  mit  AchrO- 

inatopsie  für  Violott  stellte  -i(  Ii  m.k  Ii  Bnrrliselien  durch  ein  roth»-^  <i!j»s 
währeud  mehrerer  Minuten  die  KnipÜndun^j  t'Ur  Viuktt  wieder  ein.  Zugleich 
erfahr  die  centrale  Sehnchfirfe  eine  BettHernng,  und  das  ßexichtflfeld  zeigte  eine 
Erweiterung. 

•*l  V^I.  I,  M  w  1' n  feld.  Nerv«»>ie Störungen  sexuellen  rrNpriings.  I.  AuH..]"  U>".L 
■)  Vor  niehr(>reu  .tuhren  ging  mir  von  eiueiu  Leipziger  Verleger  eine 
kleine  Schrift  Uber  Ueilmyütikartikel  und  deren  Gehranch  xu.  Nach  doselben 
MoU  ein  kleiner  runder  Spiegel,  in  der  Hand  verborgen  geimgen,  (noch  besiter 

ein  Spiegel  in  jeder  Hand)  hei  Aengstlichkeit.  .Schwindel,  lu-rvöseui  Zittern. 
Trflhsinn  etc..  ein  Spiegelwürfel  hei  allerlei  Kopfleiil<  ii  s:roN-.e  l)ienr>te  leisten. 
Das  Verzeichnis  führt  eine  Anzahl  derartiger  ,Heilariikel  auf.  »leren  (Jehrauch 
,»HeUmytitikärzten*  empfohlen  wird. 
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die  vf'i*s«  lii<  "l'  UartigsttMi  SymputhieinittrI  luul  allein  Ansch«»iiH'  nach 
auch  dit  vun  Burq  in  die  Praxis  eiagefüliiU-  .externe  Metallo- 
therapie-.  Durch  alle  diese  Mittel  sind  schon  KrankheitH.']scliei- 
nungen  beseitigt  worden,  weicht  anderen,  ansclieinenri  rationellen 
thenipevtiseh«!  Einwirkungen  gutrofast  Iiatteit. 

Die  Wichtigkeit  der  larrirten  Suggestivtherapie  für  die  all- 
tägliche arKtliche  Praxis  Teranlaast  uns  hier  noch  einige  Be- 
merkungen fiber  dieselbe  anvufltgen.  Je  grösser  das  Vertrauen, 
welches  der  Paüent  dem  Arzte  en%egenbringt,  und  je  gröseer 
dessen  Gläubigkeit  im  Allirfnnriuen  ist,  um  so  einfachere  Mitt<d 
genügen  zur  Erzielung  eines  Heilerfolges.  So  habe  ich  bei  hysteri^ 
sehen  Kindern  wiederholt  heftige  Schmerzanfalle,  gegen  welche 
Verschiedene  MtHlik-.inicnfc  vcr«;eMich  angewendet  worden  waren, 
dnreli  kn!t«'  Waschungen  der  l)etretiVTiden  Theih»  /ii  unterdrücken 
vennoclit.  I?ei  Erwachsenen  würde  man  mit  euieui  derartii^'eii 
Verfahren  W(»lil  nur  sehr  selten  reüssiren.  iJer  Arzt,  der  üKer- 
liaupt  irgeml  t  in  Mittel  zu  suggestivem  Zwecke  verwendet,  dari 
bt'i  einigermausseu  verständigen  Personen  in  keiner  Weise  morkeu 
lassen,  dass  er  die  Art  und  Gebrauchsweise  deaaelben  fttr  gteich- 
giltig  halt.  Je  eingehender  und  pradser  die  Vorschrifl  fttr  die 
Anwendung  des  gewählten  Mittels  gestaltet  wird,  um  so  bedeu- 
tendere Suggestivwirkung  ist  zu  erwarten.  Der  Arzt  thut  auch 
immer  gut,  wenn  er  darauf  achtet,  dass  die  Beschaifenheit  des 
gewählten  Mittels  und  dessen  Applikationsweise  eine  leicht  Ter- 
standliche  Beziehung  zu  dem  zu  beseitigenden  Symptome  zeigt,  s  o 
dnss  der  Patient  kein  besonderes  Sacrificium  inteU 
lectus  zu  leisten  hat.  um  an  eine  Heilwirkung  zu 
glauben,  vielmehr  die  Vorstellung  der  Heilung  in 
ihm  rlurch  das  Mittel  an  sich  >^(  lion.  nnabhän^ii;  von 
der  ärztlichen  Suggestion.  ei  \\  e(  kt  wir«!.  J)as  rrngeu 
eines  Amuletts  als  Mittel  gegen  Scklut  lusigkeit  zu  eniptehUu. 
dürfte  nur  liei  einer  sehr  beschränkten  Kranken  zu  riskireu  sein 
und  Eri'ulg  haben,  während  die  I^reichung  eines  indifferenten 
Pulvers,  dessen  Inhalt  der  Patient  nidit  controlliren  kann,  auch 
bei  intelligenten  Personen  den  vennissten  Schlaf  herbeiführen 
kann.  Die  hysterische  Anurie  ist  öfters  durch  Pillen  aus  Hica 
panis  mit  entsprechender  Suggestion  behoben  worden;  solche 
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lebten  aaeh  bei  nerrOa&m  Htuten,  Sebmemn  nnd  Krämpfen  nicht 
selten  gute  Dienste;  bei  hyateriachoi  Lahmungeu  und  Anftsthesien 
wird  man  dagegen  meist  mit  Pillen  vtel  sehwerw  zu  einem  Resultate 
gelangen  als  mit  Elektriaation  und  Massage,  welche  Prooeduren 
Ortlich  auf  den  funktionsgestörten  Theil  einwirken. 

Soweit  es  sie  Ii  um  innerlich  zu  nehmende  Mittel  handelt,  'li^t 
<lie  Verordnung  lediglich  indifferenter  Substanzen  für  die  Zwecke 
der  Suggestivbehandlung  nicht  immer  rathsam  und  durchllilirbur. 
Bekanntlich  haben  viile  Kranke  und  insbesonders  Nervenleiden  de 
eine  Neigung,  vom  Ar/.te  gewisse  Aufschlüsse  über  die  Art  der 
verordneten  Mittel  zu  verlangen  und  die  Kecepte  /u  stuilirm. 
Wollte  der  Arzt  hier  jede  Aufklärung  verweigern,  wünie  **r 
doch  nicht  verhiiuh  rn  können,  dass  üicli  der  Patient  solche  auf 
anderen  Wege  (z.  B.  durch  den  Apotheker)  ver&clialit.  üm  etwai- 
gem Misstrauen  bezüglich  der  Wirksamkeit  der  gegebenen  Verord- 
nungen ▼onubeugen,  empfiehlt  es  sic^  daher  häufig«  statt  ganz 
indifferenter  Substanzen  sehr  geringe,  selbst  ganz  minimale  Dosen 
von  Mitteln  zu  Terschreiben,  wdche  auf  rein  chemischem  W^e 
nur  in  grosserer  Menge  die  im  betreffenden  Falle  erforderliche 
Wirkung  herbeiführen  könnten,  (xlci  Mittel,  durch  welche  im  besten 
Falle  nur  eine  Erleichterung,  keine  Beseitigung  der  betreffenden 
Beschwerden  ohne  Mitwirkung  der  Suggestion  zu  erreichen  wäre, 
so  bei  S(  hlufniiinir»  1  '  1  Decigr.  Sulfonal  oder  Trional,  einige 
Esslöft'el  Hromwasser.  \vfni<r('  Tropftn  Raldriantinktur  oder 
Baldrianthee ,  bei  Schmerzen  nnninuilf  Gul>i'n  von  Antipvrin. 
Phenacetin  u,  dergl.,  bei  Obstipation  einige  Tropfen  Siigradiiu  »  in 
oder  einen  Theelöftel  voll  liuct.  Khei.  aq.,  bei  Schwächezustäiuh  n 
einige  Tropfen  von  Fellow's  Syrup.  Bei  dieser  Art  von  Sug- 
g^ottsbehandiung  wird  die  von  dem  Arzte  ausgehende  Suggestion 
durch  die  Torstellungen,  welche  der  Patient  von  der  Heilkraft  des 
verordneten  Mittels  hat«  sehr  wesentlich  unterstQtzt  und  das  dar- 
gereichte Mittel  kann,  soweit  dasselbe  tiberhaupt  auf  somatischem 
Wf^e  eine  Wirkung  äussert,  nur  die  intendirte  psychische  fordern. 
Ich  habe  durch  Durchlesen  vieler  mir  vom  Patienten  übergebener 
Kecepte  von  Aerzten,  welche  dieselben  früher  btliandelten,  die 
üeberzeogttttg  gewonnen,  dass  das  in  Fra-je  stehende  Suggestiv- 
verfahren von  den  Praktikern  häutig  ohne  Absicht  gettbt  wird. 
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Es  werden  nämlich  sehr  oft  differente  Ar/neistotFu  iu  gauz  luizii- 
langlichen  Dosen  Torsclurieben,  die  aber  zum  Theil  doch  nicht 
unwirksam  bleiben,  weil  die  Suggestion  ersetzt^  was  an  der  Stoff» 
gäbe  fehlt. 

Daas  der  larvirten  Suggeetion,  in  welcher  Form  dieselbe  auch 
angewendet  werden  mag,  eine  verbale  beigefOgt  wird,  ist  durchaui» 

nicht  immer  nothwendig,  mitunter  nicht  einmal  wünsclienswerth. 
Wenn  wir  es  d^  Patienten  Überlassen,  hu  h  st  Ibst  die  lietreffende 
Suggestion  zu  geben,  seine  Phantasie  in  dieser  Jiichtung  frei  walten 
lassen  und  nur  durch  unser  Voi*gehen  die  erwünschten  Sugj^estionen 
ihm  nahe  leiten,  so  kommt  <  s  <?el«"^('ntlich  v*rr.  dass  derselbo  in 
seini^n  Autosju;^^c.stioiuMi  ülier  das  biuaus;r«*lit.  was  wir  ihm  verbal 
suggeriren  könnten  oder  würden.  So  somli  iliar  die  ungünstigen 
Wirkungen  sind,  welche  manche  Patienten  in  Folge  sogenannter 
Idiosynkrasien,  in  Wirklichkeit  von  Autosuggestionen  beim  Gebrauche 
gant  harmlosw  Anmaen  und  Prooednren  an  sich  beobachten, 
ebenso  sonderbar  und  unerwartet  sind  auch  die  günstigen  Wirk- 
ungen, yon  welchen  andere  berichten.  Namentlich  in  Bezug  auf 
Appetit,  Schlaf  und  Allgemeinbefinden  äussern  die  Autosug- 
gestionen der  Patienten  mitunter  einen  filrdemden  Einfluss,  welchen 
man  nach  der  Art  des  angewandten  Mittels  nicht  erwarten  kann. 

Wir  dürfen  nicht  glauben,  dass  in  unserer  Therapie  der  Ein- 
fluss der  Suggestionen  sich  auf  diejenigen  Fälle  beschränkt,  i» 
welchen  wir  von  der  directcn  verbftbMi  Suggestion  oder  larvirten 
Su«rfjpsti\ bf'handlunfT  (Trl)i:nuh  maciien.  Die  Aiiwendting  eines 
jeden  suuiatisehen  Mittels  und  Heilverfahren kann  sit  h  mit  Snir- 
gestionen  verknüpfen,  die  der  Ar/t  durch  iit^tnd  wflrht-  Aeiis-M'- 
runiren  bei  dem  Patienten  anregt,  oder  die  dieser  unabhängig  von 
solchen  sich  bildet.  Die  Suggestionen  können  je  nach  ihrem  In- 
halte die  Wii^ung  des  gebrauchten  Mittels  unterstützen,  aber  auch 
abschwächen  und  selbst  hemmen.  Die  schmerzstillende  Wirkung 
eines  narkotischen  Mittels  wird  durch  die  zuTersichtliche  Erwartung 
einer  Erleichterung  durch  die  angewandte  Arznei  wesentlich  ver- 
starkL  Auf  der  anderen  Seite  habe  ich  öfters  gesdben,  dass  Sdilaf- 
mittcl  in  an  sich  genügender  Dosis  bei  Patienten  völlig  wirkungs- 
los blieben,  welche  sich  suggerirt  hatten,  dass  das  Mittel  bei  ihnen 
versagen  werde.   Da  wir  die  Wirkungsweise  vieler  Medicamente 
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und  mancher  phyttikaluicher  Heilfuktoreu  nicht  genauer  kenueu,  m 
ist  b^preiflieherweise  die  Fnige  oft  schwer  zu  entacheiden,  wba  bei 
erzielten  therapeutiBchen  Kesultaten  auf  Rechnung  der  eomatiechen 
Wirkung  des  Mittels  und  was  etwaigen  si^gestiTen  Einflüssen  zu- 
zuschreiben ist.  Diese  Unsicherheit  hat  naanche  Aerzte  verieitet,  die 
Leistungen  einzelner  Heihnethoden,  an  deren  Bomattacher  Wirksam- 
keit früher  nicht  gezweifelt  wurde,  uhne  genügende  Grundhige^ 
gänzlich  oder  in  der  Hauptsache  auf  suggestive  Einflüsse  zurfldkzu- 
führen.  Seitens  der  Vertreter  der  Nancy'er  Schule  (Boi  iilieim  und 
Fort  !  insItcHonders)  wurde  diese  suggestive  Uniwerthung  sjMciell 
hezüglicii  der  Electro-  und  Hydrother;ipii'  versucht.  In  Deutsch- 
land lieknnnte  sicli  Möbius  zueilt  zu  der  Autfa&^img,  dass  die  bei 
Ajivvt  uiluug  der  P^lektricität  beoUtciiteten  Heilwirkungen  zum  weit- 
aus grössten  Theile  lediglich  psychischen  Ursprungs  seien,  weshalb 
er  auch  die  Elektrotherapie  geradezu  auf  eine  Stufe  nut  der  Ho- 
mjSopathie  und  Magoetothenipie  stellen  zu  dürfen  glaubte.  Die 
Möbius 'sehen  Ansichten  fanden  manche  Anhänger,  aber  weitaus 
mehr  Gegner,  insbesondere  unter  den  Elektrotherapeuten  von  Fach. 
Dies  zeigte  sich  namentlich  bei  den  Verhandlungen  dar  Elektro- 
therapeuten vers4vmnilung  in  Frankfurt  a.  M.  im  September  1891. 
wo  sich ,  abgesehen  von  Bruns  und  U  o  s  e  n  b  a  c  h .  sanmitliche 
Heiner  gegen  die  suggestive  ümwerthung  der  FHektrotherapie  aus- 
sprachen (so  Kr)».  K  u  1  (Ml  b  u  r  ir.  f?  n  »'<]•(  t .  fjaijuer,  C.  W. 
Müller  (Wiesbaden).  Lelii-.  Heckei).  K i  1»  hat  d«ii  Standpunkt, 
welcher  auf  dem  Conffrosst'  zimi  Ausdrucke  kam.  präcisirt.  indem 
er  erklärte,  es  könne  vvolil  ilit-  Möglichkeit  zugegeben  wt  rduu,  das.s 
ein  Tin'il  der  eUktrotherapeutischen  Kriulge  aul  Suggestion  beruht: 
«fttr  den  grösseren  Theil  derselben*,  bemerkte  Erb  weiter,  „ist 
diese  Erklärung  unzutreffend,  und  es  scheint  auch,  dass  die  grosse 
Mehrzahl  der  erfahrenen,  praktischen  Elektrotiierapeuten  sich  dieser 
Erklärung  gegenfiber  ToUkomnten  ablehnend  verhält.'  Ich  habe 
ebenfalls  auf  dem  erwähnten  Congresae  Gelegenheit  genommen, 
meine  auf  langjährige  elektrotherapeutische  Erfahrung  beruhende 
Auffossung  in  der  Angel^euheit  mit  Entschiedenheit  darzulegen, 
und  es  ist  das,  was  ich  zu  Ghimdien  einer  physikalischen  Wirk- 
samkeit der  Elektricität  bei  verschiedenen  Krankheitszuständen 
anführte,  von  keiner  Seite  widerlegt  worden.    Meine  Auffassung 
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in  der  Frage  <Ipi  Kk'ktn>theraj)ie  ist  bis  zum  houtiüjtn  Tage  im 
Wesentlicheil  die  glf>ichr  ^j*>l)Hpben.  Möbius  hat  unleugbar  das 
Verdienst,  die  Elektrotherapeuten  6U  einer  kriti.sciii  u  Sichtung  ihrer 
£i-fahruugeu  veranlaäät  zu  haben,  die  nicht  ohne  Früchte  bleiben 
konnte.  Es  bat  akh  herausgestellt,  dass  zweifellos  ein  grosser 
Theil  der  bei  Anwendung  der  Elektridtftt  insbeaonden  bei  den 
Neurosen  endelteu  Heilresultate  auf  suggestive  Einflösse  zurfick« 
suftthren  ist.  £s  verbleibt  aber  auch  bei  sorgfiiltiger  Prüfung 
noch  ein  recht  beträchtliches  Residuum  von  Heilerfolgen,  die  ledig- 
lich der  physikalischen  Wirkung  des  Stromes  zugeschrieben  werden 
können.  Aehnlich  verhält  ea  sich  mit  der  Hydrotherapie.  Die 
verschietlenen  J'onnen  der  W^asseranwendung  sind  zweifellos  ge- 
eijmet.  bei  vielen  Personen  Heilsnfffro"^tionpn  7.u  orweckpn.  und  ein 
Tlit-il  <lf*r  bfi  Anwendung  hydriatisrdfr  PiocHlunn  t'iiitrt'tenden 
günstigen  Veränderungen  in  den  besipli«ii(leii  KmiikhcitszubUinden 
mag  daher  auch  von  suggestiven  Münu'nttn  henüliren.  Allein 
jeder  aul  dem  (tebiete  der  Hydrotherapie  erfahrene  Ar/t  weiss, 
dass  durch  die  Anwendung  hytlriatischer  Procedureu  ebenso  leicht, 
ja  noch  leichter  geschadet  als  genützt  werden  kann  und  die  Er« 
zielung  günstiger  Resultate  soigföltige  Auswahl  der  einzelnen 
Maassnahmen  und  denen  Anfwssung  an  die  Individualitat  des  Kranken 
erheischt.  Ich  habe  mich  davon  in  ungezählten  Fallen  Überzeugt^ 
andererseits  aber  auch  oft  genug  gesehen«  dass  durch  die  schab- 
lonenmässige  Wasserkur,  wie  sie  in  den  Sommennonaten  in  vielen 
Anstalten  geUl)t  wird,  dir  gewünschten  Erfolge  nicht  erreicht 
wurden.  Alles  dies  weist  mit  Entschiedenheit  darauf  hin.  dass  an 
den  Hf  ib  rfoli^cn  die  Hydroiherapif  die  Su<rgt'stion  bei  weit^mi  nicht 
in  <lriii  M:i;i»»  Aiitli.  il  hat,  wie  dies  von  den  Vertretern  der  Nancjer 
bciiuie  angenunmien  wird. 

Wer  die  therapeutisclH  n  I)«  stu  huiigi'U  im  letzten  Jahrzehnt 
♦'iiugermaassen  verfolgt  hat.  kann  sich  der  Wahruthmung  nicht 
verschhessen,  das»  die  Koile  der  Suggestion  bei  unseren  Heilver- 
fahren zwar  nicht  mehr  in  dem  Maasse  wie  früher  sich  der  Kennt- 
nis und  Beachtung  der  Aerzte  entzieht,  aber  doch  noch  vielfach 
übersehen  oder  wenigstens  unterschätzt  vrird.  So  hat  Nügeli  f&r 
die  Behandlung  von  Neuralgien  und  anderen  nervösen  Affectionen 
eine  Reihe  von  Handgriffen  angegeben,  mit  welchen  er  zweifellos 
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in  zalihviclien  Fällen  Erfolge  erzielte.  Die  Idee,  duaa  die  Heil- 
wirkangen  seines  Verfahrens  auf  Suggestion  beruhen  kSnnteUf 
glaubte  er  mit  Entschiedenheit  surOck weisen  zu  können,  obwohl 
die  bei  einzelnen  Affectionen,  so  s.  B.  \m  hysterischer  Aphonie  er- 
zielten Resultate  gar  keine  andere  Deutung  ssulassen.  Mit  den 
Nägeli'sdien  Handgriffen  auf  einer  Stufe  steht  die  noch  von 
einem  grossen  Tlieile  der  Gynäkologen  bei  Lageanoinalien  des 
Uterus  geübte  Localbehandlunj^,  welcher,  wie  unser  hiesiger  «.ollege 
Thfi  Iii  aber  gezeigt  hat,  lediglich  eine  suggestive  Wirkung 
zukommt,  die  Anwendung  der  Massage  und  der  schwedischen 
Mnschinengvinnastik  bei  verschiedenen  Nervenleiden,  sicher  auch 
»  in  ^^rösserer  Theil  der  Badekuren,  Auch  die  von  denj  Suspensions- 
vrrfaliren  bericiitt'ten  Utilertolge  beruhen  ucniirstens  /.nni  Theil 
Hui  Suggestion.  Was  von  den  therapeutischen  Leistungen  der 
UeberttlUe  neuerer  pharmaceutischer  Präparate  auf  Rechnung  der 
Suggestion  zu  setzen  mt,  irt  schwer  zu  taiiren.  Daas  manche  der- 
selben lediglich  als  SuggestiTmittel  anzusehen  sind,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Es  sei  hier  nur  an  die  Didymintabletten  erinnert, 
die  bei  hysterischem  Erbredies  und  hysterischer  Anorexie  vorztlg- 
liehe  Dienste  geleistet  haben  sollen.  Mit  den  glycerinphosphor- 
sauren  Präparaten,  die  für  verschiedene  nervöse  Leiden  empfohlen 
wurden,  verhält  es  sich  wohl  ähnlich.  Auf  der  anderen  Seite  be- 
gegnen wir  aber  nuch  einem  zu  weitgehenden  Skei)ticismus,  so 
namentlich  in  BezuLj  uuf  <iie  organo-therapeutisf  lu  n  Prnpnrute. 
Der  Umstand,  dasswir  auf  (rrund  nnserrr  bisheriijeTi  sioloi^ischrn 
und  pharmakologischen  KrmitnissH  die  Im  !  Anwt'nduug  eines  >litt<'l-< 
eintretenden  Heilwirkungen  nielit  t  rkllin  n  krumen.  berechtigt  uns 
noch  keineswegs,  dieselben  tier  Suggestion  zuzuschreiben.  Der 
Uebercifer,  welcher  überall  suggestive  Einflüsse  wittert,  schadet 
dem  Fortschritte  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  in  der  Medicin 
ebenso  sehr  als  die  Kritiklosigkeit  jener,  welche  bei  BeurUieilung 
therapeutischer  Kesultete  die  Frage  nach  dem  etwaigen  Antheile 
psychischer  Momente  ganz  ausser  Betracht  lassen.  Die  Suggestion 
darf  nicht  zu  einem  leeren  Sehlagworte  werden,  welches  einen 
Deckmantel  filr  die  Denkträgheit  bildet,  indem  nIt  eine  Schein- 
erklärung fiir  alles  Unvei-stundene  liefert.  Die  Anhänger  der  Sug> 
geationslehre  Ubersehen  vielfach,  dass  die  Schwierigkeiten,  welche 
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unsere  mangelhatte  Kenntnis  dos  natürliclieiL  Verlaufe«  der  Krank« 
heiten  der  Emii*  t  1  ng  des  wahre»  Werthes  unserer  HeilbeniUhungen 
bereitet,  für  die  Suggestion  in  gleichem  Maasse  bestehen  wie  für 
jedes  andere  therapeutische  Verfahren.  Wenn  ich  heute  bei  einem 
Kranken  ilie  Suggestion  in  irgend  einer  Knnn  iinwinde  iin«I  morgen 
eine  Bt-sserung  in  dem  Zustande  desselben  tinde,  so  l)K'il)i  die  Frage 
offen,  oh  diese  Besserung  AVirkuiig  der  Suggestion  udi  r  die  Folge 
anderer  Einflüsse,  z.  H.  der  Meidung  gewisser  SchsuUichkeiten,  ist 
oder  einfach  im  natürlichen  Verlaufe  der  Krankheit  lag.  Diese 
Frage  ist  zweifellos  häufig  nicht  mit  Sieherheit  zu  entschdden, 
und  der  Suggestionstherapeut  hat  ebenso  auf  der  Hut  zu  sein« 
dass  er  nicht  der  so  nelfach  gerügten  Neigung  der  Aerzte  zu 
einem  post  hoc  ergo  propter  hoc  Schlüsse  zum  Opfer  iallt,  wie  der 
Praktiker,  der  auf  seine  mit  somatischen  Mittel  erzielten  Erfolge 
stolz  ist.  Einem  derartigen  Trugschlüsse  h.it  sich  auch  Forel, 
der  die  Kritiklosigkeit  der  Aerzte  in  therapeutischen  Anir^Iegen- 
heiten  mit  so  scharfen  Worten  geisselt,  nicht  zu  entziehen  ver- 
mocht, wenn  er  '.glaubt,  dass  man  aus  der  (Tlpicluirtijrkoit  der 
Resultate,  die  man  mit  t,':in/,  vcrschicdcTtartigen  Mitteln  l)ei  ein/A'lnen 
Krankheiten  erreicht,  uut  v'inv  gleichartige,  i.  e.  psychische  \'er- 
ursachiing  schlicHsen  müsse.  Wenn  )>ei  einer  Erkrankung  unter 
Anwendung  ganz  verschiedenartiger  Mittel  Besserung  oder  Heilung 
eintritt,  so  kann  dies  einfach  daher  rühren,  dass  der  zu  Grunde 
liegende  pathologische  Process  an  sich  die  Neigung  zur  Rückbildung 
besitzt;  die  scheinbare  Wirksamkeit  Terschiedener  Mittel  n5thigt 
daher  durchaus  nicht  zu  der  Annahme,  dass  die  gOnstige  Wendung 
im  EranklieitsTerlaufe  durch  psychischeMomente  herbeigefithrt  wurde. 
Man  sieht,  wer  die  Anerkennung  der  Suggestionslehre  fbrdem  will, 
muss  mit  nüchternster  Kritik  bei  der  Annahme  von  Suggestions- 
wirkuagen  zu  W  eik^  gehen;  man  darf  in  die  Denkfehh'r.  die  man 
der  grossen  Masse  der  Aerzte  vorhält,  nicht  selbst  verfallen.  Dif 
Suggestion  ist  kein  A  1 1  h  p i  1  nn  1 1 p  K  n  n  d  w a  s  in  n  n  i  !i  r  ( i  u  te  s 
nac  Ii  r  ii  h  m  t ,  nt  u  ss  m  i  n  il  e  .s  t  e  n  s  p  I  ;i  u  s  i  K  e  1    eina  e  Ii  t  werd  <»n. 

Die  Hypnose  kann  auch,  wie  s<  lioti  vuii  Hernheim  hervor- 
gerufen wurde,  fiir  diaijnostisclie  Zwecke  Dieu.ste  leisten. 

Die  Untcr.schcidung  zwischen  organischen  und  functionellen. 
resp.  psvchisch  bedingten  Störungen  stöast  mitunter  aus  dam  dnen 
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oder  anderen  Qrunde  auf  Schwierigkeiten,  und  da  kann  die  Bedn- 
fluesbarkeit  der  bestehenden  Syuiptume  durch  die  hypuotiBche  Sug- 
gestion die  Diagnose  ihres  psyebisehen  Ursprungs  sichern.  Ein 
ron  Ernould  mitgelheilter  Fall  zeigt  dies  in  vortrefflicher  Weise. 

Dr.  Ernuuhl  berichtet  über  den  Fall  eines  juugen  Mannes, 
liei  dem  in  <1»  r  Iteconvjilescenz  von  schwerer  Bl<itt«rnerkrankung 
Parese  beider  Beine  mit  Anästhesie  bis  zu  den  Knieen.  Taub- 
heitsgefUhl  in  den  beiden  Händen  und  T'nfKhigkeit  zu  schreiben 
sich  einsteilte.  !>ie  klinischen  Krscheinungen  sowie  der  V.>r]!»  i  - 
gang  einer  intectiösen  Erkrankung  legten  zuerst  die  AniianuK 
einer  M\ ».litis  nahe.  Eine  hiegegen  geriditctc  na  ht  wöchentliche 
Behautllung  blich  jedoch  «»liue  jeden  Krlulg.  .Mit  IJücksicht  auf 
die  Möglichkeit  eines  psychischen  Ursprungs  der  .Symptome  wurde 
nunmehr  eine  hypnotische  Behandlung  eingeleitet,  welche  in  6 
Sitzungen  vollstöndige  Heilung  herbafllhrte. 

Nicht  sdten  b^^^en  wir  auch  einer  Combination  organisch 
und  psychisch  bedingter  (hysterischer)  Symptome;  so  kOnnen  sich 
z.  B.  organische  Rfickenmarkskrankheiten  mit  Terschiedenen  hyste- 
rischen Erscheinungen  vei^esellschaften.  In  diesen  Fällen  mag  die 
hypnotisehe  Suggestion  die  Sonderung  der  hysterischen  von  den 
organisch  bedingten  Funktions.störungen  wesentlich  erleichtern, 
wenn  er.stere  unter  der  Suggestiveinwirkung  rasch  und  vollständig 
weichen,  während  letztere  persistiren.  Da.ss  die  Ausnutzung  der 
In  |<ii«iti-^cli«'iv  11  vpt !  nniesie  auch  für  diagnostisc  h«'  Zwecke  verwerth- 
biir  ist.  wurde  schon  an  früherer  Stelle  angedeutet.  Durch  die 
Eiuiiung  der  p.sychi.schen  Momente,  welche  z.  B.  Kiampfuuialle 
von  epileptiformem  Charakter  verursachen,  kann  die  Diagnose  der 
hysterischen  Natur  derselben  gesichert  werden. 

Endlich  lüsst  sich  auch  die  hypnotische  Anästhesie  fQr  dia^ 
gnostische  Zwecke  Terwerthen,  da  dieselbe  bei  genügender  Eni* 
Wicklung  ähnlich  der  Chloroform-  oder  Aethemarkose  die  schmerz- 
los' Vornahme  von  Eingriffen  gestattet,  welche  wegen  ihrer 
Schnii  I  /haftigkeit  im  Wachzustande  dem  Patienten  nicht  zugemuthet 
werden  können,  l'eber  einen  hieher  gehörigen  F:ill  meiner  Beob- 
achtiiiit;.  d<n-  an  früherer  Stelle  schon  berührt  wurde,  sei  im  Fol- 
genden kurz  l)erichtet:  Fijui  ()..  Fal)iik;iiitensgattin.  .Mitte  der  AOw 
Jalire,  leidet  seit  einer  Anzahl  vou  Jahren  bereit»  an  der  iu  neuerer 
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Zfiit  als  chronistlip  aiik  \  losireiule  Entzündung  der  WirhelsänU* 
(Spondylosis  rhizoni\ ciica  Marif)  bpzpirhncten  Afiection,  Hr-i  -wcU-Iht 
in  ih'r  Meere]  nwvh  rinztluf  Kxtn  iiiitiiton^elcnkt'  erkrankt  sin*l. 
Bei  der  Vui'u-nün  betindt  n  sich  .seit  längerer  Zeit  l)oide  Kniee  in 
niüssiger  dam  iiuler  Flexionsstellung,  welche  zur  Erschwerung  des 
Gehens  wesentlich  beiträgt.  Da  eine  genügende  Streckung  der 
Kniee  bei  der  hochgradigen  Schmenhaftigkeit  der  Gelenke  im 
Wachzustande  flieh  nicht  Terauchen  liess  und  mir  daran  lag,  fest* 
zustellen,  ob  und  inwieweit  die  Flezionsstellung  durch  organische 
Gelenk verSnderungen  bedingt  war,  beschloas  ich,  die  Patientin  zu 
hypnotidren  und  in  der  Hypnose  den  Streckversuch  rorzunehmen. 
r)ie  Ginschläferung  geschah  nach  der  fractionirten  Methode  in  4 
Absätzen  und  war  trotz  störender  Aussenverhältnisse  von  genügen- 
dem Erfolge.  Neben  Herabsetzung  der  allgemeinen  Einpfin<llich- 
keit  fi5r  fiowegungen  wurde  der  I'atii  ntin  speciell  (lefühllosiijkf'if 
d<  r  Kiiire  su;,''gerii"t.  E.s  «reliiis^t  hierauf,  beide  Kniee  ohne  8ch\vir- 
ri^'kfit  V(»nii;  zu  Mtreekcii.  nur  i.>t  dazu  hei  drin  linken  KmV  t^in 
erheblielier  Druck  trtonhrlich.  Die  Streckung  vi'iursaiht  nicht 
die  geringste  Schnierzäusserung  oder  Abwehrbewt  i,aiiig  .stiteiis  der 
Kranken.  Die  Kniee  kehren  jedoch  alsbuhl  nach  Auf  hören  des 
Druckes  in  die  frühere  Stellung  zurück.  Die  Patientin  war,  wie 
sich  nach  dem  Erwachen  herausstellte,  nicht  somnambul  geworden; 
sie  berichtete,  dass  sie  sich  des  zu  ihr  Gesprochenen  wohl  erinnere 
und  mit  Erstaunen  bemerkt  habe,  wie  sich  ihre  Kniee  ohne 
Schmerzeropfindung  strecken  Hessen. 

Von  anderer  Seite.  Brunon,  Delboeuf  und  Ernould, 
wurden  Fälle  veröifentlicht,  in  welchen  die  hypnotist  !n  Anästhesie 
7<ur  Feststellung  chinirp-ischer  Erkrankungen  Verwerthung  fanil. 
Ich  <T]aiilM>.  da^^s  von  der  hypnotischen  Anästhesie  in  der  <'hirurgie 
uiul  inshfsunderji  in  d^r  Gvnäknloij'ie  sich  hänti^'  für  ri)t»'isuclnm^''s- 
/\M  cke  Gebrauch  nnic  iu  ii  üesse  und  «He  Verweiulung  rler  llypno.se 
in  dieser  Richtung  bi«her  sehr  mit  I'nrecht  vi  machlässigt  wurde. 
Hiedurch  könnte  maiulie  den  Aerzten  uiiaiigemdinie  und  den 
Patienten  nachtheiligL  Narkotisirung  erspart  werden. 
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XVI.  Kapitel. 

Hypnose  und  Suggestion  in  ihrer  Bedeutung 
für  die  EecMspflege. 

Bei  BeurthcilimL^  der  f()r»niwn  Bwleutung  der  Hypnose  kommt 
zunächst  <lie  Kragt*  in  Ht  f raclit.  ol)  tli»-  Versetzunir  in  Hen  Zustand 
der  Hvpn<><!e  un  sich,  auch  wvmi  dadurch  dem  H yiinotisirteii  kein 
gesuadheitlither  Nachtheil  erwächst,  eine  stralbsire  Handlung 
bilden  kann.  Die  Ansichten  der  Juristen  über  diesen  Punkt  lauten 
nicht  ganz  einhellig.  Da  jedoch  die  Hjpnose  einen  Zustand  dar- 
sidlt,  in  welchem  das  IndiTiduum  fkh&  am»  KOrper-  und  Gdates- 
krSfte  nicht  frei  TerfÜgt  nnd  an  der  Fortsetzung  seiner  Geschäfte 
verhindert  ist,  —  dies  gilt  jedenfalb  für  die  tieferen  Grade  der 
Hjpnose  —  so  kann,  wie  schon  Heherle  dargel^t  hat,  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  dass  durch  die  Hypnotisirung  einer 
Person  ohne  deren  Zustimmung  der  Thatbestand  eines  Vergehens 
gegen  die  persönliche  Freiheit  nach  ^  23i>  des  Str.  G.  B.  gegeben 
ist.  Wir  haben  an  früherer  Stelle  gesehen,  dass  die  Hypnotisirung 
einer  Person  gegen  deren  ausgesprochenen  Willen  jedenfalls  sehr 
schwierig  ist  und  nur  ausnahninwi  isr  irclingen  dürfte.  Dagegen 
lässt  sich  unter  Umständen  eine  Hv|innsr  sehr  leicht  herbeiführen, 
wenn  das  .Subject  keine  dahin  zielenden  VVün.sciie  hegt,  ja  über- 
haupt keine  Ahnung  von  dem  Zustande  hat,  in  welchen  es  vei"setzt 
werden  soll.  Kothwendig  ist  nur,  dass  das  Suhject  sieh  der  Ein« 
Wirkung  der  angewandten  hypnosigenen  Procedur  ohne  Rückhalt 
unterwirft.  Die  Zustimmung  des  Subjectes  sur  Anwendung  einer 
solchen  Procedur  genUgt  daher  nidit,  um  die  Widerrechtiücfakeit 
der  HypnotisÄrung  und  damit  den  Thatbestand  eines  Vergehens 
nach  239  des  Str.  6.  B.  auszuschliessen.  Das  Individuum  mus» 
vor  der  Hypnotisirung  über  die  voraussichtliche  Wirkung  der  be>- 
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tifüeiuleii  rum  ilnr  AullcUirung  erhalten  vti  l  in  <li  r  La^««  sein, 
zu  entMclnidt'ii,  uli  es  sieh  «lei-selben  HUbsctzt-n  will  (ulri-  nicht 
l)ie  Zu^tiniinung  des  Subjectes  zur  Hypnotisirung  nuiss  nicht  aus- 
drücklich gegebeu  werden;  sie  lässt  sich  als  stillschweigend  er- 
iheilt  «mchten,  wenn  ein  Indräduum,  bei  welchem  Kenntnisse 
fiber  die  Wirkung  hypnosigeuer  Proceduren  Tonuszuaetzen  »ind, 
sich  einer  solchen  untersieht.  Znr  Strafbarkeit  der  Hypnotisirung 
gehOrfc  auch  der  sogenannte  DoIub,  im  concreten  Falle  die  Absicht 
des  Hypnotiseurs,  die  Hypnose  herbeizuitihren.  Diese  durfte  nur 
dann  aus/u^chliessen  sein,  wenn,  was  ^'rwiss  selten  vorkommen 
wird,  der  Hypnotiseur  keinerlei  Kenntnis  über  die  Wirkungen  der 
von  ihm  gebrauchten  einschläfernden  Procedur  besitzt.  Wenn  eine 
HvjMiotisirung  ohne  Zustimmung  des  Subjectes  ofientlich  geschieht 
und  eine  Mehrzahl  von  Personen  daran  A<TtrfTnis  ninunt,  könnte 
auch  der  Thatln -tand  des  «jroben  ^nfuge^  an«^enomnien  werden. 
Ein  hiehertrelii.nL'»  r  Fall  kam  im  lahre  1891  vor  dem  Land^^t  i  ichte 
Nürnberg  zur  Vtrhaudlung.  Dtr  ("ommis  L.  P.  brachte  eine  Kellnerin 
des  Cafe  Orient  dadurch  in  Hypnose,  dass  er  dieselbe  veranlasste, 
ihm  längere  Zeit  in  die  Augen  zu  schauen.  Bei  der  zweiten  Hyp- 
notisirung gerieth  die  Person  in  einen  Zustand  der  Ermattung, 
so  dass  sie  sich  nur  noch  in  das  nächste  Zimmer  schleppen  konnte, 
wo  sie  in  einen  so  festen  Schlaf  verfiel,  dass  es  ihren  Wirthsleuten 
nicht  möglich  war,  sie  zu  erwecken,  und  ein  Arzt  herbeigerufen 
werden  musste.  Diesem  gelan;^^  nach  längeren  vergeblichen  anderen 
BemOhungen  'las  Erwecken  durch  suggestive  Einwirkuntri n.  Bei 
der  gerichtliclien  Verhandlung  des  Falles  beantragte  «ler  ?5taats- 
«nwalt  Bestrafung  des  angeklagten  Commis  w*  lT" n  Freiheits- 
heraulnniuT:  das  Gericht  erkannte  jedoch  auf  Freispn  c  liuni;,  weil 
nach  >tiiit  1-  AuffHssun^  il. m  Beschuldigten  das  Bewu^t^in  der 
Widei  jt  ciitlicliktit  M-iae»  llun<lelns  fehlte.  Ha  er  im  B«  isein  der 
Kellnerin  öfters  hypnotische  Esperiiut  lite  gemacht  hatte,  konnte 
er  uach  der  Ansicht  des  Gerichtes  glauben,  dass  diese  von  den 
Folgen  des  Hypnotisirens  Kenntnis  besitze.  Das  Gericht  nahm 
demnach  hier  stillschweigende  Zustimmung  des  Subjectes  an. 

Bei  der  forensen  Beurfheilung  der  Gesundheitsschädigupgen. 
welche  auf  flypnotisirungen  zurttckgef&hrt  werden,  ist  vor  Allem 
die  Frage  eingehend  zu  prOfen,  ob  der  angenommene  ursachliche 


oiyui^uo  uy  Google 


424  HypnuHc  und  ?!<ugge«tion 


Zusammenhang  besteht.  Bei  der  therapeutischen  Vtrufitliung  der 
Hypnose  kominfc  es  wie  bei  Anwendung  irgend  welcher  anderer 
Heilmittel  vor,  dass  Verachlimmerungen  im  Krankheltraiwtftnde, 
inabesonders  das  Auftreten  neuer  Eracheinungettf  der  ürztliclien 
Behandlung  tugesehrieben  werden,  ohne  dasa  hiefflr  die  geringste 
Berechtigung  heateht.  Wir  haben  einen  Fall  dieser  Art,  in  welchem 
wahrend  der  Anwendung  der  Hypnose  sicb  eine  Geist«'Sstörung 
entwickelte,  an  früherer  Stelle  kernten  gelernt  Auch  in  der 
[.iti  iiitui  finden  sich  manche  Fälle  angeblich  hypiiotijjcber  öesund- 
heitssehädigungen  berichtet,  bei  welchen  der  ("ausulnexus  zwischen 
Erkrankung  und  Hypnotifsirnng  mindestens  sehr  traglich  ist.  E* 
nniss  daher  vor  Alhni  (he  T^nti  rsurhung  darauf  gerichtet  sein. 
te.Nlzustellen,  ub  niclit  m  beii  der  Hypnose  andere  Momente  ein- 
wirkten, welche  geeignet  waren,  die  fragliclie  (tesinulheitsstörung 
üiler  Kraukheitsverschliunnerung  zu  veranlassen,  und  im  letzteren 
Falle,  ob  dieselbe  nicht  auch  durch  den  natQrlichen  Yeriauf  des 
Krankheitsprocesses  bedingt  sein  konnte.  Des  Weiteren  ist  su 
berttcksichtigen,  dass  nach  den  Erfahrungen  der  coropetentesten 
Beobachter  bei  sachgemasser  Einleitung  und  Ueberwachung  der 
Hypnose  sich  swar  gewisse  hysterische  Zufölle  (Krampf-  und 
Schlafanfölle)  nicht  ganz  vt  rmeiden  lassen,  die  jedoch  in  der 
Kegel  o\mo  nachtheilige  Folgen  bleiben,  ausgesprochene  und  an- 
dauernde Gesundheitsschädigungen  jedoch  nicJit  vorkommen.  Es 
nui^js  daht  r.  wenn  ein  ursächlicher  Zusammenhang  zwischeir  der 
Hyj>notisirung  und  d^r  dieser  folgenden  (t(«<nndhf'it'^str»rnuLr  mit 
Hecht  angenonuneii  wiiileii  soll,  sich  ein  ffliltiliattc-.  NnruThrn 
sfitciiH  des  Hypnotiseurs  nachweisen  lassen.  (•Ii  '\i  v  II vpnof i->riir 
Ai-zt  oder  Laie  ist,  kann  in  dieser  Beziehung  kt  uieü  l.  iiter.schie<l 
machen.  Das  Vorgehen  <les  Hypnotiseurs  muss  die  Merkmale  des 
sogenannten  Kunstfehlers  aufweisen,  d.  h.  gegen  die  anerkannten 
Regeln  der  hypnotischen  Technik  vei'stossen.  So  einfach  dieser 
Satz  theoretisch  klingt,  so  schwierig  mag  sich  dessen  praktische  Ver- 
werthung  gestalten.  Wir  wissen,  dass  sich  fttr  Hypnotisirungszwecke 
verschiedene  Proceduren  verwenden  lassen.  Wenn  dieselben  auch 
bescUglich  der  Harmlosigkeit  durchaus  nicht  gleichwerthig  sind,  so 
kann  man  doch  aus  der  Anwendung  des  einen  oder  anderen  Ver- 
fahrens allein  schon  einen  Kunstfehler  nicht  construiren.    In  den 
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meisten  Fällen,  in  welchen  in  neuerer  Zeit  Gesundheitsstürungen 
nach  Hypnotisirungen  1>»'obnchtet  wurden,  wurde  von  der  Fixation 
Gebrauch  gemacht.  Aut  der  anderen  Spitf  wissen  wir  aber,  dass 
in  ungezählten  Fällen  die  Anwendung  dieses  Vertaiirens  keinen 
Schaden  vei-ursaoht*».  Man  kann  dtshulli  die  Anwendung  der 
Fixation  au  sich,  wenn  dieselbe  auch  erlkhrungsgeniäs.s  an  Ham- 
losigkeit  hinter  der  rein  suggestiven  Einschläferung  zurücksteht, 
dodi  nicht  als  den  R^eln  der  Hypnotischen  Technik  zuwider- 
laufend bezeichnen.  Das  Fehleihafte  bei  den  von  Dilettanten 
und  Srztlich  nicht  gebildeten  Magnetiseuren  angewendeten  Ver- 
fahrenf  die  zu  Gesundheitsschildigungen  fOhrten,  ist  weniger  in 
dem  Gebrauche  der  einen  oder  anderen  EinscbJäferungsmethode  an 
sieh,  als  in  der  Art  und  "NVoise  des  Gebrauches  und  in  Nebenum- 
standen zu  suchen,  die  sich  nicht  immer  genau  eruiren  lassen.  So 
kann  z.  B.  allzu  lange  Ausdehnung  der  Fixation  schädigend 
wirken.  Nehenumstände  versrhiodtnistt  r  Art.  so  z.  Ii.  die  Gf»<,f»Mi- 
wfirt  einer  Mehrzahl  von  Personen.  v»)r  denen  die  Hypnotisining 
gescliehen  sf>!l.  die  mit  anderen  Subjecten  vorgenommenen  Experi- 
mente, brü.skt'r>  Auftreten  des  Hypnotiseurs,  Furcht  vor  übb-n 
Folgen  der  Hypnotisiiuug.  diese  uml  andere  Momente  können  zu 
gemilthlichen  Enegiuigen  führen,  deren  nachtheilige  Wirkungen 
sich  nach  der  Hypnose  geltend  nmdien.  Der  Umstand,  dass  die 
grosse  Mehrzahl  der  durch  Hypnotisirung  herbeigeführten  Gesund- 
heitsstörungen dem  Gebiete  der  Hysterie  angehlirt.  spricht  schon 
dafttr,  dass  bei  der  Verursachung  derselben  gemflthliche  Erregungen 
eine  grosse  Kolle  spielen.  Solche  kOnnen  abi>r  zweifellos  nicht 
nur  durch  die  ümständt".  unter  welchen  die  Einschläferung  statt- 
hndetf  sondern  auch  durch  Einwirkungen  während  der  Hyimose 
(Suggestionen,  welche  den  Neigungen  und  dem  Charakter  des  In- 
dividuums zuwiderlaufen,  Hervorrufiintif  srhrcckhaftfr  HhHik  i- 
nationen  ii.  w.)  veranlasst  \vonl>-ii.  l-iiidlicii  ki'iuint  auch  das 
Verhalten  des  Hypnotiseurs  beim  Ei  vvecken  in  Hetnu  lit  I  nir»^- 
eignetes  Vorgehen,  z.  B  brüske  L'nterhrechung  des  Sciilates.  kunii 
wie  wir  sclu>n  suheu,  ungünstige  Folgen  für  da«  Befinden  «les 
Hypnotisirten  nach  sich  ziehen,  ängstliches  und  ungeschicktes  Be- 
nehmen des  Hypnotiseurs  bei  den  Erweckungsversuchen  auch  den 
Hypnotisirten  in  Erregung  versetzen,  sofern  hiedurch  bei  ihm  die 
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Vorstellung  geweckt  werden  mag.  das»  bei  ihm  das  Erwecken 
schwierig  oder  nicht  inüglich  ist.  Diese  Vorstellung  kunn.  wie  wir 
schon  erwtUmien,  bewirken,  dass  die  auf  Unterbrechung  des 
Seblafzustandes  abzielenden  BfaaMnalimen  ganz  Tersagen  oder  nur 
unvolkitSndiges  Erwachen  herbeiftihren.  Es  ist  endlich  auch  Pflicht 
deK  H^notiaeurs«  vor  dem  Erwecken  alle  Erscheinungen,  die  in 
der  Hypnose  durch  Suggestion  hervoi^rufen  wurden,  durch  Gegen- 
suggestionen  wieder  ToUständig  zu  beseitigen  und  darauf  hinzu- 
wirken, dass  Itei  (t*')ii  Hypnotisirten  keine  schädlichen  Auto- 
suggestionen sich  bilden  Die  Verabsäumung  dieser  Maassmihnien 
kann  ebenfalls  gesundheitliche  Nachtheile  zur  Folge  haben.  Ist 
in  der  einen  odf>r  andenm  Kifhtung  ein  fehlerhaftes  Vorgehen  des 
Hypnotiseurs  nailiw  eisbar,  njit  dem  aich  die  in  Frage  stehende 
(iesundheitHstöruug  in  Verbinduni,'  luingen  lässt,  so  ist  hieniit  in 
der  Hegel  <ler  Tliatbestand  einer  l  a  h  r  1  ä  s  s  i  g  e  n  Körperverletzung 
gegeben,  da  nicht  anzuuclunen  ist,  dass  ein  Hypnotiseur  durch 
absichtliches  Abweichen  Ton  den  R^eln  der  hypnotischen  Technik 
sein  Subject  zu  schädigen  unternimmt.  Dagegen  muss  die  Mög- 
lichkeit zugegeben  werden,  dass  ein  Hypnotiseur  in  Terbrecherischer 
Absicht  durch  entsprechende  Suggestionen  Krankheitszustände  zu 
produciren  versucht.  Forel,  der  auf  diesen  Umstand  aufinerksam 
macht,  glaubt  auch,  dass  man  auf  diesem  Wege  indircct,  ja  viel- 
leiclit  sogar  direct  den  Toi]  herbeizuführen  vermag.  Indens  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  der  Hy])nositii*te  einem  Versuche,  ihm  eine 
Krankheit  anzusuggeriren,  erfolgreich  Widerstand  leisten  kann. 
Ein  Beisjiicl  dif'si'r  Art  theilt  Gilles  de  la  Tourette  mit.  Eine 
von  diesem  Autor  beobachtete  Hysterisc  in  lioss  ^ich  in  der  Hypnose 
nicht  dazu  bestimmen,  die  Eingebung  un/uix  linien,  dass  sie  für 
eint'ii  Tag  tliij  »Sprache  verlieren  solle;  die  Hypiiotisirte  nahm  diese 
Störung  nur  fUr  eine  Viertelstunde  auf  sich.  Gefähi-Ucher  uls 
directe  Krankheitssuggestionen  sind  mdnes  Erachtens  indirecte 
Suggestionen  dieser  Art,  i.  e.  Einwirkungen^  durch  welche  bä 
dem  Hypnotisirten  Autosugge.stionen  von  Krankheitszuständen  an- 
geregt weirden.  Auch  lasst  sich  nicht  bezweifeln,  dass  namentiich 
bei  Verstimmungszustanden  sich  die  Idee  des  Selbstmordes 
in  der  Hypnose  nnt  Erfolg  suggeriren  lässt.  Mir  ist  jedoch 
von  einem  absichtlichen  Missbrauche  der  hypnotischen  Suggestion 
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in  *^er  h'wr  in  R#*f^<^  st«>h«fn4*^n  Hifhtui'if  nirht-  V4::innt  ^fj-w'*.""'!*  ?). 
I>Hl^^-L^t^  kül/t:  kii.  wi»f  icli  iner  iitrl>eni,»ei  i^iiiefk^rii  will.  v»fr- 
yvtLit'dcü«:'  Fälle  von  fahrlä.s.>5i;;er  Gt-sundheits-jr  hädi^run;;  dur< h  ärzt- 
liche Wach^uggestiontn,  insibesondf r*  .«»olch«>  in  d^r  Korn»  ta]"i  h»-r 
Diagnoseii.  beobachlet.  Ich  will  hier  aar  dnen  Fall  aoHlhjrfrii. 
Ein  Geschift^niaiin  auf  dem  Lande  wird  von  «•iaein  Afzt«  remo' 
la^Rft,  «ieb  «egea  aeint«  Ansaelieiuf  uotennielien  zu  laji««ii,  HM;b«s 
wird  Olm  Ton  dem  Ante  erklärt,  da«»  er  mit  einem  erb«r/Ü<:ben 
Herdeiden  (Heirrerfettimtrj  behaftet  mi.  B«r  Haiia.  ««fkher  tor* 
her  sich  ganz  wo}J  befunden  hatte  und  }tti  den  Ir^rine  or|eai.i'wcj>: 
Verindenintr  de»  Herzen*»  beetaii'i.  yrin>;  ij;ich  Hül,-*-,  frlLj-Iru-  -*^ii>w 
Frau.  «Lt>'  »-^  mit  iJun  tranz  x.hJinjin  -t-^-h^.  li*-^  »aeh  eioeu  Pn«:«ter 
höl»-n  u:;d  LtT  lu  der  F"lire  iiin'^^fr*'  Z<-it  an  ^  Lwi-r^-r.  r  efTfiwti, 
Herz?t-i~>n.n^'>r;.    Mai;  k>~rjrjt*-  v» 'ju-u.  h^-ij.  rj^—  'j»  rar;j;/*'  f^;. --.'/e 

andt-r«-!-:  .S--.t>r  i-1  «-s  afr-T  k^iLr/.  iir.i^Tiry/i'^.  eir,»-?;  Arzt  für  z 
fällig'*  !:  K-'l^"-^   "'■'fj  A«'^*«>rr  .;,;^»-n    v^r^raj.f»  fyrtl.' z-  r;Lü' 

Alj«e-«^LeD  Tf#ii  dr-r  *u;tze*tjve»i  Wrttr^k'-l'-z.j?  t'.«». 
beitwrhädi2^ü:::r^&  kkrn  d«r  Zu^tax.«]  der  Hvj':.'>ie  T4rr*'r'*.i.^ 
Haeben  Zwtrt-k*ra   tu  Ti'rv;hi*-d»'j*er  Wei«t-  lüw'.rfc'ji''':  «rrrv-i. 
fiiebri  h^iiZ.  Akt  HypL'/nt'.rU:  W-H/rt  da»»  O'.'Kt  d-s^  vriiiJ: 
Aete<  1<."jö*-n.  *ucL       Ix:«truiEiei.t  /  .  r  A  u*f;i-rtt-jr  t  «i  »rf- 

brH:hert-.ebrij  PiSi-eu  ber^Itrt  werd»-!.-  Wir  v  .--l  rui-ü'ii-« 
»-r-t-r^!.  r=- !      }:i-tra'Lt  ri-b<-ii-    V*'t.  dtrt  TAfrv.  'j-^SitrLjc»?!  V»»-. 

} >— a ■_- '.r j ■ '- ."  '-r  :.  _f  '      ^  **  .■  ^  »;*--. t-  -          i.i  r-'-'"T  r.»- •'.i  ».*-  ■ '. — 

'.i.          -r  '".i."  ■'     '--i      \:   ^-v    •                ^..^^  ^ 

Lä.'Lk'^r?'-          1.--»*   -   i:.'  '-  r-r  W.-"-'-' ;.- ■   »'  ..•■jr*L,    .       .'^..--'c ' 

Hrpii'.»-«-  *-ri-*'.ivn  o-r  »t.'v.-l  >,  .•  t  c:**-  Vrri;-.^:^-  -  ..^  -r,-^ 

»•ediiigt  er  k*>»-r  a^'.L.  Ca*»*       jr*-v  ilr'/it-^'ji»?"       i.-'i,*.  »rj-.  i*-** 
mit  ea»^  w^L»-*  l'-rriOL  jr*-r*«  o^rs*  ?ttr,-♦'.l^  ^T-..^*- 
blefl^  iii',t  i-«  V*rr^..r#--'.*a,  »-i.w^»:>-r:*-rt.    Z.»*t?*  ir*r'^"*t  «jvi  i.u*- 
d*fli  Itter  e::. '«'/:- l4.^i;reL  B^iu.;:  ut:?"?.  I'*   fstf  o~ 
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der  Willenslosigkeit  befiinlhVlu'n  weiMiclion  IN  isoii  mit  Zu*  litli.ais- 
strafe  ln  flrohen.  Wie  weit  tliese  Hestiitiinuii^iMi  Huf  «li^  Hypnose 
anwendbar  sind,  hierüber  sind  die  Juristtii  nicht  völli«^  einer 
Meinung,  y.  Liiieuthal  hat  sich,  heeinflusst  durch  Charcot- 
sdie  Ideen,  zu  der  Auffassung  bekannt,  dasa  swar  in  der  lethar- 
giBchea  Form  des  hypnotischen  Zustande»  der  toui  Strafger^etsse 
poatulirte  Zustand  der  Willenaloaigkeit  gegeben  sei,  aber  nicht  im 
Somnambulismus,  in  welchem  das  Individuum  frei  umhergeht  etc. 
Diese  Auj^nssung  ist,  wie  schon  Forcl  bemerkte,  zweifellos  un- 
haltbar. Meines  Enichtens  kann  man  im  Zweifel  darQber  sein,  ob 
in  den  leichteren  Gruden  hypnotischer  Beeinflussung  in  Besug  auf 
Bewusst.sein  und  Wille  jener  Gnid  psychischer  Veränderung  vor- 
liegt. rlcTi  die  H«'stinunungeii  der  ITH  und  177  des  Sf.  (4.  B. 
V(ir;tus8etzen.  Für  den  Sonmanibuhsinus  kann  ein  dn  urtiLTir 
Zwiiff'l  nicht  bestehen.  Audi  bei  dem  Sonmiinilmlen.  Ai-v  mit 
otleueü  Augen  umhergcdit.  sprii  lit.  auf  ^J^ehei.^^^  «Ii'-  <  niiiitli(-irt«'st«*n 
Handlungen  uuti  ruimnit.  besteht,  wie  wir  gesehen  hubm.  fine  lie- 
deuteude  Bewusstseinsveränderuug  und  eine  hochgru  uj^t  Herab- 
setzung der  Wiüensfilhigkeit.  so  dass  jedenfalls,  wenn  nicht  ein 
Zustand  der  Bewusstlosigkeit,  ein  Zustand  der  Willenslosigkeit  im 
Sinne  des  8tra%esetze8  bei  demselben  angenommen  werden  kann. 
Von  den  meisten  Strafrechtslehrem  ist  auch  der  Ausdruck 
»Willenslosigkeit*  des  Gesetzes  in  so  weitgehendem  Sinne  inter- 
prrtirt  worden,  dass  die  Anwendung  desselben  aut  den  Zustand 
der  lly|)iiosc  keine  Schwierigkeit  hat  und  nicht  zu  befürchten  ist, 
es  könnte  in  der  Praxis  geschlechtlicher  Verkehr  mit  einer  Som- 
nambulen nttcli  V.  Lilientbal's  Auffassung  beurtlu'ilt  werden. 
Den  eiusclilsigigen  Bestiniinungen  de»^  Stnitlfeset/es  i,n-Lr<iinber 
machen  <lif  Modalitäten,  iiiiti  i  wcK  lit  n  (irr  geseldechtliciie  \  i  rkehr 
nut  einrr  I lypnotisirten  (Soiiinamliidi  ii )  >t;itt  hat,  für  die  lor«-iise 
Beurtheilung  des  Falles  an  sich  keinen  L  iitrr>chieil.  Ob  die  Hyj>- 
uütisirte  der  sexuellen  Annäherung  Widerstand  entgegensetzte 
oder  sich  derselben  gegenüber  entgegenkommend  verhielt,  bleibt 
f&r  die  strafrechtliche  Auffassung  des  in  Bede  stehenden  Actes 
belangen«.  Trotzdem  ist  es  fOr  den  Mediciner  wie  fttr  den  Juristen 
von  Interesse,  die  Umstände  zu  kennen,  welche  den  geschlecht- 
lichen Missbrauch  Hjpnotisirter  In  besonderem  Maasse  erleichtem. 
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V'or  Allem  kommt  hit-r  die  hypiiotischf  Aniistht  sic  in  Betracht. 
Diese  kann  sich  aul  dio  äusnercn  Theile  und  di«'  Scldciaihsiute  des 
Geschlechtsapparate.s  erstrecken,  in  welchem  FstUe,  wie  durch 
kliniache  Uniersuchungen  festgestellt  ist,  BerOhrung  und  selbst 
instrumentelle  Uniersuchung  der  betreffenden  Theile  keine 
Empfindung  herroimft.  Mesnet,  welcher  den  Sitilichkeits- 
verbrechen  an  Hypnotiairlen  ein  besonderes  Werk  gewidmet  hat, 
beschäftigt  sich  eingehend  mit  diesem  Umstände.  Er  unternahm 
an  me}ii>  11  u  Hypnotisirten  gyn&kologische  üntorsuchungen  mit 
Hilfe  des  Hpecuhmis,  bei  welchen  er  vollständige  ünempfindlichkeit 
der  Sexuulorgani'  feststellen  konnte.  In  einem  der  von  ihm  mifc- 
getht'ilten  Fülle  handelte  es  sich  um  ein  junj^es,  mit  Metritis  be- 
haftetes Miiilcheii.  welches  im  Wachzustande  die  Untersuchnn;; 
consequent  verweigert«  und  auch  in  der  Hypnosp  sich  anranglicli 
dagegen  energisch  sträubte,  durch  d;is  autoritative  \  (»rgehen 
Mesnet's  jedoch  dahin  gebracht  wurde,  sich  der  Untersuchung 
ohne  Widerstand  zu  unterziehen.  In  einem  Falle  meiner  Beob- 
achtung konnte  bd  einer  jungen  Hypnudsirten  ^e  Digitalexplo- 
ration  (Untersuchung  mit  dem  Finger)  des  Genitalapparates  vor^ 
genonunen  werden,  ohne  auf  ii^gend  einen  Widerstand  su  stossen. 
Diese  Beobachtungen  legen  die  Annahme  nahe,  dass  unter  Um- 
stünden geschlechtlicher  Missbrauch  einer  Hypnotisirten  mdglich 
ist,  oluü  dass  dieselbe  etwas  lüevon  empfindet.  Neben  <ler  An- 
ästhesie konnnt  die  Herabsetzung  der  Willensenergie,  insbesonders 
jener  Zustand,  den  wir  i>i  der  passiven  Fonn  des  SomnanibuHsmns 
finden,  in  Px  trai  ht.  AVrr  sahtni.  dass  bei  letzterer  Fonn  der  Hypnos«' 
artivc  |-5f\\  <"_;uiii,''fu  hnchinTadi^  erschwert  sind,  so  dass  von  einem  phy- 
siseiieu  Widerstand  LTeiifii  x-xuclle  Annäheruiitifii  keine  Ikede  sein 
kann.  Die  Fühigki  it  /ii  psvi  liiselieju  Widerstaiuh*  ist  andereiseiis 
auch  im  activen  .Somuambulismus.  wie  Mesnet's  Beobachtung 
zeigt,  herabgesetzt.  Es  ist  ferner  möglich,  dass  ein  Hypnotiseur 
ein  weibliches  Subject  dadurch  zur  Zulassung  des  Beischlafes  bei- 
stimmt, dass  er  in  ihr  die  Ulusion  hervorruft,  der  sich  ihr  Nahemde 
sei  ihr  Gatte  oder  Geliebter.  Endlich  ist  nicht  in  Abrede  zu 
stellen,  dass  eine  Hypnottsirte  in  Folge  ihrer  gesteigerten  Sugge- 
stibilitüt  durch  Liebeserklärungen  bestimmt  werden  kann,  sich 
sexuell  hinzugeben,  während  sie  im  wachen  Zustande  eine  der* 
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artige  VVilltuhrigktit  iiicht  zeigen  wUrdi;.  Alle  diese  Modalitäten 
können  nur  als  mildernde  oder  erschwerende  Umstünde  in  Betracht 
kommen,  an  dem  ThatbeBtonde  eines  Sittlicbkeitsyerbreclieiia  nach 
176  und  177  jedoch  nichts  ändern.  Dagegen  ist  die  Frage 
noch  offen,  ob  dieser  Thatbestand  dadurch  gegeben  sein  kann,  dass 
der  Hypnotiseur  durch  posthjpnottsche  Suggestion  eine  im  Wach- 
sustande  sieb  geltend  machende  Willensschwächung  bei  der  Hjp- 
notisirten  horbeiftthrt  und  diese  zur  Erlangung  geschlechtlichen 
Verkehr«  ausnützt.  Anlass  zur  Erörtrrunf^  dieser  Frage  bot  der 
seiner  Zeit  vielbesprochene  Fall  des  j)olniachen  Berufsmagnetiseurs 
Ceslav  Lubicz  Czynski.  «Ut  unter  »ier  Anklage  eines  Sitt- 
lichkeiisverbreehens  und  di  r  l  rkunili'nt;ilscliunt^  1S!»3  vor  dem 
oberbayrischen  SchwurgerieliU'  stand.  Die  Anklugi'  w  t t  ifiteien 
Dclit  fusste  auf  folgenden  Fnistiiinlcii :  Tzynski  liattr  der  in 
den  JUer  Jahren  stehenden  liuroniu  v.  einer  ueiiropHtbisciien 
Dame,  die  sich  in  seine  Behandlung  gegeben  hatt^  und  von  ihm 
öfters  hypnotisirt  worden  war,  in  der  Hypnose  eine  feurige  Liebes- 
eikläntng  gemacht,  angeblich  ihr  auch  Gegenliebe  suggerirt.  Sdion 
3  Tage  nach  diesem  Vorgänge  gab  sich  die  Baronin,  eine  Vii^o, 
Czynski  im  Wachsustande  geschlechtlich  hin,  und  der  sexuelle 
Verkehr  zwischen  Beiden  wurde  etwa  3  Monate  lang  fortgesetzt. 
Nach  der  Ansicht  der  Staatsbehörde  wurde  die  Baronin  iluieli  die 
hypnotisch-suggestive  Beeinflussung,  welclie  Czynski  durch  seine 
Liebeserklärung  und  andere  Moniente  auf  sie  ausübte,  in  einen 
perniünenb'n  Zustand  der  WillensuTifreiheit  vf^rset'/t.  in  Folge  dessen 
allein  CS  Czynski  gelang,  .sir  /u  au.sserehelichem  fieschlechts- 
verktiir  mit  ihm  /.u  iK  stimnien.  Die  beigezogenen  Sachverständigen 
waren  versciiiedener  Ansiebt.  Fuebs  und  Hirt  negirten  tlie 
hypnotische  Beeinflussung  der  l'reiiii.  Nach  Hirt's  Auffassung 
war  das,  was  dieselbe  veranlasste,  sich  Czynski  hinzugeben,  der 
gewöhnliche  Zustand  der  Verliebtheit,  der  bei  ihr  schon  vor 
Czynski^s  Uebeserklärung  in  ausgesprochenem  Maasse  bestand. 
Hirt  war  in  der  Lage  seine  Ansicht  durch  den  Hinweis  auf 
verschiedene  Aeusserungen  und  Handlungen  der  Baronin,  auf  die 
wir  hier  nicht  näher  eingehen  k(">nnen,  zu  stützen.  Die  Übrigen 
Sachverständigen,  6  ra s h  ey ,  v.  S  c  h  r e  n  k  -  N  o  t z  i  n  g  und  Prey er, 
traten  dagegen  für  eine  hypnotische  Beeinflussung  der  Freiin  ein. 
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Die  Gesell worenen  koniittMi  jt  doch  von  der  Begründetheit  letzt«»rer 
Ansicht  nicht  überzeugt  wcnleu  und  spnichen  (^zynski  von  tler 
Besehuldigung  wegen  tines  Sittlichkeit» Verbrechens  frei.  Seine 
Verurtlieilung  erfolgte  wegen  UrkuudeufUlschuiig.  Ich  selbst 
konnte,  nachdem  idi  Cxjnsiti  gesehen  und  der  Yemelmaung  d«r 
Baronin  angewolmi  hatte,  mich  nur  auf  Births  Seite  stellen. 
Czynski,  eine  sehlanke,  elegante  Erscheinung  mit  dunklem  Haar 
und  dunklen  Augen  ist  Repräsentant  eines  männlichen  Typus, 
der  eifahrungsgemäss  auf  viele  Damen,  insbesonders  neuropathische, 
Eindruck  macht,  und  niiiiulif  Standesgenossinnt  n  der  Freiin  haben 
ohne  jede  hypnotische  Beeinflussung  bei  der  Wahl  ihres  Herzen« 
grössere  Geschniacksverimingen  })ekundet  als  diese.  Nach  ineint-m 
Dafürhalten  wnvf  es  Czynski  durch  keine  suggestive  Kunst  ge- 
Inngen,  bei  der  Frciin  zärtlich«'  (icfülile  für  seine  Person  zu  er- 
wecken, wenn  er  um  25  Jahre  älter  oder  »ehr  hässUch  gewesen 
wäre. 

Ohwolil,  wi»'  wir  "^iUuMi,  der  hypnotische  Ziistnn*!  wrnitisttMiH  in  •»einen 
tieferen  (iraden  die  Verübuug  vou  SitUichkeitHverhrcchen  an  weihliehcu 
Person««  aomerordentlieh  «r1«ielitert.  ist  di«  Zahl  der  Deliete  dieser  Art,  die 
tu  den  letzton  *>U  Jahren  zur  gerichtliclien  Abwtlieilung  gehingten,  »elir 
geriAg,  und  die  in  Fram-  -t»  liciidcn  Fälle  treffen  fast  ausschliesslich  auf  Frank- 
reich. Wir  wolleu  hier  uur  gauz  kons  die  iutereiMiiateHteu  Lieherguhörigeii 
VorkonuBaism  «nfllhren. 

1.  Fall  Castellan  1865,  berichtet  von  Jules  Roux«  Verhandlung 
vor  den  Asaisen  in  Vsr;  Verurthnlang  des  AttentAiers  Stt  12  Jahren  Zucht- 
bans. 

2.  VaW  de»  Zahnärzte»*  T, i'vv  1  berichtet  von  Brouardel.  Ver- 
bandluug  vor  deu  Anai^cn  des  Departement  Seiuc-lnferieiu-e;  Yerurtheiluug 
des  Angeklagten  xu  lOjährigcr  Haft.  Der  Fall  ist  dadurch  besonders  be- 
merkenswerth,  dass  der  geschlechtliche  Alisshrauch  der  Hypnotisirten  in  An- 
wesenheit ihrer  Mutter  geschah,  die  hievou  nichtn  lienierkte. 

:i  Kall  der  Marie  F.  in  Chaux  de  Fond«  iS'iliuciz)  1>'>2,  begutaehtet 
von  Ladame;  Freisprechung  de»  Beschuldigten,  weil  die  Uemit»«brauchte 
nach  einer  SSeugenaoasage  einen  nnordentlidheii  Lebenswandel  fahrte. 

AusfOhrlicberes  aber  die  hieher  gehörige  Caanistik  findet  sich  in  den 
Arbeiittn  von  Li^geois,  Gilles  de  la  Tourette  und  Heanet 

Dass  ausser  Nothxucht  auch  andere  Sittlichkeitsdelicte  (un- 
zflchtige  Handlungen)  an  Hypnotisirten  TerUbt  werden  können« 
unterliegt  keinem  Zweifel.    Doch  sind  FäOe  dieser  Art  meines 
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Wissenti  bisher  nicht  zu  gerichtlicher  Aburtheiluug  gelaugt.  Nach 
unseren  strafgesetzlidieu  Bestinmiungen  sind  die  in  Frage  stehen- 
den Handlungen  auch  nur  strafbar,  sofern  dieselben  von  Personen 
in  autoritativer  Stellung,  Eltern,  Vormündern,  Lehrern,  Beamten, 
Anstattsarzten  etc.  an  Pflegebefohlenen  oder  Unteigebenen  oder 
au  Personeu  unter  14  Jahren  verUbt  werden  (§  174  und  §  176,' 
des  St.  G.  B.).  Falsche  Auschuldigungeu  gegen  Aerate  und  andere 
Hypnotiseure,  an  hypnotisirten  weiblichen  Personen  Jsothzucht  be- 
gangen zu  haben,  mögen  öfters  vorgekomnit^n  sein,  doch  ist  dar- 
Ul)er  nichts  Niihorcs  bekannt.  Dagegen  berichtete  v.  Sclirenk- 
Xotzing  in  »It  ii  !( t/t*  n  Jahren  ausführlich  über  eiiu  ii  Fall,  in 
welchen  ;;(gen  einen  liie.sigen  Arzt  (Dr.  K.)  die  allem  Ansclieine 
nach  iiilschliche  Benchuldigung  erhoben  wurde,  eui  Delict  nach 
§  174  oder  176,  '  lu gangen  zu  haben.  Der  Betreffende,  Assistenz- 
arzt an  einer  hiesigen  Krankenanstalt,  hypnotisirte  ein  13jiliriges 
Bfäddien,  Tochter  eines  T^löhners,  welches  auf  seiner  Abtheilung 
behandelt  wurde,  in  seinem  Zimmer  ohne  Zeugen.  In  der  Folge 
wurde  er  von  der  Kleinen  beschuldigt,  an  ihr  unzttcht^e  Hand- 
lungen vorgenommen  zu  haben,  auf  deren  Detaib  wir  hier  nicht 
näher  eingehen.  Dr.  K.  bestritt  mit  Entschiedenheit.  \va.s  das 
Mädchen  gegen  ihn  aussagte,  v.  8  c  h  r  e  n  k  -  N  o  t  z  i  n  g ,  welcher 
in  der  gegen  Dr.  K.  eingeleiteten  Voruntersucliung  um  Er«;tattung 
eines  Gutaclitens  ani^i'tjangen  wurde,  versuchte  das  Mätklien  zu 
hypnotisiren.  um  Klaili.  it  ilher  den  Werth  ihrer  Angaben  zu  ge- 
winnen: doch  .scheiterten  seiiie  Bcuittliungen  an  dem  Widerstand 
dt  1  äusserst  schlecht  erzogenen  Kleinen.  In  seiner  gutachtlichen 
Darlegung  bemühte  sich  v.  S  c  h  r  e  n  k  -  K  u  t /.  i  n  g  .  nachzuweisen, 
das»  die  Aussagen  des  Mädchens  bezüglich  der  von  Dr.  K.  angeli- 
lich  an  ihr  vorgenommenen  unsittlichen  Handlungen  der  Glaube 
wtürdigkeit  entbehren  und  auf  einen  hy]inotischen  Traumzustand 
zurückzuführen  sind,  in  welchem  Reminiscenzen  an  ein  froheres 
£!rlebnis  —  ein  Sittlichkeitsattentat,  das  an  ihr  verübt  wurde  — 
eine  gewisse  Rolle  spielten.  Das  Gutachten  hatte  die  Folge,  dass 
die  Untersuchung  gegen  Dr.  K.  eingestellt  wurde.  Es  ist  jedoch 
nicht  zu  verkennen,  dass  v.  8ch  r  en  k -N  otzing  den  Sachverhalt 
in  dem  Falle  nicht  vollständig  aufzuklären  vermochte  und  bei 
seinen  Ausführungen  einen  für  Dr.  K.  entschieden  wohlwollenden 
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Standpunkt  emnahm.  Ein  anderer  änstlidier  SachTemtändiger 
'  wSre  vidleidit  weniger  entediieden  für  Dr.  K/s  Unschuld  einge- 
treten, was  fttr  diesen  unter  Umständen  flble  Oonsequenzen  nach 
deh  adehen  konnte.  Der  Fall  lehrt  reeht  mdringlich.  dass  nicht 
nur  bei  Hypnotisirttng  erwaclisener  weiblicher  Personen,  sondern 
auch  von  Kindern  die  Beiziehung  eines  Zeugen  eine  nicht  zu  ver- 
nachlässigende Vorsichtsmac'tösregel  bildet. 

Der  hypnotische  Zustand  einer  Person  kann  Seitens  des  Hyp- 
notiseurs jiuch  zur  widerrechtlichen  Erlangung  von  Vermögens- 
vortheilen dadurch  missbraucht  werden,  dass  der  Eingeschläferte 
durch  hypnotische  oder  postiiypnotische  Su^'jj^estion  veranlasst 
wird,  einen  Wrihael.  Schuhlsclu  in,  Contiatt,  eine  testamentarische 
Verliiguug  etc.  zu  unterschreiben.  Alles  dies  ist  durch  Labo- 
ratoriumsversuche klar  und  schön  bewiesen  worden,  hiehergehörige 
Fälle  sind  jedoch  in  der  gerichlüchen  Praxis  nicht  Torgekommen. 
Wir  werden  die  in  Frage  stehenden  Handlungen  bei  Besprechung 
der  dTilreditlichen  Bedeutung  der  Hypnose  nach  ihrer  criniinal- 
recbtlichen  Seite  hin  würdigen. 

Die  Frage  der  criminellen  Suggestionen  bildete  im  letzten 
Decennium  den  G^enstand  zahlreicher  Erörterungen  und  ist  von 
manchen  Autoren  mit  einem  Kif'er  und  einer  Grihnlllc  hkeit  be- 
handelt worden,  dass  man  glauben  könnte,  dieselbe  hätte  ein 
eminentes  praktisches  Interesse.  Thatsächlich  ist  jedoch  die  Be- 
dentung  dieser  Frage  wesentlich  theoretischer  Natur:  es  ist  noch 
kein  Fall  bekannt  fjeworden.  in  welchen!  ein  schweres  Verbrechen 
erweislich  durch  livimotische  .Siiiri^fstiou  aii.i;<'stit"tet  wnnle.  und 
auch  nicht  wahrst lieinlitli,  dass  sit  li  in  dieser  Hinsicht  in  Zukunft 
viel  ändert.  Die  Verbrecher  schwereren  Sclilages.  die  Mörder  und 
Diebe  insbesonders.  sind  glücklicherweise  zum  weitaus  grössten 
Theile  zu  wenig  intelligent  und  zu  träge,  um  psychologische 
Stadien  zu  betreiben  und  steh  mit  den  Finessen  des  Hypnotismus 
für  ihre  Zwecke  bekannt  zu  machen.  Auch  wttrden  sie  hiebei 
zu  der  Ueberzeugung  gelangen  müssen,  dass  der  Hypnotismus 
kein  leicht  zu  handhabendes  und  sicheres  Werkzeug  lilr  die  Aus- 
ftthrung  Terbrecheri scher  Absichten  bildet.  Selbst  die  Sclnviudler- 
naturen  von  der  .Sorte  eines  i'zvnski,  weU  liei  (»ffentliche  \  or- 
träge;  über  den  Hy])uotismus,  den  er  angeblich  in  Paris  studirt 
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liatte,  hielt  und  mehrere  Arbeiten  Uber  denselben  in  polnischer 
Sprache*)  yerOfiEentlichtef  sind  jedenfalls  sehr  selten. 

Die  Ansichten  ron  der  Tragweite  crimineller  Eingebungen 
^elien  sehr  erheblich  auseinander  und  hängen  wesentlich  von  der 
Auttassunf?  ab.  welcher  iVw  einzelnen  Autoren  bezüglich  der  Fähig- 
keit des  Hypnotisirten.  Kingebungen  Widerstand  zu  leisten,  zuneigen. 
Die  Vertreter  der  Mancyer  Sdiule  sind  der  Anschauung,  dass 
der  Hypnotisirte  zwar  gegen  ihm  unliebsame  odor  seiiu  iii  Charakter 
wi<l.  r^tn  lii  iiiir  EinpTfbiinjren  einen  gewissen  W'iilt  rstand  leisten 
kann,  »h  r  I  lypiiutix  ur  jedoch  im  Stande  ist.  «It  iijjelben  durch 
Energie  und  Geschick,  unter  Umständeii  auch  durcli  eine  längere 
Dressur  zu  überwinden.  Das  Individuum  soll  dergestalt  dahin  ge- 
bracht werden  können,  Handlungen  zu  b^hen,  die  seinen  Nei- 
gungen und  seiner  Moral  ganz  und  gar  nicht  entsprechen.  Am 
pronon^irtesten  ist  der  Standpunkt,  welchen  Beaunis  und 
Li^geois  in  dieser  Angelegenheit  einnehmen.  Beaunis  be- 
merkt: ^In  jedem  Falle  ist  es,  selbst  wenn  das  Indi?iduum 
Widerstand  leistet,  immer  möglich,  durch  Drangen  und  Betonen 
der  Suggestion  die  gewollte  Handlung  zur  Durchführung  zu 
bringen*  Der  Hypnotisirte  behält  nach  Beaunis  nur  so  viel 
Selbständiy'kf'it  und  Willensfreiheit,  als  ihm  (Irr  Hypnotisenr  zu 
las«*{'n  ln'lu  lit:  »t  verhalt  sich  wie  der  Stock  in  iler  Hand  de» 
W aiult  it  rs.  Auch  Liegi  nis  ist  der  Ansrhaiiun;jf.  dass  ini  tiefen 
S<unnauibulisn)us  das  Individuum  in  monilisi  hrr  wii^  m  physischer 
Hinsicht  dem  Ilypnuüst'ur  willenlos  überlieiti t  ist.  Aehnlich 
lautet  Li^beuult's  Auffassung.  Bernheim  gesteht  dem  Hyp- 
notisirten  mehr  Widerstandsi^igkeit  insbesonders  gegen  unmoralische 
Eingebungen  des  Hypnotiseurs  zu  und  glaubt,  dass  hiedurch  die 
Itealisirung  crimineller  Eingebungen  bei  moralischen  Individuen 
verhindert  werden  kann.  Er  erklärt  jedoch,  dass  in  einzelnen 
Fallen  durcli  die  hypnotische  Suggestion  ein  Zwangstrieb  zur 
suggerirten  That  hervorgt  l  uli n  wird  und  in  Folge  dieses  Unj- 
standes  selbst  bei  moralisch  hochstehenden  Somnambulen  criminelle 
Handlungen  vorkommen  können.  Nach  Forel  giel)t  es  einn  An- 
zahl von  Somnambulen,  welche  in  Folge  ihrer  hohen  Suggestibilität 


^)  Ich  bab«  die  betreffeadeD  Fablicationen  selbüt  ^eaeben. 
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ganz  der  Willkür  ihs  Hypnotiseurs  preisgegeben  sind;  diese  Som- 
nambulen können  t  iiieu  ordentlichen  Charakter  besitzen  und  lassen 
füch  trotzdem  in  Folge  ihrer  Suggestibilitüt  in  der  Hypnose  zu 
schweren  Verbreclien  beetimmen. 

W&brend  die  erwähnten  und  manche  andere  Autoren  in  dem 
Charakter  des  Individuiuns  keinen  oder  wenigstens  keinen  genügen- 
den Schutz  gegen  die  Annahme  und  Realisirung  crimineller  Ein- 
gebungen erblicken  und  demgemäsd  die  criminelle  Suggestion  als 
eine  d^  Hauptgefaliren  des  hypnotischen  Zustande»  auffassen,  ver- 
tritt t  int'  Anzahl  anderer  Autoren,  vor  Allem  Delboeuf.  ferner 
Gilles  de  la  Tourette.  Motet,  Ballet.  P.  Janet.  Des- 
plats  11.  A,.  die  Ansicht,  das-**  man  dur^^h  hy]»TiotisTbc  f^'iig- 
gi'stionf'u  iiiclit  im  Stjindo  i^^t,  ein  Individuum  zu  seinem  (  liarukter 
widt  rspii  ihciidt  ii  Flandlungeu  zu  veranlassen,  und  daln  i  «Iii-  »  rimi- 
nelJen  Huggestioin  ii  nicht  die  Be<leutung  besitzen,  dir  ihnen  von 
der  anderen  Seite  zuge.schrieben  wird.  Beide  Fartt  im  haben  zu 
Gunsten  ihrer  Ansichten  experimentelle  Beobachtungen  augefUlirt. 
Auf  die  Einzelheiten  dkser  Versuche  einsugeheUf  mOssen  wir  uns 
versagen.  Ibn  bat  Hypnotisirte  in  der  Hypnose  und  posthypno- 
tisch  zur  Ausführung  von  Mordattentaten  auf  ihnen  bezeichnete 
Individuen  mit  theils  imaginären  Mordwerkzeugen,  z,  B.  einem  Lineal 
oder  Federhalter,  den  man  als  Dolch  reichte,  oder  ungeladenen 
Schusswaffen,  auch  zur  Darreichung  von  vermeintlich  Gift  eni- 
haltenden  Getränken  veranlasst.  Ebenso  wurde  die  Ausführung 
von  üiebstählen  intra-  und  posthypnotisch  durch  Suggestion  be- 
wirkt. Die  betrettenden  Ilypnotisirten  halien  bei  den  V<'rsu<hen 
mit  .Mor<l.suggestionen  zum  Tliei!  mit  der  Srnipellosit^'-keit  l  ines 
italieni-^clu'n  Bravo,  sozusagen  kaltlärlielnd.  zum  Thril  aber  auch 
nach  einem  mehr  u<lrr  minder  .starken  inneren  Kauiptr  dii'  ilinen 
suggerirten  ungeheuerlieiien  Handlungen  ausgeführt.  Aehnlicli 
verhielt  es  sich  bei  der  itealisirung  der  Diebstahls»uggestionen. 
Diesen  gewiss  bemerkenswerthen  Thatsacben,  welche  an  sich  zu 
Gunsten  der  Nancyer  Aufias.sung  zu  sprechen  scheinen,  steht  je- 
doch eine  weitaus  grössere  Reihe  von  Beobachtungen  gegenfiber. 
welche  in  unzweideutiger  Weise  lehren,  dass  Hypuotisirte  im 
Stande  sind,  nicht  nur  criminelle  und  ausgesprochen  unmoralische, 
sondern  auch  an  sich  harmlose,  aber  ihren  Gefühlen  und  Grund- 
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satzen  oder  audi  ihren  Interessen  zuwiderlaufenden  Eingebungen 

erfolgreich  Widerstand  zu  leisten.   Ich  b^piOge  mich  hier«  eine 

bescliiliiikt*  Ati/ahl  vou  Beisfttelen  anzufOhren. 

Delboeut'  berichtet  von  mehreren  weiolichen  SomnambuIeUf 
die  sich  weigerten,  einen  Herrn  zu  nmannen.  Eitio  Hjpnotisirte 
konnte  nicht  einmal  dazu  gebracht  werden,  einen  Haubenstock  zu 
uniarnieit.  Eine  Patientin  Pitreff's.  weiche  die  po.sthypnotische 
•Suggestion  erhalten  hatte,  einen  jungen  Mann  zu  umarmen,  nnt»>r- 
lieüs  et»,  oliwohl  .sie  einen  lebhaften  Trieb  zu  dieser  Handlung 
fühlte.  Kine  andere  von  Titres  beobachtete  Frau,  weiche  die 
verschiedensten  Eingebungen  realiorte,  war  nicht  zu  bestimmen, 
Jemanden  zu  schlagen,  und  yerfiel  in  Lethargie,  wenn  man  mit 
diesem  Ansinnen  heftig  in  sie  drang.  Eine  der  Versuchspersonen 
Delboeurs  (ein  Dienstbote  des  Autors)  erhielt  in  der  Hypnose 
den  Befehl,  einem  Herrn  eine  Ohrfeige  zu  geben,  versetzte  dem- 
selben jedoch  nui  eiiu  n  unmerklichen  Stoss  mit  detu  I'llbogen 
und  erklärte  nach  dein  Erwaclien,  da.ss  .sie  derartigen  Weisungen 
nie  mehr  Folge  leisten  werde.  Eine  Kranke  Fere's,  welche  das 
Opfer  eines  jungen  Mannes  geworden  war.  konnte  in  der  Hjpno.se 
nicht  dazn  «jebraeht  werden,  irgend  eine  Handlung  zum  Schaden 
ihns  ^^  l^üiue^s  zu  unternehmeji.  Eine  wt  ililiehe  Versuchsperson 
Delboeuf's  wollte  nicht  zugeben,  das.s  .sie  verheirathet,  line 
andere,  dass  sie  verlobt  sei ;  die  erstere  floh  bei  jeder  Annäherung 
des  augeblichen  Gatten.  Von  zwei  weiblichen  \'ersuchspersouen 
Gilles  de  ia  Tou  rette 's,  denen  im  Somnambulismus  suggerirt 
worden  war,  ein  Bad  zu  nehmen,  kleidete  sich  die  eine  sofort  voU- 
stfindig  aus,  wahrend  die  andere  nur  ihr  Corsett  öffnete  und  dann 
plötzlich  steif  wurde,  eine  Erscheinung,  womit  sich  bei  ihr  in  der 
Kegel  die  hysiterischen  Anfölle  einleiteten.  Letztere  war  ein 
Mädchen  von  schamhaftem  Charakter,  bei  dem  das  Scliaini^efühl 
(itft  nli. 11  iTi  Lfon  dit' zno(  ]im(hete  Entkleidung  sich  empörte.  Auch  die 
reliuiri^.n  (ietühle  des  Hypnoti.sirton  können  eine  Quelle  des 
Widerstands  gegen  hypnotische  Eingel)ungen  bilden.  Ein  junges, 
von  Delboeu  f  beobachtetes  Dienstmiidt hin  weigerte  sieh  in  der 
Hypnose,  eine  Blume  von  »'inem  Muttergutte.salt4ir  wegzunehmen. 
Hin  Sonnianibuler,  mit  welchem  Ch.  Riebet  e\|ierimentirte,  liess 
mit  sicii  ohne  jeden  W  iderstand  veischiedeue  l'ersönlichkeitssmeta- 
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morpbosen  vornelimen;  er  konnte  in  einen  Offizier,  Matrosen  etc. 
▼erwandelt  werden,  sträubte  sich  dagegen  liartnäckig  gegen  »die 

Umwandlung  in  einen  Priester,  die  er  n>it  seinen  reüf^iösen  6e- 
ftlhlen  offenbar  nicht  in  Einklang  bringen  konnte.  Dr.  de  Jong 
berichtet  von  einer  orthodoxen  Jüdin,  die  in  der  Hypnose  sich 
wei-xt  rtf.  am  Sunistitg  ein  Holflstück  anzunehmen.  Ein  1  jähriger 
Kualie.  >ltn  Delboeu'f  in  der  Hypnose  vfranlassen  wollte,  einn 
Uhr  von  eijieni  Tische  wegzum  lmien.  floli  mit  Entsetzen  und  ver- 
steckte sich.  Eine  Patientin  Pitres's,  welche  im  Sr)ninaMil»uliN- 
mus  die  po.sthypnotische  Suggestion  erhalten  hatte,  ein  Geldstück 
von  einem  Tische  wegzunehmen,  that  dies  zwar,  nahm  jedoch  das 
Gddstfick  sofort  wieder  aus  der  Tasche  und  fibergab  es  Pitres. 
Von  gans  besonderem  Interesse  ist  eine  von  Dr.  Gocke  (Boston) 
mitgethdlte  Beobachtung;  dieser  Autor  gab  einer  Somnambulen 
eine  Karte  als  Dolch  in  die  Hand  und  befahl  ihr«  ihn  zu  stechen : 
der  Befehl  wurde  ohne  jedes  Zögern  ausgeführt.  Gocke  Uber- 
reichte  hierauf  der  Hypnotisirten  ein  offenes  Taschenme&ser  und 
wiederholte  den  Befehl,  ihn  zu  stechen:  die  Folge  war.  dass  die 
Hjpnotisirte  die  Hand  erhob  und  in  einen  hysterischen  Anfall  vei-fi»  1. 

Dass  auch  rein  materielle  Interessen  d(  s  Hypnotisirten  den- 
selben zum  ertblgreichen  Widerstand  gegen  eine  hypnnH'^rhe 
Eingebung  veranlassen  k«innen,  lehrt  ein  von  Dr.  de  Jong  be- 
richteter Fall:  dieser  Beobachter  «nggerirte  »-iner  jnngen  Dame 
im  Somnambulismus.  Tinte  über  ihvL-n  eleganten  Anzug  anszu- 
giessen;  die  Eingebung  erweckte  auch  einen  »tarkeu  Impuls 
ZU  dieser  Handlung,  den  die  Hypnoüsirte  jedoch  schliesslich 
Uberwand. 

Ich  selbst  habe  keine  Versuche  mit  criminellen  Eingebungen 
gemacht,  weil  ich  dieselben,  soweit  es  sich  um  hypnotische  Sug- 
gestionen handelt,  für  hart  an  der  Grenze  des  Zulässigen  stehend 

erachte  und  posthypnotische  criminelle  Su^estionen  als  einen 
entschieden  unerlaubten  Eingriff  in  die  persönliche  Freiheit  de» 
Individuums  ansehe.  ^)   Dagegen  hatte  ich  verschiedenfach  Gelegen- 

*)  Eine  andere  Anffamung  dOrfte  nor  för  den  Fall  znlflsaig  sein,  d««s 

die  TerSQchsperson  ihre  ZuHttiiiinuug  zu  dem  in  Krage  >sti'lieii(lcn  Kxperiuiontc 
)^(>$;rhrn  hat.  Ks  liogt  ahcr  iialie.  ilass  (>iiH<  «{«-rartige  Zustimmung  den  Werth 
de»  Experimcuts  u  |>rion  jiuüHerst  fraglich  macht. 
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lieit,  mich  von  Jer  Fiilnfxkeit  Hypnotisirter  zu  überzeugen,  Ein- 
«^ebungen,  fHf»  ihrom  Cliiirakter  orlor  ihren  auspresprochenen  Nei- 
iXunijfpn  zuwiderlaufen,  mit  Ert'ol;^  sich  zu  widcrsctzeiu  Zwei 
l^ris])icle  mögen  genügtiu.  Ich  .su^gt-nre  einer  SoTunaiubulen,  die 
i(  Ii  wegen  ihrer  Gefügigkeit  mehrfach  zu  Demonstrationen  be- 
nutzte, nachdem  »ich  dieselbe  durch  Suggestion  iu  die  verschieden- 
sten j^iuatiotieii  olme  jeden  Anetand  hatte  Tenetsen  Iabsni:  ,l%e 
sind  jetzt  am  Starnbeigersee  und  nehmen  ein  Bad.*  Die  Somnan*- 
bule  erwiderte  hiermuf:  «£e  ist  jetzt  April,  und  da  ist  es  noch 
zu  kali.  im  See  zu  baden.*"  Ich  erkläre  hierauf  mit  Entschieden- 
heit: ffSie  irren  sich,  es  ist  Juli  und  ein  sehr  heisser  Tag^  Sie 
freuen  sich  ordentlich,  ein  ßad  im  See  nehmen  zu  können."  Es 
war  umsonst,  die  Hypnotisirte  beharrte  bei  ihrer  ErklSrung,  dsss 
es  April  und  zu  kalt  sei,  um  im  Freien  zu  baden,  und  liess  sich 
hievon  diirrh  alle  meine  Gegeneinwendungen  nicht  abbringen. 
Was  die  ll\ pnotisirte  bestimmte,  meinf  Kin^rtdiun;,'  so  consoquent 
zurückzuweisen,  war  offt  nlnir  nicht  die  Scheu  vor  dem  iinaginäiu  u 
kalten  Bade,  sondern  vor  der  Entkleidung,  welche  an  die  An- 
nahme meiner  Eingebung  sieh  hätte  knüpfen  müssen.  Dabei 
handelt  es  sich  durchaus  nicht  um  eine  besonders  prüde  Person. 
Eine  andere  Somnambule  meiner  Beobachtung  weigerte  sich,  auf 
meine  Eingebung  hin  eine  imaginäre  Unterhaltung  mit  einer 
Person  anzuknüpfen,  mit  welcher  diesdbe  in  Feindschaft  lebte.  Es 
kommt  aber  auch  vor,  —  wir  haben  an  froherer  Stelle  S.  217 
einen  Fall  dieser  Art  erwähnt,  —  dass  Somnambule  auf 
gatiz  l>elanglose  Eingebungen  ohne  ersichtlichen  Grund  nicht 
eingehen. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  zwei  Reihen  von  Thatsachen 
kennen  gelernt,  die  bezüglich  der  Macht  der  hypnoti.schon  Sug- 
gestion anscheinend  unv(  r»  iiil)ai c  Schlüsse  erpfebon.  Auf  diT  einen 
Seite  haben  wir  Fälle,  in  welchen  scheinbar  ganz  unyc  lieuerliche 
Thaton  auf  eiitsprechende  Suggestion  hin  ohne  jedtu  inneren 
Kampf  \crubt  wurden,  auf  <ler  anderen  Seite  Fälle,  in  welchen 
selbst  harmlose  Eingebungen  wirkungslos  blieben,  wenn  dieselben 
«len  Gefühlen  oder  Grundsätzen  des  Indiriduums  zuwider  liefen. 
Die  Vertreter  der  Allgewalt  der  Suggestion,  wie  ihre  Gegner 
haben  sich  bemüht,  den  scheinbaren  Gegensatz  der  vorliegenden 
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Beobachtungen  zu  beseitigen  und  eine  einheitliche  Erklärung  dt-r- 
selben  in  einen  ihrer  Auflassung  günstigtin  Sinne  zu  gtl>en.  S' 
xvurde  v.in  t  r<t»T'  r  Seite  geL'en  DAlHoenf  !:r»^ltf  r!<i  ir»'m?^<)it.  das> 
seine  H\ jiinaiairuii  -nh  milit  im  n-ifii  Suma«a^bull.'.lllu^  betanden. 
in  li-  III  tiie  Suggesiibiliiat  (ii-  li.'.(  h>t(  Steigerung  ertahrt.  Diej^r 
Kiuwand  trifl't  jedoch  für  dir  Btub.ichtungen  einer  Anzahl  anderer 
Autoren  und  meine  eigenen  sicher  nicht  zu.  Von  der  anderen 
Seite  wurde  Unwiederom  gegen  die  Xanrr'er  in'a  Feld  ge- 
führt, daas  die  von  ihnen  durch  Suggestion  angestifteten  Labo- 
ratoriiUDsverbreehen  jeder  Beweiskraft  ermangeln,  da  sich  bei 
denselben  nur  um  eine  mehr  oder  minder  geecliickt  gespielt«' 
Comödie  handeln  konnte.  Der  Hypnotisirte  musste  wissen,  da^ 
der  Hypnotiseur  Ton  ihm  nicht  emsthaft  die  AusfUhning  eines 
Verbrechens  Terlaogen  könne.  Ausserdem  wurde  betont,  dass  von 
dein  Vorkommen  von  «lurch  hypnotische  Suggestion  veranlassten 
Verbrechen  ausserhalb  der  Laboratorien  fnM  nichts  bekannt  ge- 
worden ist.  Ks  ist  klar,  das»  bni  dem  so  auflallig  abweichenden 
Verhalten  verschiedener  H\ pnotisirter  Kt  i  gleichartigen  oder  ver- 
wandten suifgestiven  Einwirkungen  es  sicii  im  iit  um  ZiifTilIiijkeiteti 
luiudeln  kann,  vielmehr  in  den  scheinbar  gegeiiistitzlicLtu  Erschei- 
nungen das  gleiche  psychische  Gesetz  zum  Ausdruck  gelangen 
muss.  Wenn  im  tiefen  Somnambulismus  in  einem  Fall«  eine 
irgendwie  anstSssige,  aber  an  sieh  nicht  unmoralische  Eingebung 
zurückgewiesen,  im  anderen  Falle  der  Aufforderung  zu  der 
grasslichsten  That,  die  ein  Mensch  begehen  kann,  mit  oder  ohne 
Bedenken  Folge  geleistet  wird,  so  dfirfen  wir  nicht  annehmen, 
daas  dieses  verschiedene  Verhalten  auf  verschi»^lene  Macht  «ler 
Suggestion  in  l)eiden  Fallen  zurOckzufUhren  ist.  Entweder  ist  die 
Annahme  d.  r  Mordsuggestion  nur  eine  scheinbare,  oder  die  intel- 
lektneüpn  i:n<l  moralischen,  drr  Stigge.stion  entgegentretenden 
Kriiite  sind  m  beiden  Frdb  n  unmlieuur  verschied*^n.  In  dem  finen 
Falle  stösst  die  Kitigeimti«/  ■  dienbar  fnif  tief  wurzelnde  psychisch»' 
Elemente,  an  denen  sie  abprallt,  in  dem  anderen  dagegen  mangeln 
derartige  Widerstünde.  Es  ist  sohin  die  venschiedene  moralisch»' 
und  inteUektuelle  Constitution  (iosbesonders  erstere)  der  Uypuoti- 
sirten,  was  die  Terschiedenen  Erfolge  gleichartiger  Eingebungen 
bedingt.    Was  auch  von  der  Gewalt  der  Suggestion  behauptet 
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wunk'.  eri  li'  .i^^t  /.\\  iii^i  iidt  i-  Beweis  datllr  vor.  «Isiss  seihst  im 

tiefsten  Sdiiuiuiiiljuli.suuis  ein  ln(iividuuiu  zu  lliunllun^en  veranlasst 
werden  mug,  die  den  Gruudzügen  seines  Charakters  widei-sprechen, 
diiss  Mensdien  mit  tiefwurzelnder,  unzweifelKaflfcer  und  oichfe 
scheinbaKr  und  SuaMrliclier  Moralitut  xur  hypnotischen  oder  post- 
hypnotischen  Realiairung  crimineller  Suggestionen  gebracht  werden 
können.  Sehen  wir  un«  in  dieaer  Beziehung  zunächst  die  Labo- 
ratoriumSTerbrechen  etwaa  näher  an. 

Bei  einem  Tlieile  derselben  handelt  es  sieh  zweifelloa  um 
Ooniödie.  Ein  nioraliseh  sehr  i  infifindliches  Individuum  weist  auch 
in  der  Hypnoae  die  Idee  eines  Mordes  mit  Entsetzen  zurück:  ein 
moralisch  weniger  sensibler  Mensch  ^(^ht  auf  die  Idee  scliein1i;ir 
ein,  zimin!  »t  trlauben  nuiif.  bii^niit  einen  \N'tin'^ch  des  H yptiotix  urs 
zu  »  r  tiillrii :  w  ril  es  sich  hu  ln-i  eltcn  nur  um  einen  .Schein  iiundelt. 
schivitct  ei  oliiie  Jir«ieukeu  zur  Ausiührunj^  d»'r  That.  Der  von 
Dr.  To»  ke  mit«(etheilte  Fall  zei^t  dies  Ijesoudirs  »ieutlieh.  In 
anderen  i'iiUeu  hat  sich  jedoch  die  Kealisirung  der  criniiueLleu 
Suggestion  nicht  <^ne  inneren  Kampf  vollzogen.  Auch  diese  Falle 
beweisen  keineswegs  die  Ueberwfiltigung  einer  festsitzenden  Moral 
durch  die  Allgewalt  der  Suggestion.  Wir  wollen  dies  nur  an 
einervon  Forel  mitgetheilten  Beobachtung  zeigen.  Dieser  Autor 
sagte  einem  70  jährigen  Manne,  den  er  in  tiefen  Schlaf  versetzt 
hatte:  .Sie  B.  I  (n-rade  vor  uns  steht  ein  böser  Kerl,  ein 
schlechter  H;illuiike:  den  wollen  wir  und^ringen ;  da  haben  Sie 
ein  Messer  (Für el  gab  ihm  ein  Stückchen  Kreide  in  die  Hand):  er 
steht  gcrnde  vor  Ihnen,  stechen  Sie  ihn  in  den  Bauch  !•  Der 
IlypnotiMitt  t;isst.  wie  der  Autor  berichtet,  irrossi»  innere  Auf- 
regung verratliend.  krampfhaft  und  mit  \  <  i /.t  i  i  f  .11  /üLren  die 
Kreide  mit  d(  1  r» chten  Hand,  steht  plötzlich  auf  und  sticht  mit 
grosser  \\  lu  lit  zwi  inml  hintereinander  in  die  Luft.  Er  zeigt  sich 
auch  uachlier  uocli  in  der  Hypnose  sehr  erregt.  An  die  Vor- 
gänge in  der  Hypnose  kann  er  sich  nach  dem  Erwachen  nicht  mehr 
erinnenif  doch  m^nt  er,  «es  müsse  etwas  Gefehltes  passirt  sein.** 

Was  lehrt  uns  dieser  Fall?  Aus  der  Mittheilung  ForePs 
lässt  steh  nur  soviel  mit  einer  gewissen  Sicherheit  entnehmen,  das» 
der  Hypnotisirte  die  Gestalt  eines  Individuums  hallucinatorisch  vor 
sich  sah  und  die  Absicht  hatte,  auf  dieselbe  mit  dem  imaginüren 
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Messer  einzustechen.  Welche  nt-<1ank6n  ihn  jedoch  bei  (lieseni 
Acte  beherrsciiten,  hierüber  siud  wir  ganz  im  ITnklaren,  da  der 
Autor  es  unterlies«,  über  diesen  Punkt  sich  Auskunft  zu  ver- 
schafi'en.  Der  Hvpitotisirte  zeigte  eine  ausgesprochene  Erregung 
Ob  diese  durch  moralische  oder  religiöse  Scrupel,  Furcht  vor  dm 
gesetzlichen  Folgen  der  That.  Mitleid  mit  dem  Anzugreilen<ien 
oder  Angst  vdi  dttiuselben  l>edingt  war,  wir  wissen  es  nicht:  wir 
wi.-iseii  iuuh  luchls  NiiliereA  über  die  Art  der  Vision,  welche  der 
Hjpnotisirte  hatte.  Der  Wortlaut  der  gegebeneu  Suggestion  Itisst 
es  keineswegs  unmöglich  erscbdoen,  das»  der  Hjpnotisirte  sich 
▼on  der  unmittelbar  vor  ihm  auftauchenden  Gestalt  bedroht  hielt 
und  einer  Oeföhrdung  seiner  Person  durch  dieselbe  durch  einen 
Angriff  vorbeugen  ivoUie.  Will  man  diese  Veimuihung  nicht 
gelten  lassen,  so  kommt  in  Betracht,  dass  wir  Uber  den  dtarakter 
der  Versttchsperi>on  nidits  Näheres  wissen.  Ein  imtralisch  hoch- 
stehender Menech  wird  zweifellos,  den  Fall  der  i^otliwehr  abge- 
rechnet, einen  Hallunken  ebensowenig  als  einen  unbescholtenen 
Menschen  umbringen  niul  jcilrs  Ansinnen  dieser  Art  zurückweisen. 
Fflr  ein  rohes,  zu  Gewaltthätigkeiten  geneigtes  Individuti in  bildet 
dagegen  die  Auftorderung.  einen  schlechU'U  Kerl  zu  bixitigen. 
*!inen  mächtigen  Anreiz  zur  That.  der  im  Wachen  durch  die 
Furcht  vor  Strafe  zurückgedrängt  wird,  in  der  Hypnose  dafjegen 
keine  genügende  Hennuuug  finden  mag.  Es  kann  dem  H}piu>- 
tinrtea  mit  seinem  eingeschi^nkten  geistigen  Horisont  sogar  ver- 
dienstlich erscheinenf  einen  solchen  Menschen  zu  beseitigen.  Wir 
können  daher  aus  der  in  Fn^^  stehenden  Beobachtung  im  un- 
günstigsten Falle  nur  schliessent  dass  es  in  der  Hypnose  niüglivh 
ist,  Menschen  von  zweifelhafter  Moralitit  zu  criminellen  Handlungen 
durch  Suggestionen  zu  beKtimmen,  welche  die  criminelle  Bedeutung 
der  zu  verübenden  Handlung  vt  rsdiNMern  oder  w.  iiit;<tens  ver- 
ringert erscheinen  lassen.  Forel  hätte  zweifellos  liir  die  Klar- 
stelhnig  fler  Tragweite  crimineller  Eingebungen  ungleich  mehr  '^v~ 
than.  wenn  er  dem  alten  Manne  im  obigen  Fallt*  ir»'^;iirt  liiitt«': 
,Hitr  ist  tili  hannloser  MoTT^rh.  der  uns  B<'i«ii  ii  nichts  zu  Lci'lc 
gethaii  hat,  allein  sein  Gesiclit  Lfctiillt  mir  nicht,  stechen  .Si'  ilm 
nieder."  Es  ist  natürlich  .sehr  zweifelhaft,  ob  das  Imlividuum  aut  h 
auf  eine  derartige  Eingebung  eingegangen  wäre.    Die  bisher  be- 
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kannt  ;((  U ordenun.  uussorlKiU)  fies  Bereiches  der  LahonitoHt'ii  ver- 
übti  n  Dt  lirtc.  (Vw  inif  Ii vpiiutisclie  Suggestion  zurückzuführen  sind, 
heweist'ii  bt  züglic  Ii  ih  r  W  idorstandsunflihigkeit  Hypnotisirter  gegen 
iriiuiuelle  Eingebungen  ebenfalls  nicht  mehr  als  der  augeftlhrte 
Forersehe  Versuch.  Die  hier  in  Betnwdit  konmeiide  Camiistik 
beachrSnkt  sich  auf  die  sehr  bescheidene  Zahl  von  2  FBllen. 

Litfbeault  berichtet,  dass  er  im  Jahre  18S7  auf  Andrängen 
eines  CoUegen  mit  einem  vorzfiglichen  Somnambulen  von  17  oder 
18  Jahren  folgendes  Experiment  anstellte.  Gleichzeitig  mit  dem 
betreffenden  jungen  Menschen  besuchte  ein  älterer  Herr  Namens  F. 
Liebeault's  Poliklinik;  dieser  wurde  zum  Opfer  eines  sugge- 
rirten  Diebstahls  ausersehen,  bezüglich  der  An<je!f'^eiiheit  jedoch 
nhht  in's  Vertnnien  £rHzn^''en.  Herr  F.  empfing  seine  Besuche  ge- 
wuhiili«  Ii  III  t  iiiem  Zininiei.  auf  dessen  Kamin  2  sehr  in  die 
Augen  {iilleiide  Statuetten  standen.  Mit  iüicksicht  auf  diesen 
Tnistand  suggerirte  Liebeauit  dem  in  äomnambuliümus  versetzten 
jungen  Menschen  Folgendes:  .Sie  werden  morgen  um  IP/^  Uhr 
Herrn  F.  einen  Besuch  machen.  Sie  werden  in  seinem  Zimmer 
empfangen  werden,  dort  auf  dem  Kamin  zwei  Statuetten  sehen; 
die  werden  Sie  geschickt  fortnehmen,  nachdem  Sie  von  dem  und 
jenem  geplaudert  haben,  und  werden  Sic  unter  ihren  Klciih  rn  ver- 
boi^gen  mitni  linn  n.  Zwei  Tage  später  aber  werden  Sie  Ihre  That 
bereuen  und  voll»  r  (iewissensbisse  Herrn  F.  die  Statuetten  um  die- 
selbe Zeit  /.urii(  kliiingen."  Nachdem  L.  dies  deutlich  «gesagt  und  ein- 
dringlicb  wii-derliolt  hatte,  sagte  Dr.  X..  dersich  mit  dem  Somnambulen 
in  Rapport  gesetzt  hatte,  wahrend  L.  im  Begriffe  war.  den  Schläfer 
aufzuwecken,  noch  energisch  zu  ilun,  ohne  L.  vorher  zu  fragen: 
.Und  Sie  werden  stehlen,  hören  Sie'?  Sie  werden  stehlen!"  Herr 
F.,  der  durch  Unpässlichkeit  einige  Zeit  am  Ausgehen  verhindert 
worden  war,  berichtete  Li<§beault,  als  er  wieder  in  dessen 
Poliklinik  kam,  dass  der  junge  N.,  den  er  hei  Li^beault  öfters 
gesehen  hatte,  ihn  eines  Tages  besucht  und  bei  dieser  Gelegenheit 
ihm  zwei  Statuetten  entwendet  hatte.  Tag  und  Stunde  des  Dieb- 
stahls entspnuhen  genau  der  gegebenen  Suggestion.  Herr  V. 
fügte  liei.  dass  am  zweitfolgendon  T;if>r  ktirz  vor  Mittag  die 
beiden  Kunstwerke  ein  Kind  zurückbriii litr.  das  nach  seiner  An- 
gabe von  einem  vor  dem  Hause  stehenden  juugen  Manne  geschickt 
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worden  war.  .Etwa  '2  Monate  später*,  berichtet  Liebeault 
weiter,  .luitt»  dieser  Soninamhule  einen  Auffraj,'  im  zweiten  Stock- 
werk f'xtw^  Hauses  au^zutitUren  und  nahm  dabei  am  hdli^n  Tage 
und  ganz  utl*  n  einen  Li  berzieher  an  sich,  der  an  >h-]u  Kit  i<K  r- 
ständerdes  unureu  Stockwerks  hing;  er  uuhm  ihn  uui"  dcu  llÜLktu. 
ging  ruhig  hinaus  und  brOsteie  sich  noch  mit  dem  Kleidungsstück. 
Du  er  aber  geaeiien  woxden  war,  munle  «r  verfolgt,  angezeigt  und 
scUiesslich  ins  yerbiecheralbum  aufgeoomnien.  Man  fand  bei  ihm 
ein  Notisbndi,  worin  er  dammer  Weise  eine  Reibe  jflngst  be- 
gangener kleiner  Diebereien  verxeicbnet  hatte,  n.  A.  den  ganz 
sinnlosen  Diebstahl  von  Visitenkarten.*  Der  junge  Mann  wurde.  ol>- 
wohl  sein  Vertheidiger  geltend  macbte,  dass  derselbe  das  Opfer 
unvorsichtiger  Elingebungen  geworden  sei,  von  dem  Gerichte  in 
Xnncy.  da>  die  Boizirhiniir  ^u]v<  SarhTprstnTidis^en  für  unnöthig 
eracht«  ti .  zu  zwei  Moiiiit.  ii  <ittangniss  verunheilt  Liebeault. 
welcher  iäogere  Zeit  gcueigt  war.  die  Verubung  der  späteren  Ent- 
wendungen als  uuürecte  Folge  der  von  ihm  gegebenen  Diebstabl-s- 
suggestioQ  zu  betrachten,  ermittelte  gelegentlich  einer  späteren 
Hjpnotisirung  des  jungen  N..  dass  dieser  zur  Zeit  des  Ueber- 
zieherdiebstahls  von  Dr.  X.  in  einem  Caft^anse  hypnotisirt  worden 
war  und  von  demselben  in  der  Hypnose  den  Befehl  erhalten  hatte. 
Kleinigkeiten  ZU  stehlen,  und  dass  er  auch  die  Entwendung  des 
Ueberziehers  nur  auf  fJ-]i»  iss  des  Dr.  X.  ausführte.  Liebeault 
nimmt  zweifellos  mit  Kecht  an,  dass  in  diesem  Fille  der  Trieb 
zum  Diebstalil  durch  das  Experiment,  das  er  mir  l>r.  X.  an.stellte. 
geweckt  wurde.  Oh  die  in  Frage  «t»'hfTidpn  Kiiii,'tl)unL:« u  dtp«*»- 
Folge  ab^r  niich  gehabt  hätten,  wenn  der  junge  X.  ein  Mensch 
mit  festwurzelnden  moralischen  Grundsätzen  gewesen  wäre,  diese 
Frage  läs,st  Liebeault  unberülirt.  Wir  wissen  von  dem  Char<ikter 
des  jungen  N.  nichts  Näheres.  Der  Umstand,  dass  er  früher  nieht 
mit  den  Stra^esetzen  in  Conflict  kam,  beweist  nichts  ftlr  seine 
Moralitat  Wir  können  dah^  ans  dem  Falle  nur  folgern,  dass 
ein  Individttum  von  zweifelhafter  Moralitat  crimineUen  Eingebungen 
sich  zugänglich  erweisen  mag,  und  müssen  daher  Liebeault  l>ei- 
pflirhton,  wenn  er  erklärt,  dass  man  bei  manchen  Somnambulen 
mit  derartigen  Eingebungen  ebensowenig  spielen  darf  wie  mit  dem 
Feuer.   Ein  weiterer  hieher  gehöriger  Fall  wurde  ron  Voisiu 
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mit'^t'thoilt.  r>it  si  r  Antor  berichtet  von  eiiipr  Frau,  welche  in 
einem  ;i^r<»s*sen  Laden  zahlreiche  Dielistähle  in  einem  /uHtande  v<»n 
Automati^mus  und  unter  den«  EinflusMe  von  .Su«jf^'estionen  verOht 
hatte,  die  ihr  in  der  liyjniose  gegfljtii  worden  waren.  Voisin 
gelang  es  iu  diesem  Fülle  die  Unzurechnunfj^sfliliigkeit  der  Thüterin 
nachzuweisen,  so  das»  deren  Freisprechung  erfolgte.  Die  Anstifter 
entgingen  dag^n  der  Stmfe  nicht.  Auch  in  diesem  Falle  sind 
wir  bejsOglicb  der  Moralität  der  suggentiv  beeinflusHten  Person  im 
Unklaren,  so  dass  wir  aus  demselben  keine  anderen  SchlOsHe  als 
aus  Li^bea  I1 1 1     Beobachtung  ziehen  können. 

Wenn  wir  das  ge?<anmite  derzeit  vorliegende  B' litung«- 
rnaterial  ilherhlicken,  das  sich  lilr  dl»-  urtheilung  der  Wider- 
standsfähigkeit Hypnotisirter  Lfei^f  n  sijn^t  -five  Ein  wirk  untren  ini 
Allgemeinen  tii'.ii  <  riniinellc  Eingehung'  ii  Im  jirsoinlcifii  vnr- 
wertheii  iii.'^^t.  so  ergiebt  »ii  li  /weifellog,  (l;i>>  liii-  Siin-^;(  >(  loii  kviae 
Macht  ist.  welche  alle  in  uns  ruhenden  intellL-kluellen  und  sitt- 
lichen Kräfte  2U  überwältigen  vermag.  Die  Suggestion  int  el>en- 
»owenig  im  Stande,  die  aus  einem  festbegründeten  moralischen 
Charakter  oder  tief  wurzelnden  Geftthlen  entspringenden  Wider» 
Stande  zu  flberwinden,  als  sie  andererseits  die  in  einem  originär 
schlechten  Charakter  begründeten  unmoralischen  und  criminellen 
Neigungen  zu  l)eseitigen  vennag.  Dagegen  inuss  zugegel»en  werden, 
dass  criminelle  hypnotische  Suggestitmen  nicht  nur  bei  Menschen 
mit  ausgesprochen  unmoralischen  Inclinationen.  sondern  auch  liei 
solchen.  (Ipjh'h  t  s  mi  f't  >fb.'Lrrnndeten  sittlichen  (trundsützen  fehlt, 
wirksam  wiiili  u  können.  Wenn  Forel  «fhiubt,  dass  auch  Leute 
von  ordentliclieni  <'haraktei  lediglich  in  Folge  ihrer  holuii  Sug- 
gestibilitüt  durcii  liypnotische  Suggestion  /,ur  Verilbung  vtm  Ver- 
brechen bestimmt  werden  kSnnen,  so  muss  ich  dem  gegen&ber  be- 
merken, dass  dies  nur  bei  Individuen  von  scheinbar  ordentlichem 
Charakter  der  Fall  sein  dOrffce.  Einen  solchen  zeigen  auch  viele 
Personen,  die  sich  eines  Verbrechens  schuldig  machen,  bis  zum 
Hegelien  des  Delictes.  FiS  ist  äusserst  schwer,  einen  Einblick  in 
die  Tiefen  des  Seelenlebens  eines  Menschen  zu  gcAvinnen  und  dit* 
letzten  Triebfedern  .seines  Handelns  zu  erkennen.  Diejenigen,  die 
n;ii  Ii  ilir*'n  Handlungen  zu  schliessen.  einen  ordentlichen  Charakter 
l>csitzeu.  können  moralisch  auf  sehr  ungleichem  Niveau  stellen. 
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Die  Ehrlichkt'it  vickr  Menschen  t.  Ii.  beruht  einerseits  zweifellos 
auf  Mangel  au  genügenden  Motiven  zur  Üneihrliclikeit,  andererseits 
Huf  Furcht  vor  Strafe  und  sonstigen  flblen  Folgen.  Die  Zahl  der^ 
jeuigeiif  deren  Bechtschaffenheit  durch  feste  moralische  Grundsitze 
bedingt  ist«  ist  wahischmlich  Tiel  geringer.  Die  praktische  Ehr- 
lichkeit  ist  daliei  vom  iiuiralischen  Stundpunkt  aus  betrachtet  bei  den 
einzelneu  Individuen  eine  sehr  ungleichvverthige  Eigenschaft  und 
leifitet  dementsprechend  der  hypnotischen  Eingebung  bahl  mehr 
und  bald  wenlijer.  unter  ünistiinden  auch  keinen  Widerstand. 
Diese  ist  dergestalt  un  Stande,  wie  Ucauiiis  troftend  bemerkte. 
,das  moralische  Ich,  das  im  tiefsten  Grunde  uii'^eres  Ihih  i  ii 
schlummert,  in  seiner  gau/.en  Nacktheit  an  die  Obertiiiche  zu 
bringen  und  das  dem  Individuum  selbst  Verborgene  zu  enthüllen.'' 
Den  i)osthypnotiHchen  criminellen  Suggestionen  gegenüber  besitzt 
ein  Individuum  von  ausgeimigt  moralischem  Charakter  einen  doppel- 
ten Schutz.  Der  Hjpnotisirte  kann  derartige  EHngebungen  in  der 
Hypnose  zurödcweisen;  sollte  es  aber  dem  Hypnotiseur  in  Folge 
irgendwelcher  besonder«  i  T^mstände  gelingen,  dem  Eingeschläferten 
die  ihm  widerstrebende  Eingebung  aufzudrängen,  so  hat  dieser 
nach  dem  Erwachen  beim  Auftauchen  der  betreffenden  Vorstellung 
tUM'h  innner  Gele</ei)heit.  derselhcTi  mit  dor  »ganzen  Miudit  seines 
sitlliciien  H''^^o*s  i  iit<^<  geiizutreten  und  die  Umsetzung  derselben  in 
Handlung  zu  veriiindern. 

l>ie  Auffassung,  zu  der  wir  uns  hier  bezüglich  der  Tra^nvriff 
der  criminellen  SuggestioncTi  bekennen,  erhält  eine  b<  d(  utciidt 
Stütze  dtircb  Erfahrungen  auf  pathologischem  Uehiete.  Ich  lial>e 
aiuU  leu  Urt>  )  gezeigt,  dass  selbst  in  dem  Tumulte  der  grossen 
hysterischen  Antiille  (hystoro-epileptischeu  Anfälle),  in  welchen  eine 
tiefer  gehende  psychische  Veränderung  als  in  der  Hypnose  vorliegt, 
die  Kranken  die  fundamentalsten  Eigenschaften  ihres  Charakters 
nicht  verleugnen.  Den  posthypnotischen  Suggestionen  gleich- 
werthige  Erscheinungen  sind  die  so  häufigen  Zwangsvorstellungen 
mit  Impulsen  zu  den  verschiedenartigsten  Handlungen.  Unter 

Siehe  L  w  c  ir  f  r  1  rl :  T  rhrr  «  itirn  Fall  von  liynkTisfliem  Somnniii- 
hulbiuuei  nebst  einleitenden  Ik'nierkuugeu  üUer  den  (icisteszustaud  der 
Hysterischen.   Zeitschrift  f.  Hyp.  B.  VI  H. 
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diesen  sind  auch  die  Impulse  zu  bedenklichen  und  direkt  criminellen 
Akten  liSufig  vertreten:  Pyromanie  (Trieb  Feuer  anzulegen), 
Kleptomanie  (der  Trieb  zu  stehlen),  Impulse  zu  unzttcbtigen  Hand- 
lungen, suicidale  Impulse,  endlich  Inipulae«  andere  Personen,  ins- 
besonders  nahe  Angehörige  körperlich  zu  schädigen  oder  zu 
tödten.  Es  ist  begreiflich,  dass  diesen  Impulsen  von  moralischen 
Indivi(\iir'n  hartnäckig  Widerstand  gelt  i^tct  wird,  und  dieser  ist 
auch  in  den  wcitinis  meisten  Fiillon  erfolgreich.  Was  spf^eiell  die 
homicidulen  Inipuise  anbelangt,  so  Üö.ssen  dieselben  st-llist  Ixi  ge- 
ringerer Intensität  dem  Patienten  zumeist  Entsetzen  ein.  Bei 
stärkerer  Intensität  werden  dieselben  in  der  Regel  von  den  Be- 
fallenen mit  dem  ganzen  Aufgebot  ihres  Willens  bekämpft,  in 
manchen  Fällen  auch  besondere  Vorsichtsmassr^eln  eigriffen»  um 
eine  UeberwSltigung  durch  den  Impuk  zu  verboten.  Gew5hnlich 
gelingt  es  auch  dem  Kranken,  selbst  bei  grösster  Intensität  des 
Triebes  erfolgreich  Widerstand  zu  leisten.-) 

Eine  weitere  Reihe  hier  in  Betracht  kommender  Momente 
liefert  uns  der  Rauschzustand.  Unsere  Studirenden  sind  bekannt- 
lirb  wf  niifstens  zu  oinom  sehr  tjrossen  Theilf  dem  Gambrinusdienste 
ergeben,  und  es  ist  daher  keine  »Seitenluit,  dass  sie  im  bezechten 
Zustande  Krakehle  anfangen  oder  in  miUIic  verwickelt  wenlon: 
hiebei  kommt  es  zuweilen  zu  Prügt  leieu :  dagegen  ist  mir  kein 
Fall  bekannt  geworden,  dass  ein  Student  in  der  Trunkenheit  seinen 
G^ner  mit  einem  Messer  niedergestochen  oder  ihm  mit  einem 
Prügel  den  Schädel  zertrümmert  hätte,  Vorkommnisse,  die  bei  den 
in  der  Trunkenheit  verübten  Rauf»cessen  unserer  altba3rrischen 
ländlichen  .lugend  durchaus  keine  Seltenheit  bilden.  Dieses  ver- 
schiedene Verhalten  kann  nur  darauf  zurückgeführt  werden,  dasb 
bei  den  Studirenden  auch  im  Rauschzustände  durch  den  Einfluss 
der  Erziehung  und  Gewöhnung  festbegründi  te  Klir-  und  Anstands- 
Ixin-rifT",.  noch  iminor  einen  gowis-sen  l'jntluss  iroltpnd  machen, 
wülirciiil  1m  i  cineiu  Tlieile  der  biiucrliclicii  .(nj,'riiil  un  b'au^clK-  ilic 
ruheil  TrirlM',  die  im  nüchternen  Zu.stamh  ihirdi  ilie  Furcht  vor 
dem  Gesetze  niedurgehaUiii  werden,  sicli  unverhülU  äussern. 

-I  V.  K  ra  f  f t  -  E  h  i  n  g  (Nervosität  und  Neurasthenie)  crwölint,  dass  er 
hei  Durchsieht  der  Lit<>ratur  üher  sogenannte  Mordmanie  keinen  Kall  auf- 
lindeu  kouute,  bei  welchem  die  blos  im  Kähmen  einer  Neiiro^se  hobtoheude 
Zwangsvoratellung  zu  «incr  boni{cidal«ii  Handlnng  gefOlut  hitte. 
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Bei  der  geringen  praktischen  Bedeutung,  welche  ihm  crinii- 
nellen  Suggestioaeu  nach  dcui  im  Vorstehenden  Dargelegten  zu- 
kommt, brauohen  wir  bei  den  Modalitäten  nicht  Unge  zu  ver- 
weilen, durch  welche  ein  Verbrecher  versnchen  mag  die  Spuren 
seiner  hypnotiechea  Beeinflussung  zu  verwischen.  Die  Amnesie 
des  Hypnotisirten  gewahrt  ihm  nur  einen  zweifdhafiten  Schutis,  da 
dieselbe,  wie  wir  sahen,  im  Wachsein  wie  in  einer  neuen  Hypnose 
zu  beseitigen  ist  und  auch  spontan  schwinden  kann.  Auch  mit 
der  Suggestion,  dass  der  Hypnotisirte  von  keinem  Anderen  einge- 
schläfert werden  kamt,  verschafft  er  ««ich  kcirii'  Sicherheit,  da  die 
Wirksamkeit  dieser  Eingtlniu^  zu  beseitigen  i>-t.  Forel  glaubt, 
dass  der  Verbrecher  seineni  Opfer  durch  Sugge>iiu]i  sellist  den 
ülaubeii  beibringen  mag,  aus  eigenem  Antriebe  gehaindeit  zu  haben. 
Diese  Suggestion  könnte  höchstens  bei  Verbrechernaturen  etwas 
nützen,  denen  criminelle  Ideen  etwas  Gewohntes  sind.  Dem  mora- 
lisch  intacten  Menschen  muss  der  in  ihm  auftauchende  Antrieb  zu 
einer  Handlung,  die  seinem  Charakter  ganz  zuwider  läuft,  aU 
etwas  Fremdartiges,  Aufgezwungenes  und  Abnormes  erscheinen, 
wenn  ihm  auch  die  Quelle  des  Antriebes  gänzlich  entgeht.  Keine 
Eingebung  vermag  diesen  Kindruck  zu  verwischen.  Ftlr  die  foren.se 
Heurtheilung  der  ilurch  hypnotische  Suggestion  veraTihissten 
criminellen  Handlungen  kommt  ztmächst  §  51  des  deutächen 
St  G.  B.  in  Betracht,  welcher  lautet : 

Eine  stratban'  llainllung  ist  nidit  vorhanden,  wenn  der  Thäter 
zm  Zeit  der  Begeiiung  der  Handlung  sich  in  einem  Zustande  der 
Bewusstlosigkeit  oder  krankhafter  Störung  der  Geistesthätigkeit 
befand,  durch  welchen  seine'  freie  WiUensbestimmung  ausge^ 
schlössen  war. 

Da  ein  im  medicinischen  Sinne  Bewusstloser  Oberhaupt  un- 
fähig zur  Ausführung  einer  Handlung  ist,  können  mit  dem  Aus- 
drucke »Bewu.sstlosigkeit*  nur  Zustände  gemeint  sein,  in  vrelchen 
das  normale  Bewusstsein  mangelt.  Dass  zu  diesen  die  Hypnose 
zu  zählen  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Aiirb  weitere 
Postulat  de«?  J<  des  St.  G.  B.,  dass  di>r  tt  a^lii  lic  Zustand  die 
freie  \Vilk'u.>>ljf.sLiiuniuiig  aus.schlies'-t.  iiui^s  ii.  /iit.'-lirli  <ler  Hypno.se 
als  gegeben  erachtet  werden.  Für  dit  Beurtiieilung  der  Hand- 
lungen, die  durch  posthypnoti.sche  Suggestion  veranlasst  sind,  ist 
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«beofBÜs  §  51  des  St.  G  B.  massgebend,  wenn  die  Bealtsirung 
der  Eingebung  sich  mit  dem  Eintritt  einer  neuen  Hypnoee  ver- 
knfipfle.  FUr  die  FtUle  dagegen,  in  welchen  die  Bealisinu^  der 
Eingebung  im  Wachzustände  statthat,  bildet,  sofer»  51  nicht 
iils  anwi^ndhar  angesehen  werden  sollte,  i;  52  des  St.  G.  H.  die 
erfur<lerliche  (»rundlage.  um  don  Thäter  der  Verantwcurtlichkeit 
für  die  HainUunj^  zu  entkleiden,    g  ö2  besa^^t: 

.Eine  strafljare  H.indlung  ist  nicht  vorhanden,  wenn  der 
Thäter  durch  unwiderstehliche  Gewalt  ...  zu  der  Handlung  ge- 
nöthigt  wf»rden  ist." 

W'enn  wir  auch  der  Ueberzeugunj^  .sind,  dnss  cntninelle  Ein- 
i;t'bini«;en  mir  Ihm  sittlich  defocten  Personen  wirksam  werden 
ktimu  u.  SU  darf  <lit  sn  1  iii.st^iiitl  doch  bei  Beurtheilun}^  der  Ver- 
antwtirtlichkeit  eines  Individuums,  das  unter  dem  Kinflusse  post- 
hypnotischer Suggestionen  eine  criminelle  Handlung  beginj^,  nicht 
in  Betracht  gezogen  werden.  Die  Saggestion  kann  fllr  dasselbe 
thatsSchlich  eine  unwiderstehliche  Gewalt  bilden,  und  die  Folge- 
rungen, welche  sich  aus  diesem  Momente  ergeben,  werden  dadurch 
nicht  hinfällig  ^feinacht.  dass  die  Unwiderstehlichk^t  im  betretienden 
Talle  «lurch  EigenthttmUchkeiten  sein^  geistigen  Naturells  be- 
dingt ist. 

D«8  im  Yorstchendeii  Bemerkte  miu«  mit  Rflckaidit  auf  die  v«-- 

sphiedenen  Abstufungen  dea  hypnotischen  Ziist^uideBunddea  Zwangscharakter» 
()i»stlivjiiu<tiNrlH  t'  Suggestionen  gewisse  Kinsclirünkungen  erfuhren.  Als  ein 
Zustand  der  Bewuii(il)oHi{$keit,  der  die  freie  WiUen»b«stiiumuo($  aufhebt. 
liuMen  Aich  nur  die  tieferen  Grade  Ii,v]>n<tti8cher  Beeinfluaauiig  betraehteD. 
Die  Willensfäliigkeit  eines  in  oberflfiehliolier  Hypnose  Befindlichen  kann  nicht 
j»ls  derart  liera'iu'f^f  tzt  ;itiirr"i('lti'n  ■wrrdt'u,  dass  derselbe  iiuH«f>r  Stamlc  •svfirn, 
<:riniinelleu  Eiugebuuj^eu  »ich  zu  widersetzen.  Bei  den  po»thypuuti>«chcu 
Suu^e!4titfnen  ist  es  andererseita  aehr  schwierig,  die  Intenaitftt  des  Zwanga- 
charaktefH  zu  taxiren.  Ea  i«fe  hier  natlbrlid)  auch  mfigUcht  «iass  die  snggerirte 
ttaTidltitis  N'figiingen  des  Individuums  entsprirlit  und  diese  erst  den  dnuli 
die  ^>uggesti()u  gegebenen  Impuls  so  verstärken,  dass  es  zur  Ausführung  der 
That  kommt.  Von  Wichtigkeit  i^t  hier  dab  Bei>tehvu  uder  TeUleu  vou  Amnesie 
fOr  die  eriniinelle  Suggestion  sowie  da«  Verhalten  bei  AnsfOhning  der  Hat 
und  naeh  derselben.  Weiss  der  Hypnotisirte  nach  dem  Kiwarhen.  dass  ihm 
vou  dem  Hypnotiseur  das  Hegelien  ritit  r  rrin)inelb>n  Handlung  suggerirt 
wurde,  SU  gelingt  es  ihm  leichter,  dem  Antriebe  zu  dieser  Handlung  WiUer- 
Htand  zu  leisten,  ais  wenn  derselbe  erst  «piter  plötzlich  in  ihm  auftaucht  und 
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»einen  frcnidHUggestivcu  Ursprung  durch  nicht^i  verräth.  Personen,  die  unt«r 
<lem  EinfluHse  einoH  unwiderstehlichen  Impulses  handeln,  treffen  ferner  gi>- 
wübnlich,  wenn  es  sich  um  eine  criininelle  Tbut  handelt,  hei  und  nuch  V^er- 

    * 

libnng  deraellieii  keine  nmatlndlidieii  VoniehtBinMwregiebi,  um  die  Entdedning 

ihrer  Th&terschaft  zu  verhiudern.  Der  junge  Mensch,  von  dem  Li^heanlt 
hfrichtete.  nahm,  wie  wir  !<nhen.  nm  hellen  Tage  ein«>n  rtborzichrr  wen  und 
brüstete  sich  noch  mit  seiner  lieute.  Bei  Diebstählen  iiomnit  IVrner  in  Bo- 
tracht.  ob  der  Tiiiter  des  Entwendete  sn  aeinein  VortheOe  verwertbei  od«r 
nicht,  und  oh  derselbe  aebon  früher  ohne  bypnotincben  Einflusg  eineN«tgttng. 
fremde«  Qut  sich  «nsaeign«n,  bekundete. 

Was  den  Hypnotiseur  betrifft,  der  durch  crimineile  Suggestion«! 
sein  Subject  sur  Ausführung  eines  Verbrechens  Teninlasst,  so 
kann  derselbe,  wenn  der  Hypnotisirte  als  unzurechnungsföhig  an- 
gesehen wird,  nach  den  hei  iina  bestehenden  Eechtsgrundsützen 
nicht  als  Anstifter,  sondern  nur  als  Thüter  l>etrachtet  wt  rdeu. 
Ein  Unzurt  ( liiiuiiifst:ihig»'r  ist  nämlich  nach  juristiselKr  Auf- 
fussunp:  uiitViliiif.  ein  Verbrechen  zu  begehen,  und  wer  einen 
solchen,  z.  B.  einen  Geisteskranken  zur  Verübuug  eines  Ver- 
brecheos  bestimmt,  gilt  daher  nicht  als  Anstifter,  sondern  als 
Thäter. 

Viel  Aufhebens  wurde  ferner  Ton  der  forensen  Bedeutung  des 
Umstandes  gemacht,  das»  durch  Suggestion  in  der  Hypnose  sidi 
beliebige  Erinnerungsfalschungen  herbeifOhren  lassen,  die  post- 
hypnotisch andauern  und  in  ProcessfiUlen  falsche  Zeugenaussagen 

vor  Gericlit  veranlassen  können.  Durch  LaborutoriumsTersudie 
ist  diese  Möglichkeit  in  evidentester  Weise  dai^ethan  worden, 
allein  die  Kechtspmxis  weiss  nichts  von  dem  "S'nrkommen  hy}>- 
notischer  Zt>n<;('i>be<>influ8sung.  so  dass  wir  uns  bei  derselben  nicht 
weiter  aufzuliulten  brauchen. ') 

Von  einigen  Seiten  wurde  vortjeschlacfon.  lüe  Hypnose  in 
Crinunaliallen  zur  Krlun^'un^'  von  (ieständnisHcn  v(in  hartnäckig 
leugnenden  AngescIuiMit^t^-ni  zn  verwerthen.  Diese  Idee  beruht 
aul  irrthüiulichen  Voraussetzungen,  und  deren  praktische  Durch- 
tilhrung  könnte,  wenn  dieselbe  zulässig  wäre,  der  Reclitspflege 

')  Wie  mir  von  juristischer  Holte  erklArt  wird,  wäre  auc-h  aul"  die  Be- 
•inlliaMttiig  von  Zeugen  durch  hypnotiseh«  Ekinnernngsfllkohang  kein  Psn- 
gnph  onwres  StnlSsenetibnchea  anwendbar. 
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keinen  Dieii><t  It'istt  ii.  Vor  Allem  kommt  hier  in  Betracht,  dass 
ein  Verbrecher,  der  nichts  gestehen  will,  sich  nicht  freiwillig  einer 
Hypnotisirung  unterziehen  wird  und  dsis  Gesetz  zwanjjfsweis«' 
HypnotisinjTi^  eines  An'^'es'chiilditjteii  rtrcht  }4^e«*tattet.  Niu  Ii  lit  ii 
bestehenden  Hechtsnonut  ii  dürfte  auch  den  Aussagen  eines  Hy|i- 
notisirten  nh  einen  Un/.niechnun^stlihiifen  seitens  des  Richters 
kein»'  Bedeutung  lieigeinessen  werden.  Ein  Geständnis  in  der 
Hypnose  wäre  demnach  werthlos;  die  Erlangung  eines  solchen 
durfte  auch  nur  ausnahmsweise  gelingen.  Ein  Hypnotjsirter  mag 
sich  in  Folge  der  fiinschrftnkung  sdnes  geistigen  Hoi^zontes  fiber 
Gegenstände  Ton  nicht  erheblicher  Tragweite  rOckhaltsloser 
äussern,  als  er  dies  im  wachen  Zustande  thun  wQrde:  in  ver- 
einzelten Fällen  wurde  auch  beobachtet,  dass  Personen  in  der 
Hjpnose  Dinge  ausplauderten,  an  deren  Geheinilialtung  ihnen 
liegen  musste:  derartige  Vorkommnis-se  bilden  jt<l<)rli  lediglich 
Atisnnhnien.  Wir  wissen,  dass  der  Hypnotisirte  im  Stniid«»  ist, 
sich  Eingpbunijeri.  die  seinen  Neigungen  oder  wichtigen  persön- 
lichen Int(  ii'»rn  zinvidcrliiufcn.  mit  Krfolg  zu  widersetzen  und 
absichtlich  die  Unwahrheit  zu  sagen.  Der  Verbrecher,  der  nicht 
Oberftthrt  ist.  hat  ein  sehr  bedeutendes  Interesse  daran,  seine 
Thaterschaft  in  Abrede  zu  stellen.  Dieses  Moment  genügt,  den- 
selben in  der  Hjpnose  zur  consequenten  Zurückweisung  jeder  Ein- 
gebung zu  bestimmen,  die  ihn  zu  einem  Geständnis  bew^en  soll, 
eyentuell  ihn  auch  zur  Ersinnung  mehr  oder  Minder  geschickter 
Logen  zu  seiner  Entlastung  zu  veranlassen.  Lombroso  konnte 
»ich  in  einem  Falle  davon  illicr/en^on.  wi«-  wenig  einem  nicht 
geständigen  Verbrecher  in  der  Hypnose  beizukommen  ist.  Er 
versuchte,  von  einem  hypnotisirten  I  Delinquenten,  dessen  Thäter- 
sehnft  erwiesen  war.  ein  Geständnis  zu  erlangen:  er  wurde  jedoch 
vou  dem  Hypnotisirten  mit  denselben  Lügen  bedient,  wie  sie 
dieser  im  wachen  Zustande  vorbrachte. 

ESne  Verwertfaung  der  Hypnose  zu  Gunsten  eines  Ange- 
klagten mag  dagegen  in  einzelnen  FäUen  der  Bechtapfi^e  er- 
spriessliohe  Dienste  leisten ;  durch  die  Ausnutzung  der  hypnotischen 
Hypermnesie  kann  bei  einem  unschuldig  Angeklagten  z.  B.  die 
Erinnerung  an  Thatsaehen  geweckt  wei-den,  die  zu  seiner  Ent- 
lastung dienen,  deren  er  sich  im  Wachen  ab^  nicht  entsinnen 
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kann.  Es  isfc  denkbar,  daaii  auf  dieae  Wdae  einem  Angeschuldigten 
z.  B.  ein  Alibibewdii'ygfmöÄKKt'N^rd.  IMe  Hypnose  ist  auch 
schon  mit  Erfolg  jrar^|3är8tethnw  Unschuld  Angeklagter  verw 
werÜiet  worden,  f  Ein  intereaaanWk  Fall  dieser  Art,  Aber  wdchen 
Dr.  Dnfay  beriiVt^^tc,  tiri<]rt\(\}\l^i^L\('geois  (Dela  Suggestion 
et  du  Somnanil)wli^'?nt'  tlans  K/p>))i\L4'v\t*»  avec  lu  jurisprudeuce 
et  la  m^decine  U'<j;ii\e  iHS9)^fanl§fiyMijü^^^  junges  M:i<lchen  wurde 
von  »'ini-ni  Dr.  I>titaj  l)rtk?^i:Vn/'^r*W'.  bei  welchfiii  dasselbe 
bediensti't  war.  >  »ttors  h\  (uiotlsii  t. -'I^i-.  hulay.  (i.-iinals  Uetangnis- 
iirzt  in  Blois,'  ti;it  <-\nv^  Tairrs  zu  «^»  in.  i  I  ■  btM-rascliun^  die  jun<;e 
Person  unter  dt-a  üt'läiiguiftiiina.^.Mii  und  t-iiiielt  von  derselben  auf 
Befragen  die  Auskunft,  dass  sie  inzwischen  in  die  Dienste  einer 
Dame  in  Blois  getreten  sei,  die  sie  unter  der  Beschuldigung  eines 
Diebstahli  halte  Terhaflen  lassen.  Da  das  HSdchen  unter  Thränen 
seine  ünachuld  beäienertet  kam  Dr.  Dufay,  welcher  gesehen 
hatte,  dass  eine  an  spontanem  Somnambulismus  leidende  Dame  in 
ihren  Anfällen  öfters  Gegenstände  von  ihrem  Aufl)ewahrungsorte 
wegnahm  und  dieselben  nach  dem  Erwachen  nicht  mehr  finden 
konnte,  auf  die  Idee,  dass  im  Falle  der  Angeklagten  etwas  Aehn- 
liches  vorliej^en  niö<(e.  Kr  fratft»'  das  Mädchen,  ob  es  sich  nicht 
etwa  in  Folge  der  häuh<iten  .Magnetisirun^en  die  F>igenthüinlich- 
keit  des  Nachtwiindelns  an<^eeignet  habe.  Das  Mädchen  koniitr 
hierüber  nichts  angeben  ;  die  dienstthuende  Schwester  berichtete 
jedoch,  dass  die  Angeklagte  jede  Nacht  aufstehe,  sich  ankleide 
und  im  Sehlafraume  umhergehe.  Auf  Ghrund  dieser  Hittheilung 
schläferte  Dr.  Dufay  das  BOidchen  ein,  wefches  in  der  Hypnose 
auf  B^ragen  mittheilte,  dass  es  niemals  einen  Diebstahl  beab- 
sichtigt habe,  eines  Nachts  ihm  aber  der  Gledanke  gekommen  sei, 
dass  gewisse  seiner  Herrin  gehörige  Werthgegenstände  sicherer 
an  einem  and»'ren  Orte  auflicwahrt  würden  als  da,  wo  sie  sich 
zur  Zeit  befanden.  Sie  habe  sie  deshalb  an  den  anderen  Ort  ge- 
bracht nnd  beal»si(  htij^t.  ihre  Hrrrin  davon  /.u  unteriii  litni.  Da 
der  V()r<^an|;  nach  dein  Erwachen  ihn-ni  (icdäclitnis  entsclnvumlen 
war  und  ihre  Herrin  sie  nie  im  n(;ct;unliult  n  Zustande  gesehen 
hatte,  wurde  sie  von  dieser  des  Diebstahls  beschuldigt.  Dr. 
Dufay  ihdlte  das  von  der  H3rpnotittrten  Er^lte  dem  üntor- 
sudiungsrichter  mit,  welcher  Nachforsdiungen  im  Hause  ihrer 

29* 


452 


Diensäierrin  anstellte  und  die  TemuBsten  Oegensfönde  an  dem  yon 
Hjpnotisirten  beseicfaneten  Orte  fand. 

Nach  T.  Lilie nthal  soll  die  richterliche  Vernehmung  eines 
Angeschuldigten  in  der  Hypnoae  geeetzUch  unzulaasig  sein.  Sollte 
diese  Ansicht  juristisdierseits  auch  als  begrOndet  eraditet  werden, 
so  würde  dies  unseres  Erachtens  eine  Berücksichtigung  der  in 
<ler  Hypnose  gemachten  Aussagen  eines  Angeklagten  seitens  des 
Untersuchungsrichters  nicht  aussehliesseu,  da  dieser  berechtigt 
ist.  jede  von  irgend  einer  Seite  erhaltene  Mittheilung  zum  Aus- 
naui^spunkte  von  liecherchen  zu  machen.  Für  den  Beschuldigten 
mag  es  gleichgiltig  sein,  oh  seine  Aussagen  protokollirt  und  den 
Acten  einverleibt  werden  oder  nicht.  Von  Bedeutung  für  den- 
selben ist  lediglich,  wie  der  eben  mitgetheilte  Fall  zeigt,  dass 
seine  Angaben  xur  Kenntnis  des  Untersuchungsrichters  gelangen 
und  Ton  diesem  die  hiedurch  veranlassten  Nachforschungen  zur 
KlsTUng  des  SaehTerhalteB  angestellt  werden. 

Die  Hypnose  ermangelt  auch  in  cirilrechtücher  Hinsicht  nicht 
der  Bedeutung.   Bentivegni,  der  sich  in  einer  eingehenden  Arbeit 

mit  der  Erörterung  der  civilrechtUchen  Tragweite  des  Hypnotis- 
mus  heschäftigte,  unterschied  Geschäftsfähigkeit  und  Delictsfähig* 
keit  des  Hypnotisirten.  Gegenwärtig  ist  Geschäftsunfähigkeit  im 
juristischen  Sinne  hei  d<'n  Hypnotisirten  nicht  mehr  anzunehmen, 
dii  nadi  den  Dcfiiiitioiifu  des  iieiu'ii  hürf^erliehen  Gesetzbuches 
(iieschäf'tsunfahi;;keit  eiaea  dauernden  Zustand  bildet.  Dagegen 
ist  ^  105  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  zweifellos  auf  die  Hypnose 
anwendbar,  welcher  besagt: 

-Nichtig  i>t  auch  eine  Wiilenserkliirunf^.  die  im  Zustande  der 
BewusHtlosigkeit  oder  vorübergehender  .Störung  der  Geistesthätig- 
keit  al)^^'^^eben  wird.* 

Demnach  ist  der  Hypiiotisirte  nicht  im  Stande,  einen  rechts- 
verbindlichen Act  vorzunehmen.  Er  kann  Wechsel,  Schuldscheine 
und  beliebige  andere  Urkunden  unterzeichnen,  dieselben  sind  aus- 
nahmslos in  rechtlicher  Hinsicht  ungiltig,  auch  wenn  das  be- 
treffende Schriftstück  in  Besug  auf  Form,  Inhalt  und  Unterschrift 
den  gesetzlichen  Anforderungen  entspricht.  Es  ist  daher  ganz 
xwecklost  die  dnselnen  theoretisch  möglichen  Fiille  dieser  Art 
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hier  weiter  zu  erörtern.  Was  für  die  in  der  Hypnose  voi-jjf«'- 
noninicnen  geschäftlichen  Handlungen  bonerkt  wurde,  gilt  auch 
tilr  die  Acto.  die  unter  dem  Einflüsse  posthypnotischer  Siiiri^estionen 
geschehen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  d;l^  Individmini. 
welrhf^s  unter  dem  Einfliissf^  einer  posthypnotisthen  Sugget^tion 
stellt,  auch  wenn  die  Utali.->iruug  dieser  sich  nicht  mit  dem  Auf- 
treten einer  neuen  Hypnose  verknüpft,  »icii  in  einem  Zustand  ge- 
störter Geisteathütigkeit  nach  §  105  befindet.  Das  Individuuiu 
wird  in  seinem  Handdn  dureh  einen  ihm  von  aussen  beige^ 
brachten,  seinem  normalen  geistigen  Wesen  fremden  Iropnl»  be- 
stimmt, hiemit  ist  nicht  Mos  juristisch,  sondern  auch  medieini»ch 
ein  Zustfind  vorübergehender  geistiger  Störung  gegeben.  Es 
dürfte  nur  schwer  sein,  im  concreten  Falle,  wenn  Amnesie  fttr  die 
hypnotischen  Vorgänge  besteht,  den  hypnotischen  Ursprung  des 
betreifenden  Hatidlini^^santri^'Ho;  narhzuwMisen. 

Wie  wir  sehen,  schützen  riie  B»'-.tiT!ninin^t'n  des  l>üi-;4t"Hichen 
(lesety.burhes  den  Hypnotisirten  in  \vi  iigi;ht.'ijdfni  Maassc  gegen 
eine  vviilerretJitiiche  V'ennögensschädigung  durch  hypnotische 
Suggeätiouen.  \N^er  z.  B.  von  einem  Hypnotisirten  sich  einen 
Sehnldschein  unterzeichnen  lasst»  hat  ein  juristisch  werthloses 
Schriftstflck  in  der  Hand.  Versucht  er  die  Schuld  von  dem 
Hypnotisirten  einzutreiben,  so  dOifte  er  in  den  meisten  Fullen  keinen 
Erfolg  haben,  da  der  Hjpnotisirte  Ton  der  Entstehung  der  Schuld 
nichte  weiss  und  leicht  auf  den  suggestiven  Tisprung  der  von 
ihm  ausgestellten  Urkunde  kommt;  dabei  würde  der  Hypnotiseur 
überdies  riskiren.  dass  auf  Anzeige  des  Hypnotisirten  auf  Gruu<l 
<jf<  \viss(  r  strafg*  setzlicher  Besti in nnm gen  gegen  ihn  gerichtlich 
tin^reschritten  wird.  D^r  Hypnotisirte,  welcher  lediglirli  einem 
sugge.stiven  BefehU*  tblijend,  nicht  -auf  (irnnul  eines  erhaltenen 
Darlehens,  in  der  Hypnose  oder  posthypnotiscii  einen  Schuldschein 
unterzeichnet,  wird  in  »einem  Handeln  durch  eine  Gewalt  be- 
stimmt, der  er  sich  nicht  entziehen  kann;  in  dem  Vorgehen  des 
Hypnotiseurs,  welcher  die  Suggestion  als  Mittel  der  Gewalt  an- 
wendet, um  die  Ausstellung  oder  Unterzeichnung  eines  Schuld- 
scheines zu  erlangen,  kann  daher  der  Thatbestend  der  Köthigung 
nach  g  240  des  Str.  H.-B.  a]s  gegeben  erachtet  werden.  Versucht 
der  Hypnotiseur,  durch  Androhung  ein^  gerichtlichen  Klage  von 
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dem  HypnotiHirteu  Zalilunj:^  7U  erlangen,  so  kann  er  wegen  Er- 
pressung nach  >5  de«  Str.-G.-B.  vi  rfoltrt  werden.  Sollte  er 
endlich  es  wagen,  gerichtlich  Klage  aul  iirund  »eines  Scheines  zu 
stellen,  so  hätte  er  zu  gewärtigen,  dass  sein  Unternehmen  nach 
§  l'tid  des  Str.-0.-B.  als  Betrag  benrtfieat  wfii^e.  Es  sind  dies 
jedoch  nur  MOgliehkeiteii.  In  unseren  Strafgesetaten  ist  auf  die 
Verhältnisse^  welche  die  Hypnose  darbietet,  nicht  speciell  Rflek- 
dcht  genommen,  und  unsere  Rechtspreehung  hat  noch  keine  Ver- 
anla.ssung  gehabt,  sich  mit  denselben  in  der  hier  in  Kede  stellenden 
Richtung  praktisch  zu  befiusen.  Allan  an  dem  guten  Willen 
unserer  f'iditer,  jeden  Versuch  einer  widerreclitlichen  Vermögens- 
schädigiinjj  H\ piiotisirter  zu  ahnden,  darf  nicht  ^fezweifelt  werden; 
dieser  <,aitf  Wille  l)ürgt  datiir.  dass  man  gegebenen  Falles  den 
einen  oder  andi-ren  der  erwähnten  Paragraphen  unseres  fc)tr.-(i.-B. 
uuwendlmr  linden  wird. 

Was  nun  die  Delictstaliigkrit  in  civilreehtUchfm  Sinne  anbe- 
langt, so  sind  die  Vorausst  t/.ungen  denselben  ilie  niinilicben  wie 
die  der  strafrechtlichen  Zurechnungsfahigkeit.  Gegenwärtig  kommt 
für  die  Hypnose  §  827  des  bürgerl.  G.-B.  in  Betracht,  welcher 
lautet : 

-Wer  im  Zustjinde  der  Bewu.sj>tlosigkeit  ud<'r  in  einem  die 
freie  VV  lUensbestimmung  aus-schliessenden  Zustande  krankhafter 
Störung  der  Geistesthätigkeit  einem  Anderen  Schaden  zufügt,  ist 
für  den  Schaden  m'cht  Terantwortlich." 

Die  Fassung  dieses  i'uragraphen  ist  bt-kaunterninassen  keine 
.sehr  glückliclie,  doch  kann  die  Anwendung  dessellten  wenigstens 
auf  die  Zustande  tieferer  hypnotischer  Beeinflussung  keine 
Schwierigketten  machen,  da,  .wie  wir  schon  erwähnten,  man  be- 
rechtigt ist,  die  tiefere  Hypnose  als  einen  Zustand  der  Bewusst- 
losigkeit  wegen  Mangels  des  normalen  Bewusstseins  aufini- 
fassen.  FOr  die  im  Wachzustande  unter  dem  Einflüsse  post- 
hypnotischer Suggestionen  vorgenommenen  Handlungen  ist  da- 
gegen Delictunfähigkeit  nach  55  H21  des  bürgerl.  G.-B.  nur  unter 
der  Voraussetzung  zu  statiiiron.  dass  man  bei  dem  Thäter  einen 
die  freie  Willensbestiinninng  ausschliessenden  Zustand  .krankhafte 
Störung  der  Geistestiiütigkeit*   anninunt.    Ich  glaube,  dass  der 
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Ausdruck  des  Gcs**tzes  .krankhafte  Störung  der  Goistestbätigkeit'' 
hier  kaum  v'mt^  Schwierifjkoit  bilden  dürfte,  da  zwreifellos  bei  dem 
unter  dein  Kinfliisse  fincr  ixisthypnotischen  Huggestion  stehenden 
Individuum  v'm  diu  frcii-  \N  ilU  nsbestininiung  ausschliessender  Zu- 
stiind  Sfiiruii^  der  Geiütesthiitii^keit  vorliegt,  der.  wenn  Huch 
kün.stlicii  erzeugt  und  deshalb  nicht  im  eigentlichen  Sinne  kmuk- 
haft,  so  doch  eineiti  kraiikhafldii  Zustande  vStlig  gleichwerÜiig  ist 
Ungleicli  wichtiger  in  forenaer  Hinsicht  als  die  hypnotische 
Suggestion  ist  nach  den  derzeit  vorliegenden  Erfahrungen  die 
Wadisuggestion.  Eine  Keihe  Aufsehen  erregender  Processen  die 
sich  in  den  letzten  Decennien  in  verschiedenen  Ländern  abspielten, 
hat  in  evidentester  Weise  dargethan.  dass  durch  W:ich.su<rge8tion 
niclit  nur  V'erbrechen  nn<restiftet,  sondern  aucli  falsche  Zeugen- 
aussagen vor  (-rericlit  herbeigeführt  werden  können,  wodurch  die 
Ennittluiii.'  «Irr  Wahrheit  in  nnssfrordtntlich  holieni  Muasse  er- 
.McLwcit  Wfi'den  mag.  Von  ilcii  \'frtreteru  der  Sii<r^r,.st-i()n.sl('hre 
ist  auf  dit'.sen  Sachverhalt  .m  it  t  iner  Iteihe  von  Jahren  bereits 
nachdrücklich  liingewiesen  wonlen,  Vou  juristischer  Seite  hat 
derselbe  jedoch  keineswegs  gebührende  Würdigung  gefunden. 
Was  »infichst  die  Anstiftung  von  Verbrechen  anbelangt,  so  kommt 
es  lediglich  auf  den  Ghrad  der  Glilubigkeitt  i.  e.  Suggestibilitöt 
desjenigen  an,  der  zu  einer  criminellen  Handlung  von  dritter  Sttte 
bestimmt  wird,  ob  die  jjsychische  Einwirkung,  welcher  er  Folge 
leistet,  sich  als  Suggestion  charakterisirt  oder  nicht.  Die  Idee 
eines  MonU's  z.  W.  kann  .selbst  bei  einem  moralisch  gänzlich  ver- 
konnneneti  Individuum  .nii  sehr  energische  r-regenvorstellungen 
.stossen,  \m  Irlic  di**  Zui  iit  kweisnng  derselben  zur  Folge  haben. 
Die  gleiclu'  Idte  kann  iindt  rHrscits  bei  einem  moralisch  nicht  so 
nieder  stehenden,  nur  der  fest<?n  .sittlichen  (irundsützt' entbehrenden 
Individuum  Wurzel  fastöou,  weil  dasselbe  in  Folge  allgemeiner 
hochgradiger  SuggestibiUtut  suggestiven  Beeinflussungen  jeder 
Art  leicht  zugänglich  ist  oder  in  Folge  einer  speciell  dem  An- 
stifter gegenober  bestehenden  erhöhten  Suggestibilität  (geistigen 
Abhängigkeit)  den  von  diesem  ausgehenden  Eingebungen  keinen 
genügenden  Widerstand  leisten  kann.  Wir  haben  an  früherer 
Stelle  gesehen,  dass  viele  Menschen  eine  gesteigerte  Fj!nf>t'inglich- 
keit  lediglich  llttr  die  von  gewissen  Personen  ausgehenden  £in- 
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gebun^i'n  besitzen.  Diese  elective  Sug^^estilnlitiit  knnn  sehrleidit 
von  denjenigen,  flenen  gegenüber  sie  besteht,  zu  selbstsüchtigen 
und  selbst  criniincllen  /werken  ausgebeutet  werden  und  wird 
auch  thatsachlich  (»t't  j^eiiiiij  rnissbruucht,  so  von  <]i-n  Klteni  die 
.Siig^r*  stihilitüt  ilt  r  KindtM  .  von  den  Vorgesetzt<'n  ilif  d«  r  Unter- 
gebenen.  von  geistig  höher  St«*henden  die  ihrer  geistig  schwächeren 
Freunde  oder  Anhänger,  von  herrschsüchtigen  Frauen  die  ihrer 
Männer.  Die  aus  irgend  einem  Orunde  entspringende  Gewohnheit, 
die  Ton  gewisser  Seite  kommenden  Vorstellungen  ohne  jede  Kritik 
einfach  gläubig  hinzunehmen,  ▼«■bindet  sich,  wie  wir  schon  sahen, 
öfters  mit  einer  ITnzugänglichkeit  flXr  von  anderer  Seite  kommende 
Eingebungen.  Hierdurch  wird  für  den  Betreffenden  die  GefUhr- 
lichkeit  von  Wachsuggeationen  unroorHlischen  oder  verbrecherischen 
Inhalts,  die  von  der  ihn  beherrschenden  Person  ausgehen,  wesent- 
lich gesteigert. 

Forense  Hedfutung  kann  jedoch  nicht  nur  dif  vdii  einen» 
Eini^elnen  au.sgeheiult;  und  auf  ein  Einzeliudividumu  tniiwirkeiide 
Eingebung,  sondern  auch  die  suggestive  Beeinflussung  der  Massen, 
wie  sie  durch  die  Presse  und  von  der  BednerbOhne  aus  geschieht, 
and  umg^ehrt  die  Suggestirwirkung  der  Masse  auf  den  einzelnen 
in  ihr  Befindlichen  erlangen.  Für  den  von  fanatischem  Partei' 
geist  erfüllten,  wie  für  den  in  Folge  geistiger  BeachHlnktheit  gänz- 
lich urtheilslo.seii  Zeitungsloser  bildet  das  Parteiorgan  (unter  Um- 
standen auch  der  Parteiredner)  ein  Orakel,  dessen  Aussprüche  ohne 
jede  Kritik  hingenommen  werden  und  deshalb  .^suggestiv  Avirken 
können.  Die  staatliche  Ueberwachung  der  Presse  und  unser  Pre*<?!- 
gesetz  sKr^-^t  datiir.  dass  durcii  die  Presse  in  suj^Gfestiver  Anstif- 
tung un;^o  s(  t/.li(her  Handlungen  nicht  zu  viel  geleistet  werden 
kann:  doch  sind  zweifellos  manche  Massi-nausschreitungeii.  die  bei 
uns  und  in  Oesterreich  in  den  letzten  Jahren  statthatten,  insbe- 
sonders  solche  antisemitischer  Tendenz  zum  Theil  auf  den  Ein- 
fluss  einer  gewissen  Presse  zurQckzufQhren.  In  anderen  Ländern 
hat  der  suggestive  Eiofluss  der  Presse  noch  schlimitaere  Früchte 
gezeitigt.  An  den  in  den  letzten  Decennien  verübten  anarchisti« 
sehen  Verbrechen,  welche  die  Welt  mit  Absdieu  erfüllten,  hat 
sicher  die  anarchistische  Presse  «  inen  wesentlichen  Antheil.  In 
Frankraich  hat  sich  anlässlich  der  Dreyfüs-Affaire  in  geradezu 
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erschreckender  Weiae  die  Macht  des  BUggesttTen  EinHusäes  der 
Presse  auf  die  Massen  gezeigt.  Die  von  der  Anti-Dreyfuspresse 
aufgestellte  Boh;uiptiin<r :  .Dreyfus  ist  Vernither*  wurde  von 
einem  grossen  Theilf  der  tViinzösischen  Nation  ohne  je<lt'n  Beweis 
einfach  gläubig  liingenonniiea  und  erlangte  dadurch  tiii  «Ii»-  Rf- 
treffenden  die  Bedeutung  einer  Suggestion,  die  sie  blind  und  tauU 
für  jedes  Gegeuarguuient  luaclite,  den  8inn  für  Kecht  und  Gesetz- 
lichkeit in  ihnen  auaeer  Kraft  setzte  und  selbst  den  Anstoss  zu 
dnem  Verbrechen  abscheulichster  Art  (Mordversuch  auf  den  Ver> 
theidiger  Labori)  gab.  Bei  der  Suggestivwirkung  der  Masse  auf 
die  einzelnen  ihr  angdiörenden  Individuen  kommen  mehrere  Um- 
stände in  Betracht.  Die  sich  zusammenrottende  Menge  befindet 
sich  zumeist  in  gemflthlicher  Err^ung  Uber  irgend  einen  Vorfall, 
wodurch  bei  derselben  in  gewissem  Maasse  ein  h)']>noi(k*r  Zustand 
mit  gesteigerter  Suggestibilität  hervovgerufiMi  wird.  \u  diesem 
Zustande  erlangen  sowohl  verbale  Kin^febungen  (Auttorderungen ) 
als  die  Wahnu  Innung  gewisser  Act*^-  seitens  Anderer  den  Charak- 
ter der  Suggestion,  die  unter  Lmständen  die  sinnlosesten  und  ab- 
scheulichsten Handlungen  veranlasst.  Der  Einzelne  wird  von  dem. 
was  er  sieht,  angesteckt,  fortgeriasen,  da  Gegenvorstellungen  gegen 
die  in  ihm  geweckten  Impulse  sich  nicht  geltend  machen.  Es  i»t 
daher  vöUig  gerechtfertigt,  dass  man  bei  Masaenausschreitungen 
die  RfidelsfOhrer^  d.  h.  diejenigen,  welche  durch  suggestive  Beein- 
flussung die  M<  iige  verleiten,  mit  besonderer  Strenge  behandelt. 
Zweifellos  wird  ein  verständiger  Mensch,  der  gewohnt  ist,  in 
seinem  Thun  lerb'glich  durch  sittliche  Grundsätze  sich  bestimmen 
zu  lassen,  der  von  der  Meiit^e  ausgehenden  Ansteckung  nicbt  er- 
liegen, soufh-rii  i'Ik  r  seinen  Kinflnss  gelteiui  machen.  ung<>setz!iche 
Handlungen  zu  vet liiiiderii.  Allein  in  den  unteren  Volksschicbten 
sind  derartige  Individuen  nicht  reichlicb  vertreten,  utid  so  ist  es 
begreiflich,  dass  der  Pöbel  aller  Orten  unschwer  zu  Aussdireitungen 
leichter  oder  schwererer  Art  zu  verleiten  ist 

Sdur  bedeutende  Entwicklung  der  Wachauggestibilität  ist 
immer  der  Ausfluss  einer  abnormen  geistigen  Constitution  und 
findet  sich  insbeeonders  bei  Hysterischen.  Geiste.ssch wachen  und 
and^n  psychopathisch  Minderwerthigen  (Degenerirfcen).  Bei 
mem  Theiie  dieser  Individuuen  besteht  in  Folge  ihrer  angeborenen 
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abnormen  Veranlagung  nurb  Manfff  1  oder  nehr  fjeringe  Entwick- 
lung' «lor  iiH)rnlisr}i(»n  (tciulile  und  Begrille  (iiioralischo  Imbccillität) ; 
diese  s>tud  criniintJlt  ii  Suggestionen  in  Fol^t*  ilut  r  ijsvdiischen 
Artung  ganz  besondei-«  zugiinglicb  und  daher  uutli  dit*  gtd'ügigöten 
Werkzeuge  zur  Auül'Uhrung  verbrecherischer  Pläne.  Der  geistig 
Tdllig  normal«  Mensch  andererseits  wird  sdbst,  wenn  er  ethisch 
nicht  auf  hoher  Stufe  steht,  durch  criinmelle  Wadisuggestionen 
wohl  nur  ausnahmsweise*)  su  Verbrechen  Teranlasst.  Criminelle 
Eingebungen  erwecken  bei  ihm  Gegenvorstellungenf  die  zumeist 
die  Zurückweinung  der  Eingebung  sur  Folge  haben.  Wenn  er 
der  auf  ihn  einwirkenden  Verführung  erliegt,  so  ist  die  von  ihm 
verübte  verbrecherische  That  da8  Renultat  bestimmter  Motive, 
welche  in  dem  durch  die  Tcrbrecliorische  Idee  fin«^ere<i^cn  Kampfe 
von  Motiven  und  Gegeuniutiviii  sclilicsslich  obsiegten,  nicht  die 
unmittelbare  Folge  eines  in  st  iiu  r  Wirksamkeit  durch  Gegenvor- 
stellungen uiibuL'influssten  lmpul»eb.  Auch  für  das  geistig  nicht 
TöUig  normale  Individuum  bietet  der  Besitz  fest  wurzelnder  sitt- 
licher Grundsätze  einen  ausreichenden  Schutz  gegen  «amninelle 
£ingebungen. 

FUr  die  psydudogische  Auffassung  besteht  zwischen  der  hyp- 
notischen und  der  Wachsuggestion  kein  Unterschied,  und  mfissten 
deshalb  gericht^lrztlieh  Delicte,  die  durch  Wachsuggestion  herbei- 
gefOhrt  wurden,  in  gleicher  Weise  wie  die  durch  hypnotische 
Suggestion  veranlassten  beiiiHicilt  werden.  Bei  dem  heutigen 
Stande  der  (u'set^ebung  und  der  juristischen  Anschauungen  be- 
stellt jedoch  kaum  eine  Aussicht,  dass  bei  dem  unter  dejn  Ein- 
flüsse einer  Wachsii'^gestion  Handeliuleii  die  Voraussetzungen  der 
Unzurechnuugj>talu^'kt  it  nach  51  dt  s  Straf^resetzbuches  ohne 
Weiteres  als  gegtbea  erachtet  werden.  Kü  ist  auch  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  die  Verhältnisse,  die  bei  der  Wachs uggestion  ob- 
walten, die  Anwendung  des  §  dl  auf  dieselbe  erschweren. 

Ob  die  Anstiftung  zu  einem  Vergehen  oder  Verbrechen  im 
concreton  Falle  den  CSiarakter  einer  Suggestion  annahm,  ist  nicht 

1)  Eine  ootche  Attsnahme  kann  das  Bestehen  einer  electiven  höheren 
8uggestjbttitftt  oincr  livstimmtcn  Person  gegenllber  «der  der  suggestive  Ein- 
4ns8  der  Masse  bei  leidenachaftlicher  Erregung  bedingen. 
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ohne  Weiteres  evident,  Hu  hieflir  nicht  die  Form  der  Anstiftuu^, 
sorulern  lediglich  das  geistige  Naturell  des  Subjectea  ausschlag- 
gebend ist.  Auch  ist  es  natürlich  nicht  leicht,  festzustellen,  oh 
der  aus  der  Suggestion  hervorgegaiigi  iu'  Impuls  von  einer  solchen 
Intensität  war,  dass  er  als  unwidtistt  hlich  bezeichnet  werden 
kann.  Der  ßerichtsarzt  wird  daher  bei  den  hier  in  Frage  stehen- 
den Fällen  in  erster  Linie  es  sich  angelten  sein  lassen,  die  bei  dem 
Angeschuldigten  Torliegenden  geistigen  Anomalien  aufs  Genaueste 
festzustellen  und  den  ESnflut»  derselben  auf  die  Suggt  stibilitftt 
darzulegen.  Ist  ein  hoher  Grad  von  Wachsuggestibilitat  in  dieser 
Weise  zu  ermitteln  oder  wenigstens  wahrscheinlich  zu  machen 
und  zugleich  ein  geistiges  Abhiogigkeitsverhaltnis  des  Thüters 
von  dem  Anstifter  nachzuweisen,  so  wird  sich  auch  die  Unzurech- 
nung.siahigkeit  des  Heschuldigten  Hlr  die  incriminirte  Handlung 
geuÜp»'rKl  jdaiisibe!  machen  lassen. 

Vn^'h'icli  li;iutii,Tr  als  veil>rcilifiische  Handlungen  werden 
lalsclie  Zeugenauftsagtii  vor  (ieiicht  durch  .suggestive  i*iintiU.sse 
herbeigeführt.  Bei  fast  allen  Criniinalprocessen  in  neuerer  Zeit, 
welche  das  lebhafte  Interesse  weiterer  Kreise  erregten,  hat  sich 
die  auffallige  Brscheinuug  geltend  gemacht,  dass  eine  Reihe  von 
Zeugenaussagen,  die  unter  Eid  und  allem  Anacheine  nach  nicht 
wider  besseres  Wissen  abgegeben  wurden,  offenbar  nicht  der  Wahr- 
heit entsprachen.  Dieser  auf  den  ersten  Blick  befremdliche  Um- 
stand erklärt  sich  aus  di>r  Thatsache,  dass  KrinnerungsfUlschungen 
ungleicb  leichtiT  und  häutiger  durch  suggestive  Einwirkungen  ver- 
anlasst werden  jils  verbreclierische  Acte.  Zur  Zui  Hrkweisung  einer 
criminfll«'!)  Kingpbung  kann  ein  iTidividuum  ilurcli  ^ittluhc  (truml- 
säut«.  Fmclit  vor  der  Hntd<'ckimg  und  aiidric  T  t-iifi  U-ffungen  be- 
stimmt werden:  gegen  eiiu  suggestive  V  t  rtalschuug  seiner  Erinne- 
rung kann  sich  dasselbe  dagegen  durch  keine  moralische  oder 
praktische  Erwägung  schützen.  Bei  den  Processen  von  grOsseram 
aUgemeinem  Interesse  spielt,  wie  wir  zunadist  hervorheben  mOssen, 
gewöhnlich  die  Presse  eine  grosse  Rolle  in  Bezug  auf  die  sug- 
gestive Erzeugung  von  Erinnerungsfalschungen;  dies  gilt  nament- 
lich ftlr  die  Fäll.'.  i  welchen  politische  Leidenschaften  sich  geltend 
machen.  Die  Tageszeitungen,  welche  alle  Details  des  verbrecheri- 
schen Vorganges  mittheiien  und  fortwährend  bemüht  sind,  ihre 
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Leser  über  den  Stand  lU  r  Untersiu  litnif;  zn  iinterrirht<ni .  tlaWi 
Jedes  Gerücht,  jede  tntfenitc  Spur  der  'riiäterwchuft  verzeichnen, 
üben  finf  weiterf  Kreist-  ciiitMi  Kiiitliis>.  welcher  untei-  I  inständen 
diu  Hniuttluii^  dt  i-  Wahrheit  eher  erscJiwert  iils  f(irdert.  Sie  ver- 
setzen und  erhalten  eiiien  grösseren  oder  geringereu  Theil  der 
BeT&lkerung  in  einer  gewinen  Erregung,  weldie  die  Suggestilnlitat 
desselben  steigert  und  dessen  UrÜheilsfahigkeit  berabsetzt;  zogleicb 
erwecken  sie  in  zahlreichen  Personen  den  Wunsch,  zur  EnniHlung 
des  Thäters  beizutragen.  Dieser  Wunsch  bleibt  bei  Individuen  Ton 
erheblicher  Su|,'i;t  stibilität  unter  den  obwaltenden  VerhEItni&sen 
nicht  ohne  Wirkung  auf  das  Gedächtnis.  Irgend  etwus  zuföUig 
Vernommenes  erweckt  in  ihnen  die  dunkle  oder  deutliclM  Krinne- 
runj^  an  einen  Vorfran«?.  der  in  Bezug  zu  dem  Verbrechen  stehen 
könnte.  Von  dem  Bestreben  ertiillt.  zur  Aufklärung  desselben  bei- 
zutragen, forscheu  sie  in  ihrem  Gediiehttiis  weiter,  und  dii  tuuchen 
Keminiscenzen  von  Gehörtem.  Gelesenem  un«l  (iediuhteju  auf,  die 
mehr  und  mehr  die  Oestalt  reeller  Erlebnisse  annehmen  und  scblies8> 
lidi  in  der  Erinnerung  die  volle  Lebhaftigkeit  und  Deutlichkeit 
solcher  erlangen;  hat  sidi  dergestalt  die  retroactive  Hallueination 
▼OUig  ausgebildet^  so  tragt  das  Individuum  b^eif  lieberweise  kein 
Bedenken.  (Iber  seine  imaginären  Erlebnisse  Jedermann  zu  berichten 
und  die  Wahrheit  seiner  Angaben  vor  Gericht  zu  beschwören.  Ist 
das  Individuum  au.sserdeni  persönlich  von  Hass  od«  i  Furcht  einem 
Angeschuldigten  oder  nach  seiner  Meinung  Verdilchti<;en  gegt  niiber 
erfüllt,  so  erfolgt  die  Verwechsluug  von  Gedachtem  und  Gehörtem 
mit  Erlebtem  besonders  leicht. 

Hernheim  hat,  angeregt  durch  die  V*)rgänge  in  dem  Tis/a 
Esluer  Processe,  welcher  seiner  Zeit  ganz  i'^uropu  in  Aufregung 
versetzte,  eine  Reihe  von  Versuchen  bei  anscheinend  völlig  geistes^ 
gesunden  Personen  angestellt,  indem  er  denselben  im  Wachzustande 
die  Erinnerung  an  Vorgänge  suggerirte,  die  sie  nie  erlebt  hatten. 
Der  Erfolg  dieser  Expraimente  war  in  mehrfacher  Beziehung  merk- 
würdig und  lehrreich.  Es  zeigte  sich  nicht  nur,  dass  die  betrefFen- 
den  Versuchspersonen  fest  glau)>ten.  das,  was  ihnen  suggerirt 
worden  war.  gesehen  und  gehört  zu  haben,  und  sich  bereit  er- 
klärten, ihre  vermeintlichen  Wahrnehmun^^eii  vor  Gericht  unter 
Kid  zu  bezeugen;  dieselben  knUpften  auch  au  die  ihnen  suggerirten 
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Facta  dieErsählung  lediglich  ihrer  eigenen  Phantasie  eninonmiener 
Details,  von  deren  Thateächlichkeit  sie  ebenfalls  yOUig  ttbeneugt 

waren 

Manche  der  Bern  hei  mischen  Versuchspersonen  acceptirten 
aofort  die  ihnen  suggerirte  ErinnerungsßUscbung,  andere  erst  nach 
kun^eni  7(1j»pm.  Hatte  aber  einmal  die  retroactive  Hallucination 
sich  ))( i  ihnen  gebildet,  so  waren  dieselben  durch  die  oindring- 
lichsttn  Vorstellungen  von  ttera  Glauben  an  die  Richtigkeit  der 
iliuen  .suggerirten  Erinneninf^en  nicht  mehr  ahz.ubrin^'en,  und  manche 
derselben  brach teu,  wie  Bern  heim  btirichtet,  einen  unglaublichen 
Reichihum  von  Einzelheiten  in  ihre  Erzählungen,  die  sie  mit  der 
.Miene  der  gesichertsten  Ueberzeugung"  yortnigen. 

Wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Versuchspersonen  Bern- 
heim^s  bei  der  suggestiven  Beinflussung  ihrer  Erinnerung  sich  in 
voller  GemOthsruln'  be&ndeu  und  von  ihren  Aussagen  keinen 
Gewinn  zu  erhoffen  hatten,  der  Experimentator  ausserdem,  wie  er 
ausdrücklich  versichert,  sich  jeden  gewaltsamen  Vorgehens  enthielt, 
•<o  kann  man  sich  unj^cfahr  vergegenwärtigen,  welches  Maass  von 
Erittnciungjsfiilschungen  Ihm  aufgeregten  Zeugen  und  Augeklagten 
unabsichtlich  durch  drüniffmle  suggestive  Einwirkungen  seitens 
staatlicher  FunctionQre  (reclierchirender  Chuiiualbeamter,  8taüts- 
anwälte  und  Untersuchungsrichter)  herbeigeführt  werden  mag. 
Am  schlimmsten  erweist  sich  natOrlich  der  Einfluss  jener  behörd- 
lichen Organe,  die  sidi  in  einem  unau%eklärten  Griminalfalle  eine 
bestimmte  Meinung  Aber  die  Thaterschaft  gebildet  haben  und  nun 
um  jeden  Preis  bemttht  sind.  Beweise  für  ihre  vorgefasste  Meinung 
beizuschaÖen.  Der  erwähnte  Tis/a  Eslaer  Prtic<"ss  bildet,  wie 
Bern  he  im  »larj^jt'letjt  hat,  ein  erstlirt'ckendes  Hei.spifl  dieser  Art. 
Die  Erzählung  des  kleinen  Moriz  Schart,  der  den  Mord  der  ver- 
schwundenen Esther  8.  in  der  Synaij<M„r,>  mit  angesclicn  haben 
wollte,  und  bei  seinen  Angaben  den  >  in  Innglichstea  Uegenvor- 
stellungen  gegenüber  so  lange  stehen  l>lieb,  ist  kaum  auf  etwas 
anderes  denn  eine  suggerirte  Erinneruugsfiilschuag  zurückzuführen, 
welche  durch  die  mit  der  Voruntersuchung  betrauten  Beamten  bei 

ij  LiegcoiH  u.  A.  habou  ähnliche  Versuche  mit  gleichen  Resultaten 
aogeatellt 
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demselben  za  Stande  gebracht  wurde.  Zweifdlos  idt  aucb  in  zaM- 
reieben  anderen  Proceeaen  dttreh  den  Ueberdfer  und  die  Unflber- 
legCbttt  ävr  mit  den  VoniiitorsiH  lumi^en  betrauten  staatlichen 
Organe  die  Wahrheit  eher  verdunkelt  als  aufgeklärt  \vor(I)>n,  und 
es  Ware  sehr  an  der  Zeit,  das«  Staatsanwälte  und  Untersuchungs- 
richter sich  klar  mnohten,  wi»»  leicht  sie  «lurch  ungeeignetes  Vor- 
^clu'ii  Beschuldigte  iiml  Zeugen  (hiliiii  l>ringe!i  kt'mnen,  ohne  jede 
widerrechtliche  Ah^i(■ht  die  Un\\ iihriieit  zu  sagen-). 

Ein  Untersuchungsrichter  z.H.,  lier  einen  cinue.scliüthterten  lu- 
quisiten  von  erheblicher  Suggestiltilitüt  mit  der  l  eln  i/eugung  von 
dessen  Schuld  ins  Verhör  uinmit,  kann  denselben  durch  suggestive 
Fragen  und  Unterslelluugeu  dahin  bringen,  dass  derselbe  ein  reue- 
ToUes  Oeständnie  beztlglich  einer  That  ablegt^  die  er  nie  begangen 
hat,  und  dabei  sogar  Details  angibt«  um  welehe  er  gar  nicht  ge- 
fragt wird.  In  Folge  der  von  dem  Untersuchungsrichter  ausge- 
übten suggestiven  Einwirkungen  entwickein  sieh  bei  dem  Inquisiten 
mehr  und  mehr  retroactive  Halluciuationen ,  welche  denselben 
wenigstens  temporär  an  seine  SchuM  L^hiuben  lassen. 

Noch  leichter  gelingt  es  natürlich  im  Allgemeinen  ))ei  sug- 
gestiblen  und  aufgeregten  Zeugen  durch  Fragen  und  Erklärungen 
das  ned.'ichtnis  in  einer  Weise  zu  verfälschen,  dass  sie  die  ge- 
wünscliteii  Aii!^f;il>eii  iiüKhen.  Am  leichtesten  sind  in  dieser  Rich- 
tung Kinder.  hy.steri.sch  veranlagte  und  hysterische  Frauen  mit 
lebhiiltt:r  l'hantasie,  ferner  Schwachsinnige  und  die  ziemlicli  ver- 
breitete Kategorie  von  Individuen  zu  beeinflussen,  bei  denen  ein 
schwaches  Q^ächtnis  mit  reicher  Einbildungskraft  verknüpft  ist 
Letztere  Individuen  verwechseln  fortwährend  oder  sehr  häufig  in 
Folge  ihres  geistigen  Naturells  Gedachtes,  Gehörtes  oder  Gelesenes 
mit  Erlebtem.  Man  bewiehnet  dieselben,  je  nachdem  bei  ihnen  die 
fragliche  Geisteseigenthflmlichkeit  in  geringerem  oder  stärkerem 

Sehr  behcrzi^fiiswerth  in  dieser  Bezi«hun($  iat,  w«m  der  Uiit«i-»ucbuugs- 
ricbter  in  dem  traurigen  Xaniener  RitvalmordproceMe,  der  seiner  Zeit  »o  viel 
Aii&ehen  erregte,  conatatirte.   Nach  dem  Berichte  desaelhen  wnssten  die 

Zeuüfn  mit  jctiem  Verhör  mehr  und  AusfnluHclioro'ä  zu  berichten  und  srhlif»««*- 
Uch  kum  beinahe  bei  Älleu  die  ,,wf'i»4.sit  Hand*  zum  Vonichein.  weiche  sich 
auH  dem  Fenster  des  Hanaea  herausgeHtreckt  liabcn  moIU«,  um  nach  dem 
Kinde  su  greifen. 


in  ihrer  Bedeutung  fOr  die  Rechtspflege.  40^ 


Maaase,  in  gutartiger  oder  bösartiger  Form  aicli  geltend  madit, 
als  Au&chneider  und  Fabulisten  oder  als  Gewohnheitsltlgner  und 
Sehwindler. 

Der  Han^  zur  Vemrecbslung  von  Wahrbeit  und  Dichtung  und 
xur  Uebertrnbung  kann  auch  eine  nationale  Cbaraktereigenthflm- 
lichkeit  bilden.  In  Europa  findet  sich  dieselbe  bei  den  Sfidfran- 
zoseu,  iaabeeonders  in  der  Gascogne.  Die  Qascogner  galten  in 
Frankreich  von  Alt<'is  her  als  Lügner.  Die  betreffenden  Individuen 
Rauben  zum  Theil  wenigstens  selbst  die  IVoducte  ihrer  Phantasie 
und  sind  natürlich  auch  in  Folge  ihres  Naturells  Krinnerungs- 
fiilschungen  durch  Fromd'^njxprpstionen  in  hohem  Maassc  zugäng- 
lich. Diese  l*ersoneii  sind  in  ('riniinnlfiilli  ii  wenig  gtdührlich.  weil 
ihre  Neigung  zur  Ueltcrtn  ibung  und  Lii^^e  sich  gewidinlich  als- 
bald ofienbart  und  dadurch  die  UnzuverUissigkeit  ihrer  Aussageu 
durgethan  wird. 

Nach  den  vorliegenden  experimentellen  Beobachtungen  und 
den  Eriahrungen  in  einer  Reihe  von  Processen  können  jedot  h  die 
Personen,  bei  welchen  sich  suggestive  Erinnerungsfalsch uugen  er- 
zielen lassen,  auch  einen  wahrbeitsliebenden,  zuverlässigen  Oiamkter 
haben  und  den  Ansdiein  durchaus  normalen  geistigen  Verhaltens 
bieten.  Wie  verbreitet  diese  Classe  von  Individuen  ist,  wissen  wir 
gegenwartig  nicht;  sie  ist  aber  wahracbduUch  ebenso  zahlreich  als 
die  der  Fabulisten  und  rrewohnheitslügner  Und  verdient  insbesondere 
in  Meineidsf&Uen  richterliche  Beachtung. 

Wir  mflssen  hier  schliesslich  noch  der  Öffentlichen  hypnotischen 
Schaustrilungen  gedenken.  Diese  Produetionen  sind  in  Anbetracht 
der  Üblen  Folgen,  welche  dieselben  in  >)(  ]ien  Fällen  für  die 
Versuchspersonen,  mitunter  auch  für  einawiue  Zuschauer  nach  sieb 
zogen,  in  Deutschland  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  seitens 
der  Poli/.eiuehnrdf'n  (in  I^reussim  auf  ministerielle  Verordnung» 
verboten  wurden.  Aueli  in  den  meisten  anderen  Kulturländern  sind 
zum  Theil  durch  Polizeiverordnungen.  zum  Theil  durch  gesetzliche 
Beiitimmungen  öffentliche  hypnotische  Vorttihruugeu  untersagt.  In 
Deutschlund  hat  jedoch  die  bisherige  Anwendung  der  betreffenden 
polizeiliclien  Verfügungen  sich  nicht  als  ausrachend  zum  Schutze 
des  Publikums  erwiesen.   Die  Laienmagnetiseure,  welche  früher 
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ihre  Künste  öffentlich  zeigten,  babm  seit  ein^  Reihe  von  Jahren 
«lae  Poliseiverbot  dudurcli  zu  umgehen  gewusst,  dasft  sie  in  Privat- 
Gesellschaften  und  Vereinen  sich  ein  grösseres  Publikum  für  ihre 
Vorführunfjen  verschaöTten.  Von  Schrenk-Kotzing  hat  orsf 
jüngst  Hnraiit"  liiiip^wipsen,  Hass  noch  t^egeiiwärtig  in  Berlin  unter 
'Irin  8ehutze  von  Vereint  ii  hypnotische  öchaustellungen  statthnden. 
liti  denen  .Jedermann  sieh  Zutritt  verschaß'«'n  kann.  Wie  weit 
•'inzelne  Laienmagnetiseure  die  übelangebrachte  Nachsicht  der  Be- 
hörden auszunutzen  verstehen,  erhellt  aus  der  Thatsache,  dass  dw 
Magnetiseur  R,  Gerling  1894  232  ExperimentalTorträge  fiher 
Uen  Hjpnotifnnus  halten  und  seinen  eigenen  Hittbeilungen  zu  Folge 
mit  7000  Personen  hypnotische  Experimente  anstellen  konnte. 
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XVII.  Kapitel. 

fiypnotismus  und  P^hologie. 

Der  Hypuoti.snius,  urspriiuglich  ejii  Zweig  der  Psvcliologie. 
hat  sich  im  Laufe  der  Jahre  von  dem  Stamme,  dem  er  eutspro^äeu, 
mehr  und  mehr  abgelust  und  zu  einer  Belbstandigen  Disciplin 
entwickelt.  Die  Bedeutung  dieser  fUr  ihre  Mutterwissenschaft 
ist  bisher  sehr  verschieden  beurtheilt  worden.  Während  die 
Forscher,  welche  sich  die  Förderung  des  Hjpnotismus  in  beson- 
derem Maasse  angelegen  sein  lies.sen.  zum  Tlieil  in  diesem  die 
wiclitigste  neuere  Frrtjn genschaft  auf  psvchologischem  Gelnete  er- 
Idickteii  und  von  demselben  eine  mäclitige  P'örderung,  wenn  nicht 
geradezu  fine  I'n)gest!iltung  der  l'^^yrhokigi»«  erliotlten.  halic-n  sich 
die  Ffi<  !ii'>} '  li'i|o'_rr!i  xumai  in  1  ><  titscldaiiil  in  ilir<  r  grossen  Mehr- 
zahl dem  M  V jMiotisiuus  gei^enüber  selir  kühl  vtrhalt^^n  und  der 
Hypnosf  nur  eine  Hedeutung  ähnlich  der  des  Traumzustandes  zu- 
ge.<>taaden.  Diese  reserrirte  Haltung  mag  deh  durch  Terschiedene 
Umstünde  erklaren;  ein  erheblicher  Theil  der  durch  die  hypnotischen 
Experimente  su  Tage  geförderten  Thatsachen  ist  Terschiedener  Deu- 
tungen iahig,  und  die  Theorien,  durch  welche  man  dieselben  zu 
erklaren  versuchte,  sind  zum  Theil  so  minderwerthig.  dass  sie  das 
Interesse  der  I'svchologen  flir  den  Gegenstand  nicht  envecken  konnten. 
Hiezu  kommt,  dass  die  exacten  messenden  Methoden  der  neueren 
P.>ychcdogie  bei  einem  s»  hr  erluddichen  Theik'  der  hypnotist  !ie!i 
Phänoitii  n*'  nicht  zur  Auwciuiunir  ift  laiifren  können  und  der  \N  crth 
der  Bet»l>aehtungsresultat»'  7.\mi  ltii ->,  ii  Theih'  von  der  (Jhiub- 
würdigkeit  der  Versuchsiudiviilut  a  abhängt.  Indess  lässt  sidi. 
Wenn  mau  das  derzeit  aui"  dem  üebiete  des  Hypuotismus  gewouueue 
Erfahrungsmaterial  auch  mit  nüchternster  Kritik  fibetbUckt,  naht 
verkennen,  dass  hiedurch  die  Psychologie  nicht  nur  um  ein  neues 
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Kapitel  bereidieii,  sondern  auch  unsere  Erkenntnis  in  versehiedenen, 
seit  l&ngerer  Zeit  wisseuschaftlich  cultivirfcen  psychologischen  Ge- 
bieten erheblich  gefördert  wurde. 

Im  Bereiche  der  normalett  Psychologie  haben  hiedurch  die 
Sinnespaychologie,  die  Lehre  von  der  Willeuathütigkeit.  vom  Ge- 
dächtnis, von  den  un-  oder  unterbewussten  (  hischen  Thätigkeiten. 
sowie  unsere  Kenntnis  von  den  körj»erlichen  Wirkungen  seelischer 
Zustände  werthvolle  Bereicherungen  eriahren. 

FUr  die  pathologische  Psychologie  (Psychojiatholonfi,  )  [mi  d^i« 
Hypnotismus  sich  vifHeichf  noch  fruchtbarer  erwiesen;  wir  «  linnern 
hier  nur  an  tiie  durch  den  Hypnotismus  gewonnene  Ki kcniitni^  des 
auto-suggestiven  l  rsprungs  zahlreicher  hysterisch«  r  und  anderer 
nervöser  Symptome.  Endhch  hat  auch  die  Massen-  und  Völker- 
psychologie« wie  insbesonders  aus  den  Arbeiten  von  Stoll, 
Sighele,  Bechterew  und  Friedmann  hervorgeht,  aus  dem 
Hypnotismus  (resp.  der  Soggestionslehre)  reichen  Nutzen  gezogen. 

In  den  letzten  Jahren  ist  speciell  ron  O.  Vogt  für  die  Zwecke 
psychologischer  Forschung  die  Anwendung  der  direeten  psycho- 
logischen Experimentalmethode  in  gewissen  hypnotischen 
Zustiinden  empfohlen  worden').  Nach  Vogt  bieten  die  zwei  Zu- 
stände, die  er  als  partit  llt  ii  systt  riiutisehen  DissociuUonszustand  und 
partielles  hypnotisches  Wachsein  bezeichnet.  lUr  «las  psychologische 
Experiment  besondere  Vortheile.  Der  purtit  lh'  systeniatische  l>is- 
sociutioiis/ustaiiil  stellt  n;ich  dem  Autor  ein  ntHinales  Wachsein 
mit  einer  eiu/.tliien  realisiitni  Suggestion  dar.  Xnr  eine  (oder 
einzelne)  assotiutiv  zusanjuiLuhiingeude  Gruppe  von  Bewusstseins- 
eleoMnten  zeigt  einen  suggestiv  erzeugten  abnormen  Erregungs- 
grad. Da  es  sich  abgesehen  von  den  der  realisirten  Suggestion  an- 
gehörenden Bewusstaeinselementen  um  ein  völlig  normales  Wach- 
sein handelt,  ist  das  Versuchsindividuum  der  Selbstbeobachtung, 
so  fern  es  Oberhaupt  dazu  geeignet  ist,  in  vollem  Maasse  föhig. 


V'i)j;t  hat  über  ili»'S(>ii  (it>gfn«tain!  sowohl  auf  ilfin  3.  iiitcriiationaK'n 
Coiiirrfss«'  fiir  r.sy<"h"lo;,'i«'  in  Münc-lu-n  (ISlMii.  aln  aiu'h  auf  <J«*ni  iiit»T- 
iintKinaicn  tniigrosse  füi"  Hypaotismus  in  Paris  (l'JOU)  Vortragt»  golialtva,  dun- 
selben  auch  in  einer  sehr  eingeKenden  Arbeit  im  5,  Bande  der  Zeitadurift  für 
Hypnotisinus  bcMprodieii. 
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Dabei  kOnnen  durch  suggesÜTe  Einwirkungen  Bewuastseinserscbei- 
nungen  hwrorgenifen  werden,  die  im  gewöhnlichen  Wachsein  nicht 
zur  Beobachtung  kommen. 

Ungleich  wichtiger  für  die  psychologische  Forschung  ist  nach 
Vogt  das  partielle  hypnotische  systematische  Wachsein,  da  das- 
selbe nadi  seiner  negativen  wie  nach  seiner  positiven  Seite  einen 
für  die  Selbstbeobachtung  in  ganz  besonderem  Maasse  ge^gneten 
Zu^nd  bildet.  Dem  Wachsein  gegenüber  untersch»det  sich  dieser 
Bewusstseinsznstand  dadurch,  dass  derselbe  einerseits  eine  ädilaf- 
henimung  für  alle  nicht  zum  Beobachtungsobjecte  und  dessen 
Analyse  gehörigen  Bewusstseinseleniente  aufweist,  andererseits  für 
di*»  711  unalvfsirptulen  psychiwhm  Erscheinungen  ein  völliges  Wach- 
sein rcprüsHiitirt.  in  welchfin  die  iSelhstheohachtiing  durch  Lfrössere 
Leliliiit'ti^kcit  der  KriiiiicniiitfsliUder,  erhöhte  Conwntratiouötiihig- 
keit  der  Auiinerksanikeit  und  gesteigerter  Suggestibilität  wesentlich 
erieichert  wird. 

Als  weitere  Vnrtheile.  welche  der  Zu<«tand  fiir  das  psycholo- 
gi.s(_]u' Üxperinicnt  d;irl)ift«'t,  erwähnt  \'ni^ft  i^rrisscre  (ih-icimjüs'^ii;- 
keit  des  Genint]is/.u>iimth 'S.  «geringere  Ablenkbajkeit  und  Krniüd- 
barkeit,  uuU  ftuniit  ci>ij.stuutere  psychophysische  Cuii^tellatiun.  Das 
partielle  systematische  Wachsein  lässt  sich  erzielen:  a)  durch 
partielles  Erwecken  aus  einem  allgemeinen  Schlafe  dnrdi  An» 
sprechen  des  Schlafers,  resp.  dadurch,  dass  man  sich  mit  ihm  in 
Verbindung  setzt;  b)  durch  an  partielles  £änschläfem.  Die  Her- 
beiführung einer  Tollstiindigen  Schafhemmung  ftlr  alle  nicht  zum 
Versuclie  gehörigen  Bewusstseinselemente  ist  nicht  immer  und  viel- 
fach sehr  schwer  erreichbar. 

Eine  solche  intensive  Schlaf hemmung  ist  aber  nach  Vogt 
auch  nicht  immer  ftlr  die  Versuchszwecke  erforderlich;  es  genügt 
ein  Zustand  eingeengten  Bewusstseins,  der  sich  nur  in 
einer  ausgesprochenen  Abstumpfung  gegen  jede  Störung  äussert. 

Von  den  angeführten  Zuständen  können  wir  weder  den  syste» 
matischen  partiellen  Dissociationszustand,  noch  das  eingeengte 
Bewusstsein  als  dem  Gebiete  der  Hypnose  zugehörig  betrachten. 
Dass  Vogt  den  erstgenannten  Zustand  als  einen  hypnotisdien 
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beiBeichnetf  erklärt  sicli  daraus,  dass  er  als  hypnotische  Bewuasi- 
seiiiHzustätul«  alle  psychischen  Zustände  anffasstj  welche  reaUairte 
afi'ectlose  Suggestionen  aufweisen. 

Wir  können  dieser  Erwatening  des  Begiilis  der  Hypnose, 
welche  die  Unterscheidung  zwischen  Wach-  und  hypnotischer  Sug- 
gestion hinfallig  machen  würde,  nicht  beistininien,  da  wir  an  der 
an  früherer  Stelle  begründeten  Annahme  festhalten  müssen,  dass 
die  Hypnose  einen  partiellen  Schlaf  darstellt,  welchem  eine  mehr 
oder  minder  \veitf(ehende.  aber  immer  ausgebreitetere  Functions- 
hemmung  cortiriilcr  Elfuientc  zu  Gnmdc  lie«^.  Die  Beobachtungen 
V^OEffs  bf/.ütjluli  dt-s  |»artiellea  s\ steniatisrhi'U  I)iss(»tiiiti()ns- 
•/ustiirjdeH  zeigen  uns  nur.  dass  durch  die  VV'aclibUggf.stion  |)sytlu?3,che 
riiiinomene  hervorgeruleu  werden  können,  welche  ohne  diese  Em- 
wirkuüg  im  Wachbewusstsein  nicht  auftreteu.  Zur  Herbeiführung 
des  als  «eingeengtes  Bewosstsein*'  bezeichneten  Zustandes  hat  sich 
der  Autor  darauf  beschrankt,  die  Versuchsperson  aufzufordern,  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  ein  selbstgewahltes  Erinnerungsbild  zu  richten, 
also  lediglich  einseitige  Concentration  der  Autmcrksanikeit  ZU  be- 
wirken. Audi  dieser  Zustand,  der  allerdings  der  Selbstbeobachtung 
sehr  fönli  ilich  ist.  kann  nicht  als  ein  hyimotischer  angesehen 
werden.  Dagei^eu  unt<  i  lit^rt  rs  keinem  Zweifel,  duss  es  sich  bei 
dem  zu  den  psycliologiscijeu  Exjin  inrouten  benutzieu  .systematisrhen 
partiellen  WiicbsHin*  mit  ausgeprägter  .Schlafhf  unuuni;  um  Hypnose 
handelte,  y.unial  ^  ogt  zur  Erzielung  des  Zuötuudc.N  bei  sieh  und 
anderen  Versucli.spersonen  Fixation  neben  Suggestionen  biuützte. 

Der  Autor  hat  durch  seine  Versuche  an  in  den  Zustand  des 
pHrtirllfjt  systemritisrlicn  \V:ichs«'ius  versetzten  Pcrsnneu  eine  Reihe 
selir  benierkenswerther  Ifrsulfate  erhalten.  |]>  Lrelani^  ilun,  um 
nur  <*inige  Heispiele  anzutülatii,  lu-ljeu  deui  Angmebineu  und  Un- 
angenehmen in  der  GcfUhlsbetonung  der  Empfindungen  weitere 
gigensatzUche  Qefnhlselemente  (ein  GeiÜbl  des  , Erhebenden,  Er- 
heiternden, Leichtenuachenden"  und  ein  Oef&hl  des  „Erschlaffen- 
den, Verstimmenden*  zu  ermittdn),  was  ihn  zur  ünterscheidung 
einer  Athenischen  und  hedonistischen  GefOhlsreihe  Teranlasste.  Er 
war  ferner  im  Stande,  die  GefOhlsqualität  einer  Empfindung  von 
den  intellectuellen  Elementen  zu  trennen  und.  gesondert  zum  Be- 
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witasteein  xu  brin^n.  12  ven^hiedeue  wohlUiarakteriMiti'  StiiQ> 
monpffi  Kpi  t-iner  Versuchsj>t-i^n  und  bei  riner  anderen  "22  Inten- 
8itÄtsabüii*:  ;i.;_'-  n  einer  Schnierzeniplindung  lierrorzurufeji. 

Aus  deiij  Angeführten  erpibt  sich,  wtlrl.i-  ])eiieut'<inje  Foi^ie- 
runff  di*'  psychologische  Exp»  rimentalfor-»  hui.ir  dunh  d:e  \\  r- 
wertliung  der  Hrpnuse  erfahren  luag.  Auch  i'aul  Farez  liut  in 
ameni  auf  dem  3.  int«ni*tioittlen  Cangreae  ftr  cxpeiiaieDteUeD 
und  tberapeutwcbcm  fiypBotümus  gebaltenen  Voriragte  die  grossen 
VoiÜiefle  des  hrpootbdiea  Zustandes  fOr  psycbologbche  Unt«r- 
sacbnngen  da]g«legt  Indeas  isl  ni  beilleksiditigen .  dass  die 
Rtisoltate  psjcholojrischer  Exi^erimente  in  hypnoti^hen  ZustSnden 
aelir  wesentlich  von  der  geistigen  l^ualität  der  Versuchsperson  al>- 
hiingen.  Diese  mus>s  niit  der  Fähigkeit  kritischer  Sen)stl>e<»Kach- 
tung.  welche  ;in  einen  höheren  Grad  von  IntelÜL'«  irehunden  ist. 
eine  erheblicher«»  Sntrtr«^*ttbilität  verknüpfen.  \\«iin  Ergebnisse 
Voll  P,t  lani^  S(-in  -'iH.  ii.  <  >)•  alxi-r  l>»  i  derarügeü  im  tiaiizen  nicht 
Zühlicit  hen  liuiivulücii  im  %\  acLziisUnde  durch  iSchulung  nicht 
ähnliche  K*;sultate  sich  erzielen  lassen  wie  in  der  Hv]niose.  dies 
ist  eine  FVage,  die  noch  zn  lOsen  ist,  deren  Beivchtigiing  aber 
nach  den  ErHabningen  Vogt's  üb^  die  Vortheile  des  eingeengten 
Bewusstseins  sich  Torent  jedenfalls  nicht  in  Zweifel  sieben  lässt. 


470 


Die  Sogfestion  in  ilmr  Bedeutung 


XVili.  Ivapitel. 

Die  Suggestion  in  ihrer  Bedeutung  für  das 
geistige  Leben  der  Massen. 

Die  Suggestion  ist  ein  psycliisclier  Factor,  dessen  Kinfluss  im 
geistigen  Leben  nicht  nur  des  Einzelindividuunis,  sondern  auch 
der  Massen  zu  allen  Zeiten  und  an  aJltii  Orten  si(  Ii  (»tlonhnrt.  In 
den  V  (jrgüngen.  von  welchen  die  Geschichte  uns  berichtot,  wie  in 
den  Erscheinungen  des  Offentiiehen  Lebens  der  Gegenwart  tritt 
uns  die  gewaltige  Bedeutung  der  Suggestion  in  gleicher  Weise 
en^egen.  Bei  der  Entstehung  und  Ausbreitung  religiöser  und 
politischer  Ideen  und  Bew^pungen,  bei  den  Schwankungen  der 
wirthsehaftlichen  Verhältnisse  (finanziellen  und  Handelskrisen 
insbesonders).  in  den  Richtungen  und  Strömungen  auf'  den  Gebieten 
der  Kunst  und  Literatur,  ebenso  bei  Allem,  was  dt  r  Mode  oder 
Sitte  unterworfen  ist,  stossen  wir  auf  die  Wirkungen  der  Su^^j^n  stidn 
wie  bei  der  epidemischen  Verbreituiiiir  nervöser  und  geisti^^'er 
Htürungen.  Man  hat  deshalb  gewiss  mit  h'eelit  in  neuerer  Zeit 
der  Suggestion  ui  der  Völkerpsychologie  eiue  ganz  berrorrageude 
KoUe  zugewiesen. 

Das  Hervortreten  tod  SuggestioDserscheinungen  im  geistigen 
Leben  der  Massen  setzt  eine  gewisse  Em[>f:ingUchkeit  derselben 
für  Einwirkungen  Ton  suggestiyem  Charakter,  i.  e.  Suggestibilität 
Tonuis.  Da  diese,  wie  wir  sahen,  eine  allgemeine  seelisdie  SSgen- 
schafk  istf  so  dürfen  wir  a  priori  annehmen,  dass  jede  ^Tenschen- 
masse,  ob  organisirt  oder  nicht,  ob  zuföllig  versannnelt  oder  zu 
einem  bistinmiten  Zwecke  zusammengekommen,  eine  gewisse 
Suggestibilität  besitzen  nniss.  l)ip  Erfahrungen  iuit  dem  Gebiete 
der  Massen-  und  Völkerpsvcliitldtrie  halten  jedoch  gelehrt,  dass 
die  Suggestibilität  der  Massen  nicht  einlach  die  Kesultaute  der 
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Suggfr'^tiliiHtät  Her  in  ihr  vereinigten  Kinzelindividueri  l»ildet,  d.  h. 
nicht  dein  Durchschnitt  der  in  ihr  vertretenen  individuellen  Suij- 
gestibilitäten  euts()richt.  sondern  von  dicsciu  wt-sentlicli  verschieden 
ist  Die  Ab>v'eichun^  liegt  iiruaer  in  einer  und  derselben  Richtung 
und  zwar  in  der  der  Steigerung.  Die  Suggestion  Teniiag  nidit  nur  in 
der  Masse  Vorstellungen,  OeftOile  und  Leidenschaften  leichter  zu 
erwecken  als  bei  dem  ieolirten  Individuum,  sie  ist  auch  im  Stande, 
die  Masse  zu  Handlungen  zu  bestimmen,  vor  welchen  das  Einzel- 
Individuum  zurückschrecken  würde.  Wenn  wir  die  Masse  als  eine 
geistiger  Tlmtigkeit  £lhige  Einheit  betrachten,  so  liisst  sich  sagen, 
(\iisH  die  Massenpsyche  (die  Volksseele)  in  der  Kegel  suggestibler 
ist  ilie  Einzelpsyche.  und  /war  gilt  dies  ttlr  jede  Art  von  Ver- 
einigung von  Menschen.  Die  erlndite  Sugge-^tibtlität  <h'i  Miiss»' 
ist  in  Tietjfn  r  Zeil  vun  allen  .Schriftstellern,  die  sicli  mit  I'rohU'men 
der  Mii.'jfenpavehtdogie  beschäftigten,  liervorgehuben  und  als  ein 
tür  dtuä  ütt'eutliche  Leben  üusser*st  wichtiger  Factor  crkauut  worden. 
Eäne  befriedigende  Erklärung  f&r  die  Entstehung  dieser  erhöhten 
Suggestibilitat  wurde  jedoch  noch  von  keiner  Seite  gegeben. 

Sidis  erachtet  die  Beschränkung  der  willkürlichen  Bewegung 
Ae»  Einzelindividuums  in  der  Hasse  als  ein  die  Su^estibilitat 
steigerndes  Moment.  ,\Venn  irgend  etwas»,  bemerkt  «ler  Autor, 
«uns  ein  starkes  Gefühl  der  Individualtität  giebt,  so  ist  es  sicher 
unsere  willkürliche  Bewegung.  Man  kann  sagen,  dass  das 
individuelle  Ich.  wächst  und  sich  nnsbreitet  mit  der  Zunahme  der 
Verschiedeiinrtigkeit.  n?)d  unim  kehit  das  Leben  des  individuellen 
Ich  sinkt  und  .^cliruniptt  mit  Abiiahni<;  der  Versehiedenartigkeit 
und  Stärke  der  willkürlichen  Jiewegungen.  Wir  hnden  dement- 
sprechend, dass  die  Einschränkung  der  willkfirlichen  Bewegungen 
von  grosser  Wichtigkeit  fttr  die  Suggeetibilität  im  Allgemeinen 
ist,  und  diese  Bedingung  ist  um  so  bedeutungsvoller,  da  dieselbe 
in  der  That  eine  Verengerung  des  Bewuasiseinsfeldes  bedeutet, 
deren  Folgezustande  die  Suggestibilitiit  durchaus  begfinstigen. 
^^irgends  .sonst,  ausgenomnu>n  vielleicht  in  der  Einzelhaft,  ist  der 
Mensch  in  der  Freiheit  seiner  Bewegungen  so  beschränkt  als  in 
der  Meniff^.  ntid  je  grosser  die  Menge,  mn  so  grösser  ist  die 
Bescliräiikunu'.  um  so  mehr  sinkt  die  individiielb-  PersiHih'ehkeit. 
Die  Stärke  der  i'ersöulichkeit  steht  im  umgekehrten 
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V'erliältnis  zur  Zahl  cler  v e rs u  Jii in 1 1 «•  ii  Mt  n  sehen. 
Dieses  Gesetz  gilt  nicht  nur  fiir  Volksmengen,  sondern  auch  für 
hocliorganisirte  Massen."  Nach  Sidis  enthält  die  Masse  in  Folge 
der  H^nmiung  der  WilJkflrbeweguug  des  Einxelindividutuiu»  aUe 
die  Elemente  und  Bedingungen,  welche  eine  Diesodation  de» 
B^wuestseins  begflnstigen.  »Hiezu  ist  nur  erforderlich^  dasa  iigend 
ein  interewantee  Object  oder  ein  plötzlicher  machtiger  Eindruck  die 
Aufinerkewmkeit  der  Menge  stark  fesselt  und  dieselbe  in  jenen 
Zustand  versetzt,  in  wt-lchmi  die  wache  IVrsdnIichkeit  ihrer  Würde 
und  Macht  beraubt  ist  und  das  nackt«'  unterbewusste  leb  allein 
der  äusseren  Unjgebung  gegenüber  verbleibt." 

Als  Momentf».  welcho  die  Siifj^restibilität  der  Masse  ( i  hidien. 
konnnen  nach  Sidi»  Itiuti  die  Verhältnisse  der  Monotonie  und 
Hennnung,  die  in  der  Masse  gegeben  sind,  in  Betracht.  Von  der 
Menge,  welche  mit  ahnungsvollem  Schweigen  und  gespanntester 
Erwartung  dem  ÄaftreteiL  des  Predigers,  WahlredherSf  Helden  etc. 
entg^enaieht,  werden  alle  störenden  Gedanken  und  Eindrücke 
abgewiesen;  die  Menge  gerath  dergestalt  in  eine  Art  Verzfickung. 
Die  von  dem  Helden  des  Augenblicks  g^ebene  Suggestion  wird 
von  ihr  widerstandslos  aufgenommen  und  findet  in  ihr  einen 
machtigen  Widerhall  von  Mann  %u  Mann.  In  der  hingerlssiMion 
Mentr»'  beeinflusst  Wner  den  Anderen  suggestiv,  und  die  \\  elU- 
d(  I  Su^fLCestion  schwillt  auf  di«  se  Wciso  iillmählieh  zu  tunditbarer 
lirdif  an.  Wir  kr>nnen  <lcr  lli>nnnun«jf  dt  r  Heu  i  irnngen  des 
Kui/A'linilividuuni.s  nieht  j<'nr  IS<-drnt iin^'  luMini-'^sfu.  vvtUdie  Sidis 
derselbtu  zuschreibt.  Wenn  icii  tluicii  Zufall  in  ein  (iedränge 
gerathe,  das  mich  an  der  Wnterbewegung  hochgradig  behindert, 
so  veriiere  ich  dadurch  nichts  von  meiner  Persönlichkeit,  im  Gegen- 
theile,  ich  mache  dieselbe  enei^sch  geltend,  indem  ich  mich  bemühe, 
durch  die  sich  aneinander  drängenden  Menschen  mich  hindurch  zu 
arbeiten.  Auch  in  den  Versammlungen  ist  die  Beschränkung  der 
Willkürbewegung  zumeist  nicht  von  einer  Art,  'las-  sie  die 
energische  Geltendn)achung  der  individuellen  Persönlichkeit  ver- 
hindert, wie  die  häiifi-r  vorkommenden  lärmenden  Auftritte, 
Zänkereien  und  selbst  Tliiitliclikeiten  zur  (genüge  zeitrcn. 

Si<fliele  glaubt,  du.-sr,  die  rsveliulugie.  i.  e.  .'ihrilite  'Sug- 
gestibilität  der  Masse  sich  durch  das  von  Ks|)inas  aufgestellte 
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Gesetz  erkläivii  lasse,  nach  welchpni  im  ^nn/en  Bcreiciie  «les 
intelliVpiit«'!!  Lebens  die  Aeuss«»rnn^^  tAucs  eruotiomljcn  ZustBnd»»H 
Avil  ult'ii  hen  Zustund  bei  dem  WalirneliiiH'nden  hervurrutt Eine 
Erregung  verbreitet  sich  in  der  Ma»se  durch  tins  blosse  Sehen  und 
Uöreu  ihrer  Aeusseruug,  ehe  ihre  Ursache  bekannt  ist  FOr  die 
Handlungen  der  Maase  hat  daher  nach  Sighele  die  Gelegenheit, 
ein  Wort,  ein  Ruf  eine  unTeigleicfalich  grossere  Bedeutung  al» 
für  die  Handlungen  eines  Einseinen. 

«Das  für  sich  stehende  Individuum  ist  ziemlich 
schwer  entzündlich,  die  Masse  dagegen  verhält  sich 
wie  ein  Haufe  trockenen  Pulvers.* 

Auch  das  Espinas'sche  Oesets  ist  jedoch  meines  Erachtens 

nicht  im  Stande,  fUr  die  Suggestlbilitat  der  Massen  eine  genttgende 
Erklunin}^  zu  li(>fern  und  awar  aus  zwei  Gründen:  die  AeusMerun<>: 
eines  bestimmten  Aftectes  muss  in  einer  Masse  nicht  die  Ent- 
stehung d»s  s,'ItMehen  Alfectes  zur  Folge  haljen.  und  »udererseits 
bedarf  es  zur  Erweckuni;  cinps  Afr»*<tziist:ind('s  in  titi<r  Massn 
nicht  der  direct^n  Wahrnehutuii^  t  iiit  i-  Aeussi-ruiig  «ier  IjetretU  nden 
genintlili(  liLU  Erregung,  Der  eiulkche  Zeitungsbericht  Uber  einen 
Vorg^lll;,^  der  mit  Rücksicht  auf  gewisse  Personen  von  keinerlei 
Eirklarungen  begleitet  ist«  kann  in  weiten  Kreisen  die  aus- 
gesprochenste Entrostung  hervorrufen  und  die  Rede  eines  Agitators, 
der  bei  seinen  Zuhörern  EntrOstung  fiber  gewisse  Yerbältnisse 
hervorrufen  will,  die  ihm  lauschende  Menge  kalt  lassen. 

Binet  fand  bei  seinen  Versuchen  an  Schulkindern,  dass  die 
Su^estibilität  bei  Kindern,  die  in  Gruppen  von  drei  vereinigt 

waren,  sich  als  gWisser  erwies  als  bei  isolirt  den  Versuchen  unter- 
stellten T\in<l<  I  II.   Während  l>ei  den  isolirten  Kindern  nur  8  von  13 

Eini;cl)un;^a  ii  Erfolg  hatten,  leisteten  die  in  Gruppen  vprriiiiirtcn 
Kiiiiitr  nur  einer  von  l.'J  Eingebungen  Widerstand.  B.  tiiliit 
liitsc  crlirihtf  Siigtfestibilifät  der  in  (rruppfn  untHrsnobten  Kinder 
darauf  zurück,   dass   dieseii)eu   weniger   tliscipiinirt    waren  und 

')  Du»  von  £.s)tinas  ti>riiiiilirt{'  Ciesetz  i»t  »«cbiiU  deu  Alten  bekuunt 
gewcaen.  Horas  bemerkt  (Lili^r  de  arte  poetica  Vera  102):  ,Si  vis  m«  Jlere 
doleniliiin  cnt  prinium  ipsi  tibi."  Woiiii  da mick  zum  Weinen  bringen  willst, 
mnsst  da  zuerst  itchmerz  enteprecbend  fluaaern. 
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häuli^'"fr  lachten  uml  drslüill)  ihre  Auüiierksamkeit  weuiger 
tdiH  t'iiti  irteu  als  die  isoliiUa,  Biuet  fand  ferner,  dass  die 
iuuiatiou  (psychische  Contagiou)  bei  den  Gruppeuk indem  geringer 
ist  ab  die  Suggestibilität,  nur  bei  der  Hiilfte  der  Kinder  zeigte  aidi 
Imitiition. 

Die  von  Binet  ermittelte  Tliatsacbe,  dass  selbst  bei  sehr 
kleinen  Gruppen  ecbon  eine  Suggestibiüt&tsstdgerung  sich  geltend 
macht,  ermangelt  nicht  des  Interesses.  Die  Erklärung,  welche  B. 
filr  diese  Thatsache  gicbt.  gestattet  jedodi  keine  Verwertbung  ftr 

die  Suggestibilitiit  der  Massen  im  Allgemeinen. 

Wenn  man  bisher  für  die  erhöhte  8uL(^f>til»ilität  der  Massen 
keine  befnedigende  Krklärnnfj  fand,  so  lit-ij^t  dits  meines  Enuhti  iis 
lediglich  daran,   dass  die  Art  dieser  8ugg»  stibilität  nicht  näher 
untersucht    wurde.     Wenn    die    Masse    auch    suggestiven  Be- 
einflussungen in  höherem  Masse  zugänglich  ist  als  das  Einzel- 
individuum,  so  gilt  dies  doch  nicht  für  Suggestionen  jeder  Art, 
sondern  im  concreten  Falle  immer  nur  fUr  gewisse  Suggestionen. 
Die  Suggestibilität  der  Massen  ist  keine  allgemein 
gesteigerte,  sie  geht  nur  in   gewissen  Richtungen 
Ober  die  Durcbschnittssuggestibil ität  der  sie  bildenden 
Ei  11  / t'li  ndividuen  hinaus,  sie  ist  mit  anderen  Worten  im 
Wesentlichen  electiver  Natur.   Dirser  Satz  gilt  für  Mensclien- 
vereinigungen  jeder  Art,  organisirte  wie  nnorganisirti .  zufälli'j*' 
wie  beabsicliti\^tf,   jtucli   für  alle  Klassen  der  Gesellst  halt. 
Erfahrunir  jv^m  Ta^es  hcstätigt  denselben  auf'^  Neue.    Eine  zu 
religiösen  Zwecken  vereinigte  Mas.se,  .sei  es  ein  kaiiiulischer  ^^  all- 
laljrerzug  oder  eine  im  Prayenueeting  vereinigte  Metbodistengemeinde, 
wird  Suggestionen,  die  mit  ihren  religiösen  Vorstellungen  in 
Harmonie  sind,  sich  immer  zugänglich  erweisen,  dagegen  Ein- 
gebungen, die  diesen  zuwiderlaufen,  auls  Entschiedenste  zurück- 
weisen. Ein  Freigeist,  der  es  unternehmen  wollte,  einer  derartigen 
Masse  atheistische  Ansichten  zu  suggeriren.  dürfte  nicht  auf  einen 
Ei-folg.  sondern  eher  auf  schlimme  Behandlung  .seitens  seiner 
Hörer  rechnen.    Tn   einer  Versammlung  von  Conservativen  oder 
rentrumsanhängern  wird  ein  Hoch  nnf  Bebel  oder  iSinger  kaum 
Anklau'^f  Hilden   und  ander»  iseits  hat  man  wcdil  noch  nicht  von 
Socialistenversimmiiungen  gehört,  die  mit  einem  Hoch  aul  den 
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Kaiser  eröffnet  oder  geschlossen  wurden.  Das  Publikum,  welches 
einer  Thesitervorstelluiig  anwohnt,  map  unter  ümstiindeii  zu  einer 
poHtisclien  Demonstration  veranlasst  werden,  dagegen  dürfte  es 
kaum  gelingen,  dasselbe  zu  einer  Andachtsübung  zu  bestimmen. 
Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  elective  Suggestibilitüt  in  den 
Parlamenten  und  Volksversammlungen,  in  welchen  veraehiedene 
Parteien  vertreten  und.  Der  Führer  einer  bestimmten  Partei  wird 
bei  seinen  Auftreten  anf  der  Rednerbühne  von  s^en  Partei- 
genossen mit  lebhaften  Beifalle,  von  den  Angehörigen  anderer 
Parteien  mit  eisigem  ßchweigen  empfangen.  Seine  Alisfilhrungen 
rufen  bei  seinen  Parteigenossen  die  lebhafteste  Zustimmung,  h>  i  den 
anderen  Parteien  MissfallNÜnsserungen,  Proteste,  hönische  Zwischeu- 
rufe  11.  dergl.  hervor,  Hie  Worte  des  Hedners  hrilien  eben  nur 
fiir  seine  Gesinnungsi^eiiossen  und  einzelne  nicht  durcli  den  Parlfi- 
zwuiig  lu'lirrrsclite  HrinM'  su^'^^estivon  Cliarakter.  au  den  anderen 
prallen  .sie  wirkuugslü.s  ab.  kumuit  woiil  vor,  ilass  ein  C'onser- 
vativer  in  das  socialistische  Lager  Ubergeht  und  umgekehrt  ein 
Socialist  in  das  conservative,  aber  die  Macht  der  Rede  in  irgend 
einer  Versammlung  bewirkt  derartige  politische  Gesinnungsver- 
anderungen  nicht.  Unsere  Conservativen  zeigen  in  der  Regel  ftlr 
die  socialistischen  Eingebungen  nicht  die  geringste  Empfänglichkeit 
und  Ld>enso  die  Socialisten  für  die  von  oonservativer  Seite  aus- 
gehenden. Selbst  bei  rein  zufälligen  Zusammenrottungen  gibt 
sich  in  der  Menge  der  elective  (liarakter  ihrer  Suggestibilität  in 
dentlichsti'r  Weise  kund.  Kinit^e  Hohlinge,  zu  deren  Verhaftung 
Polizeiorgane  selireiten.  K  isten  «liesen  Widerstand  und  finden  dabei 
rnter.stützung  durch  Kumeraden:  e><  findet  ein  Zusammenlauf 
statt.  In  der  durch  deu  Voifall  ungezogenen  Menge  finden 
Suggestionen,  die  auf  Th&tüchkeiteu  gegen  die  ihres  Amtes  waltenden 
Poliseiorgane  abxielen,  einen  sehr  günstigen,  solche,  die  zur  Ruhe 
oder  Unterstfltasung  der  Polizei  auffordern,  mxen  sehr  ungünstigen 
Boden.  Es  bedarf  nur  einiger  kecker,  OTmnntemder  Zurufe,  und 
die  Menge  stürzt  sich  auf  die  Polizeiorgane  und  entreisst  ihnen 
die  Gefangenen.  An  der  Suggestibilität  der  Masse  haben  wir 
ferner  7!wei  Element*.'  zu  unterscheiden,  die  nicht  immer  die  gleiche 
Hichtung  einhalten :  a)  die  Snfjffestibilität  der  Masse  einzelnen 
Personen,  FarteitlÜireru,  Agitatoren  etc.  gegenüber;  b)  die  Sug- 
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^estibilitüt  der  Einzeliudividuen  in  Hf  r  Masse  für  die  von  dieser 
koiumendeu  Eindrücke.  Letztere  können  die  von  einzdiit  ii  K  itt  iiden 
Personen  ausgeheden  Eingebungen  unterstützen  und  veistiiiken. 
aber  auch  denselben  entgegenwirken.  In  einer  leidenschaftlich 
err<^ten  Versununlung  yon  Arbeitern  z.  B.  mügen  einzelne  be- 
sonnene Elemente  zur  Ruhe  und  Ordnung  mahneUf  wihrend  die 
grosse  Helinalil  tobt  und  zu  Ausschreitungen  auifordert.  Das 
Einzdindi^duum  unterliegt  hier  yerschiedenen  Eingebungen,  und 
es  hingt  von  der  Art  seiner  Suggestifailität  ab,  welchen  es  folgt. 
Ist  bei  demselben  die  Suggestibilität  gewi>srn  Führern  gegenüber 
sehr  entwickelt,  so  wird  es  sich  lediglich  durch  diene  und  nicht 
durch  die  Masse  bestiinnicn  lassen;  im  anderen  Falle  wird  es  durch 
den  Kintluss  d<*r  Mass»»  fort<,''t'ri-<sf»n. 

Wenn  wir  uns  mm  }ra<4L'ii,  von  weichen  Unistünden  die  ge- 
steigerte Massen-Suggestibilitüt  ubhilngt,  so  weist  uns  die  Art 
derselben  schon  auf  ein  bestiumites  Moment  hin.  Der  Mensch, 
welcher  sidi  an  einer  Versammlung  betheiligt  oder  mit  Anderen 
zu  einem  bestimmten  Zwecke  Tereiuigi,  nimmt  nicht  mit  seiner 
ganzen  Persönlichkeit  an  der  betreffenden  Vereinigung  Theil.  Wer 
sich  in  eine  politische  Versammlung  begibt,  ISsst  sein  Familien- 
und  OeschSflsich  zu  Hause;  wn  «  i ihm*  Zusammenkunft  zu  rtdigiösen 
Zwecken  anwohnt^  Ifisst  sein  politisches  und  geschäftliches  Ich 
zurück.  Die  eingeschränkte  geistige  Persönlichkeit,  die  an  der 
Versammlung  theilniinmt,  hat  auch  einen  eingeengten  geistigen 
Horizont.  Die  Gegenvursti  llungen.  die  aus  gewissen  (if^bipf«^!!  des 
Totulegos  hervorgehen  wüi'hm.  fallen  weg.  wodurch  (iit-  Suü;ge>ti- 
bilität  des  Indivjiluums  nothwendig  gesteigert  wird.  Hiezu  gesellt 
dch  der  Umstand,  dass  die  Theilnehmer  an  einer  Versammlung 
oder  Vereinigung  zu  derselben  sehr  häufig  schon  mit  einer  gewissen 
Praoccupation  in  Betreff  gewisser  PersQnlichkeiten,  welche  ihre 
Suggestibilität  diesen  gegenüber  erhöht,  kommen.  Unzweifelhaft 
wird  die  Menge  durch  die  Rede  eines  Mannes,  welcher  ihr  bekannt 
ist  und  ihr  Vertrauen  und  ihre  Sympathie  besitzt,  leichter  bewegt 
und  fortgerissen  als  durch  die  Worte  eines  Unbekannten.  Der  Huf, 
"olcher  dem  Hedner  vorhergeht,  der  Enthusiasmus  oder  die  Ver- 
ehruatr.  <]\i'  ilim  entgegeniffbracht  •.vrrdcn.  or/.fMiLffn  in  der  Sei-h- 
der  Menge  eine  gewisse  Gläubigkeit  demselben  gegenüber,  welche 
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fBr  die  von  snner  Seite  ausgehenden  Eingebungen  einen  aehr 
günstigen  Boden  bildet. 

Ale  weiteres  die  Suggestibilitftt  der  Hasse  erhöhendes  Moment 
kommt  deren  Qemflthsrer&SBung  inBetrucht.  Die  meisten  Anlässe, 
welche  das  Znsanunentreten  und  Agiren  einer  Masse  veranlassen, 
mnd  von  einer  Art,  dasa  sie  lebhaftere  gemilthliche  Erregungen 
verursach I  n :  »lif'^c  wechseln  je  nach  dem  AnLisse  oder  Zwecke  der 
Vereinigung.  lu  «len  rflipösen  Zusuuimenkünften  kommt  der 
rehgiöse  Eifer,  in  den  politisc  hen  Vei-sanimlungen  und  Zusammen- 
rottungen die  politische  LeideUMhuft,  bei  dem  Theateriiultlikum 
üsthetiäcber  Enthusiasmus  zum  Vorstlieiu.  Bei  Vert.ammlungeu 
stt  wohlthätigen  Zwecken  machen  sich  Aufwallungen  echter 
Humanität,  bei  ünglQelMfilllen  oder  drohenden  Gefahren  Angst 
und  Schredcen  geltend  u.  s.  w.  Bei  stSrkerer  Entwicklung  der 
gemfithlichen  Erregung  geräth  die  Menge  in  eine  Art  hjpnoiden 
Zustandes,  der,  wie  wir  wissen,  mit  einer  Suggestibilitfttssteigerung 
▼erknUpft  ist.  Die  durch  die  emotionellen  VoTgänge  bedingte 
nrhöhte  Suggestibilität  ist  aber  ebenfalls  electiver  Natur  und  be- 
tritVr  imr  N  orsteliiiiiEfen.  di«*  im  Einklang  mit  fleii  vorhrrrschenden 
(iefühleii  >tf  iieii.  Bei  einer  in  religiöser  Hxaltation  verzückten 
Menge  fiiirlrii  Kiiii,M  liuiigen  politischen  Inlialta  keinen  Boden,  und 
bei  einer  von  politi.sther  Leidenschaft  erfassten  Mu.swc  andererseits 
bleiben  Eingebungen  rein  religiösen  Inhalts  wirkungslos.  Die  von 
dner  Panik  ergriffene  Menge  ist  Eingebungen,  die  ihre  Angst  au 
erhöhen  oder  zu  beseitigen  geeignet  sind,  zugänglich,  dagegen  tanb 
&bt  Eingebungen  jeder  anderen  Art. 

Ein  weiteres  nicht  zu  unterschätzendes  Moment  liegt  darin, 
dass  bei  dem  einer  Masse  angehörenden  Ein/.t  Ü  i  ^ivl  lnum  der  Ein- 
fluss  der  bennuendeii  psythisihen  Elemente  durch  da»  Zurücktreten 
des  Gefühls  pei^söiilicher  Verantwortliclikeit  verringert  wird.  Hlezu 
kfiinnit  die  bei  dem  Eiii/.elindividuum  mehr  oder  minder  au«<i'e- 
sprochene  N*  i^nin<;  und  (Te^\  (»huheit.  sich  der  Musse  unterzuordnen 
oder  anzupasscu,  i.  e.  die  Temleaz  zur  InuLutiun.  Uieser  jedem 
Menschen  angeborenen  Neigung  Widerstand  zu  leisten,  wird  dem 
EinseliudiTidttum  in  der  Masse  ungleich  schwerer  als  im  isolirten 
Zustande,  weil  von  der  Masse  Hunderte  von  Eindrucken  ausgehen, 
die  mit  Wucht  den.  Nachahmungstrieb  anregen. 
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Wie  wir  seHeii,  ist  die  gestdgerte  Suggestilnlität  der  Masse 
auf  «ine  Reihe  toh  Factoren  EorttckzufOlireii,  iron  welchen  im  con- 
creteii  FaUe  bald  mehr  die  eine,  bald  mdir  die  andere  Gruppe 

sich  geltf  iul  fiiucht.  Dio  Art  der  electiven  gesteigerten  Suggesti- 
hilität.  welche  sich  in  den  als  Mob  (Pübel)  bezeichneten  Massen 
kundgibt,  erheischt  jedoch  zu  seiner  Erklärung  noch  ein  Moment, 
welchem  wir  bereits  berührt  haben.  Im  vorhergehenden  Kapitel 
wurde  erwiiliiit.  «luss  es  nicht  schwer  liillt.  den  Pöbel  aller  Orten 
zu  Ausschreitujif^'i  n  zu  bestimmen.  Wir  haheu  dies  darauf  zurück- 
gelührt,  dass  in  den  unteren  Volksschichten  die  Individuen,  welche 
in  ihrem  Handeln  lediglich  dnrch  feetwuizelnde  sittliche  Grundsätze 
bestimmt  werden,  nicht  reichlich  Tertreten  sind.  Dabei  kommt 
noch  in  Betracht,  daas  der  verständige  und  moralisch  höher 
stehende  fiürger,  namentlich  in  unruhigen  Z^ten,  Zusammenrot- 
tungen und  Aufläufen  sich  zuin<  ist  fernhält  und  daher  bei  diesen 
fast  nur  die  des  festen  sittlichen  Haltes  entbehrenden  und  deshalb 
schlimmen  KinflUssen  zugänglichen,  sowie  die  positiv  schlechten 
Kiemente  vertreten  sind 

Wenn  wir  nunniolir  zur  Betrachtung  der  .Suggestiverscheinungen 
im  geistigen  Leben  der  Massen  übergehen,  so  ninssm  wir  vor  Allem 
bemerken,  dass  wir  hier  nur  einen  kurzen  Streitzug  durch  dieses 
w**it*^  Gebiet  unternelunen  können.  Kine  eingehendere  Darstellung 
<lesselben  nach  seiner  psychologischen,  historischen  und  ethnologi- 
schen Seite  würde  ein  besonderes,  sehr  umfängliches  Werk  er- 
heischen. 

4 

Ziehen  wir  zunächst  das  religiöse  Gebiet  in  Betracht,  so  finden 
wir  2tt  allen  Zeiten  hier  die  reinsten  und  prägnantesten  Suggestiv- 
«racheinungen.   Da  glauben  im  religiösen  Sinne  heisat:  ftlr  wahr 


Sighele  geht  eoweii.  daas  er  die  Maeae  als  einen  Nthrbaden  be* 

truchtot.  iiuf  (lein  d«'r  Bazillus  «U>s  Bösen  sirli  si-lir  leicht  rntwiekflt  und  »lor 
des  (tuten  fast  immer  zu  Grunde  gellt,  weil  er  darin  nicht  seine  Lebens- 
hedJugungeu  findet.  Der  Autor  führt  dus  L'eberwit;geu  der  höseu  Tendenzen 
in  der  Masse  in  der  Hauptsache  darauf  surOck,  dass  die  Bosen  mehr  active« 

die  Guten  mehr  passive  Naturen  sind  und  deHhall»  leicht  hich  fortreissen 
la.sHt'n.  —  Wir  können  die  Annahme  Sigheics  iiielit  als  filr  je«le  Mh'^m'. 
Huudern  nur  Ulr  die  den  uuttreu  V'ulk»bchithten  angehörenden,  als  ztiuetlend 
erachten. 
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halten,  was  fikh  nicht  beweisen  läset,  so  ist  es  auch  begreiflich, 
daas  der  religiOnie  Glaube  eue  sehr  fruchtbare  Qudle  von  Suggestiv- 
encheinungen  bildet.  Die  Gestaltung  dieser  wechselt  natttriicb 
mit  den  reUgiOseu  Anschauungen  der  Zeiten  und  Völker.  Berück- 
sichtigen wir  die  Verhältnisse  der  drei  christlicheii  Haiiptkirchen, 
so  finden  wir,  du  ^  <  ntsjirechend  der  Verscliiedenheit  ihrer  Lehren 
und  Qebräuche  auch  die  Art  der  bei  ilireu  Aiihüngem  auftretenden 
Mfxsseusuggestionsersf  heinungen  in  «gewissem  Maasse  variirt.  Dem 
Katholic  isimis  eigenthümiich  sii><l  die  Mnssenhallucinationpn  von 
Muttergottt'scrscheinungen,  Masstmllusioneii  in  Hv/.uer  auf  Heili^'on- 
bilder  und  die  Wunderheilungen  durch  Berührung  von  Kehquien 
und  Aehnliches.  Den  Protestantismus,  speciell  dem  englisch- 
amerikanischen,  gehören  die  Epidemien  von  KeviTals*)  und  die 
Heilsarmee  mit  ihr«r  possenhaften,  lärmenden  GottgefilUigkeit,  der 
russisch-griechischen  Kirche  die  Bildung  von  Secten  mit  ausge- 
sprodieo  selbstquälerischen  und  sogar  sdbstmörderischen  Tendensen 
Uli.  Dabei  sehen  wir,  dass  die  gleidhen  Ursachen  die  gleichen 
Wirkungen  zu  ver>i  Iiudi m  n  Zeiten  und  an  den  verschiedensten 
Orten  hervorrufen.  Kiii  s(  lin  .irnierisch  veranhigtes  und  religiös 
exaltirtes  Kind  oder  riiir  dem  Mariencultus  Ixsonders  frLfthfiu' 
Hysterische  sieht  an  rineiii  j^j'ewi^sen  Orte  die  J liiiinielskönigiii  in 
dem  Ulanze,  den  ihr  der<ilHul)e  und  die  (ibliche  biMIiche  Djirsteliung 
verleiht.  Die  Kunde  von  der  wuudeiburen  Ersclieinung  verbreitet 
sich  iu  der  Umgebung,  eine  Menge  Gläubiger  strömt  alsbald  zu- 
sammen und  harrt  6m  Sichtbarwerdens  der  Erscheinung.  Die 
religiöse  Erregung  in  der  Masse  schwillt  mehr  und  mehr  an,  einer 
beeinflusst  den  andern,  und  die  gläubige  Erwartung  (Autosuggestion) 
des  Eintritts  der  Erscheinung  verstilrkt  sich  mehr  und  mehr.  Es 

1)  Untci-  «RrviTal«  (engUsdi.  trOrtlidi  Wiederanfleb«!))  ist  eine  Bekeh- 

rnngsvei-saiiiiiiitiiiK  zu  verstehen ;  solchen  Ver>iaininhingeii  werden  in  Amerika 
sowohl  in  Kirchen  als  im  Freien  (camp  nifetitiir^'  iiliL;rIiaItiii.  K)>iii<  iiiifn  von 
Revivaliüme  berr»chten,  wie  Sidis  beriehtot,  zeitweilig  sehr  ütark  iu  dc-u  Ver- 
einigten Staaten«  um  rawh  wieder  sn  yerscfawinden.  „JrKend  ein  Jonathan  oder 
Sitnkoy  oder  Wo«dy  wird  von  dem  religiösen  Wahn  befallen .  gerüth  in 
Delirium  und  fäiiLrt  nn  vnri  TTrli^inn  7.u  ni^PTi.  I>(  r  Fall  ?<teckt  T.nisriirl.^  ;ni, 
die  stürmisch  in  Kirchen  und  Kapellen  heten,  iu  religiüt«es  Delir  gcrathen  uud 
schliesslich  iu  Krämpfe  verfallen "  (Sidis). 
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ist  begreiflich,  dass  unter  dieses  VerliBltiiiBsen  die  Ersehdnuiig 
alsbald  auch  von  einem  grosseren  Theile  der  Versammelten  gesehen 
wird.   Derartige  Vorkommnisse  ha))en  sich  wie  in  Aliheren  Jahr- 

liutiderten  noch  in  neuerer  Zeit  in  verschiedenen  katholischen 
Landern  zugetragen  und  Öfters  zum  Einschreiten  der  Polizei  Ver- 
anlassung gege}>en  *). 

Während  sich  die  Massenhallucinationen  von  Muttergottes^ 
erscheinungon  und  ähnliche  VorkoTTimrtissf  als  gowisspmianssen 
natilrlich**  Fol;^»'!!  dns  von  der  Kirch«'  getoiilcrtcii  ^\  uii«it'i  <fliiulM'ns 
von  dem  BtKit'U  der  kirchlichen  L^hn'  niclit  ('iittciii«-n.  haben  noch 
im  letzten  Jahrhundert  in  verschiedenen  LäuiU  ru  unter  gläuhigen 
Christen  auch  religiöse  Suggestionen  eine  Ausbreitung  erlangt,  die 
von  den  herrschenden  kirchlichen  Lehren  ganz  und  gar  abweichen. 
Besonders  bemerkenswerth  ist,  dass  mehrfach  religiOs  VerrQckte 
psychisch-religiOse  Epidemien]  veranlassten  und  auf  ihre  Anhänger 
audi  in  Hinsicht  ihrer  materiellen  Verhältnisse  den  verderblichsten 
Einfluss  ausülitrii.  Es  kommen  hier  insbesonders  die  Millernianie 
in  Amerika,  der  Lazarettismus  in  Italien  und  <ler  Maljöwannismus 
in  Russland  in  Betracht.  Von  diesen  drei  psychischen  Epidemien 
stehen  die  rrstp  und  letztirenjmntH  in  ihren  Erschpiiinngen  einander 
sehr  nahe.  Ix'iden  Kpidemien  handelt  es  sicli  um  AtHhicitung 

ähidicher  \\  ahniiit  *  n.  die  auch  aul  *lit'  Lebensttlhruu;.:  di  i-  Be- 
fallenen den  gleichen  Einfluüs  äusserten.  Die  Millerniauie  in 
Amerika  nahm,  wie  Sidis  berichtet,  ihren  Ausgang  von  den 
Prophezeiungen  eines  gewissen  William  Miller  vom  Staate 
New-York,  der  im  Jahre  1840  das  Erscheinen  des  Herrn  am 
Himmel  und  das  Ende  aller  Dinge  für  eine  bestimmte  Zeit  an- 
kttndigte.   Miller  wusste  seine  Wahnideen  anderen  Personen  mit 

'j  Aus  neuerer  Zeit  berichtet  z.  B.  Verga  «llwr  das  Auftreten  der 
Mass<enliulludiiatiiin  i  Iiht  Mtif tcrcrottf^t  r><'lit  iiiiiiii,'  in  (!i  in  T>i«rfr  Knijnio  \h'\ 
Nea)»eL  Kinwuhuer  dca  genannten  Ortes  sahen  in  dem  Cliolerajalire  lS<8ö  auf 
einem  der  benBchburten  HOgel.  auf  dem  sich  eioe  Kapelle  beCand.  die  Madonna 
in  Hcbwarze  QewSnder  geballt  für  die  ISrrettttng  der  Henadibeii  betend.  Die 
Kunde  von  diesem  Kreignissc  z«»t;  al-xfiald  solche  Menscht  nrnnssf-ti  narh  Kornno. 
dubü  die  italienische  Regierung  sich  veianhisst  sah.  zur  \  erhütuug  weiterer 
Ausbreitung  der  HoUucinatiunäepidemic-  den  Ilü{:el  pulizeilicb  ubzusp&rrcu  und 
die  Kapelle  su  beseitigen. 
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Erfolg  ZU  suggeriren,  und  der  Eifer  seiner  Anliingw  brachte  ee 
alsbald  dahin,  dass  sie  eine  grössere  Ausbreitung  erlangtt^ii.  Die 
Proselyten  Miller'«  ^';i1»rn  lange  schon  vor  (1er  angekündigten  Zeit 
ihre  (teschälte  auf,  ihn-  Familien  zum  Theil  dem  Elend  überlassend, 
um  in  Versamnilunpftn  /u  beten  nnd  vw  prodi<r«>n  und  sich  dor- 
gestnlt  tilr  den  grossen  Tag  \ orzulieititfu.  Das  Hett-n  und  die 
AutVeguug  nahm  mit  dem  Naln  ii  drs  Tiiiri  s  /u,  und  als  an  diesem 
nichts  Bemerkenswerthes  eintrat,  tröstete  man  sich  nnt  der  Auto- 
»uggcütiuu,  duss  die  Berechnung  des  Datums  falsch  war  und  die 
ProphezeihuDg  sich  an  einem  bestimmten  Tage  des  Jahres  1844 
nach  jüdischem  Kalender  erfüllen  werde.  Manche  Anhänger  der 
Millersecte  verfielen  in  Folge  der  andauernden  religiösen  Exal- 
tation in  unheilbare  Geistedcrankheit,  »ie  waren  bereit»  im  Himmel: 
andere  verzichteten  auf  Nahrung,  weil  sie  nur  noch  die  Kost  der 
Engel  benöthigten.  Auch  die  zweite  Enttäuschung  am  22.  November 
1844  i'iK  lite  den»  Wahnsinn  kein  Ende. 

Sniti  i  des  M  a  Ij  i»  w  a  n  i  s  m  u s.  welcher  in  den  '^(•er  Inhren 
im  >ü«lliilii  n  iiussland  erhebliche  Verbreitung  fand,  ist  Kninlrat 
M  a  1  j  «>  \v  u  n  n  i .  dessen  Geisteszustand  von  8  s  i  k  u  r  s  k  i  und  von 
B e  c  h  t e  r e  w  untersucht  und  geschildert  wurde. 

Maljövanni,  2ur  Zeit  der  Untersuchung  durch  Bechterew 
48  Jahre  alt,  ist  Eleinrusse,  Rademacher  von  Profession  und  gänz- 
lich ungebildet  (Analphabet);  seine  Eltern  waren  Potatoren  und 
er  selbst  bis  zum  40.  Lebensjahre  dem  Trünke  ergeben.  Nach  den 
Feststen  111  iiT'  I  der  genannten  Autoren  besteht  bei  ihm  Mania 
retigiosa.  in  seiner  Lehre  spielt  ebenfalls  der  nahende  Weltunter- 
gang  eine  gross«*  Holle.  Heine  Anhänger  erwarten  von  diesem 
ErciLTtiisse  eine  günstige  \VeH«h]ng  ihres  Schicksals  und  haben  mit 
Hiick^u  hf  auf  dtisscHtf.  jähnhcli  den  MilleriHiiHni  in  Amerika)  ihre 
Arbelt  HUi;4Lgel>eu  uml  ilir  Kigenthiiiii  verkam i  mU-r  verschenkt. 
Bei  den  allgemeinen  AuduthtsülHiugen  der  Maljuwanuistea  kuuimt 
es  unter  den  Versammelten  häufig  zu  hysteribchen  Zufiillen,  welche 
an  die  Vorkommnisse  bei  den  hysterischen  IHimonopathien  in  frü- 
heren Jahrhunderten  erinnern:  »Unter  allgemeinem  Lärm,  Geschrei 
und  Durcheinander  sieht  man  die  einen  hinstOraen  wie  vom  Blitze 
getroffen,  andere  entzückt  oder  kläglich  schreien,  weinen,  springen, 
in  die  Hände  klatschen,  sich  selbst  gegen  die  Stirn  oder  vor  die 
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Brust  Hchlngen,  hu  den  Haaren  reissen,  mit  den  Füssen  stampfen, 
tanzen,  alle  nn.^Hi(  Iien  Töne  und  Kufe  von  sich  geben,  ontsprechend 
den  verschiedenen  Eiuotionszustünden  wie  Freude,  Glück,  Verzweif- 
lunff.  Furcht.  Entsetzen,  Erstaunen.  Andacht,  dem  Ausdrucke 
psTchiiächen  .Schmerzes,  der(ieruchs-  oder  tieschmackswiilinn  l)iiiunij 
u  s.  w.  Noch  andere  nhnten  Hunde^ohell.  Pferdegen  i ein  r  und 
sonstige  Thiere  nach-  (v.  Bechten  w).  Abgesehen  von  dem 
Auftreten  dieser  hysterischen  Erscheinungen,  die  auf  die  religiöse 
Exaltation  und  wechselseitige  Suggestion  surttckzufdliren  sind, 
ist,  wie  Bechterew  hervorhebt,  bei  den  Ma^dwannisten 
die  grosse  Aehnlichkeit  der  psychopathischen  Erscheinungen, 
speciell  der  Wahnideen  und  Hallttcinationen  mit  den  Krankheite- 
symptomen des  Sectenstifters  auffiilh'g.  Das  ganze  Wahnsyst  -  :i: 
Maljöwanni's  kehrt  bei  seinen  Anhängern  mit  geringen  Ab- 
iinderungen  wieder.  Dass  ein  Individuum  wie  Maijövranni  im 
Stunde  war.  seino  kmitklinftcn  fdeen  aul  weite  Kreise  zu  über- 
tragnen iiinl  eine  psychische  Kpubiiiie  zu  rr/eii^'^cn,  der  nur  durch 
•his  Eiii-~(  liifiten  der  rus.sischen  iiegienin^  Hinhält  gethan  werden 
konnte,  betrachtet  von  Bechterew  nat  IJecht  für  einen  Beweis 
von  der  Macht  der  Suggestion.  Maijowanni  suggeiirte  2unSchst 
Personen  aus  seiner  Umgebung,  welche  eine  gewisse  Neigung  zu 
religiCser  Exaltation  besessen,  seine  Wahnideen,  und  diese  sorgten 
wiederum  fUr  deren  Weiterrerbreitung,  so  dass  schliesslich  die 
psych  apathische  Epidemie  bedrohlichen  Umfang  annahm.  Wiiliit  nd 
die  Millennunie  und  der  Maljöwannismus  in  Bevölkerungskreisen  sich 
entwickelten,  in  welchen  eine  ausgesprochene  Neigung  zur  Secteu- 
bilduug  be.steht.  erstand  der  Lazzarettismus  auf  einem  Hoden, 
auf  welchem  die  Macht  der  katholi.schen  Kirche  bis  in  i]ie  Neuzeit 
jeder  derartigen  Neigung  energisch  entgegen  zu  wirken  wu'i^i^te. 
David  Lazzaretti,  ein  religiös  Verrückter,  geboren  18U4indeni 
italienischen  Orte  Arcidosso,  von  Profesüiou  Karreuführer,  gründete 
zunflchst  in  Honte  Amiata  die  «GM^lsehaft  der  christlichen 
Familien",  welche  80  Familien  umtasste  und  eine  Art  ProductiT* 
genossenschaft  auf  religiöser  Bans  bildete.  Die  Mitglieder  der 
Gesellschaft  leisteten  fUr  Lazzaretti  FrohndienstCt  weil  der 
Mann,  den  sie  als  Propheten  und  Heiligen  verelirten,  keine  Arbeit 
verrichten  soUte.    Als  auf  seinen  Wunsch  auf  Monte  Labbero  dn 
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Hiurm  erricliiet  werden  sollte,  beÜieiligtea  sick  von  seineu  An- 
hängern Jung  und  Alt,  Männer  und  Frauen  an  der  Bauarbeit. 
t  Bei  Lazxaretti  mengten  sich  im  Laufe  der  Jahre  mit  den  reli- 
gissen  Wahnideen  mehr  und  mehr  ChrSssenideen.   Auf  eine  Stelle 

im  Kicüiiiii'hen  Glaubensbekenntnisse  dch  stützend,  in  welcher  die 
Wiederkehr  Christi  angekündigt  wird,  theilte  er  sich  die  KoUe 
Ohristi  als  Ricliter  und  Heerführer  zu.  Er  erliess  Manifeste  an  den 
Köniij  von  Italien  innl  andere  gekrönte  Hiiiiptrr  und  suchte  Christus 
dadurch,  dass  er  sich  mit  12  Apost<>ln  uni^^al).  sowie  durch  ver- 
schiedene religiöse  Anoriliiuiit^en  icu  copirea.  Alehriaches  Einschreiten 
der  italienischen  Regierung  gegen  ihn  verhinderte  nicht,  dass  die 
Zahl  seiner  Anhänger  mehr  und  mehr  wuchs  und  der  Fanatismus 
deiselben  gegen  alle  Andersgläubigen,  die  sie  als  gottlose  Heiden 
besdchneten,  sich  steigoie.  Der  jShe  Tod  des  Propheten,  der 
gelegentlich  eines  Umzugs,  den  er  mit  seiner  Gemeinde  yeranstaltet 
hatte,  Ton  der  Kugel  eines  Soldaten  getroffen  fiel,  machte  erst 
der  religiösen  Epidemie  ein  Ende. 

Die  religiöse  Gläubigkeit  bildet  letb'LClith  <  iiie  Ivpsondr'ro  Seite 
der  allgemeinen  niensehlicbeii  SuLTifestihilität,  aui  deren  Kntw  ieklun^'' 
in  den  Massen  in  allen  KnUnrliimleni  durch  Erziehung,  iSchule 
und  zum  Theil  auch  das  Milieu  lürdeiiid  eingewirkt  wird.  Die 
Empfänglichkeit  fUr  politische  Suggestivideeu,  erfUhrt  im  Allge- 
meinen keine  derartige  Pflege,  und  doch  sehen  wir,  dass  gewisse 
politische  Ideen  noch  rascher  und  machtiger  sich  ausbreiten,  als 
ii^nd  welche  religiöse  Vorstdlung  und  zu  Handlungen  den  Anstoss 
geben,  welche  über  das  durch  religiöse  Suggestionen  Angestiftete  noch 
weit  hinausgehen.  Was  bei  der  Menge  den  Mangel  an  ursprüng- 
licher Empfänglichkeit  tür  politische  Suggestionen  ausgleicht,  ist 
die  politische  Erregung,  die  von  bescheidenem  Enthusiasmus'  bis 
zum  blindesten  Fanatismus  sich  steigeni  kann,  l'iir  dii-  A usl>reitun;j: 
politischer  Suggestividcen  ist  die  Erzeugung  einer  politischen  Er- 
regung in  gewissem  Mausse  Vorbe<lingung:  neue  und  wichtige 
politische  Gedanken  Huden  in  der  Masse  durch  logische  Darlegungen 
keinen  Eingang,  sie  bedfirfen  der  gemüthKchen  Erregung  als 
eines  Bodens,  auf  dem  sie  sich  in  Form  der  Suggestion  Anpflanzen. 
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Auch  die  sogenannten  politischen  Ideale  der  Volkert  d.  h.  jene 
Ideen,  welche  fttr  ihr  politisches  Verhalten  nach  innen  und  aussen 

von  mächtigstem  Einflüsse  sind,  die  Ideen  der  Freiheit,  politischen 
Unabhängigkeit,  der  nationalen  Winde  »  tc,  sind  bei  näherer  Be- 
trachtung l(  (li;4:li<  h  von  intensiven  Getiihlen  beglciti  tc  Sujr<^f»stionen. 
die  zu  irgend  einer  Zeit  den  Völkern  eingcptlaii/t  wurden  und 
allmiililirlt  den  Charakter  unverMiiilt  rlieln-r  Aut()su<f^estinnen  ange- 
noiiiiut'ii  haben.  Es  sind  /..  IV  i^ewiss  nicht  kühle,  logijjche  Kr- 
\\ ;i^niii;^''eu.  was  das  kleine  Bun  iivolk  in  jüngster  Zeit  ^u  »lern  liini 
den  L  iitergang  Ijereiteuden  Kaiu[d  mit  Hugland  enauthigt  hat;  die 
Idee  der  politischen  Unabhängigkeit  konnte  das  Volk  nur  dadurch 
m  d&a  ihm  TerhängnisvoUen  Kampfe  begeistem,  dass  sie  gänzlich 
unbeeinflusst  von  irgend  welchen  logischen  Qegenvorstellungen 
bUeb.  d.  h.  den  Charakter  und  damit  auch  die  impulsive  Kraft  der 
Suggestion  annahm. 

Man  sollte  bei  der  dei"zeitigen  H<")he  der  Kultur  tler  europäi- 
schen Staaten  und  dem  mächtigen  Einflüsse,  den  von  Russland  und 
fler  Türkei  jibtreseben .  die  Völker  selbst  t\ui'  die  Leitunir  ihrer 
politischen  A nurlro-enluiten  ausüben.  ann«  hni<  ii.  dn>-s  wenigstens 
für  die  IVtlitik  der  (iinssmächte  Icdiglicli  küliie  ErwäguiiLjen  ihrer 
verschiedenartigen  niuterielleii  iiiteres,sen  bestinmiend  seien,  und 
doch  zeigt  sich  bei  nüJitirer  Betrachtung  der  politischen  Beziehungen 
der  Machte  zu  einander,  dass  nicht  die  Ibrwilgung  ihrer  materiellen 
Interessen  allein  ihr  politisches  Verhalten  regelt,  ja  nicht  einmal 
den  ausschlaggebenden  Factor  für  dasselbe  bildet,  sondern,  dass 
ganz  Europa  unter  der  Wirkung  einer  Suggestion  steht,  die  zunfiehst 
allerdings  nur  unsere  französischen  Nachbarn  beheri*scht.  Die 
Qloiresuggestiv-Idee.  die  unter  dem  ersten  wie  dem  zweiten  Kaiser- 
reiche den  französischen  V'olksgeist  berauselit*'  und  von  traurigen 
inneren  Verhältuis.sen  ablenkte,  konnte  den  Ereignis.sen  der  .bihre 
1S70  71  if'tfunber  nicht  Stand  halten.  Sie  schwand  jedoch  nidit 
spurit.K>.  >uiiilt  iii  wurde  durch  eine  analoge  Idee  ersetzt,  die  liott- 
uung  auf  künftige  Wiederherstellung  der  geschädigten  Gloire  durch 
«inen  neuen  Krieg,  i.  e.  die  Revancheidee.  Diese  Idee,  ursprünglich 
durch  das  QefQhl  des  schwerverletzten  Nationalstolzes  suggerirt. 
Ware  vielleicht  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  zurückgetreten, 
wenn  sie  nicht  durch  fanatische  Hoblköpfe  immer  wieder  ange&cht 
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uiul  i^i'Tiiihrt  wünif.  Dies«"  Tdcc  liat  Fniukn-icli  hrkaiintlich  nicht 
uur  zu  Ulierhörten  Kilhtiiiii(i'n  vciaiihisüt  und  dailurch  die  Militiir- 
Uist  heraufbeschworen,  unter  «leren  Druck  ganz  Kuro|m  seulzt. 
sondern  auch  das  unnatflrlicha  Bfindnis  mit  Ruraland  herbeigeführt, 
das  geeignet  ist,  den  Hevanehegedanhen  zu  nähren.  Auch  in  der 
Politik  der  kleineren  Staaten  ist  der  suggestive  Factor  zeitweilig 
von  ▼erhängnisToller  Bedeutung.  Hat  nicht  das  kleine  Chriechen- 
land  vor  wenigen  Jahren,  für  alle  VemunftgrUnde  taul),  durch 
autoeuggestive  Nationalideen  (Oros.sniannsudit)  sieb  verleiten  lasi^en. 
sich  in  den  ihm  verhängnisvollen  Krieg  nn't  der  Türkei  zu  stürzen  ? 
Wie  in  der  äusseren  Politik  sind  auch  in  den  innerpolitischen 
Verhältnissen  Suggestionen  von  i^iosster  Bedeutung.  Sehr  mit 
Recht  betont  Friedniann  mit  ilücksieht  auf  die  Gestaltunpr  der 
Partei  Verhältnisse  in  Deutschland,  dass  geistige  Masseiiwirkungeu 
sich  nicht  durch  planvolle  Ueberlegungeu,  wohl  aber  durch  Ideen 
von  suggeatiTem  Charakter,  Ideen  von  starker  G^Dhlabetonung 
und  plastischer  Klariidt  erzielen  lassen.  In  der  That  sind  auch 
die  politischen  Schlagwörter,  mit  welchen  die  Parteien  gegeneinander 
Operiren  und  die  Massen  für  sich  zu  gewinnen  suchen,  zumeist 
nicht  die  Resultate  Ini^Wsrher  Erwägungen,  sondern  Suggestionen, 
die  den  Gefühlen  und  Instinkten  der  Masse  Kechnung  tragen,  so 
die  nothleidcnde  Tiandwirthschaft  der  Agrarier,  die  Bedrängnis 
oder  (lefahrdunij  di  r  Kiiche,  die  Knlturffindlickkeit  des  Centrums, 
das  Masthüri^crthnni.  ilii-  Principien  tlcs  Lilicralisnms  u.  s.  w, 

Aui' w  Irtiisrliat'tlii  liPMi  ( iebiete  tritt  der  Ein Huss  der  Sngirestion 
auf  die  Massen  bald  mehr,  bald  minder  aullällig  zu  Tagt',  und 
zweifellos  bildet  auch  hier  die  Suggestion  einen  Factor  von  weit- 
tragender Bedeutung.  ,Äm  Qolde  hängt,  nadh  Golde  drangt  doch 
Alles*,  wie  Altmeister  Goethe  sagt;  diese  dem  Meiischengeachlechte 
innewohnende  Neigung  erklärt  es,  dass  die  Suggestion  mOhelosen 
und  raachen  Gewinnes  in  geschickter  Fonn  und  mit  der  nOthigen 
Eiiorixie  gegeben  auf  die  Mengen  nie  ihre  Wirkung  versagte.  Die 
als  ,Tulpennianie*  bezeichnete  sinnlose  Speculationssucht,  welche 
in  Holland  If!'?!  grassirte,  der  .Tolni  Lawsehwindel  1717—1710  in 
FrankreicJi  niid  dn  Sunth  St  a  ('onipany  Actienschwindel  1720  in 
England  Kin<l  Bi  isiii»  b-  von  durch  phantastische  (it  winnsuggestionen 
iu  weiten  Voikskreisen  angeregten  Speeuhitionse])ideinien,  die  mit 
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dem  wirthschaftliclieii  Kuiii  viclnr  Taiisciidpr  rndeton.  Diesen  lassen 
sich  aus  der  zweiten  Haltte  <Ies  letzten  JuiirJuiiidt  rls.  die  iSpetu- 
lationtteuche  der  berflchtigteB  Qründerjahre  187:.^  TU  mit  ihrem  für 
Tiele  Existenzen  verhangniavolltti  Ausgange,  die  Bonioux-  und 
Panamsaffoire  in  Frankrdeh  nnd  als  ein  Beispiel  kleineren  Haaea- 
Stabes  das  sogenannte  Dacliauerbankuniernelunen  der  Adele  Spitz- 
eder  in  München  anreihen. 

Die  Börsen  der  Jetztzeit  bilden  ein  überaus  gflnstiges  Feld  für 
die  Beobachtung  von  Suggestivwirkungen,  und  die  gegeneinander 
an  denselben  nperircriden  T'itrteien,  die  Bnissiers  und  Haussiers,  sind 
ätändig  bemüht,  in  dereinen  oder  aiiilertii  Form  dureh  Sutfi^n/stiuiitn 
die  Kurse  zu  beeinllussen.  Es  winl  z.  B.  von  tinei-  Speculanteii- 
gruppe.  um  den  Kurs  der  Actien  eines  UuternehiHeii.s  zum 
Falleu  zu  bringen,  eine  grössere  Anzahl  derselben  verkauft; 
dieser  Vorgang  suggerirt  anderen  Böraenbesuchein  die  Idee,  dass 
bezüglich  des  Unternehmens  etwas  Ungünstiges  vorliegen  möge,  sie 
▼erkaufen  ebenfalls,  wodurdi  der  Kurs  des  Papieres  heruntexgedrOckt 
wird.  Die  Mittheilung  von  diesen  Vorgfingen  in  den  Zeitungen 
wirken  suggestiv  auf  eine  weitere  Anzahl  von  Besitzern  dos  frag- 
lichen l'apiers.  sie  bringen  ihre  Actien  ebenfalls  auf  den  Markt 
und  fiihren  dadurch  ein  weiteres  Sinken  des  Kurses  desselben  her- 
bei, während  in  den  Verhältnissen  des  Unternehmens  ttir  t  inen 
Kursrückirang  kein  Grund  vorlietjt.  r>ass  die  allgemeine  (it-sc  hütts- 
lage.  Handel  und  Wandel  niilit  Itiliylirh  durch  die  zur  Zeit  vor- 
handenen concreten  Verliältaisse.  sondern  zum  Theil  auch  durch 
suggestive  Momente  bestimmt  werden,  zeigt  sich  iu  Amerika  deut- 
licher als  in  Europa,  wo  die  politischen  Beziehungen  der  Staaten 
zu  einander  Schwankungen  unterliegen,  die  auf  das  wirthschaftliche 
Gebiet  grossen  Einfluss  ausüben.  Vertrauen  in  die  Zukunft,  i.  e. 
die  Erwartung  —  Autosuggestion  —  einer  günstigen  Gestaltung 
der  Geschäftslage  wirkt  zweifellos  hebend.  Misstrauen  bezüglich 
der  Zukunft  lähmend  auf  Hand«  !  und  Industrie. 

Sehen  wir  uns  nach  weiteren  Huggestiverscheinungen  iu  unserem 
Volksleben  um,  so  tritt  uns  vor  Allem  der  Einfluss  der  Mode  auf 
Kleidung  und  häusliche  Einrichtung  in  allen  Cnlturstaaten  entgegen. 
Hiebei  liandclt  es  sich  im  Wesentlichen  nicht  um  suggestive  Wir- 
kungen, welche  dureh  die  lebendige  Rede  oder  das  gedruckte  Wort 
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aus<(eübt  werden,  soiidt  i  n  um  eine  Anrci^un;;  der  Iniitatiiui  durch 
AVahrnchiuung  von  ObjecUn,  also  Beriuflussung  durch  Object- 
suggestion.  Dabei  ist  es  nicht  oder  vvmg.steus  nicht  in  erster 
Linie  das  ästhetische  Gefulleu  au  einer  bestinimten  Forui 
«ler  £leidung  oder  gewisser  Einrichtuugsgcgenstünde,  was  die 
Imitation  anregt,  sondern  der  suggestive  Zwang  der  von  der 
Masse  ausgeübt  wird.  Die  £rfahrung  zeigt,  dass  die  Mode  an- 
steckt, ob  sie  als  schfin  oder  unachdn  gilt,  und  etai  eine  gewisse 
Gewöhnung  an  dieselbe  die  Folge  hat,  dass  wir  unseren  ästhetischen 
Sinn  derselben  accotnmodiren  und  dns  von  ihr  auffallend  Abweichende 
unpassend  oder  unschön  finden.  Der  Mode  unterliegen  aber  nicht 
nur  \in>(-re  äussere  Erscheinnnif  und  die  Einrichtung  unserer  Be- 
hau.>uiiir«  11.  sondern  auch  die  verschiedensten  Lebensgewohnheit4»n 
und  iieiiii^>.se.  Die  S})iele.  mit  denen  sich  unsere  .lu^^rnKl  aiuüsirt. 
die  Uebunu  der  verschieikuen  Sportsarten,  die  li»  tUeiliguug  an 
gemeinnützigen  und  humanitären  Bestrebungen  sowie  au  ästheti- 
schen  Genfissen,  die  Gestaltung  des  Yerkdirs  mit  Freunden  (Ein- 
ladungen) die  Formen  der  Höflichkeit,  all  dies  ist  von  der  Mode 
mehr  oder  minder  abhängig.  Dabei  zeigt  sich  hier  überall  der 
suggestive  Einfluss  einerseits  der  Masse  auf  den  Einzelnen,  anderer» 
seits  Einzelner,  die  als  tonangebend  erachtet  werden,  auf  die  Masse. 
Auf  den  Gebieten  der  Literatur  und  Kunst  endlich  offenbaren  uns 
die  wechselnden  Uichtungen  und  Strönningen.  wie  sehr  auch  die 
Production  der  lit«  ransch  und  künstlerisch  k>thattiMi(li'n  suggestiven 
Einwirkungen  unterliegt.  Kaum  haben  einzelne  hervorragendere 
Geister  einen  neuen  Weg  betreten,  ho  folgt  ihnen  auch  schon 
ein  Schwärm  von  Nachtretern  mit  mehr  oder  weniger  Geschick; 
dass  dabei  auch  entschiedene  GescfamackOTerirrungen  ansteckend 
wirken  können,  zeigen  uns  in  der  lateratur  der  aus  fiinatisdien 
Klopstodcverdirem  gebildete  Hainbund  im  18.  Jahrhundert,  in  der 
Neuzeit  neben  den  aufgeblähten  Nietzscheanem  insbesondere  die 
Symbolisten  und  Satanisten,  in  der  Kunst  die  Vertreter  des 
extremen  Impressionismus. 
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Schlussbemerkungen. 


Manchem  ma}(  es  scheinen,  dass  wir  mit  den  Ausführungen 

des  letzten  Kapitels  die  Grenzen  des  Hypnotininus  verlassen  itn  l 
lediglich  eine  Al)schweifung  in  das  (iebiet  der  Völkerpsychologie 
unternoninien  hal>en.  Die  psvchiscli-relij^iösen  Epidemien  in  älterer 
Tintl  neuerer  /.«»it.  di<'  j»oIitischen  Ideen  eines  Vrdkes  oder  einer 
l'arti'i.  die  Hiclitimt,ft  n  in  der  Literatur  und  Klingt,  alle  «liese  Er- 
scheinungen haben  aut  <l«  ii  ersten  IJiick  mit  der  Hypnose  und  der 
hypnotischen  Su^xtfestion  nichts  gemein.  Dass  sie  aber  trotzdem 
dem  Gebiete  den  llypaoUsmus  angehören,  wird  dem  Leser  zur 
Geniige  verständlich  werden,  wenn  wir  hier  zum  Schlüsse  an  die 
Beantwortung  der  Frage  gehen,  was  wir  gegenwärtig  unter  Hyp- 
notismus  sU  verstehen  haben  und  welche  Bedeutung  dieser  Disdplin 
im  Kreise  der  Wissenschaften  zukommt. 

Seit  geniumer  Zeit  ist  man  bereit-  /u  d«  r  Kmsicht  gelangte 
dass  der  Hypnotismus  sich  nicht  auf  die  Lehre  von  den  hypnotischen 
Erscheinungen  beschränken  lässt.  An  die  Erk«  niitnis  von  der 
Bedeutung  der  hypnotischen  Suggestiiui  hat  >irh  «las  Studiiiiii  -lev 
Wachsuggestion  in  ihren  verschiedenen  Formen  und  Wirkungs- 
sphären angeschlossen:  mit  der  Aufnahme  letzterer  in  s«*in 
Forschungsgebiet  hat  sich  der  Hjpuotismus  zur  Suggestiouslehre 
erweitert  und  ungestaltet.  Hiedurch  hat  der  Hypnotismus  nicht 
nur  selbst  enorm  an  Interesse  gewonnen,  er  ist  auch  zu  einer 
Leuchte  geworden,  welche  dunkle  Gebiete  einer  Reihe  anderer 
Wissenschaften  aufgeklärt  hat.  Wie  die  Medicin,  die  Bechts- 
wis*%enschaft  und  die  Pädat^onik.  ^i»  haln  ii  auch  die  Oesduchte. 
die  Ethnologie  und  Psychologie  dem  Hypnotismus  bedeutendere 
Förderungen  zu  verdanken,  utid  diese  Uber  sein  eigenes  Gebiet 
hin!nisgehen<le  Wirkung  ist  es,  die  dem  Hypnotismus  eine  Beileu- 
tuiiLT  sichert,  welche  durch  Missgunst  und  Skepticismus  nicht  mehr 
herabgedrUckt  und  verdunkelt  werden  kann. 
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Die  Wahrheiten,  die  uns  der  Hypnotisnius  kennen  gelehrt  hat, 
sind  von  f^rössteni  alltrtnif'iiunn  Interesse,  aber  nicht  <ltir(!i\v«'irs 
erfronlirh<^r  Art.  Man  niai;  es  l)ciliinerlich,  ja  s<>!hst  nii-dcidrückend 
tiutlfii.  iluss  l>ei  der  gegeinviirti;4^en  geistigen  l'jitwic  klung  des 
Menschengeschlechtes  ein  von  unserer  lutelligenz  und  uns«»reni 
Willen  unabhängiger  psychischer  Faktor  wie  die  Suggesiioti  einen 
flo  ungeheuren  Einfluss  im  öffenÜichen  wie  privaten  Leben  änssem 
soll.  So  wenig  scliineiclieibafb  diese  Thateache  uns  auch  erseheinen 
mag,  wir  müssen  ne  um  ihrer  Tragweite  willen  auf  das  Ernsteste 
im  Auge  behalten.  KreuszOge  und  Oeisslerfahrten  werden  heutzu- 
tage nicht  mehr  untemonnnen,  der  Hexen-  und  DSmonenwahn 
heischt  nicht  mehr  ungezählte  blutige  Opier,  der  grosse  \'(ntstanz 
sucht  nicht  mehr  Tuusdidi-  heim,  selbst  eine  Wiederholuntr  der 
Tul]»emnanie  ist  unwahrscheinlich  geworden,  lnilt'>>.  wt>nn  wir  v(m 
diesen  auffälligen  und  z.  Th,  in-UssIichen  Erscheinungen  ver>(li(ii!t 
bleiben,  so  ist  es  nicht  der  lirilic  tler  geistigen  rultnr  uiisi  ii  r 
Vülksiuasseu,  sondern  nur  der  Aulklürung  der  Regierungen  und  dem 
Einflüsse  der  Oebildeten  zuzuschreiboi.  Die  Keime  zu  air  diesen 
Erscheinungen  sind  nodi,  wie  vereinzelte  Ausbruche  mit  fast  er- 
schreckender DeuÜichkeit  zeigen*  fast  Überall  vorhanden,  sie  sind 
verborgen  in  der  Suggestibilitut  der  Massen «  und  eine  Aussicht, 
dass  dieselben  abst^'rhen  und  verschwinden,  besteht  erst  dann, 
wenn  Bildung  und  echte  Gesittung  ungleich  mehr  Kingang  in 
allen  Kreisen  unserer  Bevölkerung  gefunden  haben,  als  dies  gogen- 
wärtipr  fler  Fall  ist.  Bisdnhin  könn(Mi  wir  uns  nur  mit  Aem  (iedanken 
trösten,  dass  die  Sugg«*stion  eine  Macht  ist,  die  wie  zum  Bösen 
auch  zum  <»uten  sich  gebrauchen  läsat  und  eine  Betlnirung  der 
Massen  doch  nur  statttinden  kann,  wenn  die  auf  sie  ausgeübte 
suggestive  Gewalt  nicht  durch  entsprechende  Gegensuggistionen 
}>nralj8irt  wird. 
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Literat  ui  -  Uebersicli  t. 


Die  Littratur  des  HypnotiHtmiH  i«t  in  den  beiden  letztrn  I>iT«»nuifn  ho 
gewaltig  augescliWüllou.  dmm  wir  uns  ua»  räumlicUeu  tJninden  Iiier  duruuf 
iHMchrttilteii  mOseeii.  die  wiebtigeren  aeit  dem  Jahre  1890  pablieirten  Arbeiten 
anzuführen.  Eine  AuNnalime  wurde  nur  bezüglich  einiger  Hauptwerke  ge- 
macht, auf  im  Texte  nftcrs  B^  zne  m'iiommeti  ist.  Den  nach  weiteren 
LiU-rntur»ngul>en  fauchenden  mttxsen  wir  liezui^lich  der  i-.iteratur  der  80er  Jahre 
in  erster  Linie  auf  Dessoir*»  «Bibliographie  deit  modernen  Hypnotiwniia'* 
(Berlin  Ii^SS).  in  welcher  «12  Arbeiten  verzeichnet  sind.  verwei.<i«'n.  Fär  die 
Literatur  der  '.>o,'v  .T;ilii('  fiiiilcn  sicli  w>'ifrrr'  \nij:;iln*ti  in  di'ii  Znsnnimen- 
stelluugeu  in  iJu.sclian'.s  , Bibliographischen  .Semeäterbcrichteu  der  Er^cbei» 
nnngen  auf  dem  Gebiete  der  Neurologie  und  Pajdiiatrte*,  soirie  in  L*ann^ 
psychologique,  zum  Theil  auch  in  den  Arbeiten  v.  Sch  renk-N  otzi  ng's. 
welche  in  den  onryHnp.'irli'ichen  Jahrbüchern.  •'i  und  7.  Üand,  und  E Ulen- 
burg» Keal-Encyclopfldie.  III.  Auflage,  veröftentlicht  .sind  (an  letzterer  Stelle 
•nsbesoDdere  ZusaiuraenstelluDg  der  ilierapeutiachen  Literatur).  Ich  mnsa  noch 
beifOgen.  dass  unter  dem  Titel  .Allgemeines"  nicht  nur  GeBaumtdanteUmagen. 
sondern  auch  Arbeiten  verzeichnet  nind,  in  welchen  eine  Mehrzahl  von  Fragen 
dem  Gebiete  dee  Hypnotiamue  bebandelt  i»t. 

I.  Allgemeiues. 
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Bruegclmann  38.  209.  löü. 

Brugsch-Pascha  h  2i 

Brunnberg  liüL  iÜ;L 

Brunon  12L 

Bruns  416. 

Bubnoff  UM. 

Burdin  20,  litL 

Burot  34j  12i 

Burq  iia. 

von  Buzancy  Ifi^ 

Carpenter  21.  24.  116.  2iS^ 

Caton  m 

Cbambard 

Charcot  26^  27^  28.  29»  30^  31^ 
34.  44,  45.  69.  97,  148.  162,  183. 
186.  189.  190.  191.  193.  196. 
201.  297.  408. 

Cbarpignon  382. 

(Uoquct  403. 

Cocke  34.  437,  MO. 

Conrad  222- 

von  Corval  33,  349.  m 
Crocq  3:3.  134.  135.  UIL 
Cullere  311 

Czcrmak  30.  302,  303.  306. 

DanilewBki  33,  ÜQl 
DaviR  iilL 
Di'jbriüo  34. 

Dclboeuf  33.  70.  03.  127.  342.  404. 
421.  434.  436.  437.  m 

Dclouzp  m 

Deniarquay  2L 
Despine  I'rosper  31L 
DesplatM  34,  435. 

DoHsoir  33.  127.  12H.  144.  1^2.  261. 

an  319,  326.  327,  32s.  329,  ML 
Dizard  403. 
Doellinger  18. 

Doollken  m.  m  71.  72.  13:>.  159. 

16L   162,   164,  165,  1«6.  214. 

291L  30L  3iiS. 
Donatli  33. 
Donnto  21.1.  ^ 


Dreadow  296, 

Dubois  20.  39,  4Ü 

Dufay  256i         2^  265,  iäL 

Dumont  23. 

Dumontpallier   30,   191,  l^L  298, 

404.  iQL 
Dupotet  19,  mL 
Durand  de  Gros  31^ 
Dusart  265.  m 

van  Ecden  33.  m  360.  377.  389. 

32M. 
Ellero  33. 
Ellis  28. 

Ennemoser  17,  241, 
Erb  413. 

Emould  42a  i2L 
Eschenmeyer  LL 
Esdailc  403. 
van  Esenbeck  12. 
d'Eslon  Ifi. 
Eulenburg  31,  AliL 
EspinaB  47.'V 
Esquirol  l&iL 

Fanton  404. 
Farcz,  Paul  4üSL 

Faria.  Abb6  de  1^,  19,  21,  23,  m 
Felkin  33. 

F^rci  30.  120.   145.  172.  32->.  328 

412. 
Flach  m 
HechHig  312. 
Hudd  iL 
Foissac  IS. 
Fontan  127,  39^ 
Foot  291L 
Forachon  199 

Forcl  32.  33,31.39,10,47,59,6L 

62,65,7a8(L!lL5^'ii^iL 
97.  114.  115.  127.  128.  151.  167. 
175,  1S9.  198,  199,  M.  ^ 
22S.  229.  237.  230.  240.  24H. 
252.  301.  303.  304.  32^.  377. 
m\,  489.  3t»3.  3^  400, 
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ML  416,  lllL  126-  42».  m 

440,  ML  ^ 
Fort  4Da.  I 
Fraipont  4Ü4. 
Frank,  Joseph  'M\. 

Franklin  16.  | 
Frapant  25£L  { 
Freud  32,  50,  63.  278.  2M.  299,  356. 

357,  36L  iiiii-  ' 
Friedmann,  M.  A&i.  43ä.  I 
Friedrich  m  I 
Fuch«  402,  m 

I 

GoMcard  198,  402.  : 
GaHHner  L  8. 

Gauthier  3,  20.  j 
(ielincau  226.  | 
Gerling  4fi4.  | 
Gerster  23. 

(4 essmann  02.  I 
Gihert  2ßä.  j 
Gilles  de  la  Tourette  30,  £2.  ÖÜ  68,  j 

132,  183.  laL  IM  203.  252. 

291.  297,  421L  i^lL  434,  m 
Glardon  2M.  : 
(iley  mL 
Gluscenius  IL 
Gmelin  LL 
Gracter  356. 
(irashey  i3iL 
Grasset  34,  92,  24L 
Greatrakes  1. 
Miss  Goodrich  27S.  279. 
Grimes  21- 

Grossutann  33,  114.  353.  :i"*9,  377, 

392.  402. 
Gruetzner  3L  IM. 
Gueriueau  403. 
Gürtler  203. 
Guillotin  1^ 

(iuinon  209.  2t»2,  293.  291. 
Gurney  33.  127.  239,  261.  32^. 
Gutrie  2SL 

Huck  Tuke  33. 

Haddock  256,  2jL  I 


Hamilton.  Fsgood  34. 
Uanuuond 

Hansen  31.  99.  145,  262. 
Harant  2ÖiL 
Heberle  34,  22. 

Hecker  Ewald  2iL  359,  365,  AHL 
Heidenhain  31.  91.  104.  190,  191. 

194.  195.  201,  387. 
Heilenbach  'iL 
Hellich  204. 
von  Hclmont  5,  fi. 
Henri  ßfi. 
Hericourt  Uil. 
Herrero  1'21. 
Heubel.  E.  304. 
Hilger  33,  3^16. 

Hirsch,  Max  33,  55,  70,  TL  Zi,  92, 

83,  21K 
Hirsch.  William  39,  40. 
Hirschlaff  33,  42,  4ii,  70,  71,  359, 

aoo. 

Hirt  33.  120.  359.  365.  377.  398.  399. 

402.  430,  43L 
Hoegiyes  :33.  190.  191.  IM. 
Horaz  473. 
van  Hoven  34L 
Howards,  William  Leo  M, 
Hubüer  255, 
Hufelaud  IZ 
Hülst  34. 

Husson  19,  20,  264. 

James.  W.  134,  ML 
Janet,  Paul  39.  40.  63.  64.  261.  265. 
321.  435. 

Janet,  Pierre  34.  56.  246.  322.  328. 
3ÜL 

Jendrassik  33.  197.  102. 
Johanesscii  33. 
Joire  34. 

JoUy  155,  383,  Ml. 
Jong  de  33,  99,  405,  4iiL 
Journöo  404. 
Jussieu  16. 
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Kaltenbach  HZ 
Kant  256.  25L 
KarlBen  3iL 
Keil  il2. 

Keiner,  Ju.stinuB  17,  1^ 
Keaer  2aiL 
KieHcr  IL 

Kienewettcr  lö7-  ; 

Kingäberg 

Kircher  6,  aü± 

Kluge  IL  2M. 

Koehler  155,  2^2. 

Kraepelin  IH 

von  Krafft-Ebing  3L  32.  86,  121, 
l'A,  155.  157.  199.  201.  202, 
204.  358  377.  446. 

Kuh  SÜ. 

K  Uschi  n  21iL 

Ladame  33,  lÜL 
Tiafontaine  20^ 
Lal«.v  34. 
Landuuzv  1 20. 
van  de  Lanoittc  310 
Laquor  416. 
Lafl^gue  1H7. 

Laufenauer  33.  190.  191.  192.  193. 
Lavater  LL 

Iiavoisier  IfL  j 
Laycock  iL  ' 
Lay.^el  Üia. 

Lehmann  40.  41.  70.  77.  154.  171. 

262.  263.  m 
Lehr  AHL  ' 
Liebeault  22,  23^  24,  iL  39,  40,  70, 
Ii  92,  93,  94,  105,  110,  127,  ' 
12:^,   161,  182,  189,  198,  217,  I 
22L  234,  235,  248,  261,  265,  ' 

m  ML  350,  3IL  Ml  Mi  ' 
402.  404.  405.  4U.  442.  443. 
444.  m. 

Liegcoi»  24,  34.  2^).  236.  431.  434. 

451,  ML 
Lilionthal  34i  1^ 


Lipp»  35*.  39,  40,  üL 
Lodgc  Stil. 

Loewenfeld  62.  97.  113.  140.  181. 

209.  348,  364.  395.  412.  Ma. 
Lonibroso  33,  157,  261,  263,  4äLL 
Luv»  34.  99,  299. 

Haack  M.. 
Mabille  m 
Magnin  30.  läL 
Mauduyt  1£. 
Mar^  2ii4. 

Marrinowskv  33,  IHR. 
Maxwell  L 
Mendel  ütL 

Mcsiner  8,9.10,11.14,15,16,17, 

1«.  ÖS,  99,  24L  Mü. 
Mcsnet  34.  261.  264.  404.  422.  iäL 
Me versöhn  üL 
Meynert  2ÖSL  300—346. 
Mills  aL 
Minde  333. 
Möbius  62,  416.  417. 
Moll  29,  33,  34i39,40,70,72,81, 

85.  86.  91.  92.  104.  145.  154. 

157.   160.  164.  189.  196.  199. 

227.  231.  232.  234.  2A8.  304. 

348.  3IL 
Morselli  33.  93,  196,  21£. 
Mutet  43i 
MtÜler.  C.  W.  41fi. 
Mflller.  Rudolf  25L 
von  Mural  3iiiL 
Mo»8o  .Hl  1. 
Myen*.  A.  261,  2fii. 
.Myers.  F.  aü  19K  2«5.  ^2« 

IVaegeli  417.  4ls. 
Nasse  il. 
Navratil  ^U5.  346. 
Neos  LL 
Nizet  ÄA. 
Noizet  liii. 
Nonne  33. 


508 


Autoren  -Veraeichnis. 


Obersteiner  32.  92.  181.  190.  193. 

Ochorowiez  92,  26L  265,  21L 
Offner  2(KL 
Olbers  Ii 

Page  2üL 

Paracclaus  5» 

Pariflh  40.  41.  200,  269.  m 
l'aasavant  1!L 
Pf  rönnet  93.  M. 
VetUin  16,  m 
Pfaff  LL 

Pitres  29.  30,  135.  139.  Wh  295. 

436.  437. 
Podmoore  261.  271. 
PoiBonier  1&. 
Pomponnnzi.  Peter  L. 
Potter,  Ägathon  de 
Porri  mL 

du  Prel  245,  253,  259.  211. 

l»reyer  4.  22.  30.  81.  90.  99,  196. 

201,  202.  302,  303,  305,  306. 

30L  309,  430. 
Puppin  3111 

Puysegur  10,  16,  IL  MÖ. 

Rauschberg  3H. 
Keci»niier  403. 
Regnault  34. 
Kegnier  1,  2. 
Keiclienbach  2'i3. 
Keicrsen  33» 

van  Rentergliein  33,  94,  2S9,  377, 

3?<9.  -MlK. 
Richer  25,^  26,  27,  29,  m 
Riebet  25.  153.  157.  202.  249,  250. 

252.  25:^.  256,  257,  2^  2KK 

265,  281.  llilL 
Richter  345,  34L 
Rieger  31.  299.  304.  'dih. 
Rifat  122,  341L 

Rillgier  33,  65.  66^  94i  ÜlL  ^98,  401. 
Hortonbach  345.  416. 
RuMsolino  iö. 


Roox,  Jules  431. 
Rummo  28,  ISö. 
Rybalkin  33,  129. 

8auvoire  166. 

Schttffer  $5.  38.  40.  91.  16:^  190. 
191,  m.  193,  m. 
j     Schmidtkunz  33,  HL 
!     Schmoller  2fiL 
I     Schopenhauer  18,  280,  äSL 

von  Schrenk-Notzing  33,  38,  40.  41, 
86.  91.  93.  94.  117.  120.  200. 
201,  261.  263.  329.  330.  377. 
402,  404,  480.  432.  4M. 
von  Schwenter  äL 
Schwenter,  Daniel 
Segord  121 
Seif  3Ö8, 
i     Bell  33. 
l     Semol  £8. 

'     Sepilli  28,  29,  190,  1^5. 

Mrs.  SidgM'ick  250,  256,  2iL 

SidiH  34,  40.  41,  56,  62.  154.  156. 
j  323.  326.  328.  'SSO,  ML  471. 

j  472.  479.  m 

I     Sighele  466.  472.  473.  iI>L 
I     SiuiBon  2L 
I     Sizaret  24. 

Smith,  A. 
I     Soave  287. 

Sobernheim  410. 
f     Sollier  18. 
'     Holüw  äiiiL 

Sommer  2ill. 

Spitta  288, 

Stadehnann  33,  209,  359,  398, 
Stanley  Hall  IM 
Stern  bo  lüL 
Stoll  35,  466, 
'     van  Straadten  33.  117.  ML 
Strilmpell  (K  :U5. 
Swedenborg  256,  257. 

'     Tamburiiii  28.  21),  190.  lüL 
1     Tanzi  Üll. 


Autoreu  -V  erzeichnis. 


Tarchanoff  UM. 
Tatael  33,  m 
Theilhab*r  418. 
ITiorburn  2i£L 
Tissie  M. 
TiUaux  m. 
Tokarski  33.  296.  2HL 
Towoli  33. 
Treviranus  LL 

Tuckey  Lloyd  3^1  92.  93.  94.  121. 
m,  197,  202,  229,  34H,  37L 
879.  383.  392.  398.  400.  4Ü2. 

de  Vaschi  OL 
Velandor  33,  21, 
Verga  m 
Vcrvroin  304,  3Üi 
Vincent  33,  40,  iL 
Vitoli  ÜL 
Vizioli  28,  m 

Vogt  33,  34,40,41,42,57,58,70, 
7L72,75,76,77,78,79,H), 
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91,  94.  95.  118.  119.  125.  126. 
m.  134.  135.  140.  141.  143. 
159.  163.  188.  205.  206.  207. 
208.  209.  214.  289.  311.  334. 
335.  34^  349,  356.  358,  359, 
360.  377.  401.  466,  467.  468. 

im. 

Voisin  34.  87.  92.  198.  203.  349.  402. 
■  405,  443.  ÜA. 

i 

i     Walter,  IL  22Ö. 
Walther  liL 
Weiuhold  3L 

Wetterstrand  33.  89.  92.  93.  120. 

121.  201.  248,  348.  362.  377. 

389.  398,  400,  401.  402,  403.  404. 
Wienhold  99,  2fiL 
Wilt«e  256,  251 
Winhold  m. 
Wolfarth  17,  148. 

Wood 

Wjindt  38i  40,  41,  1*3.  Llfi. 


510  8*du«eister. 


Sachregister. 


Abhängigkeit  de»  U/paotisirtcu  vom  H^notiseur  381. 

Abreagiren  357. 

Abnlie,  in  der  Hypnose  186. 

Ar-^tlicsiogene  Stoffe  46. 

ASecte,  Beeinflussung  flfrsoDi'  n  ilurch  Suggf'sh'*>n  in  d«r  Hypnose  178,  Ein- 

fluaa  derselben  auf  du'  ."iu^eHtibilität  öü. 
Agent,  hn  iel«iMfliiacli6n  Venradien  291. 
Agraphic  durch  Suggestioii  151»  184. 

Ahnnngpn  273. 

AlkoholgenuAH,  Eintiu>>8  dewielbea  aat  die  Hypnotittirburkeit  ti4. 
ADcoholisnins,  bypnotisehe  Behandlnng  deMdben  348,  402. 

AmauroHO,  hypnotische  164. 

Amnesie.  posthypnotiHche  128, 129, 147, 838,  pribypnottseh«  148,  sngg«BtiT«  150. 

Amulette  ah  SuggeetiviDittel  412. 

Attisthesie,  hypnotische  162,  chirargiadie  Vetwerihiing  deradben  403,  hybte> 
Tuche  167,  eaggcrirte  162.  167,  192,  aensoriello  in  der  HypnoM  168, 

soxiip)1f>.  siiggpstivo  BeeinfloMung  denelben  177,  402. 

Analgesie,  hypnotische  162. 
Analyse,  s.  CausalaDalya«. 

AnfiÜIe.  hysterisehe  bei  HypnotisirnngByeraacbeii  879,  ala  Complieaiion  der 

Hypnose,  s.  pathologische  Hypnose. 

AngstzustAnde,  suggestive  Beeinfluasang  derselben  179,  hypnotücbe  Behand- 
lung derselben  3U4. 

Anstarren  ^inaender  Qegenatinde  für  Hypnotisimngsiweclce,  s.  Fixation. 

Anziehung,  magnetische,  s.  Fascination. 

Aphonie,  hysterische,  suggestive  BehanHInnir  dcrsrlbea  407. 

Appetitlosigkeit,  suggestive  Beeinflussung  derselben  177, 

Anneimittel,  Anwendung  derselben  für  BypnotisiningsswelEc  120,  bei  lar» 
virtcr  Suggestivbehandlnng  414. 

.\sklepiades  3. 

Asaociationsthätigkeit  in  der  Hypnose  130,  313. 
Asthma,  hypnotisdie  Behandlung  desaelben  400. 


Saduregister. 
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Aufinerksamkcit,  Einfloss  derselben  auf  die  eorticaleii  Vorging!»  888. 

Auge.  Verhalten  dessclbon  in  der  Hypnose  165. 
Autohypnose  121,  Verhütung  der  Neigung  zu  solcher  380. 
Antonuitbeh«  Beweguiig«ii,  s.  Bewegungen. 
Automatisches  Sehreibeii  322. 
AuttmoiiiiitimfniliHmus,  s.  Autohjpnoee. 
Autos uggeHtion  43. 

Bäder  als  ^tiggestiTmittel  411. 

RaluKHieren  306. 

Bannen,  durch  den  Blick  2I& 

Baqiiel 

Bur5r.phol.if.  865. 
Bauu).  magnetisirter  15. 
OefeMsfurni  der  Ueilsuggeution  406. 
Befragen  des  Geflteaes  2, 

Bewe^cbkeii,  Vorhalten  derselben  in  der  H^-pnosc  180. 

Bewingen.  ant<uiuitisehr>  182,  fortgeaetste  182,  siiggeetaTe  Beeinflosanng 

derHelbcu  m  dur  Hypnose  180. 
BewuBstBein,  Besielnmgen  deeeellien  tu  den  peydiiedieB  Proeeseen  315,  Onide 

des.Helben  316,  Obt  riM  wui^stitein  319,  t 'Dter1>ewiinteein  819,  826,  327, 

Spaltung  dP!^Hrni(  II  325,  eingeengtes  467. 
UewosiitaeinaTerftnderungen  428. 
Bewnmttomgkcit  im  strafrechtliebea  Sinne  447. 

Bezauberung  (Art  der  Fasrinution)  217,  den  Huhnes  302. 
BlasrnbiUlnrifr.  siisg<»stiv<'  Hi  rvomifiintj;  derselben  199. 
Blick,  üeeintiu.HHung  durch  denselben  als  hypnoaigenes  Mittel  215. 
BUndheit.  suggeriite  165. 

Blntnngen,  suggestive  Hervonrttfiuig  den.  198,  ms  dem  Uten»,  hjpnelieehe 

Behandlung  den.  402. 
Braidiaiuua  21. 
Braid'B  Ifethode  21,  98. 
BrandUaeen,  a.  BlaaenbOdtuig; 
Brodpillon  als  Suggestivmittd  410. 
Burdin'acher  Freia  247. 

Captivation  216. 

CatiHnlnnalyse  der  i^ymptonic  bei  bj'pn.  Behandlung  862. 

Cephaleu,  ».  Kopfschmerz. 

Charakter,  Einfl.  dea».  bei  criminellea  Eingebungen  444. 
Charme  128. 

Chirurgie.  Verwerthiinsr  ih'r  Iivjinntimhcn  .Niiästhfsie  in  den.  403. 
Chloroform,  Gebrauch  dc8s.  ftlr  Hypnotisirungsz wecke  120. 
Chorea,  bfpn.  Behandlung  d4»B.  898. 
CiTilreebtiiehe  Bedeutung  der  Hypnose  452. 
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Sacluregiater. 


Clairvnyancf  '241.  246. 
Contractur,  a.  Muskelcontractureu. 
CopirkrftnklMit  89& 
Criminelle  Suggestionen  498,  455, 

('nj^tallomaiitik  272. 
Cz^uakiprocess  480. 

]>ohvpnoti8ireii  122. 
Delictsfähigkoit  452. 

DepreüäioQSZiUiUUide,  hvpn.  Hehandiuii^  «ieiü. 
Deauggeriren,  «.  Gegensuggestion. 
Diagnostische  Verwerthung  der  Hypnose  419. 
Diebstahl  in  F<  Iirt>  liypn.  8uggoKtion  442. 
Disputtitiun  zur  Hypnose,  ».  Hypnoiiuirbarkeit. 
Donatismos,  s.  Fasdnntion. 
Doppt'llu' w  iiHsf  >ein  310. 
Doppol-lcl.  :125. 
Dreasor  in  der  Hypnose  148. 
Dreyfiies-Aifiure  456. 

Echokiuese  296. 
Echoklie  296. 
Eingebung  42. 

Einschläferung.  s.  Hypnotisining. 

Kinzelliyjinotisining  107. 

ElcctriciUit.  Anwendung  der»,  bei  larvirt^r  Suggefstivbehuudluug  411,  als  hyp- 

nosigenee  Mittel  120. 
KlectrobiologJ'  22. 

ElrTtrothorapi«».  Hueeestive  Umworthnng  der«.  416. 
Eniphnduug,  Verhalten  ders.  in  der  Hypnose  160. 
Enuresis  nocturna,  hjpn.  Behandlung  ders.  Ml. 

Kpideniicn.  psychiacK  religiöse  480. 

Kpih'p'^ip.  Iiypn,  M«'lmndluriE;  dor^.  398. 
trbrcciien.  suggeniive  Hervorrufung  dess.  202. 

Erinnerungen,  suggestive  Beeinflussung  ders.  149,  150,  unterbewnsate  fatbo- 
gene  l-'io. 

Erinnonint.'sfiiliis'keit.  i^o-'ti-it;t>H<'  in  dor  Ihpnnsf»  1-40. 
KrinaerußgsfiUiichuugeu  durch  i>u^estioQ  151,  449. 
Ennadnug,  Bedeutung  ders.  für  den  natttilichen  Sdilaf  810. 
RrniddongastofliB  309,  810. 

£r8chriTTiin!;en  der  normalen  Hypnose  127,  auaeergewOhnlicbe  das  Sonnam- 

hulisuius  241,  occulle  244. 
Erwachen  »m  der  Hypnose,  s.  Erwecken. 
Erwecken  des  Hypnotisirten  122,  887. 
Erzeugung  der  Hypnose,  s.  Tedmik  der  Hypnotuirnng. 
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Exorcismeii  als  Kunnitt^!]  7. 

Experimental-I'svchologie,  Vortheile  der  H^piioH«  für  dies.  466. 
Experilueut«,  b^  pnoUsche,  dereu  Gefahren  386,  bei  denBelbcu  zu  beobachtende 

CattMen  387. 
Eatperiineiitiiin  niirabOe  6,  S02L 

Farbenblindheit,  soggeiirte  165. 

Fascination  215,  primire  216,  sccundäre  216. 
Fernein»chlfifcrungsver»ucbe  264  U.  1 
Ferngesichte,  s.  Fernsehen. 
Fenihören  2S6,  359. 

Fern»ehrn,  rfiiimlicbcH  256.  zeitlichem  260,  in  dl«  Zakunft  280. 

Fernwirkuns.  iiPi'^titre,  8.  Telf|>atliit>. 

Fernwirkung  von  Medicanienti'ii  '64. 

f^tion  97,  98,  ungünstige  Wirkung  den.  ^78. 

Flexibilitaft  oerea  187. 

Flüstern.  unwillkOrlirbes  166.  262. 

Fluiduiu,  maguetisclu's.  s.  MesmeriHmus. 

Foreasiacbe  Bedeutung  der  H,vpno8e  und  der  Suggvätiun  422. 

Fennen,  besondere  der  Hypn.  215^ 

Fortgesetzte  Bewegungen,  s.  Bewegungen. 

Fractiouirte  Methode  der  Einscbl&feruug  116. 

Freihcitsberaubaug  durch  H^pnotiisirung  422. 

liVemdsnggestion,  a.  Sa^estioa. 

Funktionelle  Erkrankungen  des  Ncrvenayetem»,  e.  Nervenkrankheiten. 
Gastromantik  272. 

<^teburtsbilfo.  V'erwerthung  der  Hypn.  in  dera.  401, 

(Je<Iii<  Iii  nisH  in  der  Hypn  144. 
<,iiedunkenlf»en  261. 

Oedankenfibertragung.  flbersinnliche  a.  Telepathie. 

liedankenübertragungsversuche,  a,  Telepathie. 

•  i'iTalm  ii  >ler  llyjiiiose  H77, 

tiefuble  für  Persoueo  und  Dinge.  »ugge»tive  Beeinflui»ituug  den».  179. 
(veflllilssinn.  Verb.  deaa.  in  der  Hypnose  161. 
Gegenauggeationen  58. 

(iehirnanämie  im  Schlaf»'  811. 

Oehirnkrankhoiten,  organisohe,  hvpn.  Beliandiang  der». 
Gehör,  Verhalten  de.Hs,  in  der  Ilypn.  166. 

Geiateekrankbeiten,  Beziehungen  der»,  zur  Hjpn.  299,  ab  angeblidie  Folge 

vun  Hypn<»tij(irangen  B84,  hypnotische  Behandlung  dera.  897. 

(4ei»tes.Mtriningen.  s.  Oeisteskrankbeiten. 

GenteingefUble.  Huggcstive  Beeinliuswung  ders.  in  der  Hypn.  176. 

GemQthsbewegungen,  a.  AlFecie. 

Geruchflinn.  V*-rlutlten  deiu».  in  der  Hypn.  166. 

Leewenfcld,  HypnoUrniM«.  jjg 
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(ieachAftefähigkeit  452. 
OesdiielitliehM  1. 
a«MU«dhtf»tri<  h.  s.  Sexnsltrieb, 

♦»esicht,  rwcitps  279. 

UdMcbUitiiiio,  Verhalten  des»,  in  der  Uypn.  164. 
0«aiehtof«ld,  Eiii»diriitkang  d«M.  in  der  Hypn.  164. 
Qggtindnine  Hypnotisirt«r  450. 

Gestfn,  stit»ge«tivo  Bedcuhirif);  «Icrs.  180. 

Ge8andheitH8chftdiguagea  in  Folge  von  HjpnotiBirung  882,  foreme  Beortheüong 

ders.  424. 

GewohiÜMiieii«  feUerIwfte  Im  Kindern,  hypn.  Behiiidlang  de».  40ft. 

(«ewohnhcit^lagner  468. 

»JlosHolalie  282. 
Gno»ti«cbe  Sifku»!!  2. 
Onostiacher  Pnpyms  1. 
(4rade  der  HrpnoM  127. 

(rrarido  hyst^rie,  Beziehungen  der»,  zur  Uypn.  25. 
Orande  uevruae  hypnotique  2'\ 
Oruppenhypnotisirung  107. 

Hdlucinationen  168,  negative  165,  172,  pontive  172;  poeehjpaoikdie  227, 

228,  retroactive  151.  suggnirte  168. 
Hallucinations  v^ridiquea  280. 
Uandauflegen,  Heilungen  durch  daas.  7. 
Handgrüb,  NigeU'seh«  ab  Snggeativnrittel  411,  417. 

Handlungen,  posthypnotische  220,  Erkirining  det«.  aelteoa  dar  Hypnaüaiiien 

2211.  unzfichtisjf  an  Hypaoti»irtcn  432. 
Handschrift.  Veränderung  ders.  bei  Hypnotisirten  157. 
HamHMiiagaaelladiaflv  GrOndimg  dars.  dnrdi  Haamar  15. 

HarnnnterHUcbungen  bei  Hypnoti8irt<'ii  203. 

Haschisch.  Anwendung  defi!^.  fnr  Hypnotisirungszwecka  120, 

Hautrötungen,  suggestive  Hervorrnfung  dera.  198. 

Heilmittd,  phyaikaUadia,  Galiraadi  dara.  l»ai  larvirtar  SaggaatiTbahandl.  411. 

Heilmystikartikel  412. 

Hellsehen  24G.  247,  magnetisches  241. 

Uenii«nttiitb««ie,  suggcrirte  Wit  192,  hyateriache  164. 

Hensaffisetionan  hypnotiaeha  Bahandlttag  dara.  400. 

Herzthätigkeit  in  der  Hypn.  105,  anggaatiTa  Baalnflnaaiuig  dan.  196. 

Hesytlmsfcn  4. 

Hetorui«tiggeHtion,  8.  Fremdsuggeation. 
Hanger,  suggcatiTe  Baeiaflnaanng  daaa.  177. 
Huatan,  narvflaar,  hypnotiaeba  Bahandlinig  daa».  809. 

Hydromnntik  272. 

Hydrotherapie,  auggeat.  Verwcrthung  dera.  411,  auggeat.  Umwerthung  ders.  416. 
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HyperflstbeHie  des  Gefülüssiiui^  in  der  Hypn.  164,  dea  Gesicht««inne8  in  der 
Hypn.  166,  des  GehSrs  in  der  Hypn.  166»  desOeraehs  in  der  Hypn  166^ 
fljperexcitabilitfit,  b.  Uebererregbarkeit. 

Hypennnp!^ii'  in  der  U\\n\.  149,  forenae  AoBnfltxtuig  dera.  therapeatitche 

Verwerthung  ders.  365. 
Hypnoid«  ZaatMnde  807: 

HjfpnOM,  Geschichtliches  betr.  ders.  1.  Bcziehimgeii  der«  zur  Hysterie  69, 
zum  natürlichen  SclilHfe  70,  7.ur  fieistesstfimng  68,  299,  Definittf^n 
der  Hypn.  78,  -Diapui»itiuti  zu  der».,  s.  Uypnotisirbarkeit,  Erscheinungen 
der  normalflii  H.  127,  pathologisdie  H.  besondere  Fwmen  der  B. 
SIS,  H.  bei  Thieren  31,  302,  MeebaoismuB  der  H.  312,  therapentisclie 
Verworthnng  ih>r  TT.  340.  iTiagQostische  Terwerthnug  der  H.  419,  foran- 
sische  Bcdouttuig  der  H.  422. 

Hypnosigene  Mittel,  tt.  üypnoUairungsuuttel. 

Hjpnoakop  92. 

HypnotiHeur,  Bedeutung  der  Persönlichkeit  desa.  87. 

Hj-pnotisirbarkeit  80. 

Hypnotisirung,  s.  Technik  dei-  Hypnutidiruiig. 
Hypnotisirungamethoden  96. 
HypnotiBimngsmitiel  96. 

HypnotisintiH.  groaaer,  der  Charcoi'schen  Schole  25,  kleiner  der  Cb'aoheii 

Schule  2ö. 
Hypotaxie  128. 

Hysterie,  Einiluss  den«,  «of  die  Hypnetisirbarkeit  85,  bypn.  Bebandlnng  den. 

393. 

Hysterische  Anfälle  bei  Hypnotiairungsversuchen  oder  als  CompUcation  der 

Hypnoae  379,  suggeatiTe  Beeintnasnng  dera.  407. 
HyataroepiQepaie,  a.  Orande  Hysterie. 

Idio^ynloMien  415. 
lUnsionen  168. 
Imitation  181,  477. 

Impotenz,  sexuelle,  hypn.  Behandlung  ders.  402. 
indtieationen  der  Hypnotherapic  387. 
Indifferente  Mittel  ala  Suggeattvmittel  414. 

Infection,  psychische  479. 

Tnsnmnip.  s.  SchlafloHigkpit. 

inHÜtut,  psychique  international  21C. 

lateUigenz,  Einflusa  den.  auf  die  Hy]Hiotiairbarkeit  81. 

logis.  8.  Yogis. 
Isolirrappnrt  157. 
.Tumping,  h.  Coptrkranklieit. 

Katalepsie,  suggef^tivo  16,  185. 

Eataleptische  Phase  des  grossen  Hypnotismus  Charcot's  25. 

88* 
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Kfttaplesie  309. 

Katuptromuntik  272. 

Kinder,  Hypnotisii  liai  ki  It  (l<  i  s.  SO,  95,  Siiiiiii'stiliiHtat  ders.  66.' 
Körp«rt«iup«nitur.  Huggestive  BeeiufluH.mtng  dera.  204. 
Kopfrdinienen,  hypn.  Behandluug  der».  399. 
EränklieitsdiagnoMen  Somnaiiibiiler  252. 

Kri<<(^n.  im  Sinne  Moitiuer's  15. 
KrvHtullHctiiiüen  278. 
Krvstallvisioiien  278. 

liiirli»  II.  unwillkfirlii'hns  in  dor  Ji)*pii.,  181. 

Laioutaiue,  3iIugUettMtiUr.  2U.  , 

Lahmiuigvo.  suggerirte,  162,  18^  bysterüdie,  anggMt.  Bdwiditiiig  den.  414. 

Lata,  B.  Myriacbit. 

Law  Jokii-.sckwiadel  48^ 

Lazaretti  4^. 

Lazaretti»miu>  482. 

Lebensmagiu'tismus.  h.  MagDetisiuu.s. 

LoiHtuiig-^iülii^keit.  psychische  iu  der  Hypnose  132* 

Lethargif.  iiy.si<.-riäche  294. 

Leibatgitiehe  Phase  des  gromen  Hy^otiaoiiis  S6,  29. 
Libido,  HugL:<'>T.  Hi'rintiusMung  den.  160. 
LiJ!*cliliis.s  in  der  H\|.m  10^). 
l<iebo,  »ugge«i.  Kracuguug  derti.  179. 
Li^beanlt-Bernlieim'sche  Methode  109. 
Logen  Hypnotiairter  185. 
Lykantliropie  15S. 

Hagenauaapfllimgen  als  Suggestivntiticl  411. 

Magnale  uiai^nuni  6. 

MsgnctnpplicatioM.  als  hypntmigenes  Mittel  120,  ala  Suggestimittei  fOr  therm* 

peutiscbc  Zwecke  411. 
Magnetisch^flnidistisehe  Theorie  4  u.  f. 

M  .  1  ti-ciu'  Kraft.  ko.Hiuisch«.  s.  Ifagnetiamus,  , 

MugiM  ti-(  luT  Srblaf.  H.  Hypnose. 

MagnetiHuni.s.  kudmiäcber  ö,  6  u.  f.,  tbieri.scber  6,  11  u.  L 

Maljovanniainiia  481. 

Massenballucinutionen  479. 

Musscnliv  |iiiritiHirung  107. 

MatisenHuggi'stibilität  470. 

Hassensuggestiverscheinungen  478. 

]\fa«:«sen8uggc8ti<in.  ».  MasBenauggeBtiversdieiiittngen. 

Massf nvprJtrf'rheu  457. 
Matiturbatiou,  ».  Onanie. 
MatttialiflBtieii  248;  . 
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Mcdimiii'stischeH  Sehrt ihor»  s.  autoinatisches  Schreiben.    •   .  * 

MelHiichulio,  hypn.  Ikhandlung  den.  397.. 

Menstniatioii.  sagguA.  BeeinllaBsiiDg  dera.  190. 

MeDBtrnatioDsstörnngen,  hypnoliaclie  Beeinilnnuiig  den.  402. 

Mesmcrikcr.  ».  Mexinonsma».  .  • 

Me»meri8che  Striche  99. 

UfemetiBiDiifl  11  n.  t 

Met«ll«>therapie  4-18i. 

Millerinanie  480. 

Mirjacbit,  s.  Copirkrankheit. 

Hod»,  suggestiver  Charakter  . .  , 

Montanisten  L 

Morbus  hypnoticus  296. 

Morpiiiniftuiua,  hypn.  Behandlung  dett«.  348,  402.  . 
MUdigkeiiegefDlile  in  und  nacli  der  Hypnose  VNt. 
MoniHtiBdie  Auffaseung  314. 

Muskol rnntrnrturen  in  der  Hypnose  IST.  190,.  191. 
MttHkclkrampfe.  hypn.  BchandL  der».  39Ö. 

Biachahnuing.  n.  Imitation. 
Nachtwandeln  285. 
Nancy'er  Scliole  2L 
Narkolepsie  296. 

Nervenkrankheiten,  orcnni^ebr.  hypn.  Behandlang  ders.  882.  .  funQtioneUe, 

hypn.  Behandlung  dtrs*  393i. 
Nenrenreizträume  60. 

Neoralgien.  hypn.  Bdiandhing  dam  398.  .  . 

Noiiriir-tlK  nie.  Einfl.  ders.  auf  die  Hypnntisirbarkeit  8C.  hypn.  Behandl.  den. 884. 
Ncuroiiiusktibire  Hyprrfxcitabilität.  s.  HyperexcitabiüUit. 
NeuroHen.  hypn.  Behandlung  ders.  393. 
Nenrypnology  21. 

Noctainbiilit<mn.H  285.  .  , 

Nothzucht  an  Hypnotiairten,  a.  Sittliclikeitaverbredien. 

01<i  il><  \viis.st,sein  318. 

( Hije(;tivHti(>n  deH  typee,  a.  i'ersdnlicbkeitaverftndenuig. 

Ubjectsuggcätion  43. 

Obstipation,  HabitueUe,  hypn.  Behandlung  deira.  401. 

Odlicht  254. 

f>niiili;ilii|wy iliikor  4. 

<_)nanie,  hypn-  lieh«n«ilung  dere.  402. 

Onydieinantik  272. 

Operationen  in  der  Hypn.  403. 

OrakolauHsprUfb»'  Her  P%fliion  und  Sibyllen  2,  272. 

Ortiuiinn,  Verhalten  de^s.  in  der  H}pn.  161. 
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PapyruB,  gQOBtiscber  1. 

Pwallelisinus,  psvcho-phyniHcber  814. 

Paflaes,  a.  maaiiieriachc  Striche. 

Percppti'  Ti^vprmögen  in  der  Hj"pn.,  h.  Knipfindung, 

Percipieat  bei  telepathischen  Versuchen  261. 

PersOnlichkeita-verdopplung  325,  -v«rviel£&ltigung  825»  •Verwandlung  in  der 
Hypn.  IKL 

Pliohion.  hy|)M.  BoliHndlun^  dera.  8B4. 

Planchette-Hchreiben  '.\'2A. 

Ponogene  Stoffe,  s.  Eriuüdungiistoffe. 

PoBfhTpaatiBcJie  Erachafanmgaii  fiSK. 

Poathypnotiscbe  Suggestion,  a.  pogthjpn.  Eradteinangen. 

Prftceptum  probativinn  «la^-nor  s  8. 

Presse,  suggeat.  BeeiuÜu^^uuj^  durch  diesselbe  436. 

Pr«ph«seiiuiBeii,  a.  Femeehen.  aeitiidwa. 

Psychische  Hypnotisirungsmittd  07, 

Psyrhoanalyse  nach  Freud  367,  373. 

Psychologie,  Beziehung  ders.  zum  Uypnotismus  465. 

Pajchoaen.  a.  GeiateaknDUiejleii. 

Puls.  8.  Horzthätigkeit. 

PjrÜueii  in  Delphi  2,  266. 

KapportrerhAltniaa  157. 

Rauschzustand  44ß. 

Reactionszeit,  einfache,  Verhalten  ders.  in  der  Uypn.  188. 
Beden  in  fremden  Zungen  246,  282. 
Reflexe  in  der  Hypn.  189,  cortieala  194v 

RenaisRance,  hypnotische  342. 

Respiration  in  der  Hvpn.  195,  snggeat.  Beeinflnaatuig  ders.  196 
Retroactive  öuggestiunttn  151. 
Ravivaliam  470. 

Rheumatismus,  hypn.  Behandlung  dess.  402. 
Bdckenmarkakrankheiten,  hjpn.  Behandlung  dera.  392. 

Salle  de  crises  15. 

SrhaiistvlluM^.      h-  pnotische  382,  463. 

Schlaf,  natUriiclier,  Beziehungen  dess.  zur  Hypn.  70,  oberflächlicher  75,  tiefer 
75,  HedwaiBimn  daaa.  810,  hypnotiacher,  a.  Hypnose,  h,>  steriadier 
204,  kansUieh  Tarlingarier  818,  partieller  76. 

Schlafcentrum  311. 

Schlaflosigkeit,  hypn.  Kehandlung  ders.  3«)b. 
Schlafmittel,  suggestive  414. 
Sddaftheorien  800. 
Sf'hlftfvorstellung  311. 
Schlafwandeln,  s.  Nachtwandeln. 
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Scheinoperationen  &l»  Suggeätivuittel  42. 
Sdnncin,  anggesÜTe  BeeinfluMiiag  dees.  176^ 

Schreekhvpnose  97. 

Schreckstarre.  8.  Kataploxio. 

Schreiben,  automatisches  822,  mediiunistisches,  8.  automatisches. 

Sdmibknunpf,  kypn.  BebandÜLoBg  deas.  9N. 

Schule  der  Salpötri^^re  25. 

{^rliwcissecrctioii  in  dir  livpn  202. 

Secretionsvorgänge  in  der  Uypn.  201. 

Seherin  von  Prerwst  18. 

Sehatünuigen,  suggestive,  s.  GeeiciilMinn. 

Sehvermögen,  s.  Gesichtssinn. 

Sekten,  gnoetieche  in  Aegypten  2. 

SelbatbeolMeiiliiiig  in  der  Hypn.  407. 

Selbütbeimsstsein  924. 

Selbstmord,  in  Fnlir<  hypn.  SuggeaÜon  4SS. 
Sensibilität,  s.  Emphndung. 
Sensitive  254. 

Sexualem^ndmiib  conirlre,  lijpn.  Behsndluiig  de».  402. 

Sexualtrieb,  tnggeet.  Beeinflnssting  dcss.  180. 
Sexuelle  Pervcrslonen,  auggcst.  Behandluug  ders.  180,  402, 
Sexuelle  Störungen,  hypn.  Behandlung  ders.  401. 
SibyUcn  % 

Sinn,  innerer  der  Heeamriker  18,  841. 

Sinnesreize,  f^inffirniigr  als  Eiiisrhlsfprungsmittel  M. 

Sinnestbfitigkeiten  in  der  Hypn.  s.  Empfindung. 

Sinnestäuschungen  in  der  Hypn.  168. 

Sinneeverlegnng  846,  85& 

Sittlichkcitsverbrcchcn  »n  Hy^notisirtm  4Sli, 

Society  fnr  Psychirni  Research  261. 

Somatische  Hypnotisirungsmittel  97. 

Seinnttnlrale  Phase  des  grossen  Hypnotianras  87. 

Semaambulie,  hystn  !  <  ]:  <.  s.  Somnambulismus,  hystorischer. 

Somnambulismu«,  L^puotischpr  128,  natarlicher  285,  spontaner  2^^\  livst.-- 

rischer  206,  285,  S.  mit  auffallend  geringer  Suggestibilitdt  216,  Hypn. 

aetive  Form  des  8.  186,  180,  paaaiT»  Form  dea  8.  186,  180. 
SomnolLiiz,  hypnotische  128. 
Sondcrcxisti'iizen,  geistige  325. 

Speichelsecrction  in  der  Hypu.,  suggest.  Beeinflussung  derselben  202. 
Spirit  243. 
Spiritismus  84a 

Sprachstörungen  in  der  Hypn.  186^  184. 

Sprechen  im  Schlafe  76. 

Stadien  des  grossen  Hypnotisraus  25,  28,  29. 
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StigntttiHAtion  196. 

Stimmungen,  suggcttt  Heoinfliissung  dera.  178. 
i:>toffw«cbHel  in  der  Uvpii.  203. 
Stottoni.  Hvpn.  Bdiandlung  dess.  308. 
Streichen  aU  liypnosigenes  Mittel,  a  Striche. 

Striche.       Mfsriu'riNclic  Striclif.  ,  , 

Stohlgaug,  »uggent.  Üceiuflusäung  debs.  203. 
Stmnmheit,  suggerirte  18^ 
Suggninü  80. 

SuggPHtibilität  55,  nonnalo  57.  abnorme  (genteigortc)  67,  im  Schlafe  59,  in 
der  Hvpn.  69,  139,  314,  bei  Hysterie  62,  l)ei  Ü«isleBkrauken  301,  die 
Ma«iäeaaugge»tibiliUit  470. 

8aggestt«tt  86.  Definition  88,  Arten  der».  43,  Allgemeine  Eigeiucluifken  der». 
48^  Wirkungen  der».  52,  882,  thera})eutischc  Verwerthung  derb.  340, 
forense  Bedeutung  der«.  422,  Autosuggestion  43,  50,  bewusste  S.  225, 
cuntinuirlicbe  S.  47,  crimiocUe  S.  433,  directe  S.  43,  Freiud-^;.  43, 
Hetero-S.,  s.  Fremd-S.,  hjpnotieclie  S.  ^  indireete  8.  48,  faurrirte  8. 
410,  maekirte  S.  410,  materielle  S.  410.  mentale  S.  244,  Object-S.  43, 
postbypnotiscbe  S.  48,  225,  rralo  S".  4:^,  rt  troactive  S.  151,  unbewuaste 
S.  47,  unbestimmte  S.  50,  verbale  S.  48,  Wach-S.  48,  Su^^tiuu 
k  4ch4anoe  225. 

SuggeHtionstherapie  340. 

Stlggi'.stivV:;t,i''  l>-i('  IG. 

Suggeativiuethodc  der  Hypnotiuirung  109. 
Sympftfbiemittel  418. 

SyetemUhmang,  soggeetive  Erzeugung  der».  151. 

Tabes  dorsalis,  »uggest.  Behradlung  ders.  882.  ' 

Taükodrugiten  4. 
TastHinn.  s.  (tenntlH-itrin. 

Taubheit,  suggerirte  166.  '  * 

Technik  der  Hjpnotisirung  96. 
Telelstfaesie  261. 

Teleergie  261. 

Telepathie  260.  r  xperinion teile  l'ntersuchungen  Uber  dieselbe  261,  Sammlung 

zufülligct  llfobachtuugen  267,  Erklärung  ders,  267. 
Temperatursteigerung,  locale,  suggeet.  Henrovrufung  ders.  197, 

Tennineingebnngen  232. 

Tlieorie  der  Tlypn.  •  " 

Teufel  als  Krankhcit^^ursache  nach  «ia.ssuer  8. 
Ties,  Uypn.  Behandl.  dera.  898. 

Tiefe  der  Hjrpnoee,  >s.  (trade  der  Ii..  Beziehungen  dera.  xur  SugeatibiliUt  140. 

Tiere.  ITvpnoti.Hche  Zust/iiuli-  )>.  i  ili  ns.  302. 
Thierischer  Magaetismus,  s.  Mesmerismus. 
Tiachklopfen  384. 


Sachregister. 
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Tischrücken  247. 
Tisni-Essliir,  Firooew  von  461, 
Tod  n  der  Hypnose  S86.  - 

Transposition  der  8inne  246. 

Trituroe,  d«s  oberflicUiehen  Schlafes  75,  des  tiefen  Sddafes  (sonmambule 

Träume)  76,  205,  T.  in  der  Hypnoso  134,  Ankditdigiiiig  kOnflager  Er- 
eignisse in  T.  276,  w.  issnsjcndf  T.  273,  276. 

Trophische  Vorgänge,  suggest.  Bceinüussung  ders.  199. 

Tragwafamettmirag,  s.  Sisneetlnschung. 

Trunksucht,  a.  Alkoholiamoa. 

Tolpenmanie  485. 

Vebererr^barkeit,  nenromoskulAre  26,  189,  cntanomuskulire  27,  28,  l89. 

UnterbewuHstrtein  318. 

Unzüchtige  Handlungen  an  Hypnotinirtt  ii  432. 
UnzurechnungsfWgkeit  Uypnotiairter  447. 
üterinUntunsen,  kypn.  Behandlung  ders-  402. 
Urningihiim,  s.  Sezmlempfindnng  eontnre. 

TaginisiDus,  hjpu.  Behandlung  dess.  402. 

Vaeometorische  Yorgtnge,  suggeet.  BeemflaBsnng  dera.  197. 

Vfitstanz,  s.  Ciiorea. 
Verbalsuggestion,  s.  Suggestion. 

Verbrechen,  begangen  un  Hypnotisirten  427,  Anstiftung  der»,  durch  hypn. 
Saggeeüonen  488,  durdi  Wachsaggestion  455,  forense  Beortheilung  ders. 
447.  458. 

VerdauungHappnrat.  suggest.  Hefinflnssunt;  der  Functionen  desa.  202,  hypn. 

Behandlung  nervöser  Affectionen  dess.  401. 
Verfeinerung  der  Sinne,  a.  HyperanflaUieaie. 
Vernehmung  in  der  Hypn.  450. 
Verwandte  Zustände  ^5. 
Verzückung  217. 
Vesieation,  s.  Blasenbildung. 
Visiofifn,  s.  HalliK  iiiatioiien. 
Vorbi-reitung  für  die  Hypn.  105. 
Vorahnungen  273. 

Vorstellen,  un- (unter»)  bewusates  315,  317,  oherbevnastes  817. 
Vorstellungen,  s.  Associationen. 

Wachhallucinatiunen,  deren  tolepathisclH;  Bedeutung  269. 

Wachsein,  partielles  dilTnseB  77,  part.  localisirtes  77,  port.  systematisclies  77. 

Wach.suggestibilitat,  Krhöhung  ders.  als  Folge  von  Hypnotinirung  881. 
Wacbstiirgestiun  48,  therapeutisclio  Verwerthung  ders.  405,  forense  fiedeutung. 
Wahnideen,  hypn.  Beeinflussung  ders.  385. 


Sacluregister. 

r'      •  ■   


Wahrkrliiiiie  976. 

Wehenthfltjgkdt,  hvpn  BoeitifluHsung  den.  404. 
Weissagungen,  s.  Fernsehen,  zeitliches. 
Widerstand  gegen  hypn.  Eingebungen  138,  434. 
Wille,  Bedeatung  dcos.  fttr  die  HypnotiairlMrlMit  SK^. 

Wille lüosigkeit  im  forensen  Sinne  428. 
Will»»n«th!»tigk«'it  in  der  Hvpn.  1.%.  314. 
WinU-r»(  lilat  der  SiebeuschlAler  303. 

Togaschlaf  4. 
Yogi»  (Yogins)  4. 

Zauhorspiegcl,  Anstarren  deee.  xa  Watmageswecken  1. 

Zeitainn  239. 

Zeugen,  bei  Hypnotiairangen  107,  4S3. 

Zeagenaussagon,  falsche,  in  Folge  enggeet.  Beeinfloeanng  449,  459. 

Zonmagnetismus  6. 
Zwaugshandluogen  446. 
Zwangsimpolae  446. 

ZvangBToisfceUiuigen,  hjpn.  Bebandlmg  dere.  365,  897. 
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Von  demselb«»  Verfaiaer  flnchian  im  gleichen  Verlage: 

Pathologie  und  Therapie 

4er 

Neurasthenie  und  Hysterie. 

Dargestellt 
Br.  L.  lioewenfeld, 

SpesiaUrtt  fOr  Kerr»Dkr«nkb0iten  in  Mfincben. 

744  Selten.  -  IL  1S.66. 

Von  den  bU  jetzt  vorliegenden  Be^ptecbangen  seien  nur  folgende  wieder- 

gtigtibcii : 

Alleä  in  allem  geht  unser  IJrtbeil  dabin,  dasa  das  Buch  in  hohem  Maasse 
geeignet  ist,  «in  tiefen»  Tentiadnies  fttr  di«  Zwtinde,  die  «•  nblunididt)  in  weitan 
EnSM  m  tragen,  und  dan  «s  Insbesondere  aneh  im  Pankte  der  Therapie  ein 
tre&licher  Rathgeber  genannt  werden  darf.  W»  vfinsohen  ihm  dne  weite  Tet^ 
breitnng  in  den  Kreisen  der  praktischen  Aente. 

Fort/Schritte  der  Medizin." 

«...  £iue  bessere  und  vollständigere  Monographie  über  diesen  Gegenstand 
«ditirt  «hnhanpt  i^t  in  der  Littwatnr.  Jbr  Wwth  nnd  ihre  pitktieehe  Be- 
dentniif  erllhrt  noch  eine  Stdgemng  durch  den  Hinweis  anf  di«  neue  UniUl- 
gesetigebang.  Da  gernd«  di«  beiden  Krankheiten  idion  oft  als  Folge  von  .Un- 

fällen*  genannt  werden,  mQ»i>eu  dieselben  vom  praktisoben  Arzte  nun  auch  besser 
gekannt  und  gründlicher  erfai^st  wenlen  als  in  früheren  Zeiten.  Auf  den  reichen 
Inhalt  des  verdienstvollen  Buches  kann  leider  nicht  näher  eingegangen  werden. 
Möge  es  von  jedem  Ante  mit  Aufiuerlisamkeit  gelesen  und  studirt  werden.  Es 
kann  nnr  bestens  empfohlen  w«rd«n. 

.  .  .  Wir  b«gr1lttsii  das  erschienenn  Aich  Loewenfeld*s  lirendif.  Sein  Marne 
empfiehlt  das  Buch  schon  genügend  und  wir  sind  sicher,  daas  es  nach«  und  groiM 
Verbreitung  nnter  den  deutseben  kmim  finden  wird. 

„Centralbhitt  für  Nervenheilknnde  u.  P^tfchiatrie." 

Weitere  Bezeojtionea  etc.,  Auszag  aus  dem  Inbalttvcrzeichuiss  umstehend. 
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Ptthiliiw  yad  Thwap  der  MeaftstheMii  mi 

Uy A^-ppip  Dargestellt  von  Dr.  L.  Loewenfeld,  Spcziakrzt  für  Nerren- 
njJLCl  IC.    kmnklieiton  in  Manchen.  H.  12,66. 

....  .ArtiK'Uenient  on  peut  considt'rer  qu«  la  ncarasth^nic  ef  I'hyst^rio 
rirnieiit  li's  >I»  iu  chapftref  Icr«  p1n>  inipnrtaTit«'  de  la  patholo^e  iiervense.  Qaiconque 
pratiqae  la  niedccine,  quiconqae  mente  pratique  une  ip^ialitä  quelconqae  dans 
rut  d«  gu^rir,  demit  poM^er  i  tmA  h-mfttiir«  qae  U  Dr.  Loewcnfeld  dtoit 
ATec  tant  de  talent  

JJn  ri  bean  livre  deTiait  fignrer  dans-  ranenal  «civntiflqiie  de  tont  m^deeiii. 
„BtiÜttin  de  /«  Sod^  de  MHeHnt  menUiU  dt  Bdgiqvu.*^ 


Aua  d«m  XbbaltaV«raei<dlnlaa: 

Aetiologie.  —  Symptomutologie  der  Nenrasthenie. 

i>törungcn  der  psychischen  Sphäre.  —  Schwindel  und  Be- 
tinbnngsinetinde.  —  Seblafatörnngen.  —  8t9rong«n  im  Bereiefat 
dai  Gefflblaalnnea.      Störangen  im  Bereiche  der  hftheren  Sinne.^ 

StiWiinprn  auf  in  o t  o r i sch <'tn  Gebiete.  —  Mechanischf  und  elek- 
trische Erregbarkeit  der  Nerven.  Reflexe,  —  Störungen  der 
Sprache  und  Schrift.  —  NerTüsc  Herzschwäche.  —  StArangen  im 
Berelcbe  dea  Beapirationaapparates.  —  StOrnngen  im  Bereiche 
des  Verdauungsapparates.  —  Störungen  der  8e  x  ualsph  ure.  — 
Anomalien  der  Schweiss-,  Sp«'i  i-h  >'l  •  und  Th  ränen  <?  ck  r  c  t  ion.  — 
Harnverändor  ungcn.  —  Idio»Y  n  k  rusien.  --  Witterungserapfind- 
liehkeit.  —  Klinische  Elntelformen  der  Nenrasthenie.  —  Verlauf 
und  Prognose  der  Neurasthenie.  —  Theorie  der  Erkrftnknng.  — 
Diagnose  der  Neurasthenie. 

Symptonifttologie  der  Hyuterie. 

Störungen  der  Ehj  p  f i n d  i> n g.  —  M o t a I  i  t  a t sä t u rungcn.  -  Stor- 
nngen  des  Schapparates«  —  Stdrnngen  im  Bereiche  dea  Respira- 
tionsapparates, —  des  Cirkolationsftppara toH.  —  des Verdauuii<r»- 

apl'nrates.  —  d  e«  H  !i  r »i  n  p  p  a  rn  f  »■«  .  —  d  c r  Se  x  u  ri  1  >  r  tr n no.  —  Sekre- 
tionsstOrungen.  Trophisclii-  Störungen,  —  Hysterische«  Fieber.  — 
Hysterische  Sprachstörungen,  —  die  hysterischen  Anfftlle.  » 
Hypnose  u  ihI  Ily.stcrio.  —  Hysterische  Imitationen.  E)cr  Geistes- 
zu^taml  >1 1' I  1 1  \  s ( p r i sf  h e n.  Verlauf  nnd  Prognose  der  Hysterie.  — 
Diagnose  der  Hysterie.  —  Hy steroueurastbenie.  —  Prophylaxe 
der  Nenrasthenie  ond  Hysterie.  —  Therapie. 
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Lehrbuch 

der 

<r  0  s  a  m  111 1  p  11  ?  s  y  e  h  o  t  her  a  p  i  e. 

Uit  einer 

M  e  d  1  z  i;^^  1  s  c  Ii  e    p  a  y  c  laup  1  o  g  i  e 

Dr.  L.  Lüwenfeld, 

Specialarzt  /t^r  KvrvviikrutlivheUtiu  iu  Müncbsn. 
f  Mh.  6JO. 

Ein  Buch  von  ganz  hervorragender  Bedeutung.  Es  ist  das  einzige, 
das  diesem  Titel  entspricht,  indem  es  nichl  nur  die  praktische  Ver^ 
Wendung  der  Hypnose ,  soiulern  die  Psychotlu-rapic  in  ihrem  ganzen 
Urnfan'je  liehnmlrK.  Aul"  den  Kliniken  wird  dicj^rr  Zweig  der  Thorapif 
noch  fast  ganz  ignorirt,  obgleich  er,  besonders  jetzt,  wo  die  durcih  die 
Gesetzgebung  gezflchteten  antosnggestiTen  Unfaltsnenrosen  so  einer 
wahren  Kalamiti&t  geworden  sind,  wohl  so  wichtig  ist,  wie  die  Phannako- 
l«»«rip  oder  die  chirurgisclio  Mtliandhin«;.  Vcrfa>;sor  bietet  nun  dem 
praktischeu  Arzt,  dem  Studireudeu,  der  sich  auch  iu  dieser  Beziehung 
auf  der  H5he  halten  will,  in  sehr  hflbseher,  leicht  fassbarer  nnd  streng 
wissenschaftlicher  Weise  die  aar  Aosabnng  der  Psychotherapie  nöthigen 
Kenntnisse  .  .  . 

....  All  der  Zukunft  ist  es,  uusere  Kenntnisse  der  i'sychotherapie 
zn  ergänzen  nnd  za  erweitern,  aber  alles  Wesentliche,  was  der  ror- 
sichtige  Verfasser  uns  hier  bietet,  wird  eine  dauernde  Emingenschaft 
unseres  Wissens  bleiben. 

TUculer-ltheinnn  i.  d.  Mtivcli'  >ier  »led.  Wm ItoisrJinft. 

Obwohl  es  au  Schriften  über  die  Hypnose  und  über  die  Behand- 
lang mit  der  Suggestion  nicht  mangelt,  so  fehlte  ein  Buch,  welches  das 
Gesammtgebiet  der  Psychotherapie  umfasstc  

....  Jeder  .\rzt  inu.««  sieh  de>  KiiiHu.s.>i";  tler  seelischen  Voruänsrt; 
auf  die  kürpcrlicheu  Zustünde  bewusst  werden  und  darnach  sein  Haudeln 
einrichten.  Je  mehr  in  den  Kreisen  der  praktischen  Aerzte  die  Psycho- 
therapie Eingang  findet,  um  so  mehr  wird  die  individualisirende  Be- 
handlung Platz  greifen  und  das  Selbstbewustsein  der  Aer/te  warhsen. 
welches  unter  der  Last  der  Anpreisung  neuer  Heilmittel  und  Kur- 
methodeu  erstickt. 

In  diesem  Sinne  ist  das  L5wenfeld*che  Buch  freudig  an  be- 
firüs-en  und  demselben  in  den  Kreisen  der  Aerzte  die  weiteste  Vcr- 
liieittnig  m  "(vünschen.  Es  ist  einfach  und  fasslich  geschrieben  und 
enthüll  vurtrelriichc  Bcmerkuugen  über  den  Verkehr  des  Arztes  mit 
seinen  Kranken,  Aber  den  Einfluss  von  Krankheiten  auf  die  Stimmung, 
über  die  Untersuchung  der  Kranken,  wie  weit  der  Arzt  seine  Patienten 
Aber  ihre  Krankheiten  aufklären  darf,  u.  v.  a.  m. 

Mdtr  (Jiiya)  i.  CeniraWlatt  f.  Nervenimlkttnde» 
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Die  muderue  Behandlimg 

der 

llirwB»tlni>iclw  (NiurMtlwiw),  iw  Hmtifii 

und  verwandter  Leiden. 

Mit  Ix'Sonilorer  Berücknichtipnnp 

Luftkuren,  Bäder,  Anstaltsbehandlung  und  der 
Mitchell-Play fa  irischen  Mastkur. 

Von 

Ur.  I«*  Ztflweaftld, 
SpeitslArst  fllr  N«rT«Bkrftii1ih«lt«ii  1b  MSasbaa. 

Dritt«  f «melirte  Anflag«.  —  Prals  IL  S.M. 


Jknmng  mm       T'^'*ft1lti 'i' if imiiitliiiltT t 

Vor  bem  crk  angen . 

I.  Ursachen  and  arsAchlicb«  Behandlung. 
II.  Diltetitehe  Behaiidlvng. 

A.  Ernährung. 

B.  Alkohol  and  Tabak. 

C.  Schlaf,  Beschäftigang,  Umgebung,  sexaeller  Terkebr. 

HL  Araneilicbe  Behandlung  und  Brnnnenknren.  Behandlang 
mit  thieTiecheii  Stoffen. 

IV.  Luftkurf^n. 

Landaufenthalt,  Belsen. 
Seeklima. 
Höhenklirr.a. 
V.  Wasserkur. 

VL  Badekuren  |BiiliK'ot1if^ra[iie). 

Kalte  und  warme  Seebäder,  Soolbäder,  Stahlb&der. 
Thermen,  Moorbäder 
Flus.>-  uiid  l?ini:('iisei'l»ii(!er. 
VII.  E 1  e  k  t  r  i  ü  c  Ii  (.'  B  e  Ii  a  n  tl  1  u  n  g. 
VIII.  Hctallo-  und  Magnetolherapi«. 
IX.  Uechanotherapie. 

a)  Massafre. 

b)  Vihratit-nsbcliaiidlnn^. 

c)  Nägt'li'äihc  Haudgriä'e  und  Suspension. 

d)  Gymnastik  (Bewegungskuren). 
X.  Psychische  Bebandlnng. 

a)  Psychische  AUgemeinbdiandlnng. 

b)  Syii  )  tnniatiscbe  FkycliotfaMrapie  olme  Hypn«««  (SnggeatiTbehandlang 

im  Wachen. 

c)  Hypnooe  nnd  hypnotieehe  Saggestion. 

XI.  A n s t  .1  It  I  i  c h  e  Behandlung. 
XII.  Die  Mitchell'Plajrfair  sehe  Mastkur. 
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Bo«1>«B  «schien: 

Sexualleben  und  Nervenleiden, 

Die 

nerT^sen  Störungen  sexuellen  Ursprungs. 

Nebst  einem  Anhang  über 

Frofiijlaie  lü  IMlm  t  mllei  Neuaste. 

Von 

Dr.  Leopold  Loewenfeld, 

Specittltrit  f8r  Nerrenkrankheiten  in  MüDciieo. 

Zweite,  völlig  omgearbeitete  and  sehr  ?emdirtd  Auflage. 

Predi  it.  fi.— . 


In  Ii  altsttbersicht: 
Vorwort  zur  ersten  Auflage. 
Vorwort  ivr  iweiten  Auflag«. 

Torbemerkangen. 

I.  Sexnaltrieb  nnd  Pubortatsentwickelung. 

II.  Die  nervöscu  Störungen  der  Pubertätszeit. 

in.  Dio  menstruellen  nervösen  Stdrtingcn. 

Anhang.  Einflnss  der  Mt^istruation  auf  bestehende  Nervenkrarkh-  iti  n. 

IV.  Die  DervÖMn  StömoMU  im  Datflrlichen  ood  kfinstlichen  KUmokteriom 

(Klimakteriidie  Itoanae). 
V.  Die  sexuelle  Abftjneiii  Iwiai  Manne. 

VT.  Sexuelle  Abstinenz  und  Maniprel  sexueller  Befriedigiing  beim  Weib«. 
VII.  Sexuelle  Excesse  und  abnlicbo  Schädlichkeiten. 
VIII.  Ommie. 

IX.  Dtr  sexuelle  PrfiveutiTTerkohr. 

X.  Ueber  den  Einfluss  sexuellen  Verkehrs  auf  b«teh«nd«  M«rT«iiknuikh«iteD 

und  die  Disposition  zu  solchen. 

XL  ErkniikQDgen  der  Sexualorgane  b«i  Mtoncra  als  Ursache  von  Norrenkiden. 

Anhang.    Uebi^r  Pollutiont^n  und  pollutionsartige  Vorgänge. 

XII.  Erkraolcangen  der  Sexualurgane  bei  Frauen  als  Ursache  von  Nerveiileidto. 

XIII.  Di«  FreQd*te]i«  Theori«  von  d«r  S«xiiaUtlt  in  der  Aeiiologie  der  NennM». 

XIV.  Eigene  Untersuchoageii  Uber  die  sexuell«  Aetiologie  der  nenrotiachen 

Angstzustände. 

XV.  Prophylaxe  und  Behandlung  der  sexuellen  Neurasthenie. 
Literatnr. 

Saehregiiter. 


Verlag  von  J.  F.  BERGMANN  in  Wiesbaden. 


Grenzfragen  des  Nerven-  mi  Seelenlebens. 

'  ;        '  Eiiufel-DarsteUuügeii  ' 

für 

Gebildete  aller  Stände. 

Im  Vereine  mit  hervorragenden  Fadmiinnem  des  In-  und  Auslandes 

henrofg«igeben  too 

Dr,  med.  L.  'LoewenMd     «nd     Dr.  med.  H*  Knrella 

in  lfflneh«n.  In  Bretko. 


Bis  jetzt  sind  erschienen: 

Somnambulismus  and  Spiritisintts.  (Heft  I.)  Von  Dr.  med.  L>  Löwe d- 
feld  in  München.  M.  1.— . 

Funktionelle  und  organische  Ncrvcnkrankhcitep.  (Heft  II.)  Von  Professor 
Dr.  H.  Obersteiner-Wien.  M.  1. — . 

Ucbcr  Eotertnag.  (Heft  III.)  Von  I>r.  P.  J.  Möbius  in  Leipzig.  M.  1.—, 

IMc  normalen  Schwankungen  der  Seelenthätigkeitea.  (Heft  IV.)  Von 
Dr.  J.  Finzi  in  Florenz,  übersetzt  von  Dr.  E.  J  entsch  in  Homburg v.  d.  B 

H.  1.— 

Abnorme  Qiaraktere.  (Hefl  V.)  Von  Dr.  J.  L.  A.  Koch  in  Cannstatt 
#  M.  1. — , 

VVahindecn  im  Völkcrieben.  (Heft  VI/VIL)  Von  Dr.  M.  Fried  mann 
Nervenarzt  in  Mannheim.  M.  2. — 

lieber  den  Traum.   (Heft  VIIL)   Von  Dozent  Dr.  S.  Freud  in  Wien 

M.  1.— , 

Das  Sclbstbcwnsstsein.  Empfindung  und  Gefühl.  Von  Professor 
Th.  Lipps  in  München.  M.  1. — . 

Für  die  nächsten,  in  zwangloser  Reihenfolge  erscheinenden  Hefte, 
liegen  u.  a.  folgende  Arbeiten  vor: 

Eurelta  (Breslau).   Beitrage  zur  Theorie  der  Begabung. 

H.  Sachs  (Breslau).   Gehirn  und  Sprache. 

Naecke  ( Hubert u^burg).   Ueber  moral  insanity  (moralisches  Irrsein). 

V.  Bechterew  (8t.  Peter>biirtr)    Ueber  psychische  Kraft. 

Eulen  bürg  (Berlin).  Sexualpathologische  fragen.  1.  Sadismus  und 
Masochismus. 
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